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Die Weilfagungen, 
Prolog. 


J. 


Ein alter Edelmann und ein alter Haus⸗ 
hofmeiſter. 


In den erſten Tagen des Monats April 1784 gegen 
ein Viertel auf vier Uhr Nachmittags ſtieß der betagte 
Marſchall von Richelieu, unfer alter Bekannter, nach⸗ 
dem er fi die Augenbrauen mit einer wohiriechen- 
ven Färbung gefchwängert Hatte, mit der Hand ben 
Spiegel zurüd, den ihm fein Kammerbdiener, ber 
Nachſolger, aber fein Erfagmann des getreuen Rofe, 
vorhielt, fehüttelte den Kopf mit jener Miene, die nur 
ihm eigenthümlich war, und fagte: 

„Sp, nun bin ich gut.“ 

Und er erhob ſich aus feinem Lehnftuhle und ſtübte 
mit einer ganz jugendlichen Geberde mit dem Finger 
die Atome weißen Puders ab, die von feiner Perrücke 
auf fein Beintleid von himmelblauem Sammet gefal- 
len waren. Dann, nachdem er, die Fußbiege aus⸗ 
fredend, ein paar Gänge durch fein Ankleidecabinet 
gemacht hatte, riefrer: 

„Mein Haushofmeifter!” 

Nah füni Minuten erichien der Haushofmeifter 
im Gallafleid. 

Der Marfchall nahm eine ernftle Miene an, wie 
e8 die Lage der Dinge erheifchte, und ſprach: 

Das Haldband der Königin. 1 
. t ° 
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„Mein Herr, ich feße voraus, daß Sie ein gutes 
Diner gemacht haben.” 

„Sa, Monfeigneur.“ 

„Nicht wahr, ich Habe Ihnen die Kifle der Gäfte 
übergeben laſſen?“ 

„Und ich habe die Zahl wohl behalten; neun Cou⸗ 
verts, ift es nicht jo, Monſeigneur?“ 

„Ss ift ein großer Unterfchieb unter den Couverts, 
mein Herr!“ 

„Sa, Monfeigneur... aber...“ 

Der Marfchall unterbrach den Haushofmeifter mil 
einer durch Majeftät gemäßigten Bewegung der Ungeduld: 

„Aber... ift feine Antwort, mein Herr, unb 
fo oft ih das Wort aber Höre, und ich habe es feid 
achtundachtzig Jahren oft gehört, nun wohl! fo ofi 
ih diefes Wort gehört — ih bin in "Berzweiflung 
dieß Ihnen fagen zu müflen — ift es immer der Bors 
läufer einer Albernheit geweſen.“ 

„Monſeigneur! ...“ 

„Bor Allem, um wie viel Uhr laſſen Sie mi 
fpeifen ?" 

„Monfeigneur, die Bürgersleute fpeifen um zwei 
Uhr, die Robe*) um drei Uhr, der Adel um vier Uhr.“ 

„Und ich, mein Herr?“ 

„Monfeigneur wird heute um fünf Uhr fpeifen.“ 

„Ho! bo! um fünf Uhr!“ 

„Sa, Monfeigneur, wie der König.” 

„Und warum wie der König?“ 

„Weil auf der Lifte, die Monfeigneur mir zu über- 
geben die Gnade gehabt Kat, ein Königsname fleht.“ 

„Keineswegs , mein Herr, Sie täufchen fi; unter 
meinen heutigen Gaͤſten find nur einfache Edelleute.“ 

„Monfeigneur beliebt es ohne Zweifel, mit feinem 
unterthänigften Diener zu ſcherzen, und ich danke ihm 
für die Ehre, die er mir erweist. Doch der Hert 


eg 





*) Die Rechtsgelehrten. 
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AGraf von Haga, ber zu den Gaͤſten von Monfeigneur 
gehört . . .“ 
„Nein.“ 
te „Der Öraf von Haga ift ein König.” 
„IH Tenne feinen König, der fi fo nennt.“ 
„Dann verzeihe mir Monfeigneur,” fprady ber 
Haushofmeifter ſich verbeugend, „aber ich glaubte, ich 
muthmaßte..“ 







it einem regierenden König geſprochen hätte. 

„Sie werben alfo,” fuhr der alte Marfchall fort, 
„Sie werden, da ich nur Edelleute bei Tiiche habe, 
00 gut fein, mich zu meiner gewöhnlichen Stunde, das 
heißt, um vier Uhr fpeifen laſſen.“ 

F Bei dieſem Befehl verdüſterte ſich die Stirne des 
AHaushofmeiſters, als hätte er ein Todesurtheil aus: 
ſſprechen hören. Er erbleichte und beugte fich unter dem 
chlag. Bald aber erhob er fi) wieder mit dem 
Muth der Verzweiflung und ſprach: 
„Es mag geichehen, was Gottes Wille ift, doch 
IMonfeigneur wird erſt um fünf Uhr fpeifen.“ 
M „Barum und wie dieß?“ rief der Marfchall, raſch 
ſich aufrichtenn. 
n „Weil es materiell unmöglich ift, daß Monfeigneur 
früher ſpeist.“ 
' „Mein Herr," fagte der alte Marfchall, Indem 
‚jer voll Stolz feinen nod lebhaften und jungen Kopf 
ſchüttelte, „Sie find, glaube ih, nun zwanzig Jahre 
in meinem, Dienft?“ 
„Sinundzwanzig Jahre, Monfeigneur, einen Monat 
und zwei Wochen darüber.“ 
1* 


N 
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„Wohl, mein Herr, bdiefen einundzwanzig Sahren 
einem Monat und zwei Wochen werden Sie nicht einen 
Tag, nicht eine Stunde mehr beifegen. Hören Sie?“ 
fagte der Greis, feine dünnen Lippen zufammenvrefiend 
und feine gemalte Stirne faltend, „fchon diejen Abend 
werden Sie fi einen Herrn ſuchen. Sch will nicht, 
daß das Wort unmöglich in meinem Haufe ausgeipros 
chen wird. Ich mag in meinem Alter nicht die Lehre 
diefes Wortes durchmachen. Sch habe feine Zeit zu 
verlieren.” 

Der Haushofmeifter verbeugte fih zum britten 
Mal und erwiederte: 

„Diefen Abend nehme ich von Monfeigneur Abs 
ſchied, doch ich werde wenigftens bis zum legten Augens 
blid meinen Dienft gethan haben, wie es anftändig ıfl.“ 
Ki Und er machte zwei Schritte rüdwärts gegen bie 

üre. 

„Was nennen Sie, wie es anftändig if?” 
tief der Marichall. „Erfahren Sie, mein Herr, daß 
die Dinge bier gethan werden müflen, wie es mir 
anftändia ift, das iſt der Anftand. Ich will aber 
um vier Uhr fpeifen, und wenn ich um vier Uhr ſpei⸗ 
fen will, it es mir nicht anftändig, daß Sie mid 
um fünf Uhr fpeifen laffen.” 

„Herr Marfhall,“ fprah troden der Haushofs 
meijter, „ich babe als Kellermeifter beim Herrn Brins 
zen von Suubife, als Intendant beim Herrn Bringen 
Gardinal Louis von Rohan gedient. Beim Erfien 
fpeiste Seine Majeſtät der felige König von Frankreich 
einmal im Sahr; bei dem Zweiten fpeisie Seine Mas 
feftät der Kaifer von Deftreich einmal im Monat. Ich 
weiß alfo, wie man Souverains behandelt, Mon—⸗ 
feigneue. Bei Herrn von GSoubife nannte jih der 
König Ludwig XV. vergebens Baron von Geneſſe, er 
blieb immer ein König; bei Herrn von Rohan nannte 
fi der Kaiſer Joſeph vergebens Graf von Bartenfteim, 
er blieb immer der Kaifer. Heute empfängt der Herr 
Marihall einen Saft, der fih vergebens Graf von 
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Haga nennt: der Graf von Haga iſt nichtsdeſtoweni⸗ 
ger der König von Schweden. Ich verlaſſe dieſen Abend 
das Hotel des Herrn Marſchall, oder der Herr Graf 
von Haga wird hier wie ein König behandelt.“ 

„Und das iſt es gerade, was ich Ihnen durchaus 
verbiete, Herr Halsſtarriger: der Graf von Haga will 
das ſtrengſte, undurchfſichtigſte Incognito. Daran ers 
kenne ich Cure albernen Eitelkeiten, meine Herren von 
der Serviette! Es iſt nicht die Krone, was Ihr ehrt, 
Euch ſelbſt verherrlicht Ihr mit unſern Thalern.“ 

„Ich denke nicht, daß Monſeigneur im Ernſt mit 
Dein Geld Spricht,” entgegnete bitter der Haushof⸗ 
meifter. 

„Nein, mein Herr,” fagte der Marfchall beinahe 
gedemüthigt; „mein Geld! wer Teufels fpricht von 
Geld? Ich bitte, gehen Sie nicht von der Frage ab, 
und ich wiederhole, daß von feinem König hier bie 
Rede fein foll.“ 

„Aber, Herr Marihall, was glauben Sie von 
mir? Denfen Sie denn, ich werde blindlings zutap⸗ 
ven? Es foll nicht einen Augenblid von einem König 
die Nede fein.“ 

„Seien Sie alfo nicht hartnädig und lafien Sie 
mich um vier Uhr fveifen.“ 

„Nein, Herr Marfhall, um vier Uhr wird bas, 
was idy erwarte, nicht angefommen jein.“ 

„Bas erwarten Sie? einen Fifch, wie Herr Vatel?“ 

„Herr Batel, Herr Batel,” murmelte der Hauss 
ho fmeiſter. 

„Nun! find Sie ärgerlich über die Vergleichung?“ 

„Nein, aber wegen eines unglüdlichen Degenflidhs, - 
den er ſich durch den Leib gegeben Hat, ift Herr Vatel 
unfterblich geworden!” 

„Ab! ah! und Sie finden, Ihr Bollege habe den 
Ruhm zu wohlfeil bezahlt?“ 

„Nein, Munfeigneur, aber wie viele Andere leiden 
mehr als er bei unferem Gewerbe, und verfchluden 
Schmerzen und Demüthigungen, die hundertmal ſchlim⸗ 
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mer als ein Degenftich, werden aber darum doch nicht 
unfterblich.“ 

„Ei! mein Herr! wiffen Sie nicht, daß man, um 
unfterblich zu werden, von der Academie oder todt 
fein muß?“ 

„Monfeigneur, wenn es fi} fo verhält, fo tft es 
beffer, ganz lebendig zu fein und feinen Dienft zu thun. 
Ich werde nicht flerben, und mein Dienft wird vers 
richtet werben, wie es der von Vatel geworden wäre, 
hätte der Herr Prinz von Condé die Geduld gehabt, 
eine halbe Stunde zu warten.“ 

„AH! Sie verfprechen ein Wunder, das ift geſchickt.“ 

„Nein, Monfeigneur, fein Wunber.” 

„Aber was erwarten Sie denn ?” 

„Soll ih es Monfeigneur ſagen?“ 

„Meiner Treue, ja, ich bin neugierig.“ 

„Wohl, Dionfeigneur, ich erwarte eine Flafche Wein.“ 

„Bine Flaſche Wein? erflären Sie fi, die Sadıe 
füngt an, mich zu intereffiren.“ 

„Hören Sie, um was es fi handelt, Monfeignent. 
Seine Majeftät der König von Schweden, verzeihen 
Sie, Seine Excellenz der Graf von Haga, wollte id 
fagen, trinft nie andern Wein als Tofayer.“ 

„Run! bin ich fo entblößt, daß ich nicht einmal 
Tofayer im Keller babe? Dann müßte man den Kels 
lermeifter fortjagen.” 

„Nein, Monfeigneur, Sie haben im Gegentheil 
noch ungeiähr fechzig Flaſchen.“ 

„Slauben Sie denn, der Graf von Haga trinke 
einundfechhzig Flafchen bei feinem Mittagmahle?* 

„Geduld, Monfeigneur; als der Herr Graf von 
Haga zum 'erften Mal nach Frankreich Fam, war er nur 
Kronprinz: er fpeistedamals beim feligen König, der zwölf 
Klafchen Tofayer von Seiner Majeltät dem Katfer von 
Deftreich befommen hatte. Sie mwiflen, daß der Tor 
fayer erfler Qualität für den Keller der Kaiſer vorbes 
halten wird, und daß felbft die Souverains von biefem 


mund erw 
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Gewachs nur fo viel triuken, als Seine Majeſtaͤt ver 
Kaifer ihnen zu ſchicken die Guͤte hat.“ 

„Ich weiß es.” \ 

„Wohl, Monfeigneur,, von diefen zwölf Flafchen, 
von denen ber Kronprinz koſtete, und deren Wein er 
vorteſurh —A ſind heute nur noch zwei übrig.“ 

„Ha! a!“ 

„Die eine iſt noch in den Kellern von Koͤnig 
Ludwig XVI.“ 

„Und die andere?“ 

„Ah! das ift es, Monfeigneur,” erwieberte der 
Haushofmeifter mit einem triumphirenden Lächeln; 
denn er fühlte, nach dem langen Streite, den er aus- 
gehalten, nahe fih für ihn der Augenblid des Gies 
ges: „die andere, die andere wurbe entwendet.” 

„Dur wen?“ 

„Durch einen von meinen Zreunden, den Kellers 
meifter des verftorbenen Königs, der große Verbind⸗ 
lichfeiten gegen mich hatte.” 

„Ah! ah! Und er gab fie Ihnen?“ 

„Sicherlich, ja, Monfeigneur,” ſprach der Haus: 
hofmeifter voll Stolz. 

„Und was machten Sie damit?” 

PS legte fie forgfältig in den Keller meines 
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„Ihres Herrn? Wer war zu jener Zeit Ihr Herr?“ 

„Der Herr Cardinal Prinz Louis von Rohan.“ 

„Ah! mein Gott! in Strasburg g 

„sn Saverne.“ 

„Und Sie haben Iemand abgefchickt, um diefe Flafche 
für mich holen zu laſſen?“ rief der alte Marfchall. 

„Für Sie, Monfeigneur ,“ antwortete der Hauses 
befmeifter mit dem Tone, den er gewählt hatte, um 
m fagen: „Undankbarer.“ 

Der Herzog von Richelieu ergriff die Hand des 
dten Dieners und rief: 

„Ich bitte Sie um Berzeihung, mein Herr; Sie 
Pad der König der Haushofmeifter.“ 
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„Und Sie jagten mich weg!” erwieberte dieſer mit 
einer umüberfegbaren Bewegung des Kopfes und ber 
Schultern. 

„Ich bezahle Ihnen dieſe Flaſche mit hundert 
Piſtolen.“ 


„Und hundert Piſtolen, die der Herr Marſchall 
für die Reiſekoſten zu bezahlen haben wird, das macht 
zweihundert Piftolen. Doc Monfeigneur muß geftehen, 
daß dieß nichts iſt.“ 

„Sch werde Alles geftehen, was Ihnen beliebt, 
mein Herr; mittlerweile verbopple ich von heute an 
Shren Gehalt.“ 

„Aber Monfeigneur war mir hiefür nichts ſchyl⸗ 
dig; ih habe nur meine Pflicht gethan.“ 

„Und wann wird Ihr Hundert:PiftolensEourier ans 
fommen ?“ 

„Monfeigneur mag urtheilen, ob ich meine Zeit 
verloren babe: an weldem Tag bat Monfeigneur das 
Diner befohlen ?“ 

„Ich glaube, vor drei Tagen.” 

„Sin Gourier, der mit verhängten Zügeln reitet, 
braucht vierundzwanzig Stunden, um an Ort und 
Stelle zu kommen, und vierundzwanzig Stunden zur 
Rückkehr.“ 

„Es blieben Ihnen vierundzwanzig Stunden übrig. 
Fürft der Haushofmeifter, was haben Sie mit viers 
undzwanzig Stunden gemacht ?“ 

„Ab! Monfeigneur, ich habe fie verloren. Der 
Gedanke fam mir erfl den andern Tag, nachdem Gie 
mir die Lifte Ihrer Säfte gegeben. Berechnen wir nun 
die Zeit, welche die Negociation erfordert, und Gie 
werden ſehen, Monfeigneur, daß, wenn id um Bers 
zug bis fünf Uhr bitte, ich nur die fireng nothwendige 
Zeit verlange.“ 

„Wie! die Flaſche ift noch nicht Hier?“ 

„Nein, Monfeigneur.” 

„Suter Bott! und wenn Ihr Eollege in Gaverne 





Herrn von Rohan eben fo ergeben wäre, ale Sie «86 
mir find 2” N) 

„Nun, Monfeigneur?“ 

„Wenn er die Blafche verweigerte, wie Sie es 
felbft gethan hätten?” 

— „Ich, Monfeigneur?“ 

„Sa, ich denke, Sie würden eine ſolche Flaſche 

nicht hergeben, wenn fie ſich in meinem Keller fände?” 

Aitte Monfeigneur unterthänigt um Ders 
je ein College, der einen König zu be- 
wirthen hätte, zu mir käme und midy um Ihre befte 
Flaſche Wein bäte, fo würde ich fie ihm auf ber 
Stelle geben.“ 

„Ha! ha!“ machte der Marfchall mit einer leichten 
Grimaſſe. 

„Wenn man unterſtützt, wird man unterſtützt, 
Monſeigneur.“ 

„Somit bin ich beinahe beruhigt,“ ſprach der 
Marſchall mit einem Seufzer; „doch wir haben noch 
einen ſchlimmen Ball zu befürchten.” 

„Welchen?“ 

„Wenn die Flaſche zerbricht?“ 

„Ah! Monſeigneur, es gibt fein Beiſpiel, daß je 
ein Menſch eine Flaſche von zweitaufend Livres zer⸗ 
brochen hat.“ 

„Ich hatte Unrecht, ſprechen wir nicht mehr davon; 
um weldye Stunde wird Ihr Courier anfommen?“ 

„Auf den Schlag vier Uhr.” 

Wer hindert ung dann, um vier Uhr zu fpeifen ?“ 
verſetzte x⸗Tacotal halsftarrig, wie ein caftilianis 
ſches Maulthier. 

„Monfeigneur, mein Wein braucht eine Stunde, 
um auszuruben; und dazu bedarf es noch eines Ber: 
fahrens, deflen Erfinder ih bin, fonft müßte er drei 
Tage haben.” 

Auch dießmal geichlagen, verbeugte ſich der Mar⸗ 
fall vor feinem Haushofmeifter, um feine Niederlage 
im bezeichnen. 
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„Meberdieß,” fuhr der Haushofmeifter fort, „übers 
dieß werden die Gaͤſte von Monfeigneur, da fle wiſſen, 
daß fie die Ehre haben, mit dem Herrn Grafen von 
Haga zu fpeifen, erſt um halb fünf Uhr kommen.“ 

„Ah! noch ein Grund!“ 

„Allerdings, Monfeigneur; nicht wahr, die Gäſte 
von Monfeigneur find Herr von Raunay, die Fran 
Gräfin Dubarıy, Herr von Laperoufe, Herr vor 
Favras, Herr von Condorcet, Herr von i und 
Herr von Taverney ?“ 

Nun?" 


„Nun, Monfeigneur, gehen wir ber Orbnung nad 
zu Werfe: Herr von Launay fommt von der Baftille, 
von Paris bei dem Eis, das auf den Straßen liegt, 
. drei Stunden.” 

„Sa, aber er wird fogleich nach dem Mittageffen 
der Gefangenen, das heißt um zwölf Uhr, abfahren; 
ich kenne das.” 

„Berzeihen Sie, Monfeigneur; feitbem der Herr 
Marſchall in der Baſtille gewefen ift, Hat ſich bie 
Stunde des Mittageffens verändert; die Baftille ſpeist 
um ein Uhr.” 

„Mein Herr, man lernt alle Tage, und ich banfe 
Ihnen. Fahren fle fort.” 

„Madame Dubarıy kommt von Luciennes, einer 
furtwährenden Senfung der Straße beim Glatteis.“ 

„AH! das wird fie nicht verhindern, pünktlich zu 
fein. Seitdem fie nur noch die Favoritin eines 8 
zogs iſt, ſpielt fie die Königin höchſtens gegen 
rone. Doch verſtehen Sie mich Wuhl.- Ich wollte 
frühzeitig ſpeiſen, wegen Herrn von Laperouſe, ber 
heute Abend abreist und ſich nicht gern verſpäten wird.“ 

„Monfeigneur, Herr von Lapeyrouſe ift beim Kö⸗ 
nig; er plaudert mit Seiner MajeRät über Beographie 
und Kosmographie. Der König wirb Herrn von Las 
perouſe nicht fobald loslaſſen.“ 

„Das iſt moͤglich.“ 

„Das iſt fiher, Monſeigneur; ebenſo wird es bei 
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Herrn von Favras fein, der beim Herrn Grafen von 
Provence ift, und dort ohne Zweifel über das Stud 
von Herrn Baron von Beaumarchais fpricht.” 

„Bon Figaro's Hochzeit?“ 

„Sa, Monfeigneur.“ 

„Wiſſen Sie, daß Sie ganz gelehrt find?” 

„Sn meinen verlorenen Augenblicken defe ich, 
Monfeigneur.” 

„Wir haben Herrn von Eondorcet, der in feiner 
Eigenfchaft als Geometer wohl feine Ehre in die Pünkt⸗ 
lichkeit fegen koͤnnte.“ 

„Ja, aber er wird ſich in eine Rechnung vertiefen, 
und wenn er weggeht, wird er um eine halbe Stunde 
im Verzug ſein. Was den Grafen von Caglioſtro 
betrifft, ſo kennt dieſer Herr, da er ein Fremder iſt, 
und erſt ſeit Kurzem in Paris wohnt, wahrſcheinlich 
das Leben in Verſailles noch nicht vollkommen und 
wird auf fi warten laſſen.“ 

„Ab! Sie haben, abgefehen von Taverney, alle 
meine Gäſte genannt, und zwar in einer Orbnung bes 
Aufzählens, weldye feiner und meines armen Rofe 
würdig wäre.” 

Der Haushofmeifter verbeugte fih und erwiederte 

nn: 


„Ich habe von Herrn von Taverney nicht gefpros 
chen, weil diefer ein alter Freund ift und fich nach den 
Gebräuden richten wird. Monfeigneur, ich glaube 
wohl, dieß find die acht Couverts von heute Abend.“ 

„Bollftändig.e Wo laſſen Sie uns einfleigen?” 

„sm großen Speifefaal, Monfeigneur.“ 

„Wir werden dort erfrieren.“ 

„88 ift feit drei Stunden eingeheizt, und ich Habe 
die Atmofphäre auf achtzehn Grade geregelt.” 

„Sehr gut! Doch es fchlägt halb.“ 

Der Marihall warf einen Bli auf feine Pen 


deluhr. 
„Es iſt halb fünf Uhr, mein Herr.“ 
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„Sa, Monfeigneur, und eben tritt ein Pferd in 
den Hof ein; das ift meine Flaſche Tofayer.“ 

„O! fönnte ih noch zwanzig Sahre fo bedient 
werden!” fprady der alte Marfchall, zu feinem Spiegel 
zurüudfehrend, während der Haushofmeilter nach feiner 
Tifchgeräthfammer eilte, 

„Zwanzig Jahre!” fagte eine heitere Stimme, bie 
den Marfchall beim erften Blick, den er in den Spiegel 
warf, unterbrab, „zwanzig Sahre! ich wünfche fie 
Shnen, mein lieber Marfchall; dann werde ich aber 
ſechzig zählen, Herzog, und fehr alt fein.” 

„Sie, Gräfin!“ rief der Marſchall, „Sie die Erfte! 
Mein Gott! wie find Sie doch ftets fo ſchön und frifch.“ 

Sagen Sie, ich fei erfroren.” 

„Ih bitte, gehen Sie in's Boudoir.“ 

„O! wir Beide allein, Marfchall.” 

„Zu Drei,“ erwiederte eine fchetternde Stimme. 

„zaverney!” riei der Marfhall. „Die Bert. über 
diefen Freudenſtörer,“ flüfterte er der Gräfin in’s Ohr. 

„Geck!“ murmelte Madame Dubarry, ein Gelächter 
auffchlagend. 

Und alle Drei gingen in das anftußende Zimmer. 

In demfelben Augenblid verfünvigte das dumpfe 
Rollen mehrerer Wagen auf dem vom Schnee wattirten 
Platter dem Marfchall die Ankunft der Geladenen, 
und bald nachher nahmen, unterftügt durch die Pünfts 
lichkeit des Haushofmeiſters, um den eirunden Tifch 
des Speifeiaales Platz: neun Ladeien, fyweigfam, wie 
Schatten, behende, ohne Haft, zuvorkommend, ohne zu 
beläftigen, auf den Teppichen bin ſchlüpfend, zwifchen 
den Buften durchgehend, ohne je an ihren Armen ans 
zuftreifen, ohne je an ihre Fauteuils zu ſtoßen, Baus 
teuils — begraben in eine Ernte von Belzen, worein 
die Beine der Säfte bis an die Kniefehlen einfanfen, 
das war es, was die Geladenen des Marfchalls mit 
den milden Feuern der Defen, dem Geruche der Fleifche, 
dem Dufte der Weine und dem Geſumme der erflen 
Plaudereien nad der Suppe genoflen. 


13 


Kein Beräufch außen, die Läden hatten Dämpfers 
in Geräufh im Innern, ausgenommen das, weldyes 
e Säfte machten; Teller, die den Platz wechfelten, 
yne daß man He tönen hörte, Siiberzeug, das ohne 
nen einzigen Klang von den Buffets auf den Tiſch 
berging, ein SHaushofmeifter, deſſen Geflüfler man 
it einmal hören funnte.... er gab feine Befehle mit 
n Augen. 

Sp fühlten fid) die Gäfte nach Verlauf von zehn 
tinuten völlig allein in diefem Saale; fo flumme 
ſiener, ſo unfühlbare Sklaven mußten in der That 
umm fein. 

Herr von Ridhelieu war der Erfte, den diefes feier: 
che Stillichweigen, das fu lange dauert, als die Suppe 
ınert, dadurch unterbrach, daß er zu jeinem Nachbar 
ir Rechten jagte: 

„Der Herr Graf trinkt nicht?“ 

Derjenige, an weldyen er diefe Worte richtete, war 
n Mann von adtunddreißig Jahren, blond von Haa⸗ 
n, Eein von Wuchs, hoch von Schultern; fein hell⸗ 
aues Auge war zuweilen lebhaft, häufig melancholiſch: 
7 Adel war in unverwerflichen Zügen auf feine edle, 
fene Stirne gefchrieben. 

„sch trinfe nur Waſſer,“ antwortete er. 

„Ausgenommen bei König Ludwig XV.,“ entgegnete 
re Herzog. „Ich habe die Ehre gehabt, mitdem Herrn 
Irafen dort zu fpeifen, und damals hat er wohl Bein 
strunfen.“ 

„Sie rufen da eine herrliche Grinnerung in mir 
irück, Herr Marſchall; ja, im Sahre 1771 war es 
vfayerwein vom faiferlicden Gewächs.“ 

„Es war von demielben Wein, den mein Hauß: 
ofmeifter in diefem Augenblick Ihnen einzufchenfen die 
'hre bat, Herr Graf,” erwirderte Richelieu, fich vers 
eugend. 

der Graf von Haga hob das Glas bis zur Höhe 
{ner Augen empor und betrachtete es bei der Helle 
er Kerzen. 
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Der Wein funfelte im Glafe wie ein Hlüffz 
Rubin. F | 
„Es iſtwahr, Herr Marfchall, ich danke,” fagte ı 

Der Graf ſprach die Worte: ih danke, mit eim 
fo edlen und anmuthigen Tone, daß die Anwefend 
elektrifirt mit einer einzigen und gleichzeitigen Ben 
gung aufſtanden und rieten: 

„Es lebe Seine Majeſtät!“ 

„Gewiß,“ erwieberte der Graf von Haga: „« 
lebe Seine Majeftät der König von Frankreich! Si 
Sie nit meiner Anficht, Herr von Laperouſe?“ 

„Herr Graf,” erwiederte der Kapitän mit bi 
zugleich freundlichen und ehriurdytsvollen Ausdrud d 
Mannes, der mit gefrönten Häuptern zu fpredhen € 
wohnt ift, „ich habe den König vor einer Stunde vi 
laffen, und er war fo voll Güte gegen mich, daß N 
mand lauter: Es lebe der König] rufen wird, als i 
es ihue. Nur da ich mich in einer Stunde in ei 
Poſtchaiſe werfen werde, um die See zu erreichen, ı 
mich die zwei Zlöten erwarten, die der König zu mı 
ner Berfügung ftellt, bitte ih um Grlaubniß, bin I 
einmal außen“ rufen zu dürfen: Es lebe ein ander 
König, dem ich fehr gern dienen würbe, hätte ich nik 
einen fo guten Herrn!“ 

Nah diefen Worten erhob Laperoufe fein Gl 
und verbeugte fich ehrfurchtsvoll vor dem Grafen v 


a. 

„Bei der Gefundheit, die Sie ausbringen wolle 
find wir Alle bereit, einzufimmen, mein Herr,” fag 
Madame Dubarry, die zur Linfen des Marſchalls fa 
„Aber unier Altersdechant, wie man im Parlame 
fagen würde, muß diefe Geſundheit ausbringen.“ 

„Iſt dieſes Wort an Dich gerichtet, Taverney, ob 
an mich ?” fragte der Marfchall lachend und feinen alt 
Zreund anfchauend. 

„Sch glaube nicht,“ erwieberte eine neue Perfo 
bie bem — ** von Richelieu gegenüber ſaß. 

„Was glauben Sie nicht, Herr von Caglioſtro 
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der Graf von Gaga, Indem er feinen durchdringen⸗ 
zlick auf den Redenden hefiete. 
„Ich glaube nicht, Herr Graf, daß Herr von Ris 
a unfer Altersdechant if,“ antwortete Gaglioftro, 
erbeugend. 
Oh! bas in ge es fcheint, Du biſt es, Taverney,“ 
er 
Ah! ich —* acht Jahre weniger, als Du. Ich 
on 1704,” erwiederte der alte Herr. 
Unartiger,“ fagte ver Marſchall, „er verräth meine 
idachtzig Jahre.“ 
Bahrhaftig, Herr Herzog, Sie End achtundachtzig 
alt?“ rie ‚Herr von Gondorcet. 
AH! mein Gott, ja. Die. Rechnung ift leicht zu 
n, und gerade deshalb tft fie eines Algebraiften 
ihrer Stärke unwürdig, Herr Marquis. Ich bin 
em vorigen Jahrhundert, aus dem großen Jahrs 
tt, wie man es nennt, 1696, das ift ein Datum.‘ 
Unmöglich!“ rief Herr von Launay. 
Oh! wenn She Bater Hier wäre, mein Herr 
erneur der Baftille,“ entgegnete Richelieu, „er 
nicht „unmoͤglich“ ſagen, er, der mich im Jahr 
als Koftgänger gehabt hat.” 
Der Altersbechant, “ fprad Herr von’ Favras, 
erkläre ich, ift der Wein, den fih der Herr Graf 
yaga in diefem Augenblick einfchenft.” 
Ein Tofayer von hundertundzwanzig Jahren, Sie 
Recht, Herr von Favras,“ erwiederte der Graf. 
em Tokayer füme die Ehre zu, die Geſundheit bes 
6 auszubringen.“ 
Einen Augenblick Geduld,“ rief Baglioftro, indem 
ıen großen, von Stärfe und Berftand funfelnden 
iber die Tafel erhob, „ich mache Anſpruch darauf,” 
Sie machen auf das Altersvorrecdht des Tofayers 
uch?“ fragten im Chor die Gaͤſte. DL 
Ban; 3. gewiß, “ erwiederte voll Ruhe ber Graf, 
Ar fe bft Habe ihn in feiner Flaſche v 


‘ En, 


„Sa, ich, und zwar am Tage des Sieges, den im 
Sahr 1664 Montecueuli über die Türfen davon trug.“ 

Diefe Worte, welche Caglioſtro mit einem unſtoͤr⸗ 
baren Ernft ausgefproden hatte, wurden mit einem 
ungeheurgn Gelädyter aufgenommen. 

„Nach diefer Rechnung find Sie fu etwa hundert⸗ 
unddreißig Jahre alt,” fagte Madame Dubarry, „denn 
fie mußten doch wohl zehn Jahre alt fein, als fie diefen 
guten Wein in feine die Flaſche füllten.” 

„Sch zählte mehr, als zehn Jahre, ale ich diefe 
Operation vornahm, Madame, denn zwei Tage nachher 
erhielt ih von Str. Maj., dem Kaifer von Oeſterreich, 
den ehrenvollen Auftrag, Montecuculi Glück zu wüns 
fhen, der durch den Sieg bei St. Gotthard den Tag 
von Efpef in Slavonien gerächt hatte, wo die Ungläus 
bigen die Raiferlichen, meine Freunde und meine Waffens 
gefährten von 1536, ſo gewaltig ſchlugen.“ 

„Ei!“ fagte der Graf von Haga, ebenfo Ealt, ale 
es Saglioftro that, „der Herr war damals mindeſtens 
zehn Jahre alt, da er diefer merfwürdigen Schladt 
perfönlich beiwohnte.“ 

„Eine furchtbare Niederlage, Herr Graf!” erwie- 
derte Gaglioftro mit einer Berbeugung. 

„Minder graufam jedoch, als die Niederlage bei 
Erecy,” entgegnete Condorcet lächelnd. 

„Es ift wahr, mein Herr,” ſprach Caglioſtro, 
ebenfalls lachelnd, „die Niederlage bei Erechy war etwas 
Schredliches in der Hinfiht, daß es nicht allein eine 
Armee war, die gefchlagen wurde, fondern Frankieich. 
Wir müffen indeflen zugeben, daß diefe Niederlage fein 
ganz redlicher Sieg von Seiten Englands war. König 
Eduard hatte Kanonen, ein Philipp von Valois völlig 
unbefannter Umftand, oder vielmehr ein Umſtand, an 
den Philipp von Valois nicht glauben wollte, obſchon 
ih ihn darauf aufmerfiam machte, obſchon ich ihm 
fagte, ich babe mit meinen eigenen Augen die vier 
Feldſtücke gefchen, weldye Eduard von den Venetianern 
gekauft.“ 
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„Ah! ah!“ rief Madame Dubarry, „ah! Sie haben 


i Bhilipp von Balois gekannt?” 


„Madame, ich Hatte die Ehre, einer von den fünf 
Herren zum fein, die feine Escorte bildeten, als er das 
Schlachtfeld verließ. Ich Fam nach Franfreich mit dem 
armen alten König von Böhmen, der blind war und 
fih in dem Augenblid töbten ließ, wo man ihm fagte, 
Alles fei verloren.“ 

„Dh! mein Gott, mein Herr!” fagte Laperoufe, 
„Sie können nicht glauben, wie fehr ich es bebaure, 
dag Sie nicht, ftatt der Schlacht bei Grey beizumwohnen, 
der Schladht von Actium beigewohnt haben.“ 

„Und warum bieß, mein Herr?“ 

„Ah! weil Sie mir hätten einzelne nautifche 
Umſtände mitteilen Fönnen, die mir trog ber fchönen 
Grzäblung von Plutarch ſtets dunkel geblieben find.“ 

„Welche Umftände meinen Sie? es würde mich 
ſehr glüdlich machen, wenn ich Ihnen von eihigem 
Nutzen fein könnte.“ 

„Sie waren alſo dabei?“ 

„Nein, ich war damals in Aegypten. Die Königin 
Cleopatra hatte mich beauftragt, die Bibliothek in 
Alerandria wieder herzuftellen, eine Sache, die ich mehr, 
als irgend ein Anderer auszuführen im Stande war, 
da ich die beften Schriftfteller des Alterthums perfönlidh 
gefannt Hatte.“ 

„Und Sie haben bie Königin Cleopatra gejehen, 
Herr von Eaglioftro?” rief Madame Dubarıy. — 

„Wie ih Sie fehe, Madame.” 

„Bar fie fo hübſch, als man ſagt?“ 

„Kran Gräfin, Sie wiflen, die Schönheit ift etwas 
Relatives. Bine reizende Königin in Aegypten, hätte 
Gleopatra in Paris nur eine liebenswürdige Grijette 
fein fönnen.” 

„Sprechen Sie nicht ſchlimm von den Griſetten, 
Herr Graf.“ 

„Bott behüte mich.“ 

Das Haldband der Königin. 2 
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„Sleopatra war alſo...“ 

„Klein, mager, lebbaft, geiftreih, mit großen, 
mandelartig gefchligten Aunen, einer griechiſchen Naſe, 
Perlsähnen, einer Hand wie die Shrige, einer magern 
Hand, um das Scepter zu halten. Sehen Sie, hier 
ift ein Diamant, den fie mir gefchenft: fie hatte den⸗ 
felben von ihrem Bruder Ptolemäus erhalten und trug 
ihn am Daumen.“ 

„Am Daumen?“ rief Madame Dubarry. 

„Da. das war eine Ägyptifche Mode, und ich Tann 
— wie Sie ſehen, kaum an meinen kleinen Finger 

ecken.“ 

Und er zog den Ring ab und reichte ihn Madame 
Dubarry. 

Es war ein herrlicher Diamant, der, ſo wunderbar 


war fein Waſſer, fo geſchickt ſein Schnitt, dreißig⸗ bie _ 


vierzigtauſend Franken werth ſein mochte. 

Der Diamant machie die Runde um die Tafel und 
kam zu Caglioſtro zurück, der ihn ruhig wieder an feinen 
Binger firdte. 

„Ah! ich fehe es wohl,” rief er, „Sie find un: 
gläubig ; unfelige Ungläubigfeit, die ich mein ganzes 
Leben zu bekämpfen hatte! Philipp von Valois wollte 
mir nicht glauben, als ich ihm ſagte, er möge Cdnarb 
einen Rückzug öffnen; Gleovatıa wollte mir nicht 
glauben, ale ih ihr iagte, Antonius würde gefchlagen 
werden. Die Trojaner wollıen mir nicht glauben, als 
ih ihnen in Beziehung auf das hölzerne Pferd fagte: 
Caſſandra ift infpirirt! höret auf Baflandra * 

„OH! das ift wunderbar!“ rief Madame Hubarry, 
die ſich vor Lachen krümmte, „ich babe in der That 
noch nie einen zugleich ſo ernſten und ſo beluſtigenden 
Mann geſehen, wie Sie.“ 

„Ich verfichere Sie,“ ſagte Caglioſtro, ſich verben⸗ 
gend, „Jonathan war noch viel belufligender, als ic. 
Oh! der herrliche Geſelle! Als er von Saul geidtet 
de „märe ih auch beinahe barüber verrüdt ges 
worben, 


un. wo «tm. na. 2. a — EEE 
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„Wiſſen Ste, Graf,“ ſprach der Herzog von Ris 
helieu, „wiflen Sie, dag Eie, wenn Sie fortfahren, 
en armen Taverney verrüdt machen werben, ber in 
olchem Maße vor dem Tod Angft hat, daß er Sie mit 
anz beflürzten Augen anfchaut, indem er Sie für uns 
erblidy hält. Sprechen Sie aufrihtig: Sind Eie es, 
der find Eie es nidyt ?“ 

„Unfterblich 2” 

„Unfterbiich.“ 

„Sh.weiß es nicht, Doch was ich weiß, ift, daß ich 
fines verfichern kann.“ 

„Was?“ fragte Taverney, der Gierigſte von allen 
uhõrern. 

„Daß ich alle Dinge gekannt und mit allen Per⸗ 
onen Umgang gepflogen habe, die ich Ihnen ſo eben 
ngeführt.“ 

„Sie haben Montecuculi gekannt?“ 

„Mie ich Sie kenne, Herr von Favras, und ſogar 
och genauer; denn das iſt das zweite oder dritte Mal, 
aß ich die Ehre habe, Sie zu fehen, während ich bei» 
ahe ein Jahr mit dem großen Strategifer, von bem 
ir fprechen, unter einem Zelte lebte.“ 

„Sie haben Philipp von Balois gekannt?“ 

„Wie ich Ihnen zu fagen die Ehre hatte, Herr 
on Condorcet; ale er aber nach Baris zurüdgefehrt 
ar, verließ ih Frankreich und begab mich wieder 
ah Böhmen ” ® 

„@levpatra 2” 

„3a, Frau Gräfin, Cleopatra. Ich fagte Ihnen, 
e habe jchwarze Augen gehabt, wie Sie, und einen 
als, der beinahe fo ſchön gewefen, als der Ihrige.“ 

„Aber, Graf, Sie wiffen nicht, wie mein Hals iſt.“ 

„Sie haben einen Hals, wie Caffandra, und damit 
er Achnlichfeit Nichts mangelı, hatte Gaffandra wie 
zie, oder Sie haben wie Baflandra ein fleines ſchwarzes 
Ral in der Höhe der fechsten linfen Rippe.” 

„Ah! Graf, Sie find einmal ein Sauberen.“ 

* 
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„Bil nein, Madame,“ entgegnete lachend ber 
Marihall von Richelieu, „ich habe es ihm geſagt.“ 

„Und woher wiflen Sie es?“ 

Der Marſchall fpiste die Lippen und erwieberte: 

„Hm! das iſt ein Familiengeheimniß.“ 

„Es iſt gut, es iſt gut!“ rief Madame Dubarry. 
„Wahrlich, Marſchall, man Hat ſehr Recht, ſich einer 
opbeifen Lage Roth zu bevienen, wenn man zu Ihnen 
ommt.“ 
dann wandte fie ſich gegen Caglioſtro um und 
prach: 

„In der That, mein Herr, Sie befſitzen alſo das 
Geheimniß, zu verjüngen, denn drei⸗ bis viertaufend 
ar alt, wie Sie es find, feheinen Sie faum vierzig 
u fein.“ 
’ „Isa, Madame, ich befige das Beheimniß, zu vers 
jüngen.“ 

„Oh! fo verjüngen Ste mid.” Ä 

„Sie, Madame, das iſt unnöthig. Das Wunder 
ift gefchehen. Man hat das Alter, das man zu Haben 
ſcheint, und Sie find höchſtens dreißig Jahre alt.“ 

„Das ift eine Balanterie.” 

„Nein, Madame, es ift eine Tihatfache.” 

„Erklären Sie fi.“ 

„Das ift ganz leicht. Sie Haben mein Verfahren 
für fich felbft benupt.“ 

„Wie fo?" 


„Sie haben von meinem Glixir genommen.“ 


Sie felbft, Gräfin. Oh! Sie haben das nich 
vergeffen.” 

„Db! 05!“ 

„Gräfin, erinnern Sie fi eines Hauſes in ber 
Rue Saint:Glaude? erinnern Sie fih. in diefes Hans 
in gewiffen, Herrn von Sartines betreffenden Angelegen« 
heiten gefommen zu fein? erinnern Sie fih, einem 
meiner Kreunde, Namens Joſeph Balfamo, einen Dienfl 
geleiftet zu Haben? erinnern Sie fih, daß Ihnen Joſeph 


= 
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Balfamo ein Geſchenk mit einem Flaäſchchen Elixir 
madyte, wobei er Ihnen jeden Morgen brei Tropfen 
Davon zu uchmen empfahl! erinnern Sie fi, feine 
Borfchrift bis zum legten Jahre befolgt zu haben, zu 
welcher Zeit ſich dae Wräfchchen geleert fand? Brinneru 
Sie fih aller diefer Umſtände nicht mehr, Gräfin, fo 
wäre dieß in der That nicht mehr Bergeplichfeit, ſon⸗ 
dern Undanf.“ 

„SH! Bert von Gagliofiro, Sie fagen mir ba 

Dinge...” 
„Die nur Ihnen allein befannt find, ich weiß es 
wohl. Worin läge aber das Verdienſt, ein Zauberer 
zu fein, wenn man die Geheimniſſe feines Nächſten 
nicht wüßte?“ 

„Joſeph Balfamo hatte aljo, wie Sie, das Recept 
diefes wunderbaren Elixirs?“ 

„Rein, Madame, da er aber einer meiner beften 
Sreunde war, fdyenfte ich ihm drei bie vier Fläſchchen.“ 

„Und er Hat noch davon?“ 

„oh! das weiß ih nicht. Seit drei Jahren if 
der arme Balfamo verfchwunden. Ich fah ihn zum 
legten Dal in Amerifa, an den Uiern des Ohio; er 
unternahm eine Expedition nach den Rody Mountains, 
und feitvem hörte ich fagen, er fei geftorben.“ 

„Genug, genug, Graf!“ rief der Marſchall; „id 
bitte, Saffen Sie die Salanterien. Das Beheimniß, 
Graf, das Geheimniß!“ 

„Sprechen Sie im Ernſte, mein Herr?” fragte ber 
Graf von Haga. 

„Ganz im Ernfte, Sire. Berzeihen Sie, ih will 
fagen, Herr Graf,“ erwiederte Baglioftro, und dabei 
verbeugte er fi aui eine Weife, durch die er andeutete, 
der Irrthum, den er begangen, ſei ganz freiwillig ge- 


ſchehen u 
„Madame ift aliv nicht alt genug, um verjüngt zu 
werden ?” fagte der Marichall. 
„BWahrhaitig, nein.” 
„Run, fo will ich Ihnen einen andern Begenfland 
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bezeichnen. Hier. if mein Freund Taverney. Was 
fagen Sie zu ibm? Sieht er nicht aus, ale wäre er 
ein Beitgenofje von Pontius Pilatus? Vielleicht if 
es aber bei ihm gerade das Gegentheil, und er ift 
u alt?“ 

Gagtioften fihaute den Baron an und erwiederte: 

„Rein.“ 

„Oh! mein lieber Graf,” rief Richelien, „wenn 
Sie diefen verjüngen, fo erfläre ih Sie für einen Zög- 
ling von Medea.“ 

„Sie wünfchen es?“ fragte Caglioſtro, indem er 
fi) mit dem Wort an den Herrn des Haufes und mit 
den Augen an das ganze Auditorium wandte. 

Seder machte ein bejahendes Zeichen. 

„Und Sie, wie die Andern, Herr von Taverney?” 

„Sch mehr ale die Andern, bei Gott!” rief der 


aron. 
„Nun! das ift leicht,” fprach Gaglioftro. 
Und er ftedte zwei Finger in die Tafche und zog 
ein achteckiges Fläſchchen heraus. 
Dann nahm er ein noch reines Kıyflallglas und 
goß ein paar Tropfen von der Flüffigfeit varein, bie 
das Flaͤſchchen enthielt. 


B 


Hiernach vermengte er dieſe paar Tropfen mit 


einem halben Gias gefrorenen Champagner und reichte 
den Trank, fo bereitet, dem Baron. 

Aller Augen waren feinen geringften Bewegungen 
gefolgt; der Mund aller Anwefenden war auigefperrt. 

Der Barın nahm das Glas, doch in dem Augen: 
blid, wo er es nad feinen Lippen führen wollte, zoͤ⸗ 
gerte er. 

Alles brach beim Anblick diefes Zögerns in ein fo 
geräufchvolles Gelächter aus, daß Caglioſtro ungeduldig 


wurde. 
„Beeilen Sie fih, Baron,” rief er, „oder Gie 


laffen einen Tranf verloren gehen, von dem jeder , 


Tropfen hundert Louisd'or werih til.” 
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„Zeufelt fagte Richelien, ver zu ſcherzen fuchte, 
iR etwas Anderes, als der Tofayer.“ 

„Ich muß alfv trinken?“ fragte der Baron beinahe 
> 


nd. 
„der. das Glas einem Andern geben, mein Herr, 
t das Elixir irgend Einem etwas nügt.“ 
„Gib!“ fagte der Herzog von Nichelieu, die Hand 
reckend. 
Der Baron roch an ſeinem Glas, und ohne Zweifel 
mmt durch den ſtarken balſamiſchen Duit, durch 
chone Roſenfarbe, welche die paar Tropfen Elirir 
Champagner mitgetheilt hatten, verſchluckte er den 
Jertranf. 
Sin demfelben Augenblic war es ihm, als fchüttelte 
Schauer feinen Körper und machte gegen die Obers 
alles alte und langfame Blur zurüdfließen, das 
den Füßen bis zum Herzen in feinen Adeın ſchlum⸗ 
e. Seine gerunzelie Haut fpannte fih aus, fchlaff 
ft durdy den Schleier ihrer Lider, erweiterten fich 
Augen, ohne daß der Wille daran Theil nahm; 
Iugapfel fpielte lebhaft und groß, das Zitiern feiner 
de machte einer nervigen Fefligkeit Plag, feine 
nme fräitigte fih, und wieder elaftifch geworben, 
in den fehönften Tagen feiner Jugend, richteten fich 
Kniee zugleich mit den Lenden auf, und das, als 
er Tranf hinabfinfend feinen ganzen Körper von 
n Ende zum andern wiedergeboren hätte. 
Ein Schrei des Grftaunens, der Bewunderung 
ıders erfcholl im Gemach. Taverney, der mit dem 
» des Zahnfleifches aß, wurde hungerig. Er griff 
ig nady Teller und Meffer, legte fih von einem 
out vor, der zu feiner Nechten fand, zermalmte 
yühnerfnochen, und fagte, er fühle feine zwanzig⸗ 
tigen Zähne wieder wachen. 
Er aß, lachte, trank und ſchrie eine halbe Stunde 
vor Freude, und während diejer halben Stunde 
ıten ihn die andern Gäſte nur ganz verwundert an; 
ı allmälia fanf er aufar 1. wie eine Lamvpe. ber 
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das Del ausgeht. Es war zuerft feine Stirne, 
die einen Augenblick verſchwundenen alten Fal 
neuen Ringeln eingruben; feine Augen verjch 
und verbunfelten fi. Er verlor den Geſchmad 
wölbte fih fein Rüden. Sein Appetit verfd 
feine Kniee fingen wieder an zu zittern. 

„Oh!“ madıte er feufzend. 

„Nun?” fragten alle Gäfte. 

„Nun! fahre Hin, Jugend!“ 

Und er ftieß einen tiefen Seufzer aus, in: 
. tung von zwei Thränen, die feine Augenlider befeu 

Inftinetartig und bei dem Anblid des 9 
verjüngten und durch diefen Umfchlag der Juger 
der älter gewordenen Greifes drang ein Seufze 
ähnlich, welchen Taverney ausgeſtoßen, aus dei 
von jedem Gaft hervor. 

„Das iftganzeinfach, meine Herren,” ſprach 
firo, „ich habe dem Baron nur fünfunddreißig | 
Lebenselixir eingegoffen, und er hat fih nur ur 
und dreißig Minuten verjüngt.“ 

„Oh! noch einmal! noch einmal, Braf!“ ı 
Greis voll Gierde. 

„Nein, denn eine zweite Probe würde Si 
leicht toͤdten,“ erwiederte Caglioſtro. 

on allen Gäſten hatte Madame Dubarry, 
die Eigenſchaft des Glixirs Fannte, die Einzı 
diefer Scene am begierigiten verfolgt. 

Sn gleichem Maße, wie die Jugend und I 
ben die Arterien des alten Taverney anfchwellten, 
das Auge der Gräfin in den Arterien dem %oı 
ber Jugend und des Lebens. Sie lachte, fie E 
Beifall, file wurde nleichfam wiebergeboren duı 
Anblid. Als der Erfolg des Tranfes feinen 
punkt erreicht hatte, wäre die Brüfin beinahe 
Hand von Caglioſtro Iosgeftürzt, um ihm das 
chen zu entreißen. 

n biefem Augenbli aber, da Taverney fi 


2 
als er wicher jung geworben war, ſprach fie 


ch! ich fehe es wohl, Alles if eitel, Alles if 

e. Das wunderbare Geheimniß hat fünfund: 
Minuten gedauert.“ 

a8 heißt,“ verfepte der Eraf von Haga, „um 
ıe Jugend von zwei Jahren zu geben, müßte 
nen Fluß austrinfen.” 

le (achten. . 

tein,“ entgegnete Bundoreet, „die Rechnung iſt 
; fünfunddreißig Tropfen für fünfunddreißig Mi⸗ 
das ift eine Erbärmlichfeit von drei Millionen 
und dreiundfünfzig taufend und feche Tropfen, 
ıan ein Jahr jung bleiben will.” 

ine Ueberſchwemmung,“ fagte Laperoufe. 

nd dennoch iſt es, nach Ihrer Anficht, nicht fo 
: gewefen, ba eine Eleine Flaſche, die mir Ihr 
Joſeph Balſamo gefchentt, eine Flaſche, etwa 
: fo groß als Ihr Flacon, genügte, um bei 
3 Bortfchreiten der Zeit zehn Jahre lang auf⸗ 
n “u 


Janz richtig, Madame, und Sie allein berühren 
n Finger die geheimnißvolle Wirflichkeit. Der 
‚ der gealtert und zu fehr gealtert hat, bebarf 
mantität, wenn eine unmittelbare und mächtige 
9 hervorgebracht werben foll. Aber eine Frau 
Big Jahren, wie Sie waren, Madame, oder 
nn von vierzig Jahren, wie ich war, Madame, 
dieſes Lebenselixir zu trinken anfingen... diefe 
nd biefer Mann, noch voll Friſche und Jugend, 
n nur zehn Tropfen von diefem Wafler bei jeder 
: der Abnahme zu trinfen, und mittelft dieſer 
ropfen wird derjenige oder diejenige, welche 
trinkt, die Jugend und das Leben auf ewig in 
en Grade des Reizes fefleln. 1. 

3as nennen Sie die Periode der Abnahme?“ 
ee Graf von Haga. Bi 

ie natürlichen Perioden, Here Graf. Im Nas 
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turzuftande nehmen die Kräfte des Menichen bis zum 
fünfunddreißigften Jahre zu. Hier angelangt, macht er 
einen Stillftand bis zum vierzigften Jahre, Bon vierzig 
fängt er an abzunehmen, aber beinahe unmerfbar bis 
zu fünfjig. Hernach rüden ſich die Perioden näher 
und beichleunigen fi bis zum Todestag. Im Zus 
ftand der Gipvilifation, das heißt, wenn der Körper 
dur die Ausfchweifungen, die Sorgen und Krankhei⸗ 
ten aufgezehrt wird, bleibt das Wachsthum mit breißig 


Jahren flilletehen. Die Abnahme fängt mit Tünfunds | 
dreißig Jahren an. Dann muß man, mag man nen ' 
ein Menſch ver Natur oder ein Menfch der Studien 
fein, die Natur in dem Augenblic ergreifen, wo ſie 
ftilltehend it, um fih ihrer Bewegung der Abnahme 


zu widerfegen, im Augenblid, wo diefe Bewegung fid 
gu bewerfitelligen verfuchen wird. Derjenige, welcher 
m Befitz des Geheimniſſes dieſes Elirirs, wie ich es 
bin, den Angriff fo zu combiniren weiß, daß er ihn 
erhaſcht und ohne Nüdfehr zu ſich felbit aufhält, der 
wird leben, wie ich lebe, ſtets jung, oder wenigſtens 
jung genug, um zu thun, was ihm in biefem Leben 
zu thun zufommı.“ 

„Ei! mein Gott! Herr von Caglioſtro,“ rief bie 
Gräfin, „warum haben Sie denn, wu es in Ihrer 
Gewalt lan, Ihr Alter zu wählen, nicht zwanzig Jahre 
ftatt vierzig gewählt?“ 

„Frau Bräfin,” antwortete Kaglioftro lächelnd, 
„weil es mir immer zufagt, cher ein vierzigjägriger 
aefunder, vollſtändiger Mann zu fein, als ein unver⸗ 
ftändtger junger Menſch von zwanzig Jahren.” 

„Ha! ha!“ lachte die Bräfin. 

„Gi! gewiß! Madame,“ fuhr Caglioſtro fort, „mit 
zwanzig Jahren gefällt man den Frauen von dreißig, 
mit vierzig Jahren beherrfht man die Frauen vor 
zwanzig und die Männer von vierzig.“ 

„3 gebe nad, mein Herr,“ fagte die Gräfin. 
„Wie follte ih auch mit einem lebendigen Beweis 
ftreiten?“ 
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„So bin ih alfo verurtheilt,“ ſprach Taverney 
it Fläglichem Tone. „Bei mir iſt es zu ſpät gemefen.“ 

„Herr von Richelieun war gefchicter als Sie,“ 
erfepte Laperoufe mit einer Seemanns-Offenherzigfeit, 
ih habe immer fagen hören, der Herr Marfchall bes 
be ein gewifles Recept.“ 

„Das ift ein Gerücht, das die Frauen verbreitet 
aben,“ fagte ladyend der Graf von Haga. 

„Sn das ein rund, um nicht daran zu glauben?“ 
:agte Madame Dubarry. 

Der alte Marfchall erröthete, er, der kaum zu 
rröthen vermochte. - 

Und alsbald rief er: | 

„Meine Herren, wollen Sie wiffen, worin mein 
tecept beftanden hat?“ 

„sa, gewiß, wir wollen es wiflen.“ 

„Nun wohl, darin, daß ich mich fehonte.“ 

„Da! ba!“ lachte die Geſellſchaft. 

„Es iſt ſo,“ ſagte der Marſchall. 

„Ich würde dieſes Recept beſtreiten,“ erwiederte 
ie Gräfin, „hätte ich nicht fo eben die Wirkung von 
m von Hern von Caglioſtro gefehen. Halten Sie 
ch audy gut, Herr Zauberer, ich bin mit meinen Fra⸗ 
en noch nicht zu Ende.“ 

„Immer zu, Madame, immer zu.” 

„Sie fagten, als Sie zum erften Mal von Ihrem 
Tirir Gebrauch gemacht, feien Sie vierzig Jahre alt 
eweſen?“ 

„Ja, Madame...“ 

„Und Sie haben ſeit jener Zeit, nämlich ſeit der 
Jelagerung von Troja . . .“ 

„Sin wenig früher, Madame.“ 

„But; Sie haben Ihre vierzig Jahre erhalten?“ 

„Sie fehen es.” 

„Aber, mein Herr,” fagte Condorcet, „Sie be— 
eifen ung dann mehr, als Ihr Theorem zuläßt.” 

„Was beweife ich Ihnen, Herr Marquis?“ 

„Sie beweifen ung nicht nur die Fortdauer der 
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Jugend, fondern aud die Erhaltung des Lebens; denzy 
wenn Sie feit dem trojanifchen Kriege vierzig Jahre 
alt find, fo find Sie nie geftorben.“ 

„Das ift wahr, Herr Marquis, ih bin nie geflor- 
ben, ich geftehe es in Demuth.” . 

„Sie find aber doch nicht unverwunbbar wie Adyils 
les, und. wenn ich fage unverwundbar wie Achilles — 
Achilles war nicht unverwundbar, da ihn Paris mit 
einem Bieil in die Ferſe tödtete.” 

„Nein, ich bin nicht unverwundbar, und das zu 
meinem großen Bedauern,“ fagte Caglioſtro. 

„Dann fünnen Sie getödtet werden, eines gewalt 
famen Todes fterben.“ 

„Leider ja.“ 

„Wie haben Sie es gemacht, um feit breitaufend 
fünfhundert Jahren den Unfällen zu entgehen?“ 

„Das ift eine Ehance, Madame, wollen Sie meis 
ner Schiußfette folgen?“ 

„Ich folge ihr.” 

„Wir folgen ihr.“ 

„Sa, ja,“ wiederholten alle Bälle. 

Und mit unzweideutigen Zeichen ber Theilnahme 
fügte fi) Jeder mit dem Ellenbogen auf den Tiſch und 

orchte. 
Die Stimme von Caglioſtro brach das Stillſchweigen. 

„Was iſt die erſte Bedingung des Lebens?“ fragte 
er, indem er mit einer zierlicyen, leichten Geberde 
zwei fchöne weiße Hände, beladen mit Ringen, ents 
hüllte, worunter der der Königin Cleopatra wie ein 
BVolarfiern glänzte. „Die Gefundheit, nicht wahr?“ 

„3a, gewiß,“ antworteten alle Stimmen. 

„Und die Debingung, der Geſundheit if?“ 

„Diät,“ fagte der Graf von Haga. 

„Sie haben Recht, Herr Graf, die Diät ift es, 
was die Gefundheit erhält. Nun denn! warum follten 
diefe Tropfen von meinem Glirir nit die befimögs 
liche Diät bilden ?“ 


„Wer weiß es?" 
„Sie, Graf.“ 
„sa, allerdings, aber. . .“ 
„Richt Andere?” verfeßte Madame Dubarry. 
„Madame, das ift eine Frage, die wir fogleich bes 
handeln werden. Ich habe flets die Diät meiner Tropfen 
befolgt, und da fie die Verwirklichung des ewigen 
Traums der Menfchen aller Zeiten find, da fie das 
find, was die Alten unter dem Namen Jugendwafler, 
die Reuern unter dem Namen Lebenselirir fuchten, fo 
babe ich befländig meine Jugend, folglich meine Bes 
ſundheit, folglidy mein Leben bewahrt. Das if Har.“ 
„Es nützt ſich jedoch Alles ab, Graf, der fchönfte 
Körper wie die andern.“ 
„Der von Paris, wie der von Bulcan,” fagte 
die Gräfin. 
„Sie haben ohne Zweifel Baris gefannt, Herr von 
Gaglioftro ?* 
„Genau, Madame; es war ein fehr hübfcher Junge; 
im Banzen aber verdient er nicht, was Homer von 
Hm fagt und was die Frauen von ihm denken. Bor 
lem war er roth.” 
„Roth! oh pfui! wie abfcheulich!“ rief die Bräfin. 
„Leider war Helena nicht Ihrer Anfiht, Madame,” 
'wiederte Caglioſtro. „Doch fommen wir auf unfer 
lirir zurück.“ 
„Sa, ja,” riefen alle Stimmen. 
„Sie behaupten alfo, Alles nüge fih ab, Herr 
ı Zaverney. Gut. Sie wiffen aber au, daß fich 
es wieder ausgleicht, fich regenerirt oder fich erfest, 
Sie wollen. Das befannte Mefler des Heiligen 
vert, das fo oft die Klinge und den Sriff gewedhjelt 
ift ein Beifpiel hievon, denn trotz dieſes doppelten 
oſels iſt es das Meſſer vom heiligen Hubert ges 
en. Der Bein, den in ihrem Keller die Mönche 
Heidelberg aufbewahren, ift immer derfelbe Wein, 
gießt aber jedes Jahr in das Riefenfaß eine neue 


Lefe. Der Wein der Mönche von Heidelberg *) ift 
immer raich, Far und ſchmackhaft, während der 
Opimus und mir in irdenen Amphoren verftegelte 9 
als ich Hundert Sabre fpäter davon koſten wollte, 
noch ein dicker Koth war, der vielleicht gegeflen, 
nicht getrunfen werden konnte. 
„Nun denn! Hatt das Beifpiel von Opimus z 
folgen, babe ich dasjenige errathen, weldyes die M 
von Heidelberg geben mußten. Ih habe m 
Körper dadurch erhalten, daß ich jedes Jahr 
Principien darein goß, welde den Auftrag Hu 
die alten Elemente zu regeneriren. Jeder Morgen 
ein junges und frifches Atom in meinem Blut, in 
nem Fleifch, in meinen Knochen ein abuenuptes ft 
Molecule erfebt. Ich habe die Detritus wiederb 
durch welche der gemwöhnlihde Menſch allmäplig 
ganze Mafle feines Seins üuberwältigen läßt: ich 
alle die Soldaten in meinen Zügeln gehalten, 
Gott der menſchlichen Natur gegeben, um fi ı 
bie Zerflörung zu vertheidigen. Soldaten, weld 
große Hauſen verabfchiedet oder im Müßiggang e 
men läßt, ich habe fie zu einer beftändigen Arbei 
zwungen, welde die Gingießung eines ſtets ı 
Reizmittels erleichterte, fogar heifchte. eine Folge 
diefem unabläffigen Stuvinm des Lebens ift, daß 
Geiſt, meine Geberden, meine Nerven, mein Herz, ı 
Seele nie ihre Funftivnen verlernt haben; und dr 
Alles in der Welt verfettet, da denjenigen eine € 
am beiten gelingt, welche diefe Eache immer tre 
fo bin ich natürlich gefchiefter, als jeder Andere x 
fen, um die Gerahren eines Daſeins von dreitaı 
Jahren zu vermeiden, und awar weil es mir gelu 
if, aus Allem eine ſolche Grfahrung zu ziehen, 
ih die Nachtheile vorherfehe, daß ich die Gefe 
irgend einer Lage fühle. So werden Sie nicht ma 
”) Die Mönde von Heivelberg find eine Heine Escam 
von Herrn Caglioſtro. D. Ueb 
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ı Haus eintrete, das vom Einſturz bes 
! nein, ich babe fchon zu viele Häufer 
nicht mit dem erften Blick die guten von 
zu unterfheiden. Sie werden mich nicht 
einem Ungeſchickten au jagen, der feine 
: bandhabt. Seit Kephales, der feine 
tödtete, bis auf den Regenten, der dem 
n das Auge ausſtach, Habe ich zu viele 
fehen; Sie werden mich im Kriege nicht 
efen oder jenen Poſten einzunehmen, den 
Beſte einnehmen würde, infofern idy im 
e geraden Linien und alle parabolifchen 
f eine tödtliche Weite nach dieſem Poren 
chnet haben werde. "Sie fagen mir, man 
wene Kugel nicht vorber? Sch antworte 
ann, der eine Million Flintenſchüſſe vers 
cht entfchuldbar, wenn er ſich durch eine 
el tödten laſſe. Ah! maden Sie feine 
Ingläubigfeit, denn ib bin bier als ein 
weis.. Ich fage Ihnen nicht, ich fet 
h ſage Ihnen nur, ich wife das, was 
‚ namlich den Tod zu vermeiden, wenn 
Zufall fommt. So würde ich, zum Beis 
en Preis der Welt bier allein mit Herrn 
leiben, denn er denft, wenn er mich in 
en Zellen in der Battille Hätte, fo würde 
erblichfeit mit Hülfe des Hungers ver⸗ 
ürde eben fo wenig mit Herren von Bons 
ıenbleiben, denn er bat in diefem Augen⸗ 
anfen, den Inhalt des Ringes, den er 
e der linfen Hand trägt, in mein Glas 
nd diefer Inhalt if Gift, Alles ohne 
shafte Abficht, fondern nur ans wiſſen⸗ 
ugierde, um ganz einfach zu erfahren, 
erben würde.” 

| Berfonen, welche Gagliofiro genannt 
ı eine Bewegung. 

nen es frei geftehen, Herr von Launay; 
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wir find fein Berichtshof, und überbieß beſti 
die Abficht nicht. Laſſen Sie hören, haben 
dat, was ih gefagt? Und Gie, Herr € 
tragen Sie wirklich in Ihrem Ring ein Gift, 
mir gern im Namen Ihrer vielgeliebten Ge 
der Wiffenfchaft, einflößen möchten?“ 

„Meiner Treue,” antwortete Herr von 
ladyend und zugleich erröthend, „ich geftehe, 
Recht Hatten, dert Graf, es war eine Tollhei 
diefe Tollgeit ging mir gerade in dem Augenb 
Sie mich anfchuldigten, durch den Kopf.“ 

„Und ich,“ fagte Eundorcet, „ich will nich 
offenberzig fein. Ich dachte wirklich, wenn 
dem Eofteten, was in meinem Ring enthalten 
ich nicht einen Dbol mehr für Ihre Unfterblic 

Ein Schrei ber Bewunderung war um dei 
Tiſch hörbar. 

Diefes Geftändniß beftätigte nicht die Un 
feit, wohl aber ven Scharfſinn des Grafen von Cx 

„Sie fehen wohl,“ fagte Caglioftro rubi; 
ſehen, daß ich errathen habe. Nun denn! el 
es mit Allem, was geichehen foll. Die Ser 
n leben hat mir mit dem erften Blick die Be 
beit und die Zukunft der Leute, die ich fehe, e 

„Meine Unfehlbarfeit in diefer Hinficht iſt 
daß Sie fih auf die Thiere, auf die träge 
erſtreckt. Steige ich in meinen Wagen, fo fehe i« 
Miene der Pferde, daß fle durchgehen werden 
Miene des Kutfchere, daß er mich ummerfen 
mir hängen bleiben wird; fchiffe ich mich aı 
Fahrzeuge ein, fo errathe ich, der Kapitän n 
Unwiſſender oder ein Halsflarriger fein, und 
nicht das erforderlihde Manöver machen Fünı 
wollen. Ich vermeide dann den Kuticher wie 
pitän; ich Lafle die Pferde wie das Schiff. Se 
den Zufall nicht, ich verringere ihn. Statt i 
dert Chancen zu laſſen, wie es alle Welt ihut, 
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‚ ihm neunundneunzig. Hiezu dient es mir, daß ich 
sitaufend Jahre gelebt Babe.“ 

„Ah,“ fagte Laperoufe lachend unter dem durch die 
orte von Caglioſtro veranlaßten Enthufiasmus oder 
rger, „dann müßten Sie mich bie zu den Schiffen 
jleiten, auf denen ich die Reife um die Welt machen 
I. Sie würden mir dadurch einen ausgezeichneten 
ienft leiſten.“ 

Caglioſtro antwortete nicht. 

„Herr Marſchall,“ fuhr Iachend der Seemann fort, 
a der Herr Graf von Caglioſtro, und ich begreife 
8, eine fo gute Befellichaft nicht verlaffen will, fo 
iffen Sie mir erlauben, dieß zu thun. Verzeihen 
ie, Herr Graf von Haga, verzeihen Sie, Madame, 
er es hat jieben Uhr geichlagen, ımb ich habe dem 
min, verfprochen, um ein Biertel auf acht Uhr in 
3 Wagen zu fteigen. Da nun der Herr Graf von 


iglioſtro nicht Kult bat, meins. zwei Stuten ge fehen, |... 


Tage er mir wenigftens, was mir zwifchen Berfailles* 
d Breſt begegnen wird. Bon Breit bis zum Pol 
‚affe ich es ihm, das ift meine Sache. Aber bei 
ott! von Berfailles nad) Breft ift er mir ein Gut: 
hten ſchuldig.“ 

Caglioſtro ſchaute Laperouſe noch einmal an, und 
ar mit einem ſo melandholifhen Auge, mit einer 
gleich fo faniten und ſo traurigen Miene, daß die 
ehrzahl der Bäfte feltfam davon berührt wurde. Der 
eefahrer aber bemerkte nichts; er nahm von den Gä- 
n Abfchied, feine Diener hüllten ihn in einen ſchwe— 
ı, weiten Pelzüberrod, und Madame Dubarry ftedte 
m in feine Tafche einige von jenen, dem Neifenden 

angenehmen herzitärfenden Mitteln, an die bdiefer 
nahe nie felbft denkt, indeß fie ihn an die ab= 
fenden Freunde während der langen Nächte einer Reife 
einer eifigen Athmofphäre erinnern. 

Immer lachend verbeugte fi) Laperouſe ehrfurchts- 
KL vor dem Grafen von Haga und reichte dem Mars 
all die Hand. 

Das Haldband der Königin. 3 
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„Bott befohlen, mein lieber Laperouſe,“ fagte der 
Herzog von Richelieu. 

„Nein, Herr Herzog, auf Wiederſehen,“ entge 
nete Zaperoufe. „Es ift in der That, als ob ich & 
die Gwigfeit abreiste: ganz einfach eine Reife um bie 
Melt, vier bis fünf Jahre Abweienheit, nicht mehr; 
eine braucht man nidht.von einander Abfchieb zu 
nehmen.” 

„Bier bis fünf Jahre!“ rief der Marfhall. „Ei! 
mein Herr, warum fagen Sie nicht vier bis fünf 
Jahrhunderte? Die Tage find in meinem Alter Jahre, 
und fo wiederhole ich: Gott befohlen! “ 

„Bah! fragen Sie den Wahrſager,“ erwiederte 
Laperoufe Tachend; „er verſpricht Ihnen no zwanzi 
Sabre. Nicht wahr, Herr von Caglioſtro? Ah! Graf, 
a hehe Sr mir gan früher von en götts 

ihen Tropfen gefagt? ätte um jeden Preis eine 
4 onne auf der Kirchliche eingefchifft. Dieß ift der 
ame meines Schiffes, meine Herren. Madame, no 
einen Ruß auf Ihre fchöne Hand, fihherlich die ſchönſte, 
die ich von hier bis zu meiner Nüdfehr zu fehen bes 

ftimmt bin. Nuf Wiederfehen.” 

Und er entfernte fidh. 

Caglioſtro beobachtete ſtets baffelbe Stillſchweigen 
von ſchlimmer Vorbedeutung. 

Man hörte die Tritte des Kapitaͤns auf den hal⸗ 
lenden Stufen der Freitreppe, feine beflänbig heitere 
Stimme im Hofe und feine legten Grüße an die, um 
ihn zu fehen, verfammelten Perfonen. 

Dann fchüttelten die Pferde ihre mit Schellen bes 
fadenen Köpfe, der Kutfchenichlag fchloß fih mit einem | 
dumpfen Geraͤuſch und die Räder aͤchzten auf dem I 
Etrapenpflafter. 

Laperonfe hatte den erften Schritt der geheimnißs 
vollen Reiſe gemacht, von der er nicht mehr zurück⸗ 
fehren ſollte .. . eo. 000 . 0.00 0, 8 181 01 0 1 0 9 1 0 009» 

Jedermann horchte. 
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Als man nichts mehr hörte, fanden fi alle Blicke 
wie durch eine Höhere Macht auf Baglioftro zuruͤckgelenkt. 

Es war in diefem Augenblide in den Zügen dieſes 
Menfchen eine pythifhe Erleuchtung fihtbar, welche 
die Säfte beben machte. 

Ein ſeltſames Stillfegweigen dauerte einige Mis 
nuten fort. 

Der Graf von Haga unterbrach es zuerft: 

5 „Barum haben Sie ihm nicht geantwortet, mein 
err?“ 

Dieſe Frage war der Ausdruck der allgemeinen 

Bangigfeit 

Segliofro bebte, als ob ihn die Worte des Grafen 

feiner inneren Betrachtung entzogen hätten. 

„Weil,“ antwortete er, „weil ich ihm eine Lüge 
oder etwas Hartes hätte fagen müſſen.“ 

„Warum?“ 

„Weil ih Hätte zu ihm fpredhen müflen: Herr 
von Laperoufe, der Herr Herzog von Richelien Hat 
Recht, Ihnen „Lebewohl“ und nicht „Auf Wiederfehen“ 
zu fagen.“ 

„Ei! ei!" verſetzte Richelieu erbleichend, „Herr von 
Eaglioftro, was des Teufels fagen Sie da von La= 
peroufe?“ | 

„Dh! beruhigen Sie fi, Herr Marfchall,” erwies 
derte Gaglioftro lebhaft, „nicht für Sie ift die Weifs 
fagung traurig.“ 

„Wie!“ rief Madame Dubarry, „ber arme La⸗ 
peroufe, der mir ſo eben die Hand gefüßt . . .” 

„Wird fie Ihnen nicht nur nicht mehr küſſen, fon= 
dern er wird auch diejenigen nie mehr fehen, welde 
er dieſen Abend verlafien,“ antwortete Caglioftro, wäh: 
rend er aufmerkffam fein Glas Wafler anfchaute, in 
dem durch die Art, wie es geftellt war, leuchtende 
Schichten von einer Dpalfarbe, fchräge durchſchnitten 
son den Begenftänden in der Umgebung , fpielten. 

Ein Schrei der Berwunderung Fam aus Aller 
Rund hervor. 3 
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Seven Augenbli fteigerte ſich das Intereffe des 
Geiprächs; aus der ernften, feierlichen, beinahe ängfts 
lichen Miene, mit der die Anwefenden, fei es mit dem 
Bi, fei es mit der Stimme, Gaglioftro befragten, 
hätte man entnehmen follen, es handle fih um unfehle 
bare Weiffagungen eines antifen Orakels. 

Unter diefer Befangenheit der Gaͤſte des Herzogs 
erhob fi Herr von Favras, das allgemeine Gefühl 
zufammenfaffend, machte ein Zeichen und ging auf den 
Tußfpigen in die Vorzimmer, um zu horchen, ob nicht 
einer von den Bedienten laure. 

Aber das Haus des Herrn Marfchall von Richelien 
war, wie gefagt, ein wohlbeftelltes Haus, und Herr 
von Favras fand im Borzimmer nur einen alten In⸗ 
tendanten, der firenge wie eine Schildwadhe auf einem 
verlorenen Poften die Zugänge des Speifefaales zur 
feierlichen Stunde des Sachtitches vertheidigte. 

Er kam zurüd, feste fidy nieder und bedeutete ben 
Gäſten, fie feien allein. 

„Wenn es fo it,“ ſprach Madame Dubarry, die 
Verſicherung von Herrn von Bavras erwiedernd, ale 
wäre fie laut gegeben worden, „wenn es ſo iſt, erzäßs 
len Sie ung, was des armen Laperouſe harrt.” 

„Immer zu, Herr von Caglioſtro,“ fagten bie 
Männer. j 

„Sa, wir bitten Sie wenigflens darum.“ 

„Wohl, Herr von Laperoufe geht ab, wie er 
Ihnen gefagt bat, in der Nbfiht, die Welt zu ums 
fegeln und die Reifen von Cook, dem armen Cook, forts 
zufeßen, der, wie Sie wiflen, auf den Sandwiches 
infeln ermordet worden iſt.“ 

„Sa! ja! wir wiflen es," machten mehr alle Köpfe, 
als alle Stimmen. 

„Alles weifjagt der Unternehmung einen güdlichen 
Srtolg- Herr von Laperoufe ift ein guter Seemann; 
überdieß hat ihm König Ludwig AVI. feine Reife ges 
ſchickt vorgezeichnet.” 

„Sa,“ unterbrach ihn der Graf von Haga; „ber 
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von Franfreich ift ein gefchidter Geograph; 
vahr, Herr von Condorcet?“ 
Bin geſchickterer Geograph, als es für einen 
nöthig ift,“ erwiederte der Marquis. „Die Kö- 
ſollten Alles nur nad der Oberfläche Fennen, 
‚ießen fie fich vielleicht durch die Menfchen leiten, 
n Grund fennen.“ 
Das if eine Lection, Herr Marquis,” fagte 
ıd der Graf von Haga. 
rröthend entgegnete Condorcet: 
Ob! nein, es ift eine einfache Betrachtung, ein 
ver philofophifcher Satz.“ 
Er reist alfo ab,” fagte Madame Dubarry, die 
eeiferte, jedes Privatgefpräch abzubrechen, das 
m Wege, den Das allgemeine Geſpräch genom⸗ 
hätte ablenfen fönnen. 
Er reist alfo ab,” wiederholte Caglioſtro. „Blau: 
ie aber nicht, daß er, ſo eilfertig er Ihnen ges 
n bat, fogleih in See geht; nein, ich fehe ihn 
eit in Breft verlieren.” . 
Das iſt Schade ,” fagte Condorcet, „es iſt bie 
der Abiahrten. Es ift fogar ſchon ein wenig 
Februar oder März wäre befler gewefen.” 
Dh! werfen Sie ihm diefe paar Monate nicht 
berr von Gondorcet, er lebt wenigftens wihrend 
Zeit, er lebt und hofft.” 
Ich denfe, man hat ihm doch wohl gute Geſell⸗ 
gegeben?” fragte Richelieu. 
Ja,“ erwieberte Caglioſtro, „derjenige, welder 
veite Schiff befehligt , ift ein ausgezeichneter Of: 

Sch fehe ihn noch jung, abenteuerlich, leider 
Wie, leider?“ 
Nun wohl! ein Jahr nachher ſuche ich diefen 
b und fehe ihn nicht mehr,” ſprach Caglioſtro, 
ich fein Glas befragend. „Niemand vun ihnen 
I Seren von Langlé verwandt?“ 

ein.” 
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„Niemand Tennt ihn?“ 
„Rein.” 
„Nun denn! des Tod wird mit ihm anfangen. | 
e ihn nicht mehr.” 
Ein Gemurmel des Schreckens drang aus ber Bi 
(fer Anwefenden hervor. 
„Aber er... er... Laperoufe?“ fragten m 
exe feuchende Stimmen. 
„Er ſchwimmt auf der See, er landet, er fd 
il wieder ein. Gin Sahr, jivei Sabre glüdlic 
aiftiahet, Man erhält Nahrichten von ihm. *) I 
ann..." 


„Und dann ?” 
„Die Jahre vergehen.“ 
Nun?“ 


„Der Dcean ift groß. Der Himmel ift büfter, da ı 
dort tauchen immer frifche Länder empor, da und d 
werden Geftalten, ſo häßlicy wie die Ungeheuer ' 
griechifchen Archipels, fihtbar. Ste belauern das Sd 
das, von der Strömung fortgeriffen, im Nebel zwif 
den Riffen Hinffieht, dann der Sturm, der Sturm, ı 
licher als das Geftade, dann unheilvolle Feuer. 
Laperoufe, Laperoufel Wenn Du mid hören kön 
würde ih Dir fagen: Du ſegelſt ab wie Ehri 
Columbus, um eine Welt zu entdeden; mißtrau 
befannten Inſeln!“ 

Er ſchwieg. 

@in eifiger Schauer durchlief die Verſam 
während über den Tifch noch feine legten Worte vil 

„Barum Hatten Sie ihn aber nicht gen 
tief der Graf von Haga, der wie die Ander 
Einfluß diefes außerordentlichen Menfchen erla 
cher nach feiner Laune alle Herzen bewegte. 

„sa, ja,” ſprach Madame Dubarıy. 


Der Dffisier, der die letzten Nachrichten, di 
Laperoufe erhielt, überbradgte, war Herr r 
der einzige Menſch ver Expedition, ver Frankrei 
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m nicht nacheilen, warum ihn nicht einholen? Das 
:ben eines Mannes wie Laperoufe ift wohl die Reife 
nes Gouriers werth, mein lieber Marichall.“ 

Der Marſchall begriff und fland Halb auf, um zu 


en. 
Gaglioftro ftredite den Arm aus. 
Der Marfchall ſank in feinen Lehnftuhl zurüd. 
„Ad! jeder Rath wäre unnüg,“ fuhr Caglioſtro 
rt, „der Menſch, der das Berhängniß vorberficht, 
idert das Verhängniß nicht. Herr von Laperoufe 
ürde lachen, wenn er meine Worte gehört hätte, wie 
e Söhne von Priamus bei der überbracdhten Weif- 
gung von Caſſandra lachten; aber fehen Sie, Sie 
hen felbit, Herr Graf von Haga, und das Lachen 
ird auch Ihre Gefährten anfteden. Oh! thun Sie 
feinen Zwang an, Herr von Eondorcet, thun Sie 
h keinen Zwang an, Herr von Favras; ich habe nie 
nen aläubigen Zuhörer gefunden.” 

„Dh! wir glauben,” riefen Madame Dubarıy und 
re alte Herzog von Richelien. 
„Ich glaube,” murmelte Taverney. 
„sh auch,“ fagte artiger Weife der Graf von 


age. 

„3a,“ ſprach Caglioftro, „Sie glauben, Sie glau- 
n, weil es fih um Herrn von Laperouſe Handelt; 
ındelte es fi aber um Sie, fo würden Sie nicht 


auben.” . 

„Davon bin ich feft überzeugt.” 

„sh muß geſtehen,“ fprach der Graf von Haga, 
vas mich glauben machen wird, wäre, daß Herr von 
aglioftto zu Herrn von Laperoufe gefagt hätte: 
‚Hüten Sie fi vor unbekannten Snfeln.”” , Er hätte 
b davor gehütet. Das war immer eine Chance.” 

„3% verfichere Sie, mein Herr Graf, und würde er 
ir auch geglaubt haben, fehen Sie, wie furchtbar Diele 
fenbarung gewejen wäre, hätte in Gegenwart ber 
fahr, beim Anbli der unbelannten Infeln, ber 


nt 
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Unglüdlihbe, an meine Prophezeiung glaube 
geheimnißvollen Tod, der ihn bedroht, her 
gefühlt, ohne ihm entfliehen zu können. Nic 
Tod, taufend Tode würde er erlitten haben, 

heißt taufend Tode erleiden, in der Finfterniß 
Berzweiflung an feiner Seite gehen. Beden! 


währt hat.“ 

„Nun! wie dem auch jein mag,” fagte b 
von Haga, „wenn ich zufällig von einem Mi 
Sie hörte: Mißtrauen Sie biefem oder jenem M 
diefer oder jener Sache, — ſo würde ich die V 
für aut annehmen und dem Rathgeber danken. 

Gaglioftro fhüttelte fanft den Kopf und b 
diefe Geberde mit einem Lächeln. 

„In der That, Herr von Caglioſtro,“ 
Graf von Haga fort, „geben Sie mir einen W 
ih werde Ihnen danfbar fein.“ 

„Sie möchten gern, daß ih Ihnen fagte, 
Herrn von Laperoufe nicht fagen wollte?“ 

„sa, das möchte ich.“ 

Caglioſtro machte eine Bewegung, als ob 
hen wollte; doch er hielt wieder an fih und faı 

„Dh! nein, Herr Graf, nein.” 

„Ich bitte Sie inftändig.“ 

Caglioſtro wandte den Kopf ab und eriwie 

„Nie! nie!“ 

„Nehmen Sie fih in Acht," ſagte läd 
Graf, „Sie werden mich abermals ungläubig ı 
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„Die Unglänbigfeit ift der Angft vorzuziehen.“ 

„Herr von Gaglioftro,” ſprach der Graf mit ernſtem 
Ton, „Sie verdeflen Eines.“ 

„Bas?“ fragte der Prophet voll Ehrfurcht. 

„Dad, wenn es Menfchen gibt, weldye ohne Nach⸗ 
theil über ihre Geſchick im Ungewiflen fein können, 
andere dagegen vorhanden find, welche die Zufunit 
wiflen möchten, weil ihr Geſchick nicht nur von Gewicht 
und Bedeutung für fie felbit, fondern für Millionen 
von Menſchen ift.“ 

„Binen Befehl alſo,“ verlegte Caglioſtro. „Nein, 
ih werde Nichts ohne einen Befehl thun.“ 

„Bas wollen Sie damit fagen?” 

„Sure Majeftät befehle, und ich werde gehordhen,” 
erwiederte Gaglioftro mit leifer Stimme. 

„Sch befehle Ihnen, mir mein Schidfal zu offen: 
baren, Herr von Caglioſtro,“ ſprach der König mit 
einer Majeftät voll Höflichkeit. 

Zu gleicher Zeit, da der Graf von Haga ſich als 
König behandeln ließ und fein Incognito dadurch brady, 
daß ereinen Befehl gab, fland der Herzog von Richelieu 
ck verbeugte fich ehrerbietig vor dem Fürften und 
agte: 

3 „SH danfe für die Ehre, die der König von 
Schweden meinem Haufe angethan bat: Eure Majeftät 
wolle den Ehrenplaß einnehmen. Bon diefem Augen: 
bi kann er nur Ihnen gehören, Sire.” 

„Bleiben wir, bleiben wir, wie wir find, Herr 
Marichall, und verlieren wir nicht ein Wort von dem, 
was mir der Herr Graf von Baglioftro fagen wird.” 

„Den Königen fagt man die Wahrheit nicht, Sire.” 

„Bah! ich bin nicht in meinem Königreich. Nehmen 
Sie Ihren Pla wieder ein, Herr Herzog; ſprechen 
Sie, Herr von Caglioſtro, ich beſchwöre Sie darum.” 

Gaglioftro ſchaute fein Glas an; Kügelchen, denen 
äbnlich, welche den Champagner durchziehen, fliegen 
vom Boten zur Oberfläche auf, das Wafler fchien ſich, 
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durch feinen mächtigen Bli angezogen, un 
Willen zu rühren. 

„Site, fagen Sie mir nur, was Sie wifl 
ih bin bereit zu antworten,” ſprach Bagliof 

„Sagen Sie mir, weldgen Todes ich fterb 

„Durch einen Schuß.“ 

Die Stirne von Guſtav ftrahlte. 

„Ah! in einer Schlacht,” fagte er, „den 
Soldaten. Ich danfe Ihnen, Herr von Bag 
danfe taufendmal, Oh! ich fehe Schlachten ı 
Guſtav Adolph und Karl XI. haben mir ge 
man ftirbt, wenn man König von Schweden 

Gaglivftro neigte das Haupt, ohme zu ı 

Der Graf von Haga faltete die Stirne. 

„Ho! 50!" fagte er, „wird der Schuf 
einer Schlacht geichehen ?“ 

„Rein, Sire.“ 

„Bei einem Aufruhr, ja, das ift auchen 

„Nicht bei einem Aufruhr.” 

„Wo denn?“ 

„Auf einem Ball, Sire.“ 

Der König wurde träumerifch. 

Gaglioftro, der aufgeftanden war, febte 
und ließ feinen Kopf in feine beiden Hände 
denen er ſich begrub. 

Alle erbleichten um ben lirheber der Br: 
und um den, der ber Begenftand berfelben n 

Herr von Bondorcet trat näher zu d 
Waſſer, in dem ber Wahrfager die fchlimme 
tung gelefen hatte, nahm es beim Fuß, hob 
der Höhe feines Auges empor und prüfte for: 
glänzenden Rauten und den geheimnißvollen 

Man fah diefes verftändige, aber Falt 
Auge von dem doppelten, feiten und flüffige 
die Löfung eines Broblems fordern, dem feine 
nur ben erth einer rein phyſiſchen Specul 
raͤumte. 
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Der Gelehrte berechnete in der That die Tiefe, 
ie leuchtenden Retractionen und mifroffopifchen Augen 
es Waflers. Er fragte ſich, er, der für Alles eine Urſache 
aben wollte, nady der Urfache und dem Vorwand diefer 
‚harlatanerie, ausgeübt auf Menſchen von dem Werthe 
erjenigen, welche die Tafel umgaben, von einem Men- 
hen, dem man ein außerordentliches Gewicht nicht 
ibfprechen Fonnte. 

Ohne Zweifel fand er die Löfung feines Problems 
licht, denn er hörte auf, das Glas prüfend zu betrachten, 
tellte es wieder auf den Tifch und ſprach mitten unter 
em durch die Wahrfagung von Caglioſtro Hervorges 
tachten Erflaunen: 

„Nun! ich werbe unferen erhabenen Propheten 
anch bitten, feinen magifchen Spiegel ja befragen. 
keider,“ fügte er bei, „leider bin ich fein mächtiger 
derr, ich befehle nicht, und mein dunkles Leben gehört 
richt Millionen von Menfchen.“ 

„Mein Herr,” verfebte der Graf von Haga, „Sie 
efehlen im Namen der Wiffenfchaft und Ihr Leben ift 
icht nur von Bedeutung für ein Volk, fondern für die 
ınze Menfchheit.“ 

„SH danfe, Herr Graf; doch Ihre Anſicht über 
fen Punkt ift vielleicht nicht die von Herrn von 

glioftro.“ 

@aglioftro erhob das Haupt, wie es ein Renner 
er dem Stachel thut. 

„Doh, Marquis,” ſprach er mit einem Anfang 
öfer Reizbarfeit, die man in alten Zeiten dem 

luß des Gottes, von dem er gleidhfam befeflen, 

ſchrieben hätte, „doch, Sie find ein mächtiger 
im Reiche der Intelligenz. Schauen Sie mir 

Geficht; auch Sie wünfhen im Ernſt, daß ich 

ı weiflage ?" 

Im Ernft, Herr Graf,” erwieberte Eondorcet, 

meiner Ghre, man kann es nicht ernftlicher 

en.” 
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„Nun wohl! Marquis,“ ſprach Cagliofl 
dumpfem Tone, inden er das Augenlid über 
ftarren Bli fenfte, „Sie werden an dem Gift 
das Sie in dem Ring tragen, den Sie am 
haben. Sie werden fterben ...“ 

„Aber wenn ich ihn wegwürfe?“ unterbr 
Eondorcet. 

„Werfen Eie ihn weg.” 

„Sie geftehen alfo, daß dieß fehr leicht if. 

„Werfen Sie ihn weg, fage ich Ihnen.“ 

„Sb! ja, Marquis!” rief Madame Dubarı 
bitte, werfen Sie das abfcheuliche Gift weg, wer: 
ed weg, und wäre ed nur, um diefen unfelige 
pheten, der uns Alle mit feinen Wahrfagungen | 
ein wenig lügen zu mahen. Denn wenn Sie ı 
werfen, fo ift es gewiß,. daß Sie nicht durd; 
vergiitet werden, und da Herr von Caglioſtro bel 
es werde durch diefes gefchehen, ſo wird He 
Caglioſtro wohl oder übel gelogen haben.“ 

„Die Frau Gräfin bat Recht,“ fagte de 
von Haga. 

„Bravo, Gräfin!” rief Richelieun. „Auf, M 
werfen Sie das Gift weg; das wird um fo befi 
ale ih nun, da ich weiß, daß Sie den Tu 
Menfchen in der Hand tragen, zittern werde, 
wir mit einander trinken. Der Ring kann f 
ſelbſt öffnen. He! he!“ 

„Und pivei Släfer, die zufammenftußen, fi 
nahe bei einander,” ſagte Taverney. „Werfen 
weg, Marquis, werfen Sie es weg.“ 

„Dieß ift vergeblich,“ erwiederte Caglioſtro, 
von Condorcet wird es nicht wegwerfen.“ 

„Nein,“ ſprach der Maranis, „ich werde ı 
von mir laffen, doch nicht, weil ich das Geſchick 
flügen will, fondern weil Gabantis mir dieſ 
componirt hat, das ganz einzig, das eine Subfl 
die durch den Zufall ihre Tüchtigkeit erlangt 5 


45 


seif er diefen Zufall vielleicht nie wieder finden wird; 
arum werde ich das Gift nicht wegwerfen. Tiriums 
hiren Sie, wenn Sie wollen, Herr von aglioftro.“ 

„Das Geſchick findet immer feine getreuen Agnaten, 
m es im Bollzug feiner Sprüche zu unterflüßen,” 
rady Baglivftro. 

„So werde ih dur Gift flerben,” fagte ber 
Rarquis. „Wohl! es fei. Es ſtirbt nicht Jeder, der 
sit, durh Gift. Es if ein bewunderungewürdiger 
'od, der Tod der Semiramisfagen; ein wenig Gift 
uf die Spige meiner Zunge, und ich bin vernichtet. 
das ift nicht der Tod plus, fondern das Leben minus, 
sie wir in der Algebra fagen.“ 

„Es ift nicht mein Wille, daß Sie leiden, mein 
derr,” erwiederte Kaglioftro mit kaltem Tone. 

Und er machte ein Zeichen, durch das er bedeutete, 
rt wünſche hiebei ftehen, zu ‚bleiben, wenigftens mit 
bern von Gage. ern 

„Mein Herr,“ ſprach nun der Marquis von Favras, 
ndem er fich über die Tafel ausftredte, als wollte er 
Saglioftro entgegen fommen, „wir haben nun einen 
Schiffbrud, einen Schuß und eine Vergiftung, die mir 
a8 Wafler im Mund zufammenlaufen machen. Werden 
Sie nicht die Güte haben, mir aud einen Tod ähn- 
icher Art zu weiſſagen?“ 

„Dh! Herr Marquis,” erwiederte Caglioftro , der 
ich unter der Ironie zu beleben anfing, „Sie hätten 
a der That Unrecht, wenn Sie auf dieſe Herren eifer- 
üchtig wären; denn fo wahr ich ein Edelmann bin, 
Sie werden etwas Befleres haben.“ 

„Etwas Befleres?” rief Herr von Favras lachend, 
nehmen Sie fih in Acht, Sie maden fih zu viel 
nheiſchig; etwas Defleres, als das Meer, das Feuer 
nd das Gift? Das int ſchwierig!“ 

„Es bleibt der Strang, Herr Marquis,” erwieberte 
Jaglioftro mit freundlichem Tone. 

. „Der Strang... ho! ho! was fagen Sie mir da!” 

„Ich Tage Ihnen, daß Sie gehenkt werden,” ant⸗ 
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yortete Caglioftro mit einer Art von prophetif 
Buth, über die er nicht mehr Meifter war. 
„zeufel! gehentt!” rief die Berfammlung. 
„Der Herr vergißt, daß ich Edelmann bin,“ 
gegnete Favras, etwas abgekühlt: „und will er uf 
von einem Selbſtmord fprechen, fo fage ih ihm 
Boraus, daß ich mich bis zum legten Augenblid 
nugfam zu achten gedenke, um mich feines Stride 
bevlenen, fo lange ich noch einen Degen habe.” 
Ich ſpreche nicht von einem Selbſtmorde, ı 


ſprechen von einer Hinrichtung?” 


‚Sie find ein Fremder, und in dieſer Eigenſe 
vergeiße A Ihnen.“ 


Ihre Umoifenfei. „gn.S n Frankreich Föyft man 
XXX 


Edell 

he werden dieſe Agelegerheit mit Ihrem He 
abmachen,“ erwiederte Caglioſtro, Herrn von Fa 
unter dieſer brutalen Antwort niederſchmetternd. 

Es trat ein Augenblick bes Zoͤgerns in der 
fammlung ein. 

"Milfen Sie, daß ich jetzt zittere,“ fagte Her 
Launay; „meine Bor änger haben fo traurig ger 
daß ih Schlimmes für mid vorberfehe, wenn id 
felben Sad durchwühle, wie fle.” 

„Dann find Sie vernünftiger, als fie, ur 
wollen bie Zukunft nicht fennen; gut oder übel 
wir das Geheimniß Gottes.“ 

Oh! oh! Herr von Launay,“ fagte I 
Dubarch, „id hoffe, Sie werden fo viel Mutf 
als diefe Herren.” 

„Ich hoffe es auch, Madame,” erwiederte | 
verneur, fich verbeugenp. 

Dann wandte er fih an Ga TER und 

„Mein Herr, ich befchwöre Sie, befchenfen 
nun au mit meinem Horoftop.“ 
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„Das ift leicht,” antwortete Gagliofro, „ein Streidy 
it dem Beil anf den Kopf, und Alles ift abgethan.“ 

Hier erfholl ein Schrei des Schredens im Saal. 
ie Herren von Richelieu und Taverney baten Baglioftro, 
ht weiter zu gehen; doch die weibliche Neugierde 
wann die Oberhand. 

„Wenn man Sie hört, Graf, würde das Weltall 
es gewaltfamen Todes fterben,” fagte Madame Du⸗ 
rry. „Wir find zu at, und von acht find fchon 
nf von Ihnen zum Tod verurtheilt.“ 

„Ja, Sie begreifen wohl, daß dieß fefte Abficht ift, 
ıd dag wir darüber lachen, Madame,” ſprach Herr 
m Yavras, der wirklich zu lachen fuchte. 

„Gewiß lachen wir darüber, ob es nun wahr oder 
lſch iſt,“ verfeßte der Graf von Haga. 

„Dh! ich würde wohl auch lachen, denn ich möchte 
t.Gefelfchaft nicht gern durch meine Feigheit Schande 
achen,“ fpradh Madame Dubarry. ‚Doch leider bin 
b aur ein Weib und werde nicht einmal bie Ehre 
ıben, in Beziehung auf einen unfeligen Ausgang in 
hren Rang geftellt zu werden. Ein Weib, das flirbt 
ı feinem Bett. Ah! mein Tod — einer traurigen und 
rgeflenen alten Frau, wird die fehlimmfte von allen 
odesarten fein , nicht wahr, Herr von Caglioſtro?“ 

Indem fie diefe Worte ſprach, zögerte fies fie gab 
Kt nur duch ihre Worte, fondern auch durch ihre 
tiene dem Wahrfager einen Borwand, fie zu beruhi- 
n; Gaglioftro beruhigte fie aber nicht. 

Die Neugierde war größer, als die Angft, und 
ug den Sieg über diefe davon. 

„Auf, Herr von Gaglioftro, antworten Sie mir 
ch!“ rief Madame Dubarry. 

PH fol ih Ihnen antworten? Sie befragen 

n „a 


Die Gräfin zögerte. 

„Aber... ." fagte fle. 

„Nun, Madame," ſprach Caglioftro, „wollen Sie 
Ih befragen? Ja oder Nein!“ 


48 


Die Gräfin firengte fih an, um ihre Furd 
überwinden, und rief, nachdem fie Muth in ı 
Lächeln der Geſellſchaft gefhöpit Hatte: 

„Run wohl! ja, ich wage es, fagen Sie, wie 
von Baubernier, Gräfin Dubarry endigen wird.“ 

„Auf dem Blutgerüft, Madame,” antworte: 
finftere Prophet. 

„Sie fcherzen, nicht wahr, mein Herr?” ſtam 
die Gräfin mit einem flehenden Blid. 

Aber man hatte Caglioſtro auf's Aeußerſte geh 
und er fah diefen Bli nicht. 

„Und warum fcherzen ?” fragte er. 

„Weil man, um das Blutgerüfte zu befteige 
tödtet, gemorbet, ein Verbrechen begangen haben 
während ich aller Wahrfcheinlichkeit nach nie ein 
brechen begehen werde. Nicht wahr, Sie fchergen 

„Ei! mein Bott, ja,” erwiederte Gaglioftro, „ 
ein Scherz, wie Alles, was ich wahrgelagt habe. 

Die Gräfin brach in ein Gelächter aus, da 
geſchickter Beobachter, um natürlich zu fein, ein ! 
zu ſcharf gefunden hätte. 

„Auf! Herr von Zavras,“ fagte fie, „betelle: 
unfern Trauerwagen.” 

„Oh! das wäre für Sie vergeblich, Sräfin,“ | 
Gaglioftro. 

„Und warum dieß, mein Herr ?“ 

„Weil Sie auf einem Karren nah dem Sc 
fahren werben.“ 

„Pfui! wie abfchenlih!” rief Madame Dul 
„Dh! der abfcheuliche Menſchl Marfchall, wählen 
ein andermal Gäſte von einer befferen Laune, od 
fomme nidht mehr zu Ihnen.” 

„Entfchuldigen Sie mid, Madame Sie, w 
Andern, haben es gewollt,“ verfepte Caglioſtro. 

„Ih wie die Andern; nit wahr, Sie w 
mir wenigftens Zeit bewilligen, meinen Beichtvai 
wählen.“ 
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ie ein Todeshauch burhaog und bis in die Tiefe des 
te. 


„Sie, Herr Marſchall,“ antwortete Bagliofirv, 
beruhigen Sie fih, Sie find der Einzige von ung, 
er in feinem Bette fterben wirb.” 

Der Kaffee, meine Herren,” rief der alte Mar: 
hall, entzückt über dieſe Wahrſagung. „Der Kaffee.“ 

Alle ftanden auf. 

Doch ehe man in den Salon ging, näherte fidh 
ee Graf von Haga Gaglioftro und ſprach zu ihm: 

„Mein Herr, ich gedenfe nicht meinem Schidfal 
n entfliehen, doch fagen Sie mir, was ich miß—⸗ 
rauen foll.” 

Das Haldband der Königin. 4 
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„Einem Muff, Sire,“ antwortete Caglioſtro. 

Herr von Haga entfernte ſich. 

„Und ich?“ fragte Condorcet. 

„Einem Pfannkuchen.“ 

„Gut, ich verzichte auf die Eier.“ 

Und er folgte dem Grafen. ' 

„Ind ich,“ fprach Herr von Favras, „wovor 
ih mich zu fürchten?“ 

„Bor einem Brief.“ 

„Gut, ich danke.“ 

„Und ich?“ fragte Herr von Launay. 

„Bor der Einnahme der Baftille.“ 

„Dh! nun bin ih ruhig.“ 

Und er entfernte ſich lachend. 

„Nun ift die Reihe an mir,“ fagte bie € 
ganz ängſtlich. 

„Ste, fhöne Gräfin, mißtrauen Sie ber 
Louis XV.“ 

„Ach!“ erwiederte Madame Dubarry, „ich 
mid ſchon eines Tags dort verirrt und fehr dar 
gelitten. An biefem Tag Hatte ich den Kopf verli 

„Nun, Sie werben ihn abermals verlieren, 
nicht mehr finden.“ 

Madame Dubarry fließ einen Schrei aus 
entflob zu den andern Gäften in den Salon. 

Gaglivftro wollte der Geſellſchaft folgen. 

„Einen Augenblick Geduld,” ſprach Ri 
„nur mir und Taverney haben Sie Nichts geſagt, 
lieber Zauberer.“ 

„Herr vor Taverney hat mich gebeten, ihm 9 
zu fagen, und Sie, Herr Marfchall, Haben Nicht: 
mir verlangt," 

„Dh! id bitte Sie abermals,” rief Taverne 
gefalteten Händen. 

„Doch Eönnten Sie uns nicht, um die Madit‘ 
Any zu beweifen, etwas fagen, was wir zwei 
w en 34a 

„Was?“ fragte Caglioſtro Tächelnd. 
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„Nun denn! was dieſer brave Taverney in Ver⸗ 
lles macht, ſtatt ruhig auf feinem ſchönen Gute 
riiſon Rouge zu leben, das ber König für ihn vor 
i Sahren wiedererfauft hat?“ 

„Das ift ganz einfach,“ antwortete Caglioftro; 
r zehn Jahren wollte der Herr Baron feine Tochter, 
inlein Andree, König Ludwig XV. geben; doch es 
dem Herrn nicht gelungen.” 

„Ho! 50!” murrte Taverney. 

„Heute will der Herr feinen Sohn, Philipp von 
En Marie Antoinette geben. Bragen Sie ihn, 

uͤge.“ 

„Bei meiner Treue,“ rief Taverney, „der Teufel 

mich holen, wenn dieſer Menſch kein Zauberer iſt.“ 

„Ho! ho!“ verſetzte der Marſchall, „ſprich nicht 
cavaliermäßig vom Teufel.“ 

„Schrecklich! ſchrecklich!“ murmelte Taverney. 

Und er wandte ſich um, um Caglioſtro zum letzten 
I um Discretion anzuflehen. Doch dieſer war vers 
sunden. 

„Sehen wir in den Salon, Taverney,” fagte der 

ſchall; „man würde den Kaffee ohne uns nehmen, 

wir würden den Kaffee Talt befommen, was noch 
nmer wäre.” 

Und er lief in den Salon. 

Doch der Salon war verſchloſſen; nicht Einer von 

zäſten Hatte den Muth gehabt, dem Urheber fo 

er Weiffagungen nody einmal in's Geficht zu ſchauen. 
Vie Kerzen brannten auf den Kandelabern; ber 
rauchte in der Kanne; das Zeuer fnifterte im 


les vergeblich. 

teiner Treue, mein alter Freund, es fcheint, 

den den Kaffee unter vier Augen nehmen. Was 
wohin biſt Du denn gefommen ?“ fagte Richelieu. 
er fhaute nach allen Seiten, aber der Kleine 
atte fih, wie die Andern, aus dem Staube 


4% 


52 . 


„Gleichviel,“ fagte der Marfchall, fuöttifch Lächeln 
wie es Voltaire gethan hätte, indem er feine trockene 
weißen, ganz mit Ringen beladenen Hände an einand 
trieb, „ich werde der einzige von allen meinen Tife 
genofien fein, der in feinem Bette flirbt. He! Hei 
meinem Bett, Graf von Gaglioftro, ich bin Fein Mi 
aläubiger. Nicht wahr, in meinem Bett werbe i 
fterben, in meinem Bett, und zwar fo ſpät als möglid 
Holla! mein Kammerdiener und meine Tropfen!“ 

Der Kammerdiener trat, ein Fläfchchen in ix 
Hand, ein, und der Marfchall und er gingen in 
Schlafzimmer. ' 


Ende des Prologs. 





I. 


Zwei unbekannte Frauen. 


Den Winter von 1784, diefes Ungeheuer, das ein. 
zechſstel von Frankreich verfchlang, fonnten wir, obgleich 
e vor den Zenitern ſtürmte, beim Herrn Herzog von 
kichelien in dem fo warmen und mit Wohlgerüdhen 
efhwängerten Speifefaal, wie wir waren, nicht fehen. 

Eiwas Rauhreif an den Scheiben, ift der Lurus 
er Natur dem Lurus der Menfchen beigefügt. Der 
Binter hat feine Diamanten, feinen Buder und feine 
Sifberflickereien für den Reichen, der unter feinem 
Belswerf vergraben, oder in feinem Wagen verwahrt, 
ber in den Watten und Sammeten einer geheizten 
Behnung eingeballt if. Jeder Froft ift ein Gepränge, 
edes Unwetter eine Decorationsveränderung, die der 
Reihe durch feine Fenfterfcheiben von dem großen und 
ya Mafchiniften, den man Gott nennt, ausführen 

t. 


In der That, wer warm hat, kann die ſchwarzen 
ume bewundern und einen Reiz in den düſtern 
ectiven der vom Winter einbalſamirten Ebenen 
u. 
Derjenige, welcher die füßen Wohlgerüche des 
agsmahles, das feiner harrt, zu feinem Gehirn 
eigen fühlt, fann von Zeit zu Zeit durdy ein 
eöffnetes Fenſter den fcharfen Duft des Norboft- 
und den eifigen Dunft des Schnees, der feine 
Den wiedergebärt, einfchlürfen. 


⁊ 
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Derjenige endlich, welcher nach einem 
Leiden, wenn Millionen von feinen Mitbürge 
haben, unter Eiderdunen, in feinen Leinti 
einem warmen Bett fid) ausſtreckt, der Fann, 
sgoih des Lucretius, den Boltaire verherrlid 
Alles ſei gut in diefer beiten der möglichen 

Derjenige aber, welcher friert, fieht Ni 
von allen dieſen Herglichfeiten der Natur, | 
reich find inihrem weißen Mantel als in ihre 
Mantel. 

Derjenige, welcher Hunger hat, fucht die 
flieht den Himmel: den Himmel ohne Sonne 
lich ohne Lächeln für den Unglüdlichen. 

Sn der Epoche nun, zu der wir gel 
nämlich gegen die Mitte des Monats April 
breimalhundertiaufend « Unglüdliche, vor S 
Hunger fterbend , in Paris allein, wo man 
Vorwand, feine Stadt enthalte mehr Neiche, 
geringften Borfichtsmaßregeln getroffen hatte, 
verhindern, daß die Armen durch vie Kält 
Noth umfämen. 

Seit vier Monaten trieb ein eherner H 
Unglücklichen der Dörfer in die Städte, wie < 
ber ‚inter die Wölfe aus den Wäldern in i 
treibt. 

Kein Brod mehr, Fein Holz mehr. 

Kein Brod mehr für die Menfchen, 
Kälte auszuftehen Hatten, fein Holz mehr, 
zu baden. 

Alle Borräthe, die eingebradht worden wa 
Paris in einem Monat aufgezehrt; der I 
Handelgleute, ein unvorfichtiger und unfähig 
wußte nicht nach Paris, das feiner Fürforge ı 
war, zweimalhunderttaufend in einem Um! 
zehn Meilen um die Hauptfladt verfügbar 
Holz bereinzufchaffen. 

Zur Entfhuldigung gab er an: 

an y u.2 fBia 
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hindere; wennes aufihaute, die Unzulänglich- 
Wagen und Pferde. . 
vig XVI., ftets gut, ſtets menſchenfreundlich, 
sft berührt von den phyſiſchen Bedürfniſſen des 
defien fociale Bebürfniffe ihm eher entgingen, 
it an, daß er zweimalhunderttaufend Livres 
then von Wagen und Pferden anwies; dann 
' die einen und die andern zwangsweife in 
ion. 

Verbrauch fuhr indeffen fort das Anfommende 
fen. Dan mußte die Käufer fariren. Niemand 
tigt, vom allgemeinen Holzhof Anfangs mehr 
Zuhre, dann mehr als eine halbe Fuhre weg- 
a. Man fah nun den Schweif der Käufer vor 
w der Holzhöfe fich verlängern, wie er fi 
yr der Thür der Bäder verlängern follte, 
König gab alles Geld feiner Eaflette in Al- 
ns. Gr erhob drei Millionen von den Ein- 
des Octrois, und verwendete dieſe drei Mil- 
iuf die Erleichterung der Unglüdlichen, wobei 
te, jeder Drang müfle weichen und fchweigen 
Drang der Kälte und des Hungers. 

Königin gab ihrerfeits fünfhundert Louisd'or 
n Sriyarzifien. Man verwandelte in Zufluchts⸗ 
ie Klöfter, die Hofpitäler, die öffentlichen Baus 
d jeder Thorweg .öffnete fich auf den Befehl 
ebieter, nach dem Beifpiel von denen der könig— 
hlöffer, um in die Höfe der Hotels den Armen, 
um ein großes Beuer fauerten, Zugang zu 


1. 

n hoffte fo das gute Thauwetter zu erreichen. 

h der Himmel war unbeugfam! Seden Abend 
fich ein fupferrother Schleier über dem Fir— 
ans; das Geſtirn glänzte trocken und falt, wie 
er einer Pechyfanne bei einer Beerdigung und 
liche Gefrieren verdichtete abermals in einen 
'ee den bleicyen Schnee, den die Mittagsfonne 


ig flüffig gemacht hatte. 
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Die Gräfin firengte fih an, um ihre Furcht 
überwinden, und rief, nachdem fie Muth in ei 
Lächeln der Geſellſchaft gefhöpit Hatte: 

„Run wohl! ja, ich wage es, fagen Sie, wie Sea 
von Baubernier, Gräfin Dubarry endigen wird.“ 

„Auf dem Blutgerüft, Madame,“ antwortete 
finftere Prophet. 

„Sie ſcherzen, nicht wahr, mein Herr?” ſtamm 
die Gräfin mit einem flehenden Blid. 

Aber man hatte Caglioſtro auf's Aeußerſte getrie 
und er ſah diefen Bli nicht. 

„Und warum fchergen ?” fragte er. 

„Weil man, um das Blutgerüfte zu befteigen, 
tödtet, gemordet, ein DBerbrechen begangen haben m 
während ich aller Wahrfcheinlichkeit nach nie ein 2 
brechen begehen werde. Nicht wahr, Sie fcherzen?‘ 

„Ei! mein Bott, ja,“ erwiederte Kaglioftro, „ee 
ein Scherz, wie Alles, was ich wahrgelagt habe.” 

Die Gräfin brach in ein Gelächter aus, das 
gefchickter Beobachter, um natürlich zu fein, ein we 
zu ſcharf gefunden hätte. 

„Auf! Herr von Favras,“ fagte fie, „beftellen 
unfern Trauerwagen.” 

„Dh! das wäre für Sie vergeblich, Gräfin,” fpı 
Gaglioftro. 

„Und warum dieß, mein Herr ?“ 

„Weil Sie auf einem Karren nah dem Scha 
fahren werben.“ 

„Pfui! wie abfcheulih!” rief Madame Duba 
„Dh! der abſcheuliche Menſch! Marſchall, wählen 
ein andermal Gäſte von einer befleren Laune, oder 
fomme nicht mehr zu Ihnen.“ 

„Entfchuldigen Sie mich, Madame. Sie, wie 
Andern, haben es gewollt,“ verſetzte Caglioftro. 

„Ich wie die Andern; nit wahr, Sie wei 
mir wenigftens Zeit bewilligen, meinen Beichtvaten 
wählen.“ 
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Das wäre ganz überflüffig, Gräfin,“ erwieder 
glloftro. 


: ein Todeshauch bura0g und bis in die Tiefe des 
rzens in Eis verwandelte. 


88 trat ein Stillfchweigen von einigen Minu- 


ein. 

Während biefes Stillihweigens näherte Caglioſtro 
se Lippen dem Glaſe Wafler, in dem er feine un- 
Ivollen Prophezeiungen gelefen. Doch kaum Hatte 
es mit dem Mund berührt, ale er es mit einem 
äberwinblichen Widerwillen zurüdichob, wie er es 
' einem bittern Kelch gethan hätte. 

Während er diefe Bewegung vollbrachte, richtete 
sine Augen auf Taverney. 

„Oh!“ rief der Baron, im Olauben, er wolle 

yen, „fagen Sie mir nicht, was aus mir werden 

‘ich frage Sie nicht darnach.“ 

Wohl! ih frage Sie an feiner Stelle,“ fprad) 
ien. 

Sie, Herr Marſchall,“ antwortete Caglioſtro, 
igen Sie fih, Sie find der Rinzige von uns, 
einem Bette fterben wird.” 

er Kaffee, meine Herren,” rief der alte Mar: 

ntzuct über diefe Wahrfagung. „Der Kaffee.“ 

fanden auf. 

» ehe man in den Salon ging, näherte fid 
von Haga Caglioſtro und ſprach zu ihm: 

n Herr, ich gedenfe nicht meinem Schidfal 
ven, doch fagen Sie mir, was ich miß- 


’ 
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„Einem Muff, Sire,“ antwortete Caglioſtro. 

Herr von Haga entfernte ſich. 

„Und ich?“ fragte Condorcet. 

„ECinem Pfannkuchen.“ 

„Gut, ich verzichte auf die Eier.“ 

Und er folgte dem Grafen. ' 

„And ich,” fprach Herr von Favras, „wovor 
ih mich zu fürchten?“ 

„Bor einem Brief.” 

„But, ich danke.” 

„Und ich?“ fragte Herr von Launay. 

„Bor der Einnahme der Baftille.“ 

„Oh! nun bin ih ruhig.“ 

Und er entfernte fich lachend. 

„Nun ift die Reihe an mir,” fagte bie & 
ganz Angftlih. 

„Ste, ſchoͤne Gräfin, mißtrauen Sie der ! 
Louis XV.“ 

„Ach!“ erwiederte Madame Dubarıy, „ich 
mid ſchon eines Tags dort verirrt und fehr dar 
gelitten. An biefem Tag Hatte ich den Kopf verlo 

„Nun, Sie werben ihn abermals verlieren, 
nicht mehr finden.” 

Madame Dubarry fließ einen Schrei aus 
entflob zu den andern Bäften in den Salon. 

Eaglioftro wollte der Gefellfhaft folgen. 

„Binen Augenblick Geduld,“ ſprach Ric 
„nur mir und Taverney haben Sie Nichts gefagt, 
lieber Zauberer.” ⸗ 

„Herr von Taverney hat mich gebeten, ihm 9 
zu fagen, und Sie, Herr Marfchall, haben Nicht: 
mir verlangt.” 

„Dh! ich bitte Sie abermals,” rief Taverne 
gefalteten Händen. 

„Doch könnten Sie uns nicht, um die Macht: 
Genie's zu beweifen, etwas fagen, was wir zwei 
wiſſen ?" 

„Was?“ fragte Eaglioftro lächelnd. 
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„Nun denn! was dieſer brave Taverney in Ver⸗ 
ſailles macht, ſtatt ruhig auf ſeinem ſchönen Gute 
Maiſon Rouge zu leben, das der König für ihn vor 
drei Jahren wiedererkauft hat?“ 

„Das iſt ganz einfach,“ antwortete Caglioſtro; 
„vor zehn Jahren wollte der Herr Baron feine Tochter, 
Fräulein Andree, König Ludwig XV. geben; doch es 
iR dem Herrn nicht gelungen.“ 

„Do! 50!” murrte Taverney. 

„Heute will der Herr feinen Sohn, Philipp von 
Taverney, Marie Antoinette geben. Fragen Sie ihn, 
ob ich Lüge.” 

„Bei meiner Treue,” rief Taverney, „ber Teufel 
foll mich holen, wenn diefer Menfch Fein Zauberer iſt.“ 

„Ho! 50!“ verfegte der Marfchall, „ſprich nicht 
fo cavaliermäßig vom Teufel.“ 

„Schrecklich! ſchrecklich!“ murmelte Taverney. 

Und er wandte ſich um, um Caglioſtro zum legten 

Mal um Discretion anzufleben. Doch diefer war vers 
ſchwunden. 
„Gehen wir in den Salon, Taverney,“ ſagte der 
Narſchall; „man würde den Kaffee ohne ung nehmen, 
oder wir würden den Kaffee Talt befommen, was noch 
fhlimmer wäre.” 

Und er lief in den Salon. 

Dod der Salon war verfchloffen; nicht Einer von 
den Gäſten Hatte den Muth gehabt, dem Urheber fo 
büfterer Weiffagungen noch einmal in's Geficht zu fchauen. 

Die Kerzen brannten auf den Kandelabern; der 
Kaffee rauchte in der Kanne; das Feuer Ffnifterte im 
Kamin. 

Alles vergeblich. 

. „Meiner Treue, mein alter Freund, es fcheint, 
wir werden den Kaffee unter vier Augen nehmen. Was 
Teufels, wohin bift Du denn gefommen ?” fagte Richelieu. 

Und er ſchaute nach allen Seiten, aber der Kleine 

Greis Hatte fi, wie die Andern, aus dem Staube 
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„Gleichviel,“ ſagte der Marſchall, ſpoöͤttiſch lächel 
wie es Voltaire gethan hätte, indem er ſeine trocken 
weißen, ganz mit Ringen beladenen Hände an einan 
rieb, „ich werde der einzige von allen meinen Tij 
genofien fein, der in feinem Bette flirbt. He! he! 
meinem Bett, Graf von Gaglioftro, ich bin Fein 1 
aläubiger. Nicht wahr, in meinem “Bett werbe 
fterben, in meinem Bett, und zwar fo ſpät als mögli 
Holla! mein Kammerdiener und meine Tropfen!” 

Der Rammerdiener trat, ein Fläfchchen in 
Hand, ein, und der Marfchall und er gingen 1 
Schlafzimmer. ' 


Ende des Prologs, 


1. 


Zwei unbekaunte Frauen. 


n Winter von 1784, diefes Ungeheuer, das ein 
[von Franfreich verfchlang, fonnten wir, obgleich 
den Fenitern flürmte, beim Herrn Herzog von 
ua indem fo warmen und mit Wohlgerüdhen 
ngerten Speifefaal, wie wir waren, nicht jehen: 
vas Rauhreif an den Scheiben, ift der Lurus 
tur dem Lurus der Menfchen beigefügt. Der 
bat feine Diamanten, feinen Buder und feine 
tiefereien für den Weichen, der unter feinem 
f vergraben, vder in feinem Wagen verwahrt, 
: den Watten und Sammeten einer geheizten 
ng eingeballt if. Jeder Froſt ift ein Gepränge, 
nwetter eine Decorationsveränderung, die der 
durch feine Zenfterfcheiben von dem großen und 
Mafchiniften, den man Gott nennt, ausführen 


der That, wer warm hat, Tann die fhwarzen 
bewundern und einen Reiz in ben düſtern 
iven der vom Winter einbalfamirten Ebenen 


rjenige, welcher die füßen Wohlgerüche des 
imahles, das feiner harrt, zu feinem Gehirn 
igen fühlt, kann von Zeit zu Zeit durch ein 
fnetes Zenfter den fcharfen Duft des Nordoſt⸗ 
ınd den eiſigen Dunft des Schnees, der feine 
iedergebärt, einfchlürfen. 
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Derjenige endlich, welcher nach einem Tag c 
Leiden, wenn Millionen von feinen Mitbürgern geli 
haben, unter Eiderdunen, in feinen Leintüchern, 
einem warmen Bett ſich ausſtreckt, der Fann, wie j 
sein des Lucretius, den Voltaire verherrlicht, fin! 
Alles fei gut in diefer beften der möglichen Welten 

Derjenige aber, welcher friert, —* Nichts n 
von allen dieſen Hertlichkeiten der Natur, die eb: 
rei find in ihrem weißen Mantel als in ihrem grü 

antel. 

Derjenige, welcher Hunger hat, fudjt die Erde 
flieht den Himmel: den Himmel ohne Sonne und f 
lich ohne Lächeln für den Unglüdlichen. 

Sn der Epoche nun, zu der wir gelangt f 
namlich gegen die Mitte des Monats April, Teuf, 
breimalhunderttaufend « Unglüdliche, vor Külte 
Hunger fterbend , in Paris allein, wo man unter | 
Borwand, feine Stadt enthalte mehr Reiche, nicht 
geringften Vorfichtsmaßregeln getroffen hatte, um ee 
verhindern, daß die Armen durch die Kälte und 
Noth umfämen. 

Seit vier Monaten trieb ein eherner Himmel 
Unglüdlichen der Dörfer in die Städte, wie gewöhn 
ber Pinter die Wölfe aus den Wäldern in die Do 
treibt. 

Kein Brod mehr, Fein Holz mehr. 

Kein Brod mehr für die Menfchen, welche 
Kälte auszuftehen Hatten, fein Holz mehr, um 2 
zu baden. 

Alle Borräthe, die eingebracht worden waren, 5 
Paris in einem Monat aufgezehrt; der Prevot 
Hanbelgleute, ein unvorfichtiger und unfähiger * 
wußte nicht nach Paris, das ſeiner Fürſorge anv 
war, zweimalhunderttauſend in einem Umkreiſe 
zehn Meilen um die Hauptſtadt verfügbare. Kla 
Holz hereinzufchaffen. 

Zur Entfhuldigung gab er an: 

Wenn es gefror, das Eis, das die Pferbe 
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:hindere; wen nes aufihaute, die Unzulänglich- 
Wagen und Pferde. . 
vig XVI., ftets gut, ſtets menfchenfreundlich, 
ft berührt von den phyfifchen Bebürfniflen des 
deffen fociale Bedürfniffe ihm eher entgingen, 
it an, daß er zweimalhunderttaufend Livres ' 
ethen von Wagen und Pferden anwies; dann 
: die einen und die andern zwangsweiſe in 
ion. 

Berbrauch fuhr indefien fort das Anfommende 
fen. Man mußte die Käufer tariren. Niemand 
tigt, vom allgemeinen Holzhof Anfangs mehr 
Zuhre, dann mehr als eine halbe Fuhre weg⸗ 
n. Dan fah nun den Schweif der Käufer vor 
vw der Holzhöfe fich verlängern, wie er ſich 
or der Thür der Bäder verlängern follte. 
König gab alles Geld feiner Caſſette in Al⸗ 
nd. Er erhob drei Millionen von den Ein 
des Detrois, und verwendete diefe drei Mil: 
auf die Erleichterung der Unglüdlichen, wobei 
te, jeder Drang müfje weichen und fchweigen 
Drang der Kälte und des Hunger. 

: Königin gab ihrerfeits fünfhundert Louisd'or 
n Erſparniſſen. Man verwandelte in Zuflucdhte- 
ie Klöfter, die Hofpitäler, die öffentlichen Baus 
d jeder Thorweg .öffnete fi auf den Befehl 
ebieter, nach dem Beifpiel von denen der könig— 
hlöffer, um in die Höfe der Hotels den Armen, 
um ein großes Feuer Fauerten, Zugang zu 


n. 

n hoffte fo das gute Thauwetter zu erreichen. 
ch der Himmel war unbeugfam! Seven Abend - 
fih ein kupferrother Schleier über dem Fir— 
aus; das Geſtirn glänzte trocken und Falt, wie 
er einer Pechpfanne bei einer Beerdigung und 
hiliche Gefrieren verdichtete abermals in einen 
fee den bleichen Schnee, den die Mittagsfonne 


ig flüffig gemacht hatte. 


56 


Am Tage häuften Tanfende von Arbeitern, bi 
Hade und die Schaufel in der Hand, den Schnee um 
das Eis länge den Häufern auf, fo daß ein doppelten 
dichter, feuchter Wall die Hälfte der, der Mehrzaf 
nach ſchon zu engen, Straßen verfperrte. Gewichtig 
Magen mit glitfchenden Rädern, wanfende, jeden Au 
genblick niederftürzende Pferde, zugen bieje eiflge 
Mauern den Borübergehenden zurüd, der ber dreifache 
Gefahr des Fallens, des Zufammenftoßene und de 
Einflürgens ausgefebt war. 

Bald wurden die Schnee: und Eishaufen fo grof 
daß die Buden dadurch masfirt, die Durchgänge ver 
ftopft waren, und daß man darauf verzichten mußk 
das Eis wegzunehmen, da die Kräfte und Mittel de 
Fuhren nit mehr genügten. 

Das ohnmädjtige Haris erklärte ſich für befleg 
und ließ den Winter gewähren. So vergingen Decem 
ber, Januar, Februar und März; zuweilen verwandelt 
ein Thaumelter von zwei bis drei Tagen ganz Varie 
dem es an Goſſen und Abhängen gebrach, in einen Ocean 

In ſolchen Augenbliden fonnte man fi nur ſchwim 
mend durch gewiffe Straßen durcharbeiten. Pferde ver 
loren fih und ertranten. Tie Carroſſen wagten ſich nid 
mehr hinein; fie hätten fih in Schiffe verwandelt. 

Seinem Eharafter getreu, machte Paris Lieder au 
den Tod durch das Thaumwelter, wie es Lieder über dei 
Tod durch den Hunger gemacht Hatte. Man ging ti 
Proceffion nah den Hallen, um die Fifcherweiber ihr 
Maaren verkaufen und ihren Kunden mit ungeheuere 
ledernen Stiefeln nachlaufen zu fehen, wobei fie Hofe 
in den Stiefeln und die Röde bis zum Gürtel aufge 
fchlagen Hatten; Alles lachend, geflicntirend und fid 
einander in denn Sumpf, den fie bewohnten, mit Kot! 
befprigend, da aber das Thauwetter ephemer war, bi 
das Eis undurchfichtiger und Hartnädiger folgte, da Di 
Seen vom vorhergehenden Tag am andern Tag fhlüpf 
riger Kryſtall wurden, fo erfeßten Schlitten die Wageı 
und fuhren, angetrieben von Sclittfhuhläufern ode 
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ı von fcharf befchlagenen Pferden, auf den Chauſ⸗ 
r in glatte Spiegel verwanbelten Straßen. Die 
war, mehrere Ku tief gefroren, der Sammelplag 
ißiggänger geworden, die fi im Rennen, im 
fallen durch Ausglitfchen, im Schlittfchuhlaufen, 
. Spielen aller Art übten, und durch diefe Gym⸗ 
erwärmt, fo bald die Müpigkeit fie zur Ruhe 
zum nüchften Feuer liefen, um den Schweiß am 
cen auf ihren &liedern zu verhindern. 
an fah den Augenblick vorher, wo, da die Com⸗ 
ıtion zu Wafler unterbrochen , da die Communis 
zu Lande unmöglidy geworben, die Lebensmittel 
nehr anfommen würden und Paris, diefer riefige 
‘, in Ermangelung von Nahrung unterliegen 
wie jene Eetaceen, die, nachdem fie ihre Kantone 
ert, in den Bolareifen eingefchloffen bleiben und 
tfräftung flerben, weil es ihnen nicht möglich 
a ift, wie die Eleinen Fiſche, ihre Beute, durch 
palten zu entfommen und gemäßigtere Zonen, 
arere Waſſer zu erreichen. 
er König verfammelte in biefer, verzweiflungs⸗ 
Rage feinen Rath. Er befchloß darin, aus Paris 
bannen, das heißt, fie zu bitten, nady ihren Bros 
zurüdzufehren: die Bifchöfe, die Aebte, die 
e, bie fi) gar zu wenig um ihre Refldenz be- 
rien; die Gvuverneurs, die Intendanten ber 
ızen, die aus Paris ihren Gouvernementöſfitz 
ſt hatten; die Magiftrate endlich, welche die Oper 
e Geſellſchaft ihren mit Lilien verzierten Amts⸗ 
vorzogen. 
(le diefe Leute machten merflidh großen Aufwand 
lz in ihren reichen Hotels, alle dieſe Leute ver- 
ten viele Lebensmittel in ihren ungeheuren 
an follte auch noch alle adeligen Gutsbefiker ber 
ızen auffordern, fich in ihre Schlöſſer einzufberren. 
Herr Lenvir, der Polizeilieutenant, bemerkte dem 
: ba alle diefe Leute nicht fehuldig feien, fo könne 
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man fie nicht zwingen, Baris von einem Tag auf den 
andern zu verlaffen; fie würden daher, um fich zu ents 
fernen, mit einer Langfamfeit zu Werfegehen, welche 
theils dem böfen Willen, theils der Schwierigfeit der 
Wege zuzufchreiben, und fo müßte das Thaumelter eins 
treten, ehe man den Bortheil der Maßregel erlangt 
hätte, indeß alle möglichen Unannehmlichkeiten daraus 
hervorgegangen wären. 

Das Mitleid des Königs, das die Kaflen troden 
legte, die Barmherzigkeit der Königin, die ihre Spars 
buͤchſe erfchöpfte, Hatten die finnreiche Dankbarkeit des 
Volkes erregt, das durch ephemere Monumente das 
Andenken an die Wohlthaten heiligte, die Ludwig XVI. 
und die Königin den Dürftigen hatten zufließen laflen. 
Wie einft die Soldaten dem fiegreichen Feldherrn Tros 
phäen mit den Waffen des Beindes errichteten, von dem 
fie der Feldherr beireit hatte, fo errichteten die Pariſer 
auf dem Schlachtfeld felbit, auf dem fie gegen den 
Feind Fämpften, dem König und der Königin Obelisfe 
von Schnee und Eis. Jeder trug dazu bei, der Tages 
löhner gab feine Arme, der Handwerker feine Induſtrie, 
der Künftler fein Talent, und die Obelisfen erftanden 
zierlich, Eühn und folid an jeder Ede der Hauptftraßen, 
und der arme Schriftiteller, den die Wohlthat des 
Könige in feiner Manfarde aufgefucht Hatte, brachte 
die Opfergabe einer mehr noch durch das Herz als 
durch den Geiſt abgefaßten Snfchrift herbei. 

Am Ende des März trat das Thauwerter ein, aber 
ungleichmäßig, unvollfländig, mit Wiederholungen bes 
Gefrierens, weldye die North, den Schmerz und den 
Hunger bei der Parifer Bevölferung vermehrten, wähs 
ht je zugleich die Schneemonumente aufrecht und feft 
erhielten. 

Nie war das Blend fo groß geweſen als in biefer 
letzten Beriode; Zwifchenerfcheinungen einer fchon lauen 
Sonne ließen die Nächte des Froſtes und des Nordofts 
winds nody kälter erfcheinen; die großen Gislagen war 
ten geſchmolzen und in die Seine abgelaufen, welche 
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ı allen Theilen austrat. Doch in ben erflen Tagen 
8 April zeigte fih eine von den Grneuerungen ber 
älte, von denen wir gefprocdhen; die Obelisfe, an 
men ſchon jener Schweiß herabgelaufen war, der 
wen Tod weiflagt, die Obelisfe befeftigten fi, halb 
ſchmolzen, abermals ungeftalt und vermindert; eine 
yöne Schneelage bevedte die Boulevards und die 
mais, und man fah wieder die Schlitten mit ihren 
untern Roffen erfcheinen. Das war herrlich auf den 
ioulevards und den Duais. Doch in den Straßen 
urden die Kutfchen und Cabriolets der Schreden der 
ußaanger, bie fie nicht fommen hörten, die ihnen 
äufig durch die Eismauern verhindert, nicht ausweis 
en fonuten, die endlih am häufigften unter die Rä- 
er fielen, wenn fle fliehen wollten. 

In wenigen Tagen bevedte fi Paris mit Ber: 
undeten und Sterbenden. Hier ein Bein gebrochen 
urch einen Kal auf dem Glatteis, dort eine Bruſt 
ngebrüdt durch die Gabeldeichfel eines Cabriolets, 
a8 in feinem rafchen Laufe, furtgerifien auf dem Eife, 
icht Hatte anhalten können. Da fing die Polizei an, 
ch damit zu beichäftigen, daß fie vor den Näbern 
Yiejenigen bewahrte, welche der Kälte, dem Hunger 
ber den Ueberfchwemmungen entgangen waren. Dan 
eB die Reichen, welche die Armen zermalmten, Bußen 
ezahlen. In jener Zeit, dem Reiche der Ariftofra- 
e, gab e8 fogar Artftofratie in der Art, die Pferde 
a führen; ein Prinz von Geblüt fuhr mit verhängten 
‚ügeln, und ohne: Aufgepaßt! zu rufen; ein Herzog 
nd Bair, ein Edelmann und eine Tänzerin der Oper 
a geftredtem Trab; ein Präfldent und ein Banquier 
m Trab; ein Betitmaitre in feinem Cabriolet führte 
ch ſelbſt wie auf der Jagd, und der Jockey, der hinten 
benftand,, rief: „Aufgepaßt!” wenn der Herr einen 
Inglüdlichen angehaft oder niedergeworfen hatte. 

Und dann raffte fi) auf, wer fonnte, wie Mercier 
1gt; infofern aber der Parifer die ſchönen Schlitten 
it Schwanenhals auf dem Boulevard hineilen fah, 
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infofern er in ihren Marder ober Zobelpelzen vie 
Damen bes Hofes bewunderte, welche wie Metenre auf 
des Eifes glänzenden Furchen furtgezugen wurden, ins 
fofern die goldenen Schellen, die Purpurgarne und bie 
Tederbüfche der Pferde, die am Wege von allen diefen 
fhönen Dingen ftaffelförmig aufgeftellten Kinder belus 
ftigten, vergaß der Barifer Bürger die Sorglofigfeit 
der Polizeileute und die Brutalitäten der Sutfcher, 
während der Arme feinerfeits, wenigftens für einen 
Augenblid, fein Elend vergaß, denn in jener Zeit war 
er noch gewohnt, von den reichen Leuten oder von 
denen, die dieß zu fein fich den Anſchein gaben, patro⸗ 
nirt zu werben. 

Unter den von uns mitgetheilten Umftänden fah 
man acht Tage nach dem Mittagsmahle des Herrn von 
Nichelieu zu Berfailles, in Paris bei einer fchönen, 
aber Falten Sonne vier elegante Schlitten hereinfahren, 
welche über den verhärteten Schnee hinglitten, der ben 
Bours:ta-Reine und das Ende der Boulevards von den 
Champs-Eliſées an bedeckte. Außerhalb Paris fann 
der Schnee lange feine jungiräuliche Weiße bewahren, 
da die Füße des MWanderers felten find. In Baris das 
gegen berauben Hunderttaufend Füße im Tag rafdh, 
indem fie ihn fchwärzen, ben glänzenden Mantel bes 
Winters feiner Jungfräulichkeit. 

Die Schlitten, welche dumpf über die Straße Bin 
glitten, Hielten zuerfi auf dem Boulevard an, das heißt, 
fubald der Koth auf den Schnee folgte. Die Sonne 
des Tages hatte in der That die Athmofphäre erweicht, 
und das augenblidliche Aufthauen begann; wir fagen 
augenblidlich, denn die Reinheit der Luft verhieß für 
die Naht jenen eifigen Norboftwind, der im April 
die erfien Blätter und die erften Blüthen verfengt. 

In dem Schlitten, der voran fuhr, befanden fidh 
zwei Männer, in den weiten braunen Reiferod von Tuch 
mit zwei Kragen gekleidet; der einzige Unterfchieb, 
den man unter ihren Kleidern bemerfte, war der, daß 
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der eine Knöpfe und Galonen von Gold und der andere 
Galonen und Knöpfe von Seide hatte. 

Diefe zwei Männer, gezugen von einem Rappen, 
deſſen Nüftern einen dichten Rauch ausfirömten, fuhren 
vor einem andern Schlitten, auf den fie von Zeit zu 
Zeit ihre Blide warfen, als überwacdten fie ihn. 

Sn diefem zweiten Schlitten faßen zwei Frauen, 
(9 gut in Pelze eingehüllt, dag Niemand ihre Gefichter 
hätte fehen Fönnen. Man dürfte fogar beifügen, es 
wäre fchwierig gewefen, zu jagen, welchem Geſchlechte 
diefe zwei PBerfonen angehörten, hätte man fie nicht 
an ber Höhe ihres Ropfpuges erfannt, auf defien Gipfel 
ein Heiner Hut feine Federn ſchüttelte. 

Bon dem folvfialen Gebäude diefes mit gefluchtenen 
Bändern burchwirkten Kopfpuges fiel eine Wolfe von 
weißem Puder hinab, wie im Winter eine Wolfe von 
Rauhreif von den Zweigen herabfällt, die der Norboft 
ſchüttelt. 

Dieſe zwei Damen, welche ſo nahe beiſammen 
ſaßen, daß ſich ihr Sitz gleichſam vereinigte, unter⸗ 
hielten fih mit einander, ohne auf die zahlreichen 
Zuſchauer Achtung zu geben, die fle auf dem Boulevard 
vorüberfahren fahen. 

Mir haben vergeffen, zu bemerfen, daß fie nad 
furzem Zögern weiter gefahren waren. 

Die Eine von ihnen, die größere und majeflä- 
tifchere, drüdte an ihre Lippen ein Sacktuch von feinem 
geſticktem Batift und hielt den Kopf gerade und feft 
troß Des Nordoſts, der den Schlitten in feinem rafchen 
Laufe durchſchnitt. Es Hatte fünf Uhr auf der Kirche 
Sainte-Croir-d’Antin gefchlagen, und die Nacht fing an 
fi) auf Baris herabzufenfen, und mit der Nacht die Kälte. 

Sn diefem Augenblid hatten die Equipagen unge: 
fähr die Porte Saint:Denis erreicht. 

Die Dame vom Schlitien, diefelbe, weldde ein 
Sadtuh vor den Mund hielt, machte den zwei Män— 
nern ber Vorhut, die fih, den Gang des Rappen be- 
fleunigend, weiter vom Schlitten der zwei Damen 
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entfernten, ein Zeichen. Dann wandte fidh dieſelbe 
Dame gegen die Nachhut um, weldhe aus zwei andern 
Schlitten, jeder geführt von einem Kutſcher ohne Livree, 
beftand, und ihrerfeits dem Zeichen gehorchend, das 
fie verftanden hatten, verfchwanden bie zwei Kutfcher 
in der Rue Saint:Denis, in deren Tiefe fie ſich verloren. 

Der Schlitten der zwei Männer gewann, wie ges 
fagt, einen bedeutenden Borfprung vor den zwei Frauen 
und verfhwand am Ende in den erften Nebeln des 
Abends. 

«Als der zweite Schlitten auf das Boulevard de 
Menilmontant fam, bielt er an; hier waren die Spe 
ziergänger felten, die Nacht Hatte fie zerfireut; übers 
dieß wagten ſich in diefes abgelegene Quartier wenige 
Bürger ohne Stodlaternen und ohne ©eleite, feitbem 
der Winter die Zähne von brei- bis viertaufend Bett⸗ 
lern gefchärft hatte, welche ganz ſachte in Diebe ver: 
wandelt worden waren. 

Die Dame, die wir fhon als Befehle ertheilend 
bezeichnet Haben, berühtte mit der Fingerſpitze bie 
Schulter des Kutfchers, der den Schlitten führte. 

Der Schlitten hielt an. 

„Weber,“ fagte fie, „wie viel braucht Ihr Zeit, 
um das Euch bekannte Cabriolet zu bringen ?“ 

„Madame nimmt das Cabriolet?” fragte der Kuts 
fher mit einem ſcharfen deutichen Accent. 

„Sa, ich werde durch die Straßen zurüdfommen, 
um die Feuer zu fehen. Die Straßen find aber nod 
fothiger, als die Boulevards, und man würde ſchlecht 
im Schlitten fahren. Und dann Habe ich ein wenig 
kalt befummen; Sie auch, nicht wahr, Kleine ?" fagte 
die Dame, fi an ihre Begleiterin wendend. 

„Sa, Madame,” antwortete diefe. 

„Ihr hört alfo, Weber, oder Ihr wißt, mit dem 
Cabriolet?“ 

„Gut, Madame.“ 

„Wie viel Zeit braucht Ihr?“ 

„Gine halbe Stunde.“ 
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„Es ift gut. Schauen Sie auf Ihre Uhr, Kleine.” 

Die jüngere von den zwei Damen ſuchte in ihrem 
Belz und ſchaute dann auf ihrer Uhr mit großer 
Scwierigfeit nad) der Stunde, denn die Nacht verfin- 
ſterte ſich, wie gelagt, immer mehr. 

„Drei Biertel anf ſechs Uhr,“ antwortete fie. 

„Um drei Viertel auf fieben Uhr alfo, Weber.“ 

Und, nachdem fie diefe Worte gefagt, ſprang bie 
Dame leiht aus dem Schlitten, gab ihrer Freundin 
die Hand und fing an, ſich zu entfernen, während ber 
Kutfcher mit Geberden ehrfurchtsvoller Verzweiflung 
laut genug, um von feiner Bebieterin gehört zu wer: 
den, murmelte: 

„Unklugheit, oh! mein Gott, welche Unklugheit!“ 

Die zwei Frauen ladhten, Hüllten fih in ihre 
Belze, deren Kragen bis zur Höhe ihrer Ohren gingen, 
und durchſchritten die Begenallee des Boulevard, wobei 
fie fi damit beluftigten, daß fie den Schnee unter 
ihren Kleinen, mit Pelzftiefelchen befleideten Füßen kra⸗ 
en ließen. 

„Sie, die Sie gute Augen haben, Andree,” fagte 
diejenige von ben Damen, welche die ältere zu fein 
fyien, und dennoch nicht über dreißig bis zweiund- 
dreißig Jahre zählen mochte, „fuchen Sie doch an diefer 
Ede den Namen der Straße zu lefen.“ 

„Rue du PBont:aur-Ehour, Madame,” antwortete 
die junge Frau lachend. 

„Welche Straße ift das? Rue du Bontzaur:Chour? 
DH! mein Gott! wir find verloren. Rue du Pont⸗aux⸗ 
Choux! Man fagte mir, die zweite Straße rechts. Aber 
Andree, wie es hier fo gut nach heißem Brod riecht!” 

„Das ift fein Wunder, wir find hier vor ber 
Türe eines Bäckers,“ erwieberte ihre Begleiterin. 

„Nun wohl, fragen wir, wo die Rue Saint: 
Maude iſt.“ 

Und diejenige, welche geſprochen, machte eine Be⸗ 
wegung nach der Thüre. 


64 
„Dh! gehen Sie nicht hinein,“ fagte ra 
andere Frau, „laffen Sie mich.” 

„Die Rue Saint-Clande, meine niedliche 
men,“ ſprach eine muntere Stimme, „Sie woll 
fen, wo die Rue Saint:Eiaude ift?“ 

Die amei Damen wandten fih zu gleich 
und mit einer einzigen Bewegung in der Richtr 
Stimme um und erblidten an der Thür des 1 
lehnend einen Gefellen, der nur in feine Jade 
war und, troß ber eifigen Kälte, welche eben he 
eine entblößte Bruft und entblößte Beine hatte. 

„Oh! ein nadter Menſch!“ rief die jüng 
den beiden Frauen. „Sind wir denn in Ocean 

Und fie machte einen Schritt rüdwärts ur 
barg fich hinter ihrer Gefährtin. 

„Sie fuchen die Rue Saints-Elaude?” fu 
Bädergefelle fort, der die Bewegung nicht 
welche die jüngere von ben zwei Damen gemach! 
und an feine Tracht gewöhnt, diefer entfernt n 
Gentrifugalfraft, deren Reſultat wir gefehen, zu 

„Sa, mein Freund, die Rue Saint-Elaude 
wortete die ältere von den zwei Frauen, weld 
eine flarfe Lachluſt bewältigte. 

„Dh! die ift nicht fchwer zu finden, und ü 
will ih Sie führen,” ſagte der Heitere bemeblte 
und die That mit dem Worte verbindend, fing 
feine mageren Beine zu öffnen, an deren En 
Schlappen, jo weit wie Schiffe, hingen. 

„Nein, nein!“ verfeßte die ältere von ben 
rauen, welche ohne Zweifel nicht gern mit ein 
hen Führer en werden wollte, „bezeichn 
uns nur die Straße, ohne ſich zu bemühen, u 
werben Ihrer Andeutung folgen.“ 

Die erſte Straße rechts, Madame,” erh 
der Führer, indem er ſich befcheiden aurüdgog. 

„Sch danke,“ fagten gleichzeitig die zwei | 

Und fie enteilten, ihr Gelaͤchter unter ihre 
meln erſtickend, in der bezeichneten Richtung. 


— —— 


U. 


Das innere eines Haufes. 


an wir nicht viel auf das Gedächtniß unſeres 
jerechnet haben, dürfen wir hoffen, daß er fhon 
ne Saint⸗Claude fennt, welche öflih an das 
arb, werlihd an die Aue Saint:Louis ſtößt: 
in der That mehr als eine von ben PBerfonen, 
in dieſer Gefchichte eine Rolle gefvielt ober 
werden, fie zu einer andern Zeit durchlaufen 
nämlich zur Zeit, da der große Phnfifer Joſeph 
so mit feiner Sibylle Lorenza und feinem Lehrer 
8 bier wohnte, _ 
ı Jahre 1784, wie im Sabre 1770, in welcher 
wir zum erften Mal unfere Lefer dahin führten, 
e Aue Saint:Claude eine gute, ehrliche Straße, 
br heil, das ift wahr, nicht fehr reinlih, das 
‚ wahr, wenig befucht, wenig mit Bauten ges 
t, wenig befannt. Doch fie hatte ihren heiligen 
und ihren Rang ale Straße des Marais, und 
s folcye beherbergte fe in den drei bis vier 
u, die ihren Effectivſtand bildeten, mehrere arme 
8, mehrere arme Handelsleute und mehrere auf 
ats des Kirchſpiels vergefiene neue Arme. 
ıßer diefen drei bis vier Häufern gab es wohl 
n der Bde des Boulevards ein Hotel von großs 
ı Ausfehen, mit dem ſich die Rue Saint:Elaude 
it einem ariftofratifchen Gebäude Hätte brüſten 
Aber dieſes Gebäude, deſſen hohe Kenfter, 
er Mauer des Hofes, an einem Feſttage allein 
m Wiederſchein feiner Candelaber und feiner 
uchter erhellt hätten, diefes Gebäude, fagen wir, 
ı6 ſchwärzeſte, ſtummſte und verichloffenfle von 
Däufern des Quartiere. 
ie Thüre er fi nie; die mit ledernen Pols 
verflopiten Yenfter hatten auf jebem Blatte der 
Haldband der Königin. 5 
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„Dh! gehen Sie nicht hinein,” fagte raf 
anbere Frau, „laflen Sje mid.“ 

„Die Rue Saint:Claude, meine niebliche 
men,“ ſprach eine muntere Stimme, „Sie wolle 
fen, wo die Rue Saint-Claude ift?“ 

Die zwei Damen wandten fi) zu gleiche 
und mit einer einzigen Bewegung in der Richtu 
Stimme um und erblidten an der Thür des 8 
lehnend einen Geſellen, der nur in feine Jade ı 
war und, troß ber eifigen Kälte, welche eben hei 
eine entblößte Bruft und entblößte Beine hatte. 

„Dh! ein nadter Menſch!“ rief die jünge 
den beiden Frauen. „Sind wir denn in Dceant 

Und fie machte einen Schritt rüdwärts un! 
barg fih Hinter ihrer Gefährtin. 

„Sie fuchen die Rue Saint⸗Claude?“ ful 
Bädergefelle fort, der die Bewegung nicht I 
welche die jüngere von den zwei Damen gemacht 
und an feine Tracht gewöhnt, diefer entfernt ni 
Gentrifugalfraft, deren Refultat wir gefehen, zuſ 

„Sa, mein Freund, die Rue Saint⸗Claude, 
wortete die ältere von den zwei Frauen, welche 
eine flarfe Lachluſt bewältigte. 

„Dh! die ift nicht ſchwer zu finden, und ul 
will ich Sie führen,” ſagte der Heitere bemehlte ! 
und die That mit dem Worte verbindend, fing 
feine mageren Beine zu öffnen, an deren End 
Schlappen, fo weit wie Schiffe, hingen. 

„Nein, nein!“ verfeßte die ältere von den 
rauen, welche ohne Zweifel nicht gern mit eine 
hen Führer en werden wollte; „bezeichne 
uns nur die Straße, ohne fih zu bemühen, uı 
werben Ihrer Andeutung folgen.” 

Die erfie Straße rechts, Madame,” erw 
der Führer, indem er fi befcheiden aurüdgog. 

„Ich danke,“ fagten gleichzeitig die zwei F 

Und fie enteilten, ihr &elächter unter ihren 
meln erftidtend, in der bezeichneten Richtung. 
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Das Innere eines Hauſes. 


am wir nicht viel auf das Gedäachtniß unſeres 
jerechnet haben, dürfen wir hoffen, daß er ſchon 
ne Saint:Blaude fennt, welde oͤſtlich an das 
ard, werlih an die Rue Saintskouis fößt: 
in der That mehr als eine von den Berfonen, 
in dieſer GBefchichte eine Rolle gefpieit ober 
werben, fie zu einer andern Zeil durchlaufen 
nämlich zur Zeit, da der große Phyſiker Joſeph 
no wit feiner Sibylle Lorenza und feinem Lehrer 
ı8 bier wohnte, 
n Jahre 1784, wie im Sahre 1770, in welcher 
wir zum erften Mal unfere Lefer dahin führten, 
e Aue Saint⸗Claude eine gute, ehrliche ©traße, 
ehr heil, das ift wahr, nicht fehr reinlich, das 
» wahr, wenig befudht, wenig mit Bauten ges 
't, wenig befannt. Doch fie hatte ihren heiligen 
: und ihren Rang ale Straße des Marats, und 
‚6 ſolche beherbergte fie in den drei bis vier 
n, die ihren Gffectivftand bildeten, mehrere arme 
rs, mehrere arme Handelsleute und mehrere auf 
ats des Kirchſpiels vergeflene neue Arme, 
ußer diefen drei bis vier Hänfern gab es wohl 
n der Ccke des Boulevardbs ein Hotel von großs 
n Ausfehen, mit dem ſich die Rue Saint:@laude 
it einem ariftofratifchen Gebäude Hätte brüften 
Aber diefes Gebäude, deſſen hohe Zenfter, 
er Mauer des Hofes, an einem Feſttage allein 
em MWiederfchein feiner Candelaber und feiner 
uchter erhellt hätten, diefes Gebäude, fagen wir, 
as fchwärzefte, ſtummſte und verfchloffenftie von 
Häufern des Quartiere. 
ie Thüre öffnete fih niez die mit ledernen Pol⸗ 
verfkopften Yenfter hatten auf jedem Blatte der 
Haldband der Königin. 9 


Salouften, auf jeber Leifte der Laden eine Stau 
von ber Phyflologen und Geologen behauptet E 
fie gehe auf zehn Jahre zurüd. 

Zuweilen näherte fih ein Müßiger, der | 
vorüberging, ein Neugieriger oder ein Nadybaı 
Thorweg und betrachtete durch das weite Schlo 
Innere des Gebäudes. 

Da erblidte er nichts als Grasbüfchel zw 
den Pflafterfteinen, Schimmel und Moos auf den 
ten. Zuweilen durchſchritt eine ungeheure Ratte 
fouyeraine Gebieterin diefer verlaffenen Domaine, 
den Hof und verfenkte fih in den Keller, eine 
überflüfftge Befcheidenheit, da fie zu ihrer unumfd 
ten Berfügung fo bequeme Salons und Eabinete 
wo fie die Katzen nicht beunruhigen konnten. 

Bar es ein Borübergehender oder ein Nengie 
fo feßte er, nachdem er die Einfamfeit diefes @ 
des ſich gegenüber beftätigt, feine Wanderung 
war es aber ein Nachbar, fo blieb er, da er ei: 
größeres Sinterefie bei dem Hotel Batte, beinahe i 
ange genug auf feinem Beobadhtungspoften, da 
anderer Nachbar, durch eine ähnliche Neugierde 
Iodt, Ad neben ihn flellte, und dann knüpfte f 
Geſpraͤch an, defien Hauptinhalt, wenn auch nid 
Details, wir mit ziemlicher Sicherheit angeben Fü 

„Nachbar,“ fagte derjenige, welcher nicht 5: 
ſchaute, zu dem, we a neinfchaute, „was feher 
denn in dem Haufe des Herrn Grafen von Balfa 

„Nachbar,“ antwortete berjenige welcher hi 
ſchaute, dem, welcher nicht hineinſchgute, „ich 
die Ratte.“ 

„Ab! wollen Sie erlauben,“ fagte der zweite 
gierige. 

Und er ftellte fih ebenfalls an das Schlüffell 

„Sehen Sie fie?" fragte ber des Befikes 1 
ſtige den im Beſitz Befindlichen. 

„Ja,“ antwortete dieſer, „ich ſehe fi. Ah! 
Ser, fie iſt fett geworben.“ 
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„Sie glauben ?“ 

„Sa, ich bin deſſen ficher.“ 

„Ich glaube wohl, nichts flört fie.“ 

„Und es müffen, was man auch fagen mag, ſicher⸗ 
li noch gute Broden in dem Haufe übrig fein.“ 

„Bute Broden, jagen Sie?“ 

„AH! gewiß. Herr von Baliamo iſt zu bald ver- 
ſchwunden, um nicht etwas vergefien zu haben.“ 

„Ei! Nachbar, was foll man vergefien, wenn ein 
Haus halb verbrannt if?“ 

„Sie können im Ganzen Reht haben, Nachbar.“ 

Und nachdem man die Ratte noch einmal anges 
dr trennte man fich, erfchroden darüber, daß man 

o viel über einen fo geheimnißvollen und zarten Ge⸗ 
genftand gefagt Hatte, 

Seit dem Brand diefes Haufes oder eines Theile 
vom Haufe war Balfamo wirklich verfhwunden, feine 
Wiederericheinung Hatte flattgefunden und das Hotel 
war verlaflen geblieben. 

Laflen wir es ganz büfter und ganz feucht mit 

einen ſchneebedeckten Terrafien und feinem von den 
Hammen ausgezadten Dach wiebererfichen, dieſes alte 
otel, an dem wir nicht vorübergehen wollen, ohne 
ı8 dabei wie bei einem alten Bekannten aufzuhalten; 
nn betrachten wir, während wir die Straßen durch⸗ 
reiten, um von links nach rechts zu gehen, an ein 
ich eine große Mauer gejchlofieues Gärtchen ans 
jend, ein fchmales, hohes Haus, das fih, einem 
zen weißen Thurm ähnlich, von dem blaugrauen 
ınd des Himmels abhebt. 

Auf dem Firft diefes Haufes ragt ein Kamin wie 

Blißableiter empor, und gerade im Zenith biefes 

ins wirbelt und funfelt ein glänzender Stern. 

Der legte Stud des Haufes würde fih unbemerft 

'aume verlieren, ohne einen Lichtftrahl, der zwei 

r von breien röthet, welche die Facade bilden. 

Yie anderen Stodwerfe find düfler und traurig. 

’en bie Miethsleute ſchon? fparen fe unter ihren 





infofern er in ihren Marber- oder Zobelpelzen bie 
Damen des Hofes bewunderte, welche wie Metenre auf 
des Eifes glänzenden Burchen furtgezugen wurden, in⸗ 
fufern die goldenen Schellen, die Hurpurgarne und bie 
Federbüſche der Pferde, die am Wege von allen biefen 
Ihönen Dingen ftaffelfürmig aufgeftellten Kinder belu⸗ 
Rigten, vergaß der Pariſer Bürger die Sorglofigfeit 
der Polizeileute und die Brutalitäten der Kutſcher, 
während der Arme feinerfeits, wenigftens für einen 
Augenblick, fein Elend vergaß, denn in jener Zeit war 
er noch gewohnt, vun den reichen Leuten vder von 
denen, die dieß zu fein ſich den Anfchein gaben, patros 
nirt zu werben. 

Unter den von uns mitgetheilten Umftänden fah 
man acht Tage nah dem Mittagsmahle des Herrn von 
Nichelieu zu Berfailles, in Paris bei einer fchönen, 
aber Falten Sonne vier elegante Schlitten hereinfahren, 
welche über den verhärteten Schnee hinglitten, der den 
Buurs:ta-Reine und das Ende der Boulevards von dem 
Champs:Elijees an bevedte. Außerhalb Paris fann 
der Schnee lange feine jungfräuliche Weiße bewahren, 
da die Füße des Wanderers felten find. In Paris das 
gegen berauben Hunberttaufend Füße im Tag raſch, 
indem fie ihn ſchwärzen, den glänzenden Mantel des 
Minters feiner Jungfräulichkeit. 

Die Schlitten, welcdye dumpf über die Straße hin⸗ 
glitten, Hielten zuerft auf dem Boulevard an, das heißt, 
fubald der Koth auf den Schnee folgte. Die Sonne 
des Tages hatte in der That die Athmofphäre erweicht, 
und das augenblidliche Aufthauen begann; wir fagen 
augenblicklich, denn die Reinheit der Luft verhieß für 
die Nacht jenen eifigen Norboftwind, der im April 
die erften Blätter und die erften Blüthen verfengt. 

In dem Schlitten, der voran fuhr, befanden fidh 
zwei Männer, in den weiten braunen Reiferod von Tuch 
mit zwei Kragen geflcidet; der einzige Unterfchied, 
den man unter ihren Kleidern bemerkte, war der, daß 
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der eine Knöpfe und Galonen von Gold und der andere 
Galonen und Knöpfe von Seide hatte. 

Diefe zwei Männer, gezugen von einem Rappen, 
defien Nüftern einen dichten Rauch ausflrömten, fuhren 
vor einem andern Schlitten, auf ben fie von Zeit zu 
Zeit ihre Blicke warfen, als überwadten fie ihn. 

In diefem zweiten Schlitten faßen zwei Frauen, 
ſo gut in Pelze eingehüllt, dag Niemand ihre Gefichter 
hätte fehen fönnen. Man dürfte fogar beifügen, es 
wäre ſchwierig gewejen, zu fagen, welchem Gerchlechte 
diefe zwei Perfonen angehörten, hätte man fie nicht 
an ber Höhe ihres Kopfpuges erfannt, auf deſſen Gipfel 
ein Heiner Hut feine Federn fchüttelte. 

Bon dem folofjalen Gebäude biefes mit gefluchtenen 
Bändern durchwirkten Kopfpuges fiel eine Wolfe von 
weißem Ruder hinab, wie im Winter eine Wolfe von 
RNauhreif von den Zweigen Kerabfällt, die der Nordoſt 
ſchüttelt. 

Dieſe zwei Damen, welche ſo nahe beiſammen 
ſaßen, daß ſich ihr Sitz gleichſam vereinigte, unter⸗ 
hielten fih mit einander, ohne auf die zahlreichen 
Zufchauer Achtung zu geben, die fie auf dem Boulevard 
vorüberfahren fahen. 

Wir haben vergeffen, zu bemerfen, daß fie nad 
kurzem Zögern weiter gefahren waren. 

Die Eine von ihnen, die größere und majeflä- 
tifchere, drückte an ihre Lippen ein Sadtud von feinem 
geſticktem Batift und hielt den Kopf gerade und feft 
troß des Nordofts, der den Schlitten in feinem rafchen 
Laufe durchſchnitt. Es Hatte fünf Uhr auf der Kirche 
Sainte:-Croir=d’Antin gefchlagen, und die Nacht fing an 
fih auf Paris herabzufenfen, und mit der Nacht die Kälte. 

Sn diefem Augenblid hatten die Equipagen unge: 
fähr die Porte Saint:Denis erreicht. 

Die Dame vom Sclitien, diefelbe, welche ein 
Sacktuch vor den Mund hielt, machte den zwei Män- 
nern der Borhut, die fi, den Gang des Rappen be= 
fhleunigend, weiter vom Schlitten der zwei Damen 
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entfernten, ein Zeichen. Dann wandte fi bie 
Dame gegen die Nachhut um, welde aus zwei an 
Schlitten, jeder geführt von einem Kutfcher ohne Li 
beftand, und ihrerfeits dem Zeichen gehorchend, 
fie verftanden hatten, verfchwanden bie zwei Kut 
in der Rue Saint-Denis, in deren Tiefe fie fich verlı 

Der Schlitten der zwei Männer gewann, wiı 
fagt, einen bedeutenden Borfprung vor den zwei Fr 
und verfchwand am Ende in den erflen Nebeln 
Abends. 

eAls der zweite Schlitten auf das Boulevar 
Menilmontant kam, bielt er an; Hier waren bie ( 
zjiergänger felten, die Nacht hatte fie zerftreut; ı 
dieß wagten fi in diefes abgelegene Quartier wı 
Bürger ohne Stodlaternen und ohne ©eleite, fei 
der Winter die Zähne von brei= bis viertaufend ! 
lern gefchärft hatte, welche ganz fachte in Diebe 
wandelt worden waren. 

Die Dame, die wir ſchon als Befehle erthe 
bezeichnet haben, berührte mit der Yingerfpige 
Schulter des Kutfchers, der ven Schlitten führte. 

Der Schlitten bielt an. 

„Weber,“ fagte fie, „wie viel braucht Ihr 
um das Euch befannte Cabriolet zu bringen ?“ 

„Madame nimmt das Cabriolet?” fragte der 
feger mit einem fcharfen deutichen Accent. 

„Sa, ich werde durch die Straßen zurüdfom 
um die Feuer zu fehen. Die Straßen find aber 
fothiger, als die Boulevards, und man würde fd 
im Schlitten fahren. Und dann habe ich ein n 
alt bekommen; Sie auch, nicht wahr, Kleine ?“ 
die Dame, fi an ihre Begleiterin wendend. 

„Sa, Madame,“ antwortete dieſe. 

„Ihr Hört alfo, Weber, oder Ihr wißt, mit 
Cabriolet?“ 

„Gut, Madame.“ 

„Wie viel Zeit braucht Ihr?“ 

„Eine halbe Stunde.“ 
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s iſt gut. Schauen Sie auf Ihre Uhr, Kleine.” 
e jüngere von den zwei Damen ſuchte in ihrem 
nd ſchaute dann auf ihrer Uhr mit großer 
rigfeit nad) der Stunde, denn die Nacht verfin- 
ch, wie gelagt, immer mehr. 
rei Viertel anf fehs Uhr,“ antwortete fie. 
m drei Viertel auf fieben Uhr alfo, Weber.” 
ıd, nachdem fie dieſe Worte gefagt, ſprang die 
leiht aus dem Schlitten, gab ihrer Freundin 
nd und fing an, ſich zu entfernen, während ber 
re mit Geberden ehrfurchtsvoller Berzweiflung 
nug, um von feiner Bebieterin gehört zu wers 
urmelte: 
ntlugheit, oh! mein Gott, welche Unklugheit!“ 
ie zwei rauen lachten, hüllten fid in ihre 
deren Kragen bis zur Höhe ihrer Ohren gingen, 
rchſchritten die Gegenallee des Boulevard, wobei 
damit beluftigten, daß fie den Schnee unter 
feinen, mit Pelzftiefelchen bekleideten Füßen kra⸗ 
b 


en. 
Sie, die Sie gute Augen haben, Andree,“ fagte 
je von ben Damen, welche bie ältere zu fein 
und dennoch nicht über dreißig bis zweiund⸗ 
Jahre zählen mochte, „fuchen Sie doch an diefer 
en Namen der Straße zu lefen.“ 
Rue du Pont-aux-Choux, Madame,” antwortete 
ıge Frau lachend. 
Belche Straße iſt das? Rue du Pont-aux-Choux? 
ein Gott! wir find verloren. Rue du Pontsaurs 
' Man fagte mir, bie zweite Straße rechts. Aber 
, wie es hier fo gut nach heißem Brod riecht!“ 
Yas ift fein Wunder, wir find hier vor der 
eines Bäckers,“ erwiederte ihre Begleiterin. 
Run wohl, fragen wir, wo die Rue Saint: 


id diejenige, welche geſprochen, machte eine Be⸗ 
y nad der Thüre. 
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„DH! gehen Sie nicht hinein,“ fagte ı 
andere Frau, „laflen Sie mid." 

„Die Rue Saint-Clande, meine niedlic 
men,” ſprach eine muntere Stimme, „Sie wo 
fen, wo die Rue Saint-Claude ift?“ 

Die zwei Damen wandten fih zu glei 
und mit einer einzigen Bewegung in der Ric 
Stimme um und erblidten an der Thür dee 
lehnend einen Gefellen, der nur in feine Jack 
war und, troß der eifigen Kälte, welche eben 
eine entblößte Bruft und entblößte Beine Hatt 

„Dh! ein nadter Menſch!“ rief die jün 
den beiden Frauen. „Sind wir denn in Dcea 

Und fie machte einen Schritt rüdwärte ı 
barg ſich hinter ihrer Gefährtin. 

„Sie fuhen die Rue SaintsElaude?" 
Büdergefelle fort, der die Bewegung nicht 
welche die jüngere von ben zwei Damen gemaı 
und an feine Tracht gewöhnt, diefer entfernt 
Gentrifugaltraft, deren Refultat wir gefehen, ; 

„Sa, mein Freund, die Rue Saint-Blaut 
wortete die ältere von den zwei Frauen, well 
eine flarfe Lachluft bewältigte. 

„Sb! die ift nicht fchwer zu finden, und 
will ih Sie führen,” ſagte der Heitere bemehlt 
und die That mit dem Worte verbindend, fin 
feine mageren Beine zu öffnen, an beren E 
Schlappen, fo weit wie Schiffe, hingen. 

„Rein, nein!“ verfegte die ältere von de 
rauen, welche ohne Zweifel nicht gern mit ei 
hen Zührer getroffen werben wollte; „bezeic 
uns nur die Straße, ohne fih zu bemühen, 
werben Ihrer Andeutung folgen.“ 

„Die erfie Straße rechts, Madame,” e 
ber Führer, indem er ſich befcheiden zurüdzo 

„Sch danke,“ fagten gleichzeitig Die zwe 

Und fie enteilten, ihr Gelächter unter ih 
meln erſtickend, in ber bezeichneten Richtung. 


— ü⏑ 
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Das Innere eines Haufes. 


Wenn wir nicht viel auf das Gedächtniß unſeres 
2efers gerechnet haben, dürfen wir hoffen, daß er ſchon 
riefe Rue Saint⸗Claude kennt, weldye öſtlich an das 
Boulevard, werlih an die Rue Saint:Louis flößt: 
er Hat in der That mehr als eine von den Perſonen, 
velche in dieſer Geſchichte eine Rolle gefvielt oder 
vielen werben, fie zu einer andern Zeit durchlaufen 
‚chen, nämlidy zur Zeit, da der große Phyſiker Joſeph 
Balfamo mit feiner Sibylle Lorenza und feinem Lehrer 
Althotas hier wohnte, 

Im Jahre 1784, wie im Jahre 1770, in welcher 
Epoche wir zum erften Mal unfere Lefer dahin führten, 
war die Rue Saint:Elaude eine gute, ehrliche Straße, 
nicht ſehr hell, das iſt wahr, nicht ſehr reinlich, das 
in auch wahr, wenig beſucht, wenig mit Bauten ge⸗ 
ſchmückt, wenig bekannt. Doch fie hatte ihren heiligen 
Ramen und ihren Rang ale Straße des Marais, und 
und als folche beherbergte fie in den drei bis vier 
Häufern, die ihren Gffectivftand bildeten, mehrere arme 
KRentiers, mehrere arme Handelsleute und mehrere auf 
den Etats des Kirchfpiels vergefiene neue Arme, 

Außer diefen drei bis vier Hänfern gab es wohl 
noch an der Bde des Boulevards ein Hotel von großs 
artigem Ausfehen, mit dem fich die Rue Saint⸗Claude 
ale mit einem ariftofratifchen Gebäude hätte brüften 
können. Aber dieſes Gebäude, deſſen hohe Kenfter, 
über der Mauer bes Hofes, an einem Feittage allein 
mit dem Wiederfchein feiner Candelaber und feiner 
‚Kronleuchter erhellt hätten, diefes Gebäude, fagen wir, 
war das fchwärzefte, ſtummſte und verfchloffenfte von 
allen Häufern des Quartiere. 

Die Thüre öffnete ſich nie; die mit ledernen Pols 
fern verftopiten Fenſter hatten auf jebem Blatte ber 
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Saloufien, auf jeder Leifle der Laden eine € 
von der Phyflologen und Geologen behaupte 
fie gehe auf zehn Jahre zurüd. 

Zuweilen näherte fih ein Müßiger, de 
vorüberging, ein Neugieriger oder ein Nad 
Thorweg und betrachtete durd das weite © 
Innere des Gebäubes. 

Da erblidte er nichts als Srasbüfchel 
den Pflafterfleinen, Schimmel und Moos auf ! 
ten. Zuweilen durdhfchritt eine ungeheure R 
fouveraine Bebieterin dieſer verlaffenen Domai 
den Hof und verfenkte fi in den Keller, ı 
überflüfftige Befcheidenheit, da fie zu ihrer unu: 
ten Berfügung fo bequeme Salons und Babin 
wo fie die Katzen nicht beunrubigen Fonnten. 

Mar es ein Borübergehender oder ein Ne 
fo feßte er, nachdem er die Binfamfeit diefe 
des ſich gegenüber beftätigt, feine Wandern 
war es aber ein Nachbar, fo blieb er, da er 

oßeres Snterefie bei dem Hotel hatte, beina! 
ange genug auf feinem Beobadhtungspoften, 
anderer Nachbar, durch eine ähnliche Neugien 
Iodt, ſich neben ihn ſtellte, und dann Enüpft 
Geſpraͤch an, deſſen Hauptinhalt, wenn aud 
Details, wir mit ziemlicher Sicherheit angebeı 

„Nachbar,“ fagte berjenige, welcher nich 
ſchaute, au dem, welcher hineinfchaute, „was ſ 
denn in dem Haufe des Herrn Grafen von Bı 

„Nachbar,“ antwortete berjenige, welche 
ſchaute, dem, welcher nicht Hineinfchaute, | 
die Ratte.“ 

„Ah! wollen Sie erlauben,” fagte der zw 
gierige. 

Und er ftellte ſich ebenfalls an das Schlü 

„Sehen Sie fie?“ fragte ber des Befitze 
flige ben im Beſitz Befinblichen. 

„Ja,“ antwortete biefer, „ich fehe fie. A 
Herr, fie iR fett geworben.“ 


67 


„Sie glauben ?" 

„Sa, ich bin deffen ficher.“ 

„3 glaube wohl, nichts ftört fie.” 

„Und es müflen, was man auch fagen mag, fichers 
ch noch gute Broden in dem Haufe übrig fein.“ 

„Bute Broden, fagen Sie?“ 

„AH! gewiß. Herr von Baliamo iſt zu balb ver- 
bwunden, um nicht etwas vergeflen zu haben.“ 

„Ei! Nachbar, was foll man vergeflen, wenn ein 
aus Halb verbrannt if?“ 

„Sie können im Banzen Recht haben, Nachbar.” 

Und nachdem man die Ratte noch einmal anges 
yaut, trennte man fich, erfchroden darüber, daß man 

viel über einen fo geheimnißvollen und zarten Ge⸗ 
nftand gefagt hatte, 

Seit dem Brand diefes Haufes oder eines Theile 
m Haufe war Balfamo wirklich verfhwunden, feine 
tiederericheinung hatte flattgefunden und das Hotel 
ar verlaflen geblieben. 

Laflen wir es ganz büfter und ganz feucht mit 
inen fchneebededten Terrafien und feinem von den 
lammen ausgezadten Dach wiedererftehen, biefes alte 
otel, an dem wir nicht vorübergehen wollen, ohne 
is dabei wie bei einem alten Bekannten aufzuhalten; 
mn betrachten wir, während wir die Straßen durch⸗ 
jyreiten, um von linfs nach rechts zu gehen, an ein 
irch eine große Mauer gefchloffeues Gärtchen ans 
gend, ein fihmales, huhes Haus, das fih, einem 
ngen weißen Thurm ähnlich, von dem blaugrauen 
und des Himmels abhebt. 

Auf dem Firft dieſes Haufes ragt ein Kamin wie 
n Bligableiter empor, und gerade im Zenith dieſes 
amins wirbelt und funfelt ein glänzender Stern, 

Der lepte Stod des Haufes würde ſich unbemerft 
n Raume verlieren, ohne einen Lichtfirahl, der zwei 
enfter von dreien röthet, welche die Façade bilden. 

Die anderen Stodwerke find düfler und traurig. 
schlafen bie Mieihsleute ſchon? fparen fe unter ihren 
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Deden fowohl die iheuren Lichter, als das in dieſen 
Sahre fo feltene Holz? So viel iſt gewiß, daß bie 
vier Stodwerfe fein Lebenszeihen von ſich geben, 
während ber fünfte nicht nur lebt, fondern fogar mil 
einer gewiflen Affectation ſtrahlt. 

Klopfen wir an die Thüre; fleigen wir die finftere 
Treppe hinauf; fie endigt bei dieſem fünften Stod, 
wo wir zu thun haben. ine einfahe an die Maue 
angelehnte Leiter führt zum oberflen Studwerf. 

Bin Rehfuß hängt an der Thüre; eine Strohmatke 
und eine hölzerne Schale zieren die Treppe. 

Sobald die erfle Thüre geöffnet ift, treten wir is 
eine dunfle, kahle Stube ein; es iſt diejenige, berem 
Tenfter nit erleuchtet if. Diefe Stube dient ala 
Vorzimmer und führt in eine andere, deren Ausfats 
tung und Qinzelheiten unfere ganze Aufmerkfamtelt 
verdient. 

Platten flatt eines getäfelten Fußbodens, yplumy 
angemalte Thüren, drei Lehnftühle von weißem Holz mil 
gelbem Sammet überzogen, ein armfeliges Sopha, deflen 
Kiffen unter den Falten die Spuren einer durch das 
Alter erzeugten Abmagerung tragen. 

Zwei an der Wand hängende Portraits ziehen 
fogleich die Blide auf fi. Bin Licht und eine Lampe, 
von denen das eine auf einem breifüßigen Tiſchchen, 
die andere auf dem Kamin ſteht, verbinden ihre Keuen 
fo, daß fie aus biefen zwei Portraits zwei Lichtbrenn: 
punkte machen. 

Mit dem Toquet auf dem Kopfe, mit dem lan: 
gen, bleichen Gefidyt, dem matten Auge, der Kraufı 
am Hals empfiehlt ſich das erflere von den Portraite 
durch feine Kundbarkeit; es ift das heroiſch ähnliche 
Bildniß von Heinrich III., König von Frankreich unt 


olen. 
’ Unten liest man eine Infchrift mit ſchwarzen Buch: 
Raben auf eine ſchlecht vergoldete Rahme gezeichnet: 


Henry de Valois. 
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Das zweite Portrait, das in neuerer Zeit vergols 
et worden und ebenfo frifch in feinen Malereien ers 
Heint, als das andere gealtert ift, ſtellt eine junge 
rau mit ſchwarzem Ange, feiner, geraber Mafe, her⸗ 
orfpringenden Badenfnodhen und behutfamem Mund 
or. Ihr Kopf ift geihmüdt ober vielmehr fchwer 
edrückt von einem Gebäude von Haaren und feidenen 
jändern, neben dem das Toquet von Heinrich III. das 
jerhältniß eines Maulwurfshaufens gegen eine Pyra⸗ 
ide annimmt. 

Unter diefem Portrait liest man ebenfalls in 
hwarzen Buchftaben: 


Jeanne de Valois, 


Und wenn man, nachdem man den erlofchenen 
eerb, die armfeligen Vorhänge von baummollenem 
eug des mit vergelbtem grünem Damaft bebedten 
ettes betrachtet hat, wiffen will, weldye Beziehung 
efe Bortraits zu den Bewohnern bes fünften Stodes 
ıben, fo braucht man fi) nur zu einem kleinen eichenen 
iſch umzuwenden, auf weldyem eine einfach gefleidete 
rau, die fih mit dem linfen Ellenbogen auflehnt, 
ehrere verfiegelte Briefe überficht und bie Adreſſen 
rfelben controlirt. 

Diefe junge Frau ift das Original des Portraits. 

Drei Schritte von ihr, in einer halb neugierigen, 
ilb ebrerbietigen Haltung, gefleidet wie eine Duenna 
m Greuze, wartet und ſchaut eine Feine alte Kam⸗ 
erfrau von jechgig Jahren. 

„Jeanne von Valois,“ ſagte die Inſchrift. 

Doch wenn dieſe Dame eine Valois war, wie er⸗ 
ag Heinrich III, der fyberitifche König, der Wollüft« 
ng, felbft nur im Gemälde, das Schaufpiel eines 
lchen Elends, wenn es ſich nicht nur um eine Perfon 
ines Gefchlehts, fondern auh um feinen Namen 
ınbelte. 

Die Dame vom fünften Stod firafte übrigens den Ur⸗ 
rung, ben fie fih gab, perfünlich durchaus nicht Lügen. 
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Ste hatte weiße, zarte Hände, die fie von Seit zu Seit 
unter ihren gefreuzten Armen erwärmte. Sie Hatte | 
einen kleinen, feinen, ſchmalen Buß, befleivet mit 
einem Pantoffel von noch zierlidem Sammet, den fie 
auch dadurch zu erwärmen ſuchte, baß fie damit auf 
den Boden ſchlug, der fo glänzend und falt wie das 
Eis, das Paris bedeckte.“ 

Menn dann der Nordoft unter den Thüren um 
durch die Spalten der Fenfter pfiff, fehüttelte die Zefe 
traurig bie Schultern und fchaute den Kamin ohne 
Feuer an. 

Mas die Dame, die Herrin der Wohnung, betrifft, 
fo zählte fie fortwährend die Briefe und las die Adreſſen 

Immer nachdem fie eine Adrefie gelefen, machte 
fie eine Beiegung. 

„Frau von Miſery,“ murmelte fie, „erfie Staat 
dame Ihrer Majeftät. Hier darf ich nur ſechs Lonisd'or 
rechnen, denn man Hat mir fchon gegeben.“ i 

Und fie fließ einen Seufjer aus. 

„Madame Patrix, erſte Kammerfrau Ihrer Maje 
ftät, zwei Louisd'or. 

„Herr d'Ormeſſon, eine Audienz. 

„Herr von Balonne, einen Rath. 

„Herr von Rohan, einen Beſuch, und wir werben 
darauf bedacht fein, daß er ihn uns erwiedert,“ ſagte 
lächelnd die junge Frau. 

„Wir haben alſo von jetzt bis in acht Tagen nur 
acht Louisd'or ficher,” fuhr fie mit demſelben ſingenden 
Tone fort. 

Und fie richtete den Kopf auf und fagte: 

„Beau Blotilde, putzen Sie doch das Licht.“ - 

Die Alte gehorchte und fepte fich wieder ernſt und 
aufmerffam an ihren Ya 

Diefe Art von Inquifition, deren Gegenſtand fie 
war, fchien die junge Brau zu ermüden. 

„Meine Liebe,” fagte fie, „ſuchen Sie doch, ob 
nicht ein Stümpfchen von einer Wachskerze übrig iſt. 
Ich haſſe es, Talglichter zu brennen.“ 


— —— — 
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„Es iſt keines mehr vorhanden,“ erwiederidvdie Alte. 
„Sehen Sie immerhin nach.“ 

„Bo denn?“ 

„Sm Borzimmer.“ 

„Es if dort fehr alt.” 

„As! hören Sie, man läutet eben,“ fagte bie 


nge "rau. 
Radame täufcht ſich,“ erwiederte bie alte Hart⸗ 


ge. 

Ich glaube es, Frau Clotilde.“ 

Und da fie ſah, daß die Alte widerſtand, gab fie 
ıch, Leicht murrend jedoch, wie es die Berfonen thun, 
elche aus irgend einer Urſache Geringeren Rechte 
ver fich eingeräumt Haben, welche ihnen nicht mehr 
hören follten. 

Dann feste fie ihre Berechnung fort. 

„Acht Louisd'or, von denen ich drei für Quartier 
ſuldig bin.“ 

Sie nahm die Feder und fchrieb. 

„Drei Louisd'or. Fünf Herrn von La Mothe vers 
rochen, um ihm den Aufenthalt in BarsfursAube 
träglich zu machen ... Armer Teufel! unfere Heis 
th hat ihn nicht bereichert; doch Geduld!“ 

Und fie lächelte abermals, doch indem fie fich dieß⸗ 
al in einem Spiegel betrachtete, ber zwiſchen den zwei 
ortraits angebradjt war. 

„Nun,“ ſprach fie weiter, „Fahrten von Berfailles 
ich Paris und von Paris nach Verſailles. Fahrten 
nen Louisb’or.“ 

Und fie fchrieb diefe neue Zahl zu der Golonne 
r Ausgaben. 

„Nun Lebensunterhalt für acht Tage, einen Louis: 


Sie fihrieb abermals. 

„Zotlette, Fiacres, Geſchenke an die Portiers ber 
äufer, wo ich follicifire: vier Louisd'or. If das 
ohl Alles? addiren wir.“ 
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4 mitten unter dem Addiren unterbrach fie ' 
und rief: 

„Man läutet, fage ich Ihnen.“ 

„Nein, Madame,” erwiederte die Alte wie erfla 
an ihrem Plage. „Es ift nicht hier, es iſt unten 
vierten.“ 

„Bier, ſechs, elf, vierzehn Louisd'or: feche ı 
niger als ich brauche um eine Garderobe zu ernen 
und biefes alte Thier zu bezahlen, um es entlaffen 
fünnen.“ 

Dann rief fie plöglih voll Zorn: 

„Ich fage Ihnen, man läutet, Unglückliche.“ 

Dießmal, man muß es gefichen, hätte fi 
ungelehrigfte Ohr nicht weigern können, den Ruf! 
Außen zu verfiehen: kraäftig gezogen bebte bie Klu 
in ihrer Ede und vibrirte fo lange, daß der Schlä 
wenigftens ein dutzendmal an bie Wände ber Bl: 


anſchlug. 

Bel diefem BSeräufh und während bie Alte, e 
lich erwedt, nad) dem „orgimmer lief, raffte ihre 1 
bieterin, behende wie ein Wichhörncdhen, bie auf I 
Tifche zerkreuten Briefe und Papiere zufammen, w 
das Ganze in eine Schublade und fegte fih nad elı 
rafchen Blid im Zimmer umher, um fich zu verſich 
daß hier Alles in Ordnung, auf das Sopha, wo fe 
demüthige und traurige Haltung einer leidenden, « 
in ihr Esieial ergebenen Berfon annahm. 

Nur, bemerken wir bieß fogleich, ruhten die & 
der allein. Thätig, unruhig, wachſam befragte 
Auge den Spiegel, in dem die Gingangsthäre ſicht 
war, während das lauſchende Ohr den geringfien 9 
aufzufaſſen fidy bereit Hielt. 

Die Duenna öffnete die Thüre und man hörte 
paar Worte im Vorzimmer flüftern. 

Dann fragte eine frifche und liebliche, dabei a 
ſehr feſte Stimme: 

„Wohnt Hier die Frau Graͤfin La Mothe?“ 


73 


„Die Frau Gräfin La Nothe Balois?” wieder⸗ 
te näfelnd Clotilde. 

„So ift es, meine gute Frau. Iſt Frau von La 
the zu Haufe?” 

„3a, Madame, fie ift zu leidend, um auszugehen.“ 

Während diefes Geſpraͤchs, von dem fie fein Wort 
for, fchaute die angebliche Kranfe in den Spiegel 
» fab, daß eine Frau Blotilde befragte, und daß 
fe Frau aller Wahrſcheinlichkeit nach einer Hohen 
afle der Geſellſchaft angehörte. 

Sie verließ ſogleich das Sopha und ging zum Lehn⸗ 
jl, um das Ehrenmeuble der Fremden zu uberlaffen, 

Bährend fie diefe Bewegung ausführte, konnte fie 
36 bemerken, daß ficy der weibliche Beſuch auf dem 
Geplap umgedreht Hatte, und zu einer andern Bers 
‚ welche im Schatten geblieben, fagte: 

Sie können eintreten, Madame, es ift hier.“ 

Die Thüre ſchloß fich wieder, und die zwei Frauen, 
wir nad der Rue SaintsBlaude haben jragen fehen, 
em im die erfle Stube der Gräfin von La Mothe 
Isis ein. 
„Ben foll ih der Frau Gräfin melden?“ fragte 
wilde, indem fie neugierig, obgleich mit Refpect, 
ı Licht vor den Gefichtern der zwei Frauen bins und 
fpazieren ließ. 

„Melden Sie eine Dame vom Guten Werke,“ ers 
derte die Aeltere. 

„Von Paris?“ 

„Rein, von Verſailles.“ 

Glotilde ging zu ihrer Gebieterin hinein, und die 
emden, bie ihr folgten, befanden fih in dem Zim- 
e, das in dem Augenbli erleuchtet wurde, wo 
anne von Balvis fih mühlam von ihrem Stuhl ers 
y, um ihre zwei Gaͤſte fehr höflich zu begrüßen. 

Clotilde rückte die zwei anderen Stühle vor und 
 fih dann in das PVorzimmer mit einer weifen 
ngiamfeit zurüd, welche errathen ließ, fie würde vor 
Thüre das Gefpräch verfolgen, bag flatthaben follte. 


Yaut und der Yarde, ein Kopipup, Dee die Sſian 
entblößt ließ und bas vollfommene Cirund der Maske 
hervorhob; zwei große blaue Yugen, — bis gm 
Heiterfeit, beilfehend bis zur Tiefe, ein Mund vos 
einer Tieblicden Beianung. dem die Natur die Offen 
berzigkeit, und bie Erziehung unb bie Etiquette bie ; 
Discretion aeaeben haften: eine Nafe, welche, was 
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betrifft, die der Venus von Medicis um 
beneiden gehabt hätte; das iſt es, was der 
ck von Jeanne auffaßte. Sodann konnte bie 
aoch zu andern Einzelheiten überſchweifend, 
ngeren von den zwei Frauen wahrnehmen: 
‚€ zarter und biegfamer als die ihrer Ges 
ine Bruft breiter und von reicherer Rundung 
rt älteren, eine Hand endlich eben fo fleifchig, 
re andern Dame nervig und fein war. 
ıe von Balois machte alle diefe Bemerkungen 
ı Secunden, das heißt, in weniger Zeit, ale 
ucht haben, um fie bier zu bezeichnen. 
odann diefe Wahrnehmungen gemacht waren, 
fanft, weldem glücklichen Umſtand fie den 
r Damen zu verbanfen habe. 

zwei Grauen ſchauten fih an und auf ein 
r älteren fagte die jüngere: 
ame, denn Sie find, glaube ich, verheirathet ?" 
habe die Ehre, Madame, die Frau des Herrn 
on La Mothe, eines vortrefflichen Cdelmanns, 


ı wohl, wir, Frau Gräfin, find die Supe- 
einer Stiftung zu guten Werfen. Man hat 
chtlich Ihrer Lage Dinge gefagt, die unfere 
ne erregen, und wir wollen dem zu Folge 
Grfundigungen über Sie und über das, was 
ft, einziehen.” 

ne wartete einen Augenblid und ſprach dann, 
e Zurückhaltung der älteren Frau bemerkte: 
ne Damen, Sie ſehen bier das Portrait von 
I, das Heißt, des Bruders meines Ahn⸗ 
nn ich bin wirklich aus dem Blut der Balois, 
Ihnen vielleicht gefagt hat.” 

fie wartete auf eine neue Frage, indem fie 
e mit einer Art von ſtolzer Demuth anfchaute. 
dame,“ ſprach nun die ernfte und zugleich fanfte 
der älteren von den zwei Trauen:, „Madame, 
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ift es wahr, daß Ihre Frau Mutter Verwalterin ein 
Haufes genannt Bontette bei Barzfur: Seine gewefen iſt! 

Jeanne erröthete bei diefer Erinnerung, erwieber 
aber fogleih, ohne ſich flören zu laffen: 

„Das ift Wahrheit, Madame, meine Mutter ww 
Berwalterin eines Haufes, genannt Fontette.“ 

„Ah!“ machte die Andere. 

„Und da Marie Soflel, meine Mutter, von feltem 
Schönheit war,“ fuhr Jeanne fort, „fo verliebte fı 
mein Bater in fie und heirathete fi. Durch mem 
Vater bin ih von edlem Geflecht, Madame, me 
Pater war ein Saint:Remy von Valois, ein unmitkd 
barer Abfümmling der Valois, welche regiert haben. 

„Wie find Sie aber zu diefem Grad von Arm 
herabgefunfen, Madame?“ fragte die ältere von de 
zwei rauen. 

„Ach! das ift leicht zu begreifen.“ 

öre.“ 


„sh hoͤre. 
„Es iſt Ihnen nicht unbekannt, daß nad de 
Thronbeſteigung von Heinrich IV., durch den bie 

von Franfreih vom Haufe der Valois auf das Hat 
der Bourbons überging, erftere Kamille noch einig 
Sprößlinge hatte, welche allerdings bunfel, doch nn 
ftreitbar von dem den vier Brüdern, welche alle vi 
ein fo unfeliges Ende nahmen, gemeinfchaftlichen Gi 
fhlecht abſtammten.“ 

Die Damen machten ein Zeichen, das wie eh 
Beipflichtung gelten konnte. 

Seanne fuhr fort: 

„Befürchtend, fie Fönnten, troß ihrer Dunkelhei 
die neue Föniglihe Familie in Schatten fiellen, ver 
taufchten die Sprößlinge der Valois diefen ihren Ri 
men mit dem Namen Remy, den fie einem Gute en! 
Ichnten, und man findet fie von Ludwig XIII. an untı 
biefem Namen in der Benealogie bis zum vorlepte 
Valois, meinem Großvater, der, da er die Monarch 
befeftigt und die ältere Linie vergefien ſah, ſich nid 
länger eines ruhmmürbigen Namens, feiner einzige 
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Ipanage, berauben zu müſſen glaubte. Er nahm alfo 
vieber den Namen Valois an und fchleppte ihn im 
Schatten der Armuth in feiner Provinz fort, ohne daß 
8 Jemand vom Hofe von Frankreich einfiel, es vegetire 
ußerhalb des Strahlenfreifes des Throns ein Abs 
zumling der älteren, wenn nicht glorreichften, doch 
enigftens unglüdlichfien Könige der Monarchie.” 
eanne unterbrach fich bei diefen Worten. 

Sie hatte einfah und mit einer Mäßigung, bie 
sau bemerkt, gefprochen. 

„Sie haben ohne Zweifel Ihre Beweife in guter 

bung?” fragte die ältere von den zwei Damen mit 
nftemn Tone, indem fie einen tiefen Blil auf die: 
ige Beftete, welche fih die Abkömmlingin der Valois 
aunte. 
„Sa, Madame,” erwiederte diefe mit einem bittern 
schein, „bie Beweife fehlen mir nit. Mein Vater 
atie ſie machen laſſen und hinterließ fie mir flerbend 
ı Erman sung einer andern Erbſchaft. Doch wozu 
Men die Beweiſe einer unnützen Wahrheit, oder einer 
Babrheit, die Niemand anerfennen will, dienen?“ 

„Ihr Bater ift geftorben ?” fragte die jüngere von 
en zwei Damen. 


„ a. 

In der Provinz?“ 
Rein.” 
„In Baris alſo?“ 

a." 


„In diefer Wohnung ?” 

„Nein, Madame; mein Bater, Baron von Balois, 
ein Abfömmling des Bruders von Heinrich III., ift 
ww Armuth und Hunger geftorben.“ 

„Unmöglidy!" riefen die zwei Frauen gleichzeitig. 

„Und nicht hier, nicht in diefem dürftigen Winkel, 
Bl auf feinem armfeligen Bett! Nein, mein Bater 
Man der Seite der Elendeſten und Leidendſten ge⸗ 
heben. Mein Bater ift im Hotel Dieu in Paris ges 
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Die zwei Frauen fließen einen Schrei dı 
nens aus, der einem Schredensfchrei glich. 

Zufrieden mit der Wirfung, die fie dur 

jervorgebracht, mit der fle die Beriode gelen! 
atilung herbeigeführt Hatte, blieb Jear 
weglicy, das Auge niebergefchlagen, bie Hanl 

Die ältere von ben zwei Damen ſchaute 
merffam und mit Verftand an, und da fie 
zugleich fo einfachen und fo natürlichen Schr 
von dem fand, was bie Charlatanerie unt 
meinheit darakterifitt, fo nahm fle wieder 
und fprad: 

„Rad) dem, was Sie mir fagen, haben € 
Unglüd erlitten, und der Tod Ihres Herrn I 
fonders . . .“ 

„Ob! wenn id) Ihnen mein Leben erzäß 
dame, fo würden Sie fehen) daß der Tod mı 
ters nicht zu dem größfen Unglüd, das über 
gangen, zu redinen if.“ 

„Bie, Madame, Sie betrachten den 3 
Baters als ein geringeres Unglüd?“ verfepte I 
voll Strenge die Eiirne faltend. 

„3a, Madame, und wenn id) bieß fage 
ich als fromme Tochter: denn mein Vater ift 
Tod von allen Uebeln befreit worben, bie ihn ı 
Erde Heimfuchten und die feine unglüdlid: 
fortwährend bebrüden. Mitten unter dem 
den mir fein Tod verurfaht, gewährt es mir 
wife Breude, denken zu fönnen, mein Bater 
und ber Abkömmling der Könige fei nicht mel 
angewiefen, fein Brod zu betteln.“ 

„Sein Brod zu beiteln?“ 

„Ob! ich fage es, ohne ih u ſchaͤm 
an unferem Unglüd iſt weder mein Vater Sch 
habe ich es verſchuldet.“ 

„Doc Ihre Frau Mutter .* 

„Mit berfelben Offenberaiafeit. mit ber i 
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ſich gerufen, beflage ich mich über Bott, daß er 
ine tter hat leben laſſen.“ 

Die zwei Frauen ſchauten fich beinahe bebend bei 
fen feltfamen Worten an. 

„Bäre es eine Unbeicheidenheit, Madame, Sie um 
e ausführlichere Erzählung Ihres Unglücks zu bitten?“ 
ste die Aeltere. 

„Die Unbefcheidenheit, Mabame, füme von mir, 
ich Ihre Ohren mit ber Grgählung von Schmerzen 
nüden würde, die Ihnen nur gleichgiltig fein können.“ 

„3 höre, Madame,“ erwieberte bie ältere von den 
ei Damen, an weldge ihre Befährtin fogleich einen 
—— einer Ermahnung, fie möge vorſichtig 
, e. 

Frau von La Nothe war wirklich der gebieteriſche 
sbruck dieſer Stimme aufgefallen und fie ſchaute bie 
me voll Erflaunen an. 

Ich höre alfo,“ wiederholte dieſe mit einer minder 
fen Betonung, „ich höre, wenn Sie zu fprechen fo 
Hig fein wollen.“ 

Und einer Bewegung bes Mißbehagens, das ohne 
ifel von der Kälte herrührte, nachgebend, ſchüttelte 
nige, welche geiprodhen, mit einem Beben der 

Itern ben Fuß, der bei der Berührung bes feuchten 

ns erflarrte. 

die Jüngere {hob ir dann eine Art von Fuß: 

9 zu, ber fi} unter ihrem Stuhl befand, eine Auf: 

mkeit, melde ihrerfeits ihre @efährtin durch 

Blick tadelte. 

Jehalten Sie diefen Teppich für fich, meine Schwe⸗ 

ie find zarter, als ich.“ 

erzeiben Sie, Madame, ich bedaure es auf das 
zlichfte, daß ich Sie frieren fehen muß; doch 
3 ift noch um ſechs Livres theurer geworben, 
die Fuhre fiebenzig Livres Eoflet, und mein 
ift vor acht Tagen zu Ende gegangen.“ 
: fagten, Sie feien unglücklich, daB Sie eine 
iben?“ fprach die ältere von den zwei Damen. 
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Ja, ich begreife, eine ſolche Blasphemi⸗ 
eine Erläuterung, nicht wahr, Madame!” fagte 
„3% werbe mic) erklären, da Sie e6 Ihrer 7 
nach wünfchen,“ 

Die ältere Dame machte ein Zeichen ı 

„Sch fagte Ihnen ſchon, Madame, mein Bı 
eine Mifheirath gemacht.“ 

„3a, dadurch, daß er feine Hausverwal 
heirathet.“ J 

Nun wohl] ſtatt beftändig ſtolz und dan 
die @ßre zu fein, die man ihr erwies, flug Mar 
meine Mutter, bamit an, daß fie meinen 2 
Grunde richtete, wa6 übrigens feine Schwierig! 
indem fie auf Koften des Wenigen, was 
befaß, bie Gierde ihrer Bebürfniffe befriebigte. 
nachdem fle ihn dahin gebradıt Halte, daß er fe 
Stüd Land verkaufen mußte, überrebete fie i 
Baris zu gehen, um bie Rechte in Auſpruch zu 
die feinem Namen gebührten. Mein Vater n 
gu verführen, er rechnete wohl aud auf die & 
teit des Könige. 

„Außer mir hatte mein Vater nod ein 
und eine Tochter. Unglüdli, wie id, ve 
Sohn auf den legten Rangſtufen der Armee; 
ter, meine arme Schwefter, wurde am Bora 
Abreife meines Vaters nah Paris vor bei 
eines Pächters, ihres Bathen, abgefept. 

„Diefe Reife erfchöpfte das wenige Geld, 
blieb. Mein Bater muͤdete fih in unnügen, fı 
Geſuchen ab. Kaum fah man ihn zu Haufe e 
mo er, das @lend zurüdbeingenb, ebenfalle 9 
Elend fand. Meine Mutter, die ein Opfer 
erbitterte id) gegen mid. Sie fing damit aı 
mir den Theil, den id) am Mahle nahm, zum 
machte. Ich aß allmälig lieber Brob ober ga 
als daß tg mid an unjern dürftigen zii fe 
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Strafen: beim geringſten Fehler, bei einem Fehler, 
ber den eine andere Mutter gelächelt Hätte, fchlug 
sich bie meinige; Nachbarn, die mir einen Dienft zu 
eiſten glaubten, machten meinen Bater auf bie fchlimme 
ehandlung, deren Gegenftand ich war, aufmerffam. 
fein Bater fnchte mich gegen meine Mutter in Schuß 
ı nehmen, aber er bemerfte nicht, daß er durch feine 
zoteftion meine Feindin von jenem Augenblid in eine 
vige Stiefmutter verwandelte. Ad! ich Eonnte ihm 
inen Rath in meinem eigenen Interefje geben, ich war 
ı jung, zu fehr Kind, Ich vermochte mir Nichts zu 
flären. Ich empfand die Wirkungen, ohne daß ich 
e Urfachen zu errathen fuchte. Ich Fannte den Schmerz 
id nicht mehr. 

Mein Bater wurbe Tranf und war Anfangs ges 
nhigt, das Zimmer und dann das Bett zu hüten. 
a Dice man mid) die Stube verlaffen, unter dem 
iorwand, meine Gegenwart ermübe ihn, und ich wiſſe 
icht das DBebürfniß der Bewegung zu unterbrüden, 
18 der Schrei der Sngenb if. Sobald id aus der 
stube war, gehörte ich wie zuvor meiner Mutter. 
sie lehrte nie eine Bhrafe, wobei ich flets Schläge 
nd Büffe befam; wenn ich dann diefe bemüthigende 
zhraſe, die ich inflinktartig durchaus nicht behalten 
sollte, auswendig wußte, wenn meine Augen von mei⸗ 
en Thränen geröthet waren, ließ fie midy vor die 
zausthüre treten, und von ber Thüre fandte fie mich 
nf den erften Borübergehenden, der gut ausfah, ab 
nit dem Befehl, ihm die erwähnte Phrafe vorzufagen, 
zenn ich nicht auf den Tod gefihlagen werden wollte.“ 

„Dh! gräßlich! gräßlih!” murmelte die jüngere 
ou den zwei Damen. 

„Und wie lautete dieſe Phrafe?“ fragte bie ältere. 

:„Diefe Phraſe lautete,“ fuhr Jeanne fort: „„Mein 
Berr, haben Sie Mitleid mit einer kleinen Waife, 
veldhe in gerader Linie von Heinrich von Valois ab⸗ 
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Ekels. 

„Und welche Wirkung brachte die Phraſe 
jemigen hervor, an die fie gerichtet war?“ fi 
ältere. ' 

„Die Einen hörten mih an und hatten 
die Andern erzürnten fih und brohten mir, 
Andere, welche noch mildherziger, als die Erfte 
ten mich darauf aufmerffam, daB ich große 
laufe, wenn ich ſolche Worte fpreche, die in e 
mene Ohren fallen können. Doch ich, ich Faı 
Gine Gefahr, die, meiner Mutter ungehorfam 
Sch Hatte nur Eine Furcht, die, geichlagen zu 

„Und was geſchah?“ 

„Dh! mein Gott, Madame, was mein: 
hoffte, ich brachte ein wenig Gelb nah Hı 
mein Bater Eonnte um einige Tage die fü 
Berfvective, die feiner harrte, hinausſchieben. 

Das Befiht der jüngeren von ben zwei 
309 fi zufammen, ber älteren traten bie Tt 
die Augen. 

„Endlich, welche Grleichterung es auch 
Vater brachte, empoͤrte mich dieſes haͤßliche 
Eines Tages ſetzte ich mich, ſtatt den Borüben 
nachzulauſen und fie mit meiner gewöhnliche 
zu verfolgen, an den Fuß eines Weichſteins 
einen Theil des Tags wie vernichtet bli 
Abend kehrte ich mit leeren Händen zurüd. 
Mutter fchlug mich dergeftalt, dag ih am an 
franf wurde. - 

„Da war mein Vater, jedes Mittels bei 
nötbigt, in das Hötel Dieu abzugeben, wo eı 

„Ib! weld eine furchtbare Geſchichte!“ m 
die beiden Damen. 

Aber was machten Sie dann, als Ihr T 
war f* fragte die jüngere. 

„Bott Hatte Mitleid mit mir. Ginen Mı 
dem Tode meines armen Vaters entfernte fi 
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tteer mit einem Soldaten, ihrem Liebhaber, aus 
4 und ließ uns, meinen Bruder und mid, 


„Sie blieben Waifen!“ 

„Oh! Madame, wir waren, im Gegenſatz zu An⸗ 
en, nur Waiſen, fo lange wir eine Mutter batten. 
e öffentliche MWohlthätigfeit aboptirte uns. Da uns 
das Betteln wivderftrebte, fo bettelten wir nur nad 

abe unferer Bedürfniſſe. Gott beftehlt feinen 
| vn daß fie zu leben fuchen.“ 

2 v 

„Was ſoll ich Ihnen ſagen, Madame? Eines 
96 hatte ich das Glüd, einem Wagen zu begegnen, 
: langfam den Faubourg Saint Marcel hinauf 
it; vier Ladeien ſtanden Hintenauf, eine noch 
ige Frau ſaß darin; ich ſtreckte die Hand nach ihr 
ß; fie befeagte mid; meine Antwort und mein Name 
sen fie in Erflaunen, fie war aber ungläubig. Ich 
d Mreffe und Auskunft. Schon am andern Tag 
Me fie, daß ich nicht gelogen hatte; fie nahm fi 
Ines Bruders und meiner an, brachte meinen Bruder 
einem Regiment und mich in ein Nähterinhaus. 

waren Beide vor dem Hunger gefhübt.“ 

„Iſt dieſe Dame nicht Frau von Boulainvilliers ?“ 

„Ste ſelbſt.“ . 

„Sie ift, glaube ich, geſtorben?“ 

„Ja, und ihr Tod hat mich wieder in den Abgrund 
ürzt. > 

„Doch ihre Gatte lebt noch, er ift reich.” 

„shrem Gatten habe ich alles Unglüd als Mäp- 
I & verdanken, wie ich meiner Mutter alles Unglüd 

ind zu verbanfen habe. Ich mar groB, vielleicht 
n geworden; er bemerkte es und wollte einen Preis 
feine Wohlthaten fegen: ich weigerte mich. Mitt: 
veile farb Frau von Boulainvilliers, und ich, die 
an einen braven und reblichen Militär, Herrn von 
Rothe, verheirathet hatte, fand mich, da ich von mei- 
ı Mann getrennt, nad ihrem Tod meht verlafien, 
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ale ih es nad dem Tod meines Baters g 
war. 

„Dieß ift meine Geſchichte, Madame; id 
abgefürzt: die Leiden haben immer ihre Längen 
denen man glüdlihe Menfchen verfchonen muß 
wären Sie auch wohlthätigen Sinnes, wie Sie 
fein fcheinen, meine Damen.“ 

Ein langes Stillfehweigen folgte auf dieſe 
Periode der Gefchichte der Brau von La Mothe. 

Die ältere von den beiden Frauen brach es 
und fragte: 

„Und Ihr Mann, was madjt er?“ 

„Mein Mann ift in Öarnifon in Bar-fur: 
Madame; er dient bei der Gensd'armerie und. 
auch auf beffere Zeiten.” 

„Aber Sie haben bei Hofe follicitirt 2“ 

„Gewiß.“ 

„Durch Titel nachgewieſen, mußte ber Name! 
Sympathie erweden!“ 

„Sch weiß nicht, Madame, weldhe Gefühle 
Name erwecken Eunnte, denn ich babe auf keines ı 
Geſuche eine Antwort erhalten.” 

„Sie haben jedoh die Minifter, den Könt 
die Königin gefehen ?" 

„Niemand. Ueberall vergebliche Berfuche,“ 
derte Srau von La Mothe. 

„Sie können doch nicht betteln?“ . 

„Nein, Madame, ich habe die Gewohnheit ve 
Aber..." 

„Aber was?“ 

„Ich Tann Hungers fterben, wie mein Vater 
„Sie haben kein Kind ?“ 

„Nein, Madame, und mein Mann, wenn 
für den Dienſt des Königs tödten läßt, wird wen 
feinerfeits ein alorreiches Ende für ſein Elend fi 

„Können Sie, Madame, ich bedaure, auf 
Gegenſtand beharren zu müflen, Tönnen Sie bie 
tätigen Beweife Ihrer Benealogie liefern?“ 
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fland auf, ſuchte in einem Schranke und 
apiere heraus, die fie der Dame reichte. 
aber den Augenblick benügen wollte, wo 
‚um die Papiere zu unterjuchen, fi dem 
ı und ihr Gefiht ganz enthüllen würden, 
ihr Manöver durch die Sorgfalt errathen, 
den Dot der Lampe abſchnitt, um die 
boppeln. 
te die Dame vom Guten Werke, ale ob 
re Augen verleste, der Lampe und folglich 
ı Mothe den Rüden zu. 
Ri Stellung durchging fie alle Stüde, eines 
ern. 


nd aber nur Abfchriften von Urkunden und 
authentifches Stüd dabei,“ fagte fie. 
:iginalien find an ſicherem Orte aufbewahrt, 

ve fie beibringen.“ 

fi) eine anfehnlihe Gelegenheit bieten 
wahr?” fagte lächelnd die Dame. 

ings, Madame, eine anfehnliche Gelegenheit, 
che mir die Ehre Ihres Befuches verſchafft; 

eumente, von denen Sie fprechen, find fo 

mich, daß ...“ 

erſtehe, Sie können fie nicht dem Erſten, 
übergeben.” 

Radame,“ rief die Gräfin, welche endlich 

le Antlit der Beſchützerin erfchaut Hatte; 

F mir ſcheint, für mich find Sie nicht die 

Jefte.” 

öffnete fugleich einen andern Schranf, in 

eheimfchublade fpielte, und z0g die Origi— 
emweisftiicfe heraus, welche forgfältig in einem 

feuille, worauf das Wappen der Balois, 

ı waren. 

ıme nahm fie und fprach nach einer Prüfung 

ıd und Aufmerkſamkeit: 

aben Recht, diefe Titel find vollfommen in 
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Ordnung; verfehlen Sie nicht, diefelben geeignetes. 
Ortes zu überreichen.” 

„Und was werde ich Ihrer Meinung nach baburk 
erlangen, Madame?” 

„Ohne Zweifel eine PBenfion für Sie, ein Avanc 
ment für Herrn von La Mothe, wenn diefer fich einigen]! 
maßen durch fich felbft empfiehlt.“ ! 

„Mein Mann ift ein Mufter der Ehrenhafti I 
und nie hat er fich gegen die Pflichen des Militär 
dienftes verfehlt.“ 

„Dieß genügt, Madame,“ fprach die Dame, währen 
fie die Kaleſche ganz über ihr Geſicht vorfchlug. 

Frau von La Mothe folgte ängftlich jeder biefe 
Bewegungen. 

Sie fah fie in ihrer Tafche flören, aus ber 
zuerft ein geſtiktes Sadtuch zog, das ihr zum Verber 
ihres GBefichtes gedient Hatte, als fie im Schlitten 
















mih, Madame, Ihnen, in Erwartung von Beh 


nigftens fünfzig oder fogar Hundert fein. Das 
hundertundfünfzig oder dreihundert Livres, die une 
Himmel herab zufallen. Für Hundert ift es fehr 
für fünfzig aber ift es fehr lang.“ 

Während fie diefe Beobachtungen anftellte, 
die zwei Damen in bie erfte Stube gegangen, wo 
Clotilde auf einem Stuhl bei einem Licht fchlief, d 
rother, rauciger Docht fi) in einer Lache von flüſ 
Unſchlitt erhob. 

Der fcharfe, flinfende Geruch verfehte der von DEP 
zwei Damen, welche das Röllden auf ben Rahtiſh 
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ıtte, ben Athem. Sie fuhr rafh in ihre Tafche 
einen Zlacon heraus. 

H anf den Ruf von Jeanne erwachte Frau 
und ergriff mit ihren Händen den Reſt des 
Sie hielt es wie ein Leuchtfeuer über die 
Stufen, trog der Ginwendungen der beiden 
die man durch dieſe Dienftfertigfeit zugleich 


e. 

if Wiederſehen, auf Wiederfehen, Frau Bräfin,“ 

e und eilten die Treppen hinab. 

o Fönnte ich die Ehre haben, Ihnen zu danken, 

Yamen?” fragte Jeanne von Valois. 

ir werben es Ihnen zu wiffen thun,“ erwieberte 

‘ bon ben beiden Damen, fo raſch als moͤglich 
gend. - 

ı das Seräufch ihrer Tritte verlor fi in ber 

r unteren Stodwerfe. 

u von Valois trat, ungebulbig, zu bewahrhei⸗ 
ihre Beobachtungen richtig, wieder in ihre 

g ein. Während fie aber durch die erſte 

dritt, ftieß ihr Zuß an einen Begenftand, der 
Strohmatte, die dazu diente, die Thüre unten 

pfen, auf den Boden rollte. 

h büden, den Gegenftand aufheben, an bie 

— dieß war die erſte Cingebung ber Grafin 
othe. 

war eine runde, glatte und ziemlich einfach 

irte goldene Büchſe. 

fe Büchfe enthielt einige Kügelchen von duften⸗ 

colade; aber fo glatt fie auch war, fo Hatte 

chſe doch fihtbar einen doppelten Boden, deflen 

e Gräfin einige Zeit nicht finden fonnte. 

Hich fand fie die Feder und ließ fie fpielen. 

zleich erichien ein ernfles, von männlicher 

it und gebieterifcher Majeftät glanzendes Frauen 

vor ihren Augen. 

deutſcher Kopfpug, ein herrliches, dem eines 
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Ordens ähnliches Halsband verliehen dem Bort: 
Phyfiognomie eine Erflaunen erregende Seltf 

Eine Chiffre, beftehend aus ben zwei 
Lorbeerkranz verfchlungenen Buchſtaben M und 
den unteren Theil der Büchfe ein. 

Nach der Aehnlichkeit dieſes Porträts 
Gefichte der jungen Dame, ihrer Wohlthäte 
muthete Frau von La Mothe, es fei das Port 
Mutter oder einer Großmutter, und es war, 
bemerkt werden muß, ihre erſte Bewegung, and 
zu laufen, um die Damen zurüdzurufen. 

Die Thüre vom Gang flog fi. 

Sie lief an’s Fenfler, um die Damen zurüc 
da es zu fpät war, fle einzuholen. 

Doch am Ende der in die Rue Saint =. 
mündenden Rue Saint-Elaude, war ein rafches | 
der einzige Segentant, den fie erblickte. 

Als die Gräfin feine Hoffnung mehr ba 
zwei Beichüßerinnen zurüdzurufen, betrachtete 
mals die Büchſe und gelobte fih, diefelbe nach 2 
u ſchicken; dann nahm fie die auf dem Räl 
liegen „gebliebene Rolle und fagte: 

„Ich täufchte mich nicht, es find nur fünfzig 

Und das ausgeleerte Papier fiel auf den 

„Kouisd’or! Doppellouisd'or!“ rief die 
„Bünfzig Doppellouisd’or! zweitaufend viı 
Livres!“ 

Und die gierigſte Freude malte fich in ihre 
während Frau Clotilde ganz verblüfft beim An 
mehr Geld, als fie je gefehen, mit aufgefperrti 
und gefalteten Händen daſtand. 

„Hundert Louisd'or!“ wiederholte Frau 
Mothe .. . „Diele Damen find alfo fehr rei 
ich werde Sie wiederfinden!“ 


8 
W. 


Belas. 


Frau von La Mothe täuſchte ſich nicht, wenn fie 
bite, das Cabriolet, das fie Hatte verfchwinden fehen, 
die wohlthätigen Damen entführt. 

Die zwei Damen hatten wirflid unten vor bem 
fe ein Cabriolet gefunden, wie man es damals 
te, nämlih mit hohen Rädern, leichtem Kaften, 
ıbenem Spripleder und einem bequemen Sigchen 
den Sodey, der ſich Hinten hielt. 

Diefes Cabriolet, beipannt mit einem herrlichen, 
en Pferd mit kurzem Schweif, fleifhigem Kreuz, 

von braunrother Farbe war nach der Rue Saint: 
nude von demſelben Bedienten, dem Führer bes 
litten, gebracht worden, den die Altere Dame, wie 
a bemerkt, Weber genannt hatte. 

Weber hielt das Bferd am Gebiß, als die Damen 
en, er fuchte die Ungebuld des hikigen Thiers zu 
jigen, das mit einem nervigen Fuß den Schnee 
— ber fich feit der Wiederkehr der Nacht allmalig 

artete. 

Sobald die beiden Damen erfchienen, fagte Weberg 

„Madame, ich Hatte Scipio beftellen laflen, der 
e fanft und leicht zu führen iftz doch Scipio hat 
geſtern Abend verrenft; es blieb nur noch Belus 
b Belus ift fchwierig.“ 

„Dh! für mich, Ihr wißt das, Weber,” erwieberte 
: ältere von den zwei Damen, „für mid ift das 
me Belang; ich habe eine nervige Hand und bin an 
4 Fahren gewöhnt.“ 

„Sch weiß, daß Madame fehr gut fährt, aber die 
dege find äußerſt Schlecht. Wohin fährt Madame?“ 

„Rah Verſailles.“ 

„Ueber die Boulevards alſo?“ 
„Nein, Weber, es gefriert und die Boulevards wer⸗ 


ur 
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den voll Olatteis fein. Die Straßen müflen durch 
Saufende von Sußgängern, die den Schnee erwäru 
weniger Widerftand bieten. Geſchwinde, Weber, 

ſchwinde!“ 

Weber hielt das Pferd, während die Damen 
hende in das Cabriolet ſtiegen; dann ſchwang er 
hinten auf und meldete, daß er ſeinen Sitz eingenomm 

Die ältere von den beiden Damen wandte fidh ı 
an ihre Gefährtin und fagte: 

„Was denken Sie von diefer Gräfin, Andree?‘ 

Und während fie fo ſprach, ließ fie dem Pfe 
die Zügel ſchießen und diefes jagte wie ein Big 
die Ede der Rue Saint⸗Louis. 

Es war dieß der Augenblid, wo Frau La Mo 
das Fenſter öffnete, um die beiden Damen zurüdzurn! 

„Madame ," erwieberte diejenige von den 4 
rauen, weldye man Andree nannte, „ich denke, Fı 
von La Mothe ift arm und unglüdlich.“ 

„But erzogen, nicht wahr?“ 

„Sa, ohne Zweifel.“ 

„Sie find kalt in Beziehung diefer Frau, Andre 

„Sie bat, wenn ich es Ihnen geftehen foll, etw 
Verſchmitztes in ihrer Phyſtognomie, was mir mißfäl 

„Oh! ih weiß, Sie find mißtrauifh, Andı 
und um Ihnen zu gefallen, muß man Alles vereinig 
Sch, ich finde diefe Eleine Gräfin intereflant und « 
fach in ihrem Stolz, wie in ihrer Demuth.” 

„Es ift fehr erireulich für fie, Madame, daß 
das Glück gehabt hat, Ihnen zu gefallen.“ 

„Aufgepagt!“ rief die Dame lebhaft, indem fie 
Pierd, das einen Laflträger umzumwerfen in Beg 
war, auf die Seite 309. 

„Aufgepaßt!“ ſchrie Weber mit einer Stentorflim 

Und das Babriolet fuhr weiter. 

Nun hörte man die Berwünfhungen des Menſch 
der den Rädern entgangen war, und mehrere wie 
Echo brummende Stimmen gaben ihm auf der St 
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flüßung eines für das Cabriolet Außerfi feind⸗ 
Beichrei’s. 


y in wenigen Secunden legte Belus zwifchen 
bieterin und die LXäfterer den ganzen. Raum, 
von der Rue Sainte Batherine bis zur Place 
r erſtreckt zurüd. 

bildet der Weg bekanntlich eine Gabel, aber 
ickte Zührerin warf fich entichlofien in die Rue 
xeranderie, eine volfreihe, fchmale und ſehr 
:ifofratifche Straße. 

[per fehr wiederholten „Aufgepaßt!“ die 
ch geb, trog des Brüllens von Weber, hörte 
h nichts als wüthende Ausrufungen der Fuß⸗ 


das Babriolet!... Nieder mit dem Cabriolet.” 
a8 blieb unaufbaltfam, und feine Bührerin 
yn, unerachtet der Zartheit einer Kinderhand, 
d befonders geſchickt in den Laden flüffigen 
oder auf den noch gefährlicheren Cisanhäufun⸗ 
en, welche Goſſen und Pflaſterabſchüſſe bildeten. 
geſchah indefien wider alles Erwarten fein 
eine glänzende Laterne fandte ihre Strahlen 
und die war ein Lurus ber Vorſicht, den 
sei den Cabriolets jener Zeit nicht vorgefährie: 


e. 

geſchah alſo kein Unglück, ſagen wir. Kein 
vurde angehakt, kein Weichſtein geſtreift, kein 
zehender berührt, es war dieß ein Wunder, 
ioch folgten fih die Schreie und Drohungen 


ſWFabriolet fuhr mit derſelben Geſchwindigkeit 
ſelben Glück durch die Rue Mederje, die Rue 
tartin und die Rue Aubry-la-Boucher. 

re Lefer denfen vielleiht, als ſich das arifto- 
Gefährt den civilificten Ouartieren -genähert, 
: Haß gegen daflelbe minder heftig geworben fein. 
e im Öegentheil; kaum kam Belus in die Rue 
ronnerie, als Weber, befländig durch das Ge⸗ 


I, 
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Schrei des Pöbels verfolgt, Gruppen auf dem 
des Gabriolets erblickte. Mehrere Perfonen ı 
fogar Miene, ihm nachzulaufen, um es einzuhe 

Meber wollte indefien feine Gebieterin nich! 
ruhigen. Er bemerkte, wie viel Kaltblütigfe 
Gewandtheit fie entwidelte, wie gefchict fie 
alle diefe träge oder lebendige Hinderniffe durchid 
die dem Parifer Kutfcher zugleich zur Berzweiflu 
zum Triumph gereichen. 

Feſt auf feinen ſtählernen Häkchen war 
nidht einmal ausgeglitfht, fu fehr wußte die 
die ihn führte, die Abhänge und Gefährniffe de 
rains für ihn vorherzufehen. 

Man murrte nicht mehr um das Cabriol 
man fohrie; die Dame, welche die Zügel hie 
merkte es, und da fie diefe Beindfeligfeit einer 
lichen Urſache, wie der Strenge der Zeiten od 
der Mipftimmung zufchrieb, fo beichloß fie, die F 
abzufürzen. 

Sie — mit der Zunge und bei dieſe 
munterung allein bebte Belus und ging vom 
Trab in den geftredten über. 

Die Buben flohen, die Fußgänger warfen | 
die Seite. 

Das: „Aufgepaßt, aufgepaßt!" hörte nicht 

Das Gabriolet berührte beinahe das Palais 
und war an der Rue du Coq⸗Saint-Honoré vı 
gefahren, vor der der fchönfte der Schneeobelis 
ziemlich ſtolz feinen durdy das Aufthauen vermi 
Gipfel, einer Stange Gerftenzuder ähnlidy, we: 
— Kinder durch Saugen in Spigen verwandeln, 
ſtreckte. 

Dieſer Obelisk war überragt von einem pı 
den Bufch, allerdings etwas verwitterter Bänder, 
eine Tafel hielten, auf die der öffentliche Schrei 
Quartiere mit großen Buchſtaben folgende € 
gezeichnet hatte, die fi zwifchen zwei Laternen gı 
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dont la beaute surpasse les appas, 
!’un roi bienfaisant occupe ici ta place: 
frele edifice est de neige et de glace, 
Jeurs pour toi ne le sont pas. *) 


ſtieß Belus zum erfien Mal auf ernftliche 
eiten. Tas Monument, das man eben bes 
hatte eine Menge von Deugterigen berbeis 
: Heugierigen bildeten eine Maffe und man 
Trab nicht durch diefe Mafle fommen. 

war alfo genöthigt, im Schritt zu gehen. 
man hatte Belus wie der Blitz Kerbeiichießen 
ı hörte das Gefchrei, das ihn verfolgte, und 
olet fchien, obgleih es beim Anblid bes 
; angehalten hatte, die ſchlimmſte Wirfung 


ngen. 

denge öffnete ſich indeſſen abermals. 

hinter dem Obelisk kam eine andere Urſache 
menfchaarung. 

Sitter des Palais Royal waren offen und im 
rmten ungeheure Gluthpfannen ein ganzes 
Bettlern, unter welche die Bedienten des 
ſogs von Orleans Suppen in irdenen Näpfen 


die Leute, welche aßen, und die, weldye fich 
fo zahlreich fie auch waren, waren es doch 
er, als diejenigen, weldye ihnen beim Eſſen 
en zufhauten. In Paris ift es eine Ges 
für einen Schaufpieler, was er auch thun 
es immer einen Zufchauer. 

Babriolet, nachdem es das erſte Hinderniß 
ı, war daher genöthigt, beim zweiten anzu⸗ 
e es ein Schiff mitten in der Brandung thut. 
ich gelangten die Schreie, die bis dahin die 


n, deren Schönheit alle Reize überfleigt, nimm 
n Play hier bei einem wohlthätigen König ein. 
eſes zerbrechliche Gebäude auch von Eis und von 
e, fo find es doch unfere Herzen nicht für Die. 
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beiden Frauen nur wie ein unbeflimmtes, verworrenes 
Sefarel gehört Hatten, deutlich aus der Menge zu ihren 
ren. 

Man tief: 

‚Nieder mit dem Cabriolet! nieder mit den er 
quetfchern.“ 

„Sind diefe Schreie an uns gerichtet,” fragte bie 
ältere Dame ihre Gefährtin ? 

„Sch befürchte es in der That, Madame,” erwies 
derte dieſe. 

„Haben wir denn Jemand niebergefahren ?“ 

„Niemand.“ 

„Nieder mit dem Gabriolet! nieder mit den ger 
quetfchern.” 

Der Sturm bildete fih, das Pferd wurde am Züge 
gefaßt, und Belus, der wenig Geſchmack an der De 
— dieſer rohen Hände fand, ſtampfte und ſchäumte 
urchtbar. 

„Zum Commiſſär! zum Commiſſär!“ rief eine 


mme. 

Die beiden Brauen fchauten fi mit dem höchſten 
&rflaunen um. 

Alsbald wiederholten taufend Stimmen: 

Zum Comniffär! Zum Commiſſär.“ 

Indeſſen kamen bie neugierigen Köpfe unter dem 
Verdeck des Cabriolets hervor. 

Die Commentare liefen in der Menge umher. 

„Ah! es find Frauen,” fagte eine Stimme, 

„3a, Puppen von Soubifes, Frauenzimmercden 
von Hennin.” 

„Tänzerinnen von ber Oper, bie fich berechtigt glams 
ben, die armen Leute niederzufahren, weil fie zehn 
taufend Livres monatlich Haben, um bie Spitalfoflen 
zu bezahlen.“ 

Diefe legte Beißelung wurde mit einem wüthen⸗ 
den Hurrah aufgenommen. . 

Es brachte dieß eine verfchiedenartige Wirkun 
auf die zwei rauen hervor, Die Eine z0g fd 


% 


unb bleich in ben Hintergrund bes Gabrios 
ück. Die Andere firecite entfchloffen, die Stirne 
und die Lippen an einander gepreßt, ben Kopf vor. 
HL Madame, was machen Sie,“ rief, dieſe zurück⸗ 
‚ iäre Sefährtin. 
mm Gommifjär! zum Gommifjär!“ riefen bie 
eten, „man muß fie Eennen lernen!“ 
35! Madame, wir find verloren,“ fagte die jün- 
m den beiden Frauen ihrer Gefährtin in’s Ohr. 
Ruth, Andree, Muth!” erwiederte die Andere. 
Ran wird Sie fehen, vielleicht erkennen!” 
Schauen Sie durch das Fenſterchen, ob Weber 
noch Hinten auf dem Gabriolet if.“ 
Ir ſucht hinabzuſteigen, doch man belagert ihn; 
Heidigt ih. Ach! nun kommt er.” 
Beber! Weber!“ fagte die Dame deutfch, „macht, 
r ausfleigen Fönnen.” 
eber gehorchte und öffnete mit Hülfe zweier 
mit den Schultern, durch die er die Angreifens 
rücktrieb, das Spritzleder des Gabriolets. 
ie zwei Frauen fprangen leicht zu Boben. 
ittlerweile fiel die Menge das Pferd und das 
let an, deſſen Kaften fie zu zerbrechen anfing. 
(ber was gibt es denn in des Himmels Namen?” 
die ältere Dame deutſch: „verfieht Ihr, was 
veuten foll, Weber?“ 
Reiner Treue, nein, Madame,“ erwieberte der 
,‚ dem es in diefer Sprache viel behaglicher war, 
ber franzöfifchen, während er dahin und dorthin 
je Zußtritte austheilte, um feine Herrin frei 


en. 

)as find Feine Menfchen, das find wilde Thiere,“ 

ie Dame immer deutfch fort; „was werfen fie 

nn vor?“ 

sbald antwortete eine artige Stimme, melde 
mit den Drohungen und Schmähworteu con= 

e, fren Gegenſtand die Damen waren, im rein⸗ 

rutſch: 
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„Sie werfen Ihnen vor, Madame, daß Sie da 
Volizeiverorbnung troßen, die dieſen Morgen in Park 
erfchienen ift und bis zum Frühjahr das Fahren ve 
Gabrivlets verbietet, die ſchon bei gutem Pflaſter ge 
fährliy, aber tödtlicy werden, wenn es gefriert um 
man bie Räder nicht vermeiden fann.” 

„Die Dame wandte fih um, um zu fehen, wein 
biefe artige Stimme mitten unter allen biefen broßen 
den Stimmen fäme. 

Sie erblidte einen jungen Offizier, der, um M 
ihr zu nähern, ficyerlich ebenfo muthig hatte kaͤmpſa 
müffen, als es Weber that, um fich auf feinem PBlahı 
zu behaupten. 

Das liebreizende, ausgezeichnete Beficht, die ma 
tialifche Stimme des jungen Mannes geflelen der Dam 
und diefe erwiederte ſogleich deutſch: 

„DH! mein Gottl mein Herr, ih wußte nidh 
von diefer Berorbnung, durchaus nichts.“ 

„Sie find eine Fremde, Madame?" fragte de 
junge Offizier. 

„Ja, mein Herr; doch fagen Sie mir, was fl 
ih thun, man zertrümmert mein Cabriolet.” 

„Sie müffen es zertrümmern lafien, Madame, un 
mittlerweile verfchwinden. Das Bolt von Paris Ü 
wüthend gegen die Reichen, welche den Lurus im Bu 
geflcht des Blende zur Schau flellen, und Kraft U 
diefen Morgen erlaflenen Verordnung wird man El 
zum Commiflär führen.“ 
oh! wie,” rief die jüngere von ben beiden Damen 


„Dann benügen Sie die Deffnung, die ich in N 
Menge machen werbe, und verfchwinden Sie,” verfeh) 
der junge Offizier. 

Diele Worte wurden mit einem leichten Tone 
ſprochen, der den Fremden begreiflich machte, ber 
zier habe die Gommentare des Volks über Die von W 
Herren von Soubife und Hennin unterhaltenen RB 
hen gehört. 


„wie 
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Dob es war bieß nicht der Augenblick, um empfind- 


ein. 
N Beben Sie mir Ihren Arm bis zu einem Fiacre, 
Herr,“ ſprach die ältere von den beiden Damen 
einem Zone voll Autorität. 
Ich wollte Ihr Pferd fi baumen laſſen, und in 
nothwendig durch diefe Bewegung hervorgebrachten 
mmel wären Sie entfloben, denn,” fügte der 
e Mann bei, ber gern die Berantwortlichfeit eines 
ten Patronats von fi ablehnen wollte, „denn 
oft wird müde, uns eine Sprache fprecdhen zu 
ı, die es nicht verfteht.“ 
„Weber,“ rief die Dame mit flarfer Stimme, „laß 
8 Ir baäumen, daß die ganze Menge erihridt 
beifeit geht.” 
„Und dann, Madame...” 
„Und dann bleibe, während wir ung entfernen.” 
„Und wenn fie den Kaften zertrümmern?“ 
„Sie mögen ihn zertrümmern,, was iſt daran ges 
is retie Belus, wenn Du fannft, uud Dich befon- 
das ift das Einzige, was ih Dir empfehle.“ 
„But, Madame,” erwiederte Weber. 
Und in demielben Augenblick Tigelte er den reiz⸗ 
ı Seländer, der mitten im Hofe auffprang und die 
ufhaftlichften, die fi am Zügel und an der Gabel⸗ 
ſel angeflammert hatten, niederwarf. 
Broß waren in diejem Augenblid der Schreden 
bie Berwirtung. 
Ihren Arm, mein Herr,” fagte nun die Dame 
m Offizier; „kommen Sie, Kleine,“ fügte fie bei, 
n fie fih an Andree wandte. 
„Borwärts, muthige Frau,“ flüfterte der Offizier. 
er bot auf der Stelle und mit einer wirklichen 
uuberung derjenigen, welche ihn darum erjuchte, 


s Arm. 

Ma einigen Minuten hatte er die zwei Frauen auf 
nihften Plab geführt, wo Fiacres, die Kutſcher 
WB Salsband der Königin. 7 


auf ihren Sitzen fchlafend, der Kundſchaft ent 
harrten, während ihre Pferde, das Auge halb gefi 

und ben Kopf gefenkt, auf die magern Abendrat 
warteten, 


V. 
Straße nach Verſailles. 


Die beiden Damen befanden ſich außerhall 
Angriffe der Menge. Doc es war zu befürdten, e 
Neugierige, die ihnen gefolgt, dürften fie erkennen 
eine Scene erneuern, der —4 welche fo eben | 
gefunden und der file dießmal vielleicht mit ı 
Schwierigkeit entfommen würden. 

Der junge lfgier begriff diefe Alternative: 
fah es an der Thätigkeit, mit der er den auf fe 
Sig mehr geirorenen als eingefchlafenen Kutfi 
zuweden bemüht war. 

GEs herrichte eine fo furchtbare Kälte, daß y 
die Gewohnheit der Ruticher, die darin wetteifern, 
fie einander durch alle möglichen Mittel die Ku 
zu fehlen fuchen, feiner von den Automedons zu 
undzwanzig Sous die Stunde fi rührte, nicht ei 
derjenige, an welchen man fich wandte. 

Der Offizier nahm den Kutſcher am Kragen | 
armfeligen Oberrods und fchüttelte ihn fo gew 
daß er ihn feiner Erſtarrung entriß. 

„Hollah! Hei” rief ihm der junge Maun 
Ohr, als er fah, daß er ein Lebenszeichen von fi 

„Hier, Herr, bier,” fagte der Kutfcher, noch 
mend und wie ein Trunlener auf feinem Sitze war 

„Wohin wollen Sie, meine Damen? * fragi 
Offizier immer deutſch. 
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„Ray Berfailles,“ antwortete die ältere von ben 
Frauen in berfelben Sprade. 

„Rah Berfailles!” rief der Kutfcher, „Sie haben 
zt, nach Verſailles?“ 

„Allerdings.“ 

Oh! ja wohl, nad Verſailles. Vier und eine 
e Meile, bei einem folchen Eis | Nein, nein, nein.“ 
„Dan wird gut bezahlen,” verſetzte bie ältere von 
Damen. 

„Man wird bezahlen,“ wiederholte der Offizier 
zoͤſiſch dem Kuticher. 

„Und wie viel wird man bezahlen?“ fragte dieſer 
feinem Bod herab, denn er —8* kein ungeheures 
rauen zu haben. „Damit iſt es nicht abgemacht, 
ı Offizier, daß man nad) Verſailles fährt; iſt man 
al dort, fo muß man auch zurüdfchren.” 

„Sinen Louisd'or, iſt das genug?” fagte die jüngere 
ven Damen, fortwährend deutſch fpreddend, zu dem 
er 


jier. | 

Man bietet Dir einen Louisd'or,“ wieberholte 
{unge Mann. 

„Sin Louisd'or, das ift nicht mehr als Billig,“ 
amte der Kutfcher, „denn ich laufe Gefahr, daß 
ıe Pferde die Beine brechen.” 

„Burfhe! Du Haft nur ein Recht auf drei Livres 
bie Fahrt von hier bis zum Schloffe der Muetten, 
die Hälfte des Weges if. Du fiehft alfo, daß Du 
diefer Berechnung, wenn man Dir die Hin= und 
ahrt bezahlt, nur zwölf Kivres anjprechen kannſt, 
Ratt zwölf folft Du vierundzwanzig befommen.” 
„Dh! handeln Sie nicht,” fagte die ältere von den 
Damen; „zwei Louisd'or, drei, zwanzig, wenn er 
auf der Stelle abgeht und, ohne anzuhalten, fort: 


‚Ein Louisd'or genügt," entgegnete der junge 
jier. 

Dann kehrte er zu dem Kutfcher zurüd und rief 
u; 7 
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„Borwärts, Burfche, von Deinem Boc 
und Öffne den Schlag.“ 

„Ich will zuerſt bezahlt fein,” verfebte der. 

„Du willft!“ 

„Das ift mein Recht.“ 

Der Offizier machte eine Bewegung vor 

„Bezahlen wir voraus, bezahlen wir,“ 
ältere von den Damen. 

Und fie flörte rafch in ihrer Tafche. 

„Sb! mein Gott,“ ſprach fie leiſe zu il 
fährtin, „ich habe meine Börfe nicht.“ 

„Wahrhaftig?“ 

„Und Sie, Andree, haben Sie die Ihrig 

Die jüngere Dame flörte ebenfalls mit : 


ngſt. 

„Ich ... ich, auch nicht.“ 

„Suchen Sie in allen Ihren Taſchen.“ 

„DBergebens,” rief die junge Frau voll 
denn fie fah den Offizier ihnen während dieſer 
rung mit dem Auge folgen, und der pöbelha 
fcher öffnete ſchon den Mund, um zu lädeln, 
wünfchte fih Glück zu dem, was er vielleicht I 
glückliche Vorſicht nannte. 

Die Damen ſuchten umſonſt, weder die ei 
die andere fand einen Sou. 

Der Offizier ſah fie ungeduldig werben, ı 
erbleichen; die Lage der Dinge verwidelte fid 

Die Damen waren im Begriff, eine Ke 
irgend ein Juwel als Pfand zu geben, als der 
um ihnen jeden Verdruß u erfparen, der ihr & 
verlegt Hütte, einen Louisd'or aus der Taſche 
ihn dem Kutſcher reichte. 

Diefer nahm den Louisd'or, beſchaute il 
ihn auf der Hand, während eine von ben beiden 
dem Offizier dankte; dann öffnete er feinen $ 
[lag und die Dame flieg, gefolgt von ihrer 
in, ein. 

„Und nun, Burſche,“ fagte der junge 9 
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her, „führe diefe Damen und zwar tüchtig 
7 befonders, hörft Du?” 

Sie brauden mir das nicht zu empfehlen, 
„t fih von felbf.” 

end dieſes furzen Geſprächs berieihen ſich 


1. 

ahen in ber That ihren Führer, ihren Be⸗ 
reit, fie zu verlaflen. 

ame,“ ſagte leife die jüngere zu ihrer Ge⸗ 
er darf fich nicht entfernen.” 

um das? fragen wir ihn nach feinem Namen 
Adreſſe: morgen ſchicken wir ihm feinen 
mit einem Wörtchen des Dankes, das Sie 
ben werden.” 

1, Madame, nein, ich flehe Sie an, behalten 
wenn der Rutfcher unrenlich if, wenn er 
ges Schwierigkeiten macht. . .. Bei einer 
itterung find die Wege ſchlecht; an wen 
ir uns wenden, um Beiltand zu verlangen?“ 
wir haben feine Nummer und den Buchflaben 


e gut, Madame, und ich leugne nit, daß 
päter fennen und lahm fchlagen laffen würden, 
le aber fommen Sie Heute Nacht nicht nad 
‚und was wird man dann fagen, großer Gott!“ 
ıltere von den zwei Damen dachte nach. 

ft wahr,” fagte fie. 

ſchon verbeugte fich der Offizier, um Abſchied 


n Herr, mein Herr,“ fagte Andree in beutfcher 
‚ein Wort, erlauben Sie nur noch ein Wort.“ 
Ihren Beichlen, Madame,” erwiederte der 
fichtbar mißſtimmt, während er indeflen in 
ne und im Ton feiner Stimme die äußerfie 
beobachtete. 

ı Herr,” fuhr Andree fort, „nad den vielen 
die Sie uns ſchon geleiftet, Tünnen Sie uns 
ligfeit nicht abſchlagen.“ 
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„Sprechen Sie!“ 

„Nun denn! wir müffen Ihnen geftehen, wir habe 
bange vor dem Kutfcher, der die Unterhandlung aa 
eine fo ärgerliche Weife angefangen bat.” 

„Sie haben Unrecht, wenn Sie Beforgniffe hegen, 
erwiederte der Offizier. „Sch weiß feine Nummer 10 
den Buchflaben der Regie 3. Sollte er Ihnen ein 
Unannehmlichfeit bereiten, fo wenden Sie fih an mid. 

„An Sie?“ entgegnete Antree, die fich vergaß 
franzoͤſiſch; „wie jollen wir uns an Sie wenden, N 
wir nicht einmal Ihren Namen kennen?“ 

Der junge Mann machte einen Schritt rückwärtt 

„Sie fprechen franzoͤſiſch!“ rief er ganz erſtam 
„Sie fprechen franzöſiſch und verbammen mich feit eine 
halben Stunde, deutfch zu radebrechen! Oh! wahr 
haftig Madame, das ift ſchlimm!“ 

„Entfchuldigen Sie, mein Herr,” erwieberte fran 
zoͤſiſch die andere Dame, die ihrer verblüfften Gefährt 
mutbig zu Hülfe fam. „Sie fehen wohl, daß wt 
ohne vielleicht Kremde zu fein, in Paris, in eine 
Biacre befonders, unheimifch find. Sie find genugfe 
MWeltmann, um zu begreifen, daß wir uns nicht | 
einer natürlichen Stellung befinden. Uns nur zı 
Hälfte verbinden, Hieße uns unverbindlich begegne 
Minder discret fein, als Sie es bis jetzt gewefen fin 
hieße indiscret fein. Wir urtheilen gut von Ihne 
mein Herr; wollen Sie nicht ſchlecht von uns urtheile 
und wenn Sie ung einen Dienft erweifen können, nuı 
fo thun Sie es ohne Rüdhalt, oder erlauben S 
uns, Ihnen zu danken und einen andern Beiſtand 
fuchen.” 

„Madame,“ antwortete der Offizier, betroffen vi 
dem zugleich edlen und reizenden Ton der Unbekannte 
„verfügen Sie über mich.“ 

Rei „Dann haben Sie die Befälligfeit, zu uns einz 
eigen.“ 

„In den Fiacre?“ 

„Und uns zu begleiten.” 
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Jerfailles ?* 
ein Herr.” 
twas zu erwiebern, flieg ber Dffigier ein, 
auf dem Borberfig und rief dem Kutfcher: 


m 
vie Kutſchenſchlaͤge geichloflen, die Mäntel- 
elze zu gemeinfchaftlidher Benützung gelegt 
gbe Fiacre ven Weg durch die Rue Saint: 
ouvre ein, und fuhr dann über die Place 
el und die Glaeis entlang. 
fizier kauerte ſich, feine Redingote forgfältig 
Schooß ausgebreitet, in eine Ede, der 
den zwei rauen gegenüber, 
richte das tiefſte Sti Ifhweigen im Innern. 
tfcher, wollte er nun getreulich dem Vertrag 
‚ oder hielt ihn die Begenwart des Offiziere 
heerbietige Furcht im Kreife der Reblichkeit, 
: Vieß feine mageren Rofle mit Beharrlich⸗ 
ı fhlüpferigen Pflaſter der Duais und bes 
Bonference laufen. 
uch der drei Reifenden erwärmte indeſſen 
ben Fiacre. Gin zarter Froſtgeruch vers 
duft und führte nach dem Gehirn des jungen 
drücke, welche von Augenblid zu Augenblid 
inftig für feine Gefährtinnen wurden. 
id,“ dachte er, „es find Frauen, die fich bei 
»zvous verfpätet haben, und nun, ein wenig 
ein wenig beſchämt, nach Berfailles zurüd- 


m,“ ſprach der Offizier in feinem Innern 
rum fahren diefe Frauen, wenn es Damen 
Difinction find, in einem Cabriolet, und 
:en fie befonders ſelbſt? 

arauf gibt es eine Antwort. 

Gabriolet war zu eng für drei Perfonen, 
:auen werben fich feinen Zwang anthun, um 
zu fi fiten zu laffen. 

weder bei der Einen noch bei der Andern 


. aa 
Geld! ein ärgerlicder Einwurf, ber Ueberl 
dient. 


„Ohne Zweifel Hatte der Ladei bie Bi 
Eabriolet, das nun in Stücke gegangen fein 
von einer vollfommenen @leganz. Und das 
wie ich: mich auf Pferde verfiehe, hatte ei 
von Hundertunbfünfsig Louisd’or. 

„Rur reihe Frauen Fonnen ein foldes 
und ein foldhes Bierd one Bedauern preisg« 
Mangel an Geld bedeutet alfo durchaus Ni 

„Ja, dod) die Manie, eine fremde € 
fpredjen, wenn man Franzöfn ik! 

„Out; doc dies beweist gerabe eine aut 
Crziehung. 86 if nicht natürlid) für Abente 
das Deuiſche mit einer am germanifcher 
und das Sranzöflfche wie dar ferinnen zu fi 

„Meberbieß ift eine angeborene Diftinctior 
Grauen bemerkbar. 

„Die Bitte der jüngeren war rührend. 

„Das Erfuchen der älteren war edel, 

"Dann, wahrhaftig,“ fuhr der junge 3 
während er feinem Degen im Biacre eine fı 
tung gab, daß er feine Nachbarinnen nicht 
„follte man nicpt glauben, e6 fel gefährlich 
Militär, zwei Stunden in einem Fiacre mit 
fen Frauen zuzubringen ? 

„Hübfch und discret,“ fügte er bei; „den 
nit, und warten, daß id} ein Gefpräd an 

Die zwei Brauen dachten ohne Zweifi 
jungen Offizier, wie ber junge Offizier an 
denn in dem Augenblid, wo er feine @ebanfe 
abgefhloffen Hatte, wanbte fid) die eine von 
Damen an ihre Gefährtin und fagte englife 

Meine liebe Freundin, diefer Ruifiser 
wahrhaftig wie Tobte; wir werden nie nad 
Tommen. Ich wette, unfer armer Gefährte 
fich zum Sterben.“ 
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„Unfere Unterhaltung ift auch nicht fehr belufti- 

gend,” erwiederte lächelnd die jüngere. 

„Binden Sie nit auch, daß er das Ausfehen 
eines durchaus anftändigen Menfchen hat?“ 

„Bewiß, Madame.” 

„Weberdieg haben Sie bemerkt, daß er Marines 
Uniform trägt?“ 

„Sch verftehe mich nicht viel auf Uniformen.“ 

„Wohl! er trägt, wie ich Ihnen fage, die Uniform 
eines MarinesOffiziers, und alle Offiziere der Marine 
find von gutem Haus; die Uniform fteht ihm fchön, 
und er ift ein hübfcher Gavalier, nicht wahr?“ 

Die junge Frau wollte antworten und wahrfchein- 
lich im Sinn ihrer Gefährtin überfließen, als der 
Dffizgier eine Geberde machte, die ihr den Mund ſchloß. 

Berzeihen Sie, meine Damen,” fagte er in vor⸗ 
trefflihem Engliſch, „ih glaube, Ihnen bemerken zu 


„Dein Herr,” erwiederte die Dame lachend, „wir 
‚ wollten nicht fchlimm von Ihnen fpredhen, wie Sie 
bemerfen Eonnten; wir thun uns auch Feinen Zwang 
. mehr an und fprecdden nun franzöftfh, wenn wir ung 
etwas zu fagen haben.” 
: „Sch danke für diefe Gunft, Madame; follte Sie 
; übrigens meine Gegenwart beläftigen . . .“ 
e „Sie können das nicht vorausſetzen, mein Herr, da 
» wir Sie gebeten haben.“ 
„Aufgeforbert fogar,“ fagte die jüngere von den 
» jwei Frauen. 
* Beſchämen Sie mich nicht, Madame, und verzei⸗ 
ı hen Ste mir einen Augenblick der Unentfchievenheit; 
nit wahr, Sie Eennen Paris? Paris ift voll von 
Schlingen, Täuſchungen und Widerwärtigfeiten.“ 
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„Sie hielten uns alfo fürf — Gagen 
offenherzig.“ 

„Der Herr hat und ganz einfah für S 
gehalten.“ 

„DOG! meine Damen,“ erwieberte ber jung« 
fich demüthigend, „ich ſchwore Ihnen, daß mi 
dergleichen eingefallen if.“ 

„Berzeigen Sie, was gibt es denn? bei 


an. 

„Bas ift gefchehen?“ 

"Ic will nadfehen, meine Damen.“ 

„SG glaube, wir werden umgeworfen, 
Sie fd) in Acht, mein Herr,“ fagte die jünger 

Und ihre Hand firedte ſich mit ungehü: 
wegung aus und verweilte auf der Schulter ? 
gen Mannes. 

Der Drud diefer Hand machte ihn beben. 

Durch einen ganz natürlidyen Antrieb f 
fe_au_faflen, fehon aber Hatte ſich Andree, } 
erften Bewegung ber Angft nachgegeben, wiebe 
Hintergrund des Fiacre zurüdgeworfen. 

Der Dftyter, den nun nichts mehr zur 


frang aus dem Wagen und fand den Kutf 
icäftigt, eines von feinen Pferden aufzuheb 


fd) in der Deichfel und den Strängen verwid 

Man war in der Nähe der Brüde von € 

Dur die Hülfe, die ber Offizier dem Fü 
Biacre leiftete, war das arme Thier bald wi 
feinen Beinen. 

Der Kutfcher, der ſich zu einem liebensi 
Kunden Gluͤd wuͤnſchte, ließ feine Peltſche, ob 
fel in der doppelten Abſicht, feine Roſſe 
ſelbſt wieder zu beleben, luſtig knallen. 

Doc man Hätte glauben follen, die vi 
offenen Schlag eindringende Mälte Habe das ! 
vereist und bie zunehmende Vertraulichkeit ı 
gemacht, in der der junge Mann einen Reiz j 
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nfing, von bem er fich Feine Rechenfchaft zu geben 
ermochte. 

Man erfundigte fi einfach bei ihm nach dem 
3orfall; er erzählte, was fich ereignet hatte. 

Dieß war Alles und das Stillfehweigen Taftete 
bermals auf dem reifenden Trio. 

Der Offizier, den biefe warme, zitternde Hand 
ıngemein in Anfpruch genommen hatte, wollte wenig- 
Rens einen Fuß im Austaufch Haben. 

Er ſtreckte daher das Bein aus, doch ſo geſchickt 
et auch war, er traf nichts, oder vielmehr, wenn er 
etwas traf, fo hatte er den Schmerz, bad, was er 
vor ſich getroffen, fliehen zu fehen. 

—Einmal fogar, ale er am Fuß der älteren von 
diefen beiden Frauen anftreifte, fagte diefe mit der 
größten Kaltblütigfeit: 

„Richt wahr, ich beenge Sie furdtbar, mein 
herr? verzeihen Sie.“ 

Der junge Mann erröthete bis über die Ohren 
und wünſchte fih Glück, daß die Nacht finfter genug 
war, um feine Röthe zu verbergen. 

Dann war Alles gefagt, und hier endigten bie 
Unternehmungen. 

Wieder ftumm, unbeweglich und ehrerbietig ge— 
worden, als befünde er fich in einem Tempel, fürdhtete . 
er ih, zu athmen, und machte fich Hein wie ein Kind. 

Allmählig aber und unwillfürlicy bemädhtigte ſich 
ein feltfamer Eindrud feines ganzen Geiſtes, feines 
ganzen Weſens. 

Er fühlte, ohne fie zu berühren, die zwei reizenden 
Frauen; er ſah fie, ohne fie zu fehen; nad) und nach 
gewöhnte er fih daran, in ihrer Nühe zu leben, und 
es Fam ihm vor, als verfchmelze ſich ein Theilchen 
von ihrem Dafein mit dem feinigen. Um Nlles in 
der Welt Hätte er das erloichene Geſpräch wieder an 
fnüpfen mögen, und er wagte es nicht, denn er fürch— 
tete die Alltäglichkeiten, er, der es beim Abgang ver: 
achtete, nur eines von den einfachften Worten ber 
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MWeltfprache anzubringen. Er beforgte, albern di 
frech vor diefen Frauen zu erfcheinen, denen er ei 
Stunde zuvor viel Ehre zu erweifen glaubte, wenn 
— das Almoſen eines Louisd'or und eine Artigf 
pende. 

Mit einem Wort — alle Sympatbien in bief 
Leben erklären fi) durch die Verwandtfchaften der 
geeigneter Zeit in Berührung gefegten Fluida, und 
war es audı hier, ein mächtiger Magnetismus | 
Düften und der jugendlichen Wärme diefer drei du 
den Zufall zufammengebracdhten Körper entitrömt, 
herrfchte den jungen Dann, erichloß ihm den © 
und erweiterte zugleich fein Herz. 

Sp entflehen, leben und fterben zuweilen im Ra 
von einigen Augenblicfen die ächteften, wonnigften ı 
glühendſten Keidenichaften. Sie haben den Zanl 
weil fie ephemer find, fie Haben die Stärke, weil 
im Zaume gehalten werben. 

Der Offizier fagte nicht ein einziges Wort m 
Die Damen fprachen leife unter ſich. 

Da indeflen fein Ohr beftändig offen war, fo faßt 
Worte ohne Folge auf, welche jedoch feiner Cinbildun 
fraft einen Sinn boten. 

Gr hörte: 

„Die vorgerüdte Stunde ... . die Thore ... 
Borwand für die Fahrt . . .“ 

Der Fiacre Hielt abermals an. 

Dießmal was es weder ein gefallenes Pferd, n 
ein zerbrochenes Rad. Nach drei Stunden mutbl 
Anftrengung hatte fidh der brave Kutſcher die A: 
erwärmt, das heißt, er Hatte feine Roſſe vor Schw 
triefen gemacht und Verſailles erreicht, deſſen lar 
düftere, öde Alleen unter dem röthlichen Schim: 
einiger durch den Rauhreif weiß gewordenen Later 
wie eine doppelte Broceffion fchwarzer, fleifchlofer Sch 
ten erichienen. 

Der junge Mann begriff, daß man angelangt w 
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& welchen Zauber war ihm die Zeit ſo kurz vor⸗ 

mmen 

35. Rutfiper neigte fih gegen das Vorderfenſter 
e: 


Bert, wir find in Berfailles.” 
„Wo foll er anhalten, meine Damen?“ fragte der 


ter 
a „Auf der Place d'Armes.“ 
„Rad F usiae b’Armes,” rief ber junge Mann 


Rutfcher 
„50 fol — der Place d'Armes fahren?“ fragte 


"oa, da man es Dir fügt.“ 

„&s wird ein Hleines Trinfgelb geben?“ verfeßte 
‚fen ber Auvergnat, 

„smmer zu. 
Die BeitlHenhiehe fingen wieder an. 

„Ich muß doch ſprechen,“ dachte der Offizier. „Ich 
ye für einen Dummkopf gelten, nachdem ich für einen 
hen gegolten habe.“ 

„Meine Damen,“ fagte er, nicht ohne abermals 
ögern, „Sie find nun zu Haufe.“ 

Durch Ihren edelmüthigen Beiftand.” 

Weiche Mühe haben wir Ihnen gemacht!“ ſprach 
jüngere von den beiden Damen. 

„Oh! ich habe das mehr als vergeſſen, Madame.“ 
„Und wir, mein Herr, Wir werben e8 nicht vers 
n. Ihr Name, wenn, es geiällig wäre, mein Herr?“ 

„Mein Name? OH! 

"@8 ift dieß das Mite Mal, ‚dab man Sie darum 
t. Nehmen Sie fih in Acht! 

„Und nicht wahr, Sie wollen ung Fein Geſchenk 
einem Louisd’or machen?“ 

„Dh! wenn dem fo ift,“ verfeßte © der Offizier etwas 

izt, „ich gebe nach: ich bin der Graf von Eharny, 
’ wie Madame bemerft hat, Offizier in ber 
glichen Marine." 

„Charny!“ wiederholte die ältere von den beiden 
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„Sprechen Giel“ 

Run denn! wir müffen Ihnen geſtehen, 
bange vor bem Kutfcher, ber bie Unterhant 
eine fo Argerlie Weife angefangen hat.“ 

„Ste haben Unrecht, wenn Sie Beforgni 
erwieberte der Offizier. „Ich weiß feine Nun 
den Budpfaben der Regie 3. Sollte er 3 
Unannehmlicpfeit bereiten, fo wenden Sie ſich 

„An Sie?“ entgegnete Antree, bie fit 
feanzöfifep; „iwie jollen wir uns an Sie m 
wir nicht einmal Ihren Namen Fennen?“ 

Der junge Mann machte einen Sgchritt 

„Sie fprechen franzöffch!“ rief er gan; 
„Sie fprechen franzöflfch und verbammen mich 

jalben Stunde, deutih zu radebrechen! S 
aftig Madame, das iR fhlimm!“ 

Eutſchuldigen Sie, mein Herr,“ erwieb 
zoſiſch die andere Dame, die ihrer verblüfften 
muthig zu Hüfte fam. „Sie fehen wohl, 
atme vielleicht Fremde zu fein, in Paris, 
Jacre befonders, unheimiſch find. Sie find 
BWeltmann, um zu begreifen, daß wir uns 
einer natürlichen Stellung befinden. Uns 
Hälfte verbinden, hieße uns unverbindlich 
Minder discret fein, als Sie es bis jept gen 
hieße inbiseret fein. Wir uriheilen gut ve 
mein Herr; wollen Sie nicht ſchlecht von uns 
and wenn Sie uns einen Dienft erweifen kön 
fo thun Sie es ohne Rüdhalt, oder erla 
uns, Ihnen zu banfen und einen andern © 
fügen.” 


„Rabame," anttoortete der Offizier, bet 
dem Augleih edlen und reizenden Ton der in 
„verſi igen Sie über mid.“ 

f hoch ann haben Sie die Befälligkeit, zu ı 
eigen.“ 

„3a den Biacre?“ 
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Is Berfailles?” 
fa, mein Herr.” 
ne etwas zu erwiebern, flieg ber Offizier ein, 
lag anf dem Borberfip und rief dem Rutfger: 
“au 


obald vie Kutfcgenfchläge geſchloſſen, die Mäntel- 
id Belze zu gemeinfchaftliher Benüpung gelegt 
fotng der Fiacre ven Weg durch die Rue &haint- 
6 du Louvre ein, und fuhr dann über die Place 
ꝛrouſſel und die Glacis entlang. 

er Offizier kauerte ſich, feine Redingote forgfältig 
einen Schooß ausgebreitet, in eine Ede, der 
von den zwei Frauen gegenüber. 

3 herrichte das tiefſte Sti Iweigen im Innern. 
er Kutfcher, wollte er nun getreulich dem Vertrag 
nmen, oder hielt ihn die Begenwart bes Dffiziers 
ine ehrerbietige Furcht im Kreife der Reblichkeit, 
tfcher ließ feine mageren Roſſe mit Beharrlich- 
f dem fchlüpferigen Pilafter der Quais und bes 
der Gonference laufen. 

ee Hauch der drei Reifenden ermwärmte inbeflen 
lich den Fiacre. Gin zarter Froſtgeruch ver: 
die Luft und führte nach dem Gehirn des jungen 
8 Eindrücke, welche von Augenblid zu Augenblid 
ungünftig für feine Gefährtinnen wurden. 
is find,” dachte er, „es find Frauen, die ſich bei 
Rendezvous verfpätet haben, und nun, ein wenig 
den, ein wenig beſchämt, nach Verfailles zurüds 


Barum,“ fprach der Offizier in feinem Innern 
„warum fahren diefe Frauen, wenn es Damen 

niger Diftinction find, in einem Cabriolet, und 

: fahren fie befonders felbft? 

6! darauf gibt es eine Antwort. 

Das Cabriolet war zu eng für drei Berfonen, 

yei Frauen werben fich feinen Zwang anthun, um 

dackei zu fich fipen zu laflen. 

Doch weder bei der Einen noch bei der Andern 
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Geld! ein ärgerlicher Einwurf, ber Ueberlegung ! 
dient. 

„Ohne Zweifel hatte der Ladei bie Boͤrſe. 
Cabriolet, das nun in Stüde gegangen fein muß, | 
von einer vollfommenen Eleganz. Und das Bierb! 
wie ich mic auf Pferde verfiche, Hatte einen @ı 
von Kunbertundfünfzig Louieb’or. 

„Rur veiche $rauen fönnen ein ſolches Cabri 
und ein folches Pierb ofme Behauern preißgeben. ! 
Mangel an Geld bedeutet alfo durchaus Nichte. 

„3a, bod; die Manie, eine fremde Gprade 
ſprechen, wenn man Branzöfln it! 

„@ut; doch dieß beweist gerade eine ausgezeich 
Grziehung. Es if nicht natürlich für Abenteurerim 
das Deutfche mit einer an germanifchen Rein 
und das Franzöflfhe wie Pariferinnen zu ſprechen. 

„leberbieb ift eine angeborene Diftinetion bei bi 
Srauen bemerkbar. 

„Die Bitte der jüngeren war rührend. 

„Das Erſuchen der älteren war edel, gebieten 

"Dann, wahrhaftig,“ fuhr der junge Mann | 
während er feinem Degen im iacre eine folde s 
fung gab, daß er feine Nachbarinnen nicht beläfi 
„jolte man nicht glauben, es fei gefährlich für ei 
Militär, zwei Stunden in einem Finere mit zwei | 
ſchen Frauen zuzubringen ? 

„Hübfd) und biecret,“ fügte er bei; „denn fie rı 
nit, und warten, daß ich ein Gefprä anfnüpfe.“ 

Die_ zwei Brauen daten ohne Zweifel an 
jungen Offizier, wie, der junge Dffiier an fle bat 
denn in bem Augenblid, wo er feine @edanfen vollı 
abgefchloffen hatte, wandte ſich die eine von ben be 
Damen an ihre Gefäßrtin und fagte englifc: 

„Meine liebe Freundin, biefer Kuticher führt 
wahrhaftig wie Tobte; wir werben nie nach Berfal 
Tommen. Ic wette, unfer armer Gefährte lange 
fich zum Sterben.“ 
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Unterhaltung ift auch nicht fehr belufi- 
derte lächelnd die jüngere. 

ı Sie nit au, daß er das Ausſehen 
us anfländigen Menſchen hat?“ — 

‚ Madame.“ 

Ich haben Sie bemerkt, daß er Marines 


che mich nicht viel auf Uniformen.“ 

er trägt, wie ich Ihnen fage, die Uniform 
e⸗Offiziers, und alle Offiziere der Marine 
tem Haus; die Uniform flieht ihm fchön, 
na bübfcher Eavalier, nicht wahr?“ 
ge Frau wollte antworten und wahrfchein- 
ın ihrer Gefährtin überfließen, als der 
Geberde machte, die ihr den Mund fchloß. 
hen Sie, meine Damen,” fagte er in vors 
ingliſch, „ich glaube, Ihnen bemerken zu 
ih das Engliſche ziemlich Leicht ſpreche 
; doch das Spanifhe verfiche ich nicht, 
ie deflelben mächtig und es beliebt Ihnen, 
: Sprache zu unterhalten, fo find Sie wes 
tr, daß id den Sinn Ihrer Worte nicht 
ermag.“ 
Herr,” erwiederte die Dame lachend, „wir 
t fhlimm von Ihnen ſprechen, wie Gie 
ınten; wir thun uns auch feinen Zwang 
d fprechen nun franzöfifch, wenn wir uns 
zen haben.” 
nfe für diefe Gunft, Madame; follte Sie 
ine Gegenwart beläfligen . . .“ 
mnen das nicht vorausſetzen, mein Herr, da 
beten haben.“ 
orbert fogar,” fagte die jüngere von ben 


men Sie mich nicht, Madame, und verzeis 

r einen Augenblid der Unentſchiedenheit; 
Sie kennen Paris? Baris ift voll von 

Täuſchungen und Widerwärtigfeiten.“ 
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„Sie hielten uns alfo für? — Sagen Sie u 
offenherzig.“ 
i „De Herr hat uns ganz einfach für Schliugen 
gehalten.” 
„DH! meine Damen,” erwiederte der junge Mann, 
fih demüthigend, „id fchwöre Ihnen, daß mir nidıs 
dergleichen eingefallen ift.“ 


„Verzeigen Sie, was gibt es denn? der Wine I 


hält an.” 
„Bas ift gefchehen?“ 
„Sch will nadhfehen, meine Damen.” 
ch glaube, wir werden umgeworfen, nehmen 


Sie fh in Acht, mein Herr,“ fagte die jüngere Dame E: 


Und ihre Hand ſtreckte ſich mit ungeflümer Be 
wegung aus und verweilte auf der Schulter des juw 
gen Mannes. 

Der Drud diefer Hand machte ihn beben. 

Durch einen ganz natürlichen Antrieb fuchte er 
fie zu faflen, fihon aber hatte ſich Andred, die einer 
erften Bewegung der Angft nachgegeben, wieder im bes 
Hintergrund des Fiacre zurüdgeworfen. 


Der Offizier, den nun nichts mehr zurückhielt, 
Iorang aus dem Wagen und fand den Kutfcher ber } 
8 


Ichäftigt, eines von feinen Pferden aufzuheben, das 
ih in der Deichfel und den Strängen verwidelte. 


Man war in der Nähe der Brüde von Sevres. 


Durch die Hülfe, die der Offizier dem Führer des 
Fiacre leitete, war das arme Thier bald wieder auf 
feinen Beinen. 

Der Kutſcher, der fi zu einem liebenswürdigen 
Kunden Glück wünſchte, ließ feine Beltfche, ohne Zwei⸗ 
fel in der doppelten Abfiht, feine Roſſe und ſſih 
felbft wieder zu beleben, luſtig knallen. 

Doch man hätte glauben follen, die durch ben 
offenen Schlag eindringende Kälte habe das Geſpräch 
vereist und die zunehmende Bertraulichkeit gefrieren 
gemacht, in der der junge Mann einen Heiz zu finden 
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g, von dem er fich Feine Rechenſchaft zu geben 


e. 
Man erknndigte ſich einfach bei ihm nach dem 
all; er erzählte, was fich ereignet Hatte. 

Dieß war Alles und das Stilffchweigen laftete 
nals auf dem reifenden Trio. 

Der Offizier, den diefe warme, zitternde Hand 
mein in Anſpruch genommen hatte, wollte wenig- 
einen Fuß im Austaufch haben. 

Gr ſtreckte daher das Bein aus, doch fo geſchickt 
sch war, er traf nichts, oder vielmehr, wenn er 
8 traf, fo Hatte er den Schmerz, das, was er 


—A— fliehen zu ſehen. 

al ſogar, als er am Fuß der älteren von 

a Beiben Frauen anſtreifte, ſagte dieſe mit der 

tem Kaltblütigfeit: 

Richt wahr, ich beenge Sie furchtbar, mein 

F verzeihen Sie.“ 

Der junge Mann erröthete bis über die Ohren 

Wänfchte fih Süd, daß die Nacht finfter genug 

‚nm jeine Röthe zu verbergen. 

Dann war Alles gefagt, und hier enbigten bie 

ruchmungen. 

Wieder ftumm, unbeweglich und ehrerbietig ge⸗ 

ven, als befände er fich in einem Tempel, fürdhtete , 

An athmen, und machte fih Elein wie ein Kind. 
mählig aber und unwillkürlich bemächtigte fidh 

ſeltſamer Eindrud feines ganzen Geiſtes, feines 
- en “ 


em 6. 
Vr hlte, ohne ſie zu berühren, die zwei reizenden 
pie ſah fie, ohne fie zu fehen; ac und nad 
er daran, in ihrer Nähe zu leben, und 
win ihm vor, als verfchmelze fih ein Theilchen 
een Dafein mit dem feinigen. Um Alles in 
alken er das erlofchene Geſpraͤch wieder an⸗ 








} n, und er wagte es nicht, denn er fürch⸗ 
Sie Alltäglichkeiten, er, der e6 beim Abgang ver- 
ke, sur eines von ben einfachftlen Worten ber 


oh 
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Meltfprache anzubringen. Er beforgte, albern ı 
frech vor diefen Frauen zu erfcheinen, benen er ı 
Stunde zuvor viel Ehre zu erweifen glaubte, went 
— das Almoſen eines Louisd'or und eine Artig 
pende. 

Mit einem Wort — alle Sympathien in die 
Leben erklären ſich durch die Verwandtſchaften ber 
geeigneter Zeit in Berührung geſetzten Fluida, umt 
war es auch hier, ein mächtiger Magnetismus 
Düften und der jugendlichen Wärme bdiefer drei di 
den Zufall zufammengebracdhten Körper entitrömt, 
herrfchte den jungen Mann, erfchloß ihm den € 
und erweiterte zugleich fein Herz. 

Sp entfliehen, leben und fterben zuweilen im X 
von einigen Augenblicfen die ächteften, wonnigſten 
glühendften Xeidenichaften. Sie haben den Zau 
weil fie ephemer find, fie Haben bie Stärke, weil 
im Zaume gehalten werben, 

Der Offizier fagte nicht ein einziges Wort m 
Die Damen fpradhen leife unter ſich. 

Da indeflen fein Ohr beftändig offen war, fo faßt 
Worte ohne Folge auf, welche jedoch feiner Einbilbus 
fraft einen Sinn boten. 

Er hörte: 

„Die vorgerüdte Stunde... . die Thore . . . 
Borwand für die Fahrt . . .“ 

Der Fiacre hielt abermals an. 

Dießmal was es weder ein gefallenes Pferd, ı 
ein zerbrochenes Rad. Nach drei Stunden muthi 
Anftrengung Hatte fi der brave Rutfcher die 4 
erwärmt, das heißt, er Hatte feine Roffe vor Sch 
triefen gemacht und Berfailles erreicht, deſſen las 
düftere, öde Alleen unter dem röthlichen Schim 
einiger durch den Raubreif weiß geworbenen Later 
wie eine doppelte Brocefflon fchwarzer, fleifchlofer ©4 
ten erfchienen. 

Der junge Mann begriff, daß man angelangt Y 
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Zauber war ihm bie Zeit fo kurz vor⸗ 
her neigte ſich gegen das Borberfenfter 


ir find in Berfailles.“ 
er anhalten, meine Damen?” fragte der 


Blace v’Armes.“ 
e Blace d'Armes,“ rief der junge Mann 


u. 
nach der Place d’Armes fahren?” fragte 


nan es Dir ſagt.“ 

ein Feines Trinfgeld geben?” verfeßte 
luvergnat. 

u “u 


chenhiebe fingen wieder an. 

doch fprechen,” dachte der Offizier. „Ich 
ı Dummfopf gelten, nachdem ich fün einen 
en habe.” 

Jamen,” fagte er, nicht ohne abermals 
sie find nun zu Haufe.“ 

hren edelmüthigen Beiſtand.“ 

Mühe haben wir Ihnen gemacht!“ ſprach 
n den beiden Damen. 

habe das mehr als vergefien, Madame.” 
,‚ mein Herr, wir werden es nicht vers 
me, wenn es gejällig wäre, mein Herr?“ 
ame? Oh!“ 

eß das zweite Mal, daß man Sie darum 
n Sie fih in Acht!“ 

t wahr, Sie wollen ung Fein Befchent 
isd'or machen ?“ 

ın dem fo ift,“ verfeßte der Offizier etwas 
ebe nach: ich bin der Graf von Charny, 
Nadame bemerft Hat, Offizier in der 
arine.” 

" wiederholte die ältere von ben beiden 
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Damen, mit dem Ton, mit dem fie etwa gefagt hal 
„Es iſt gut, ich werde es nicht vergeflen.“ 

Mi „Bforges, Georges von Charny,“ fügte ber £ 
jier bei. 

„Georges,“ murmelte die jüngere Dame. 

„Und Sie wohnen?” 

„Hotel des Brinces, Rue de Richelieu.” 

Der Fiacre hielt an. u 

Die ältere von den Damen öffnete felbft den 
u ihrer Linken, fprang behenve zur Erde und re 
ihrer Gefährtin die Hand. 

Der junge Mann aber, der ihnen zu folgen | 
anfchickte, rief: 

„Meine Damen, nehmen Sie wenigftens meiı 
Arm an, Sie find noch nicht zu Haufe, und die BI 
d'Armes ift feine Wohnung.” 

„Rühren Sie fih nicht von der Stelle,“ fag 
gleichzeitig bie zwei Frauen. 

„Wie, ich * mich nicht rühren?“ 

„Nein, bleiben Sie im Fiacre.“ 

„Aber allein gehen, bei Nacht, bei diefem Welt: 
unmöglich |“ 

„But, nachdem Sie fidh beinahe gewweigert hab 
uns zu verbinden, wollen Sie uns durchaus zu f 
verbinden ‚“ verfeßte mit heiterem Tone die ältere ı 
den beiden Damen. 


“ 


„Aber... 

„Es gibt fein Aber. Seien Sie bis an's & 
ein artiger und bieberer Gavalier. Ih danfe Ihr 
Herr von Eharny, ich danke Ihnen aus dem Gri 
meines Herzens, und da Sie ein artiger und biebe 
Bavalier find, wie ich Ihnen fo eben fagte, fo x 
langen wir nicht einmal Ihr Wort von Ihnen.“ 

„Mein Wort? wofür?" 

„Daß Sie den Schlag fließen und ben Kutſt 
nach Paris zurüdtehren heißen. Was Sie thun u 
den, nicht wahr, ohne nach uns umzufchauen.“ 
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Gie haben Recht, meine Damen, und mein Wort 
nütßz. Kutfcher, mein Freund, kehren wir zurück.“ 

> ber junge Mann brüdte dem Kutfcher noch 
nen Lonisb’or in feine plumpe Hand. 

Der würdige Auvergnat bebte vor Freude. 

„Alle Teufel,” fagte er, „die Pferde mögen darüber 
epiren, wenn fie wollen.“ ‚ 

„Ich glaube das wohl, fie find bezahlt,” murmelte 
r Offizier. 

Der Ziacre rollte, nnd er rollte raſch. Er erflidte 
ich das Beräufch der Näder einen Seufzer des jun- 
m Mannes, einen wollüfigen Seufzer, denn ber 
syberite Hatte fi auf die noch von der Gegenwart 
er zwei unbefannten Schönen warme Kiffen gelegt. 

Ste aber waren auf derfelben Stelle geblieben, 
nd erſt als der Fiacre verfchwunden, wandten fie ſich 
ach dem Schloß. 2 





VI. 
Der Befehl. 


In dem Augenblick, wo ſie weiter gingen, trugen 
eftige Windſtoͤße an das Ohr der Reiſenden die drei 
iertel, Die es in der Saint-Louis⸗-Kirche fchlug. 

„Sb! mein Gott, drei Viertel auf zwölf Uhr,“ 
efen gleichzeitig die zwei Frauen. 

„Alle Gitter find gefchloffen,“ fügte die jüngere bei. 

"„Oh! das befümmert midy wenig, liebe Andree, 
an wäre das Bitter auch offen geblieben, fo würden 
ir doch fiher nicht durch den Ehrenhof eingetreten 
in. Geſchwinde, gefchwinde, gehen wir durch die 
‚efervoire.“ 

Beide wandten fi nach der Rechten des Schlofles. 

Bekanntlich ift hier ein befonderer Gang, der nad 
en Gärten führt. 
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Man fam zu diefem Gang. 

„Das Kleine Thor ift gefchloffen, Andrée,“ 
unruhig die ältere von den zwei Frauen. 

„Kloyfen wir an, Madame.” 

„Nein, rufen wir. Laurent muß mid erwarick. 
ich habe ihn benachrichtigt, ich würde vielleicht fykt 
zurückkommen.“ 

„Nun, ſo will ich rufen.“ 

Andree näherte ſich der Thüre. 

„Wer ift da?“ fragte eine Stimme im Innen, 
die nicht einmal wartete, bis man rief. 

„oh! das ift nicht die Stimme von Laurent, 
ſprach erſchrocken die junge Frau, 

„sn der That, nein.“ 

Die andere Fran näherte fich ebenfalls. 

„Laurent,“ flüfterte fie durch das Thor. 

Keine Antwort. 

„Laurent!“ wiederholte die Dame und Elopfte zw 
glei an. 

„Es ift fein Laurent hier,“ erwieberte barfch bie 
Stimme. 

„Oeffnen Sie immerhin, mag es nun Laurent ober 
nicht Laurent fein,” rief Andree mit dringlichem Tone. 

„Ich öffne nicht.“ 

„Aber, mein Freund, Sie wiflen nit, baß uns 
Laurent zu öffnen pflegt.“ 

„Ih kümmere mich den Teufel um Laurent, id 
habe meinen Beiehl.“ 

„Wer find Sie denn?" 

„Wer ich bin?” 


„Sa. 

„Und Sie?” fragte die Stimme. 

Die Frage war ein wenig brutal, doch es ließ fd 
nicht feilfchen, man mußte antworten. 

„Wir find Damen vom Befolge Ihrer Majekät. 
Wir wohnen im Schloß und möchten gern in unfere 
Mohnung zurüdfehren.” 

KH ih, meine Damen, ich bin ein Schweizer 
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——— unb ich werbe 
eil von Laurent ihnn, ich werde Sie 
en.” 


eutmelten die zwei Branen, von denen bie 
voll Zorn die Hände drückte. 
ch bewältigend, fagte fe: 
begreife, da ie re Vorſchrift beobach⸗ 
IR die Pflicht eines guten Soldaten und Sie 
nicht dagegen verfchlen. Aber ich bitte Sie, 
fe mir nur den Gefallen, Laurent, der nicht 
kaun, zu benachrichtigen.“ 
kann meinen Boften nicht verlaffen.“ 
iden Sie Jemand.” 
habe Niemand.” 
bitte inftändig.” 
alle Wetter, "Madame, ſchlafen Sie in ber 
R das nicht eine fhäne Geſchichte! Oh! wenn 
das Thor der Kaferne vor der Nafe fchlöffe, 
: wohl ein Lager —8 en.“ 
nabier, hören S ſprach entichloffen die 
ı ben beiden Frauen, „Swanzig Louisd’or für 
n Sie öffnen.” 
8 Jahre Kettenſtrafe; danke. Acht⸗ 
tę ‚Janelie, das iſt nicht genug. 
fe © e zum Sergenten ernennen.“ 
und +4 weldyer mir den Befehl gegeben 
mid) erſchießen; ich danke.“ 
e Bat Ihnen denn biefen Befehl gegeben ?“ 


Köni 
—28 wiederholten die beiden Frauen er⸗ 
„oh! wir find verloren.“ 
Jüngere ſchlen ganz außer ſich zu fe 
F Sie,“ fragte die Aeltere, a es feine 
ore?“ 
I Madame, wenn man biefes gefhloffen Get, 
die anderen auch gefchloffen. 
wenn wir Laurent an diefem rer nicht 
loband der Königin. 











finden, welches das feinige MW, wo glauben € 
wir ihn finden ?” " 

„Oh! nein, das ift eine befchloffene Sad 

„Es ift wahr, und Sie haben Red. 
Andree, das ift ein furcdhtbarer Streih vom $ 

Die Dame betonte die letzten Worte n 
beinahe drohenden Verachtung. 

Das Thor der Nefervoirs war in der Di 
Mauer angebracht, welche tief genug war, 
diefer Nifche eine Art von Vorhaus zu bilden 

Eine fteinerne Banf lief an beiden Seite 

Die Damen fanfen darauf in einem Zu: 
Aufregung, der der Verzweiflung glich. 

Man jah unter dem Thore einen leuchtenden 
man hörte hinter dem Thor die Tritte des Sc 
der fein Gewehr bald aufnahm, bald nieberfet 

Senfeits diefes dünnen, eichenes Hindern 
Rettung; dieffeits die Schande, ein Aergerniß, 
der Tod. 

„DH! morgen! morgen! wenn man es 
murmelte die ältere von den beiden rauen. 

„Aber Sie werden die Wahrheit jagen?” 

„Wird man es glauben?“ 

„Sie haben Beweife. Madame, der Sol 
nicht die ganze Nacht wachen,” fagte die jun 
die in demfelben Maße Muth zu faflen ſchien 
ihn ihre Gefährtin verlor; „in einer oder de 
Stunde wird man ihn ablöfen, und fein N 
ift vielleicht gefälliger. Warten wir.“ 

„Sa, aber die Batrouillen werden nah Mi 
vorüberfommen; man wird mich erwartend, ı 
bergend, außen finden: Das ift ſchändlich! Hö 
NAndree, das Blut fleigt mir zu Kopfe und erflic 

„Dh! Muth gefaßt, Madame; Sie find 
lich fo Hark, ich war vorhin noch fo ſchwach, 
muß ih Sie unterflügen!“ 

„Darunter fledt ein Komplott, Andree, 
die Opfer deflelben. Das ift noch nie geichel 
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2 ieh Thor geſchloſſckk worden. Ich werde darüber 
erben ch ſterbe!“ 


„Aundrée, i 
—* fie warf ſich rückwärts, als ob fie wirklich 
ftichte. 

In demfelben Augenblick erfchollen auf dem gegen⸗ 
ärtig fo wenig beiretenen dumpfen weiten Pflafter 
In Berfailles Schritte. 

Bteihgeitig vernahm man eine Stimme, eine leichte, 
sitere Stimme, die Stimme eimes fingenden jungen 
dannes. 

Er ſang eines von den manierirten Liedern, welche 
r Cpoche angehören, die wir zu ſchildern verſuchen. 

Die Damen lauſchten. 

„Dieſe Stimme“ riefen fie. 

„sch kenne ſie,“ ſagte die ältere. 

„Es iſt die von...“ 

„Er iſt es!“ ſagte Andrée der Dame in's Ohr, 
eren Unruhe ſich ſo ſtark geoffenbart hatte, „er iſt es, 
t wird ung retten.“ 

Sn diefem Augenblide trat ein junger Mann, in 
inen weiten Pelzoberrod gehüllt, in die Nifche ein, 
ofte, ohne die Frauen zu fehen, an die Thüre 
ınd rief: 

„Laurent!“ 

„Mein Bruder!“ ſagte die ältere von den beiden 
frauen, den jungen Mann an der Schulter berührend. 

„Die Königin!” rief diefer, indem er einen Schritt 
nrückwich und feinen Hut in die Hand nahm. 

„So! Guten Abend, mein Bruder.“ *) 

„Suten Abend, Madame; guten Abend‘, meine 
Echwefter, Sie find nicht allein?” 

„Nein, Fräulein Andrée von Taverney ift bei mir.” 

„Ab! ſchön! "guten Abend, mein Fräulein.” 
„Hoheit,“ murmelte Andree ſich verbeugend. * 








H Es iſt hier zur Verventlihung zu bemerken, d man 
Frankreich in ver freundlichen Umgangsſprache der und 
Mwefter für Schwager und Schwägerin ſagt. 87. eberſ. 
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PR: te gehen aus, meine Kar fragte der 


„Rein.“ 

„Sie kommen alfo nad; Haufe ?“ 

„Bir möchten gern zu Haufe kommen.“ 

„Raben fie Laurent nicht gerufen 7* 

„Dog.“ 

„Nun?“ 

„Rufen Sie Laurent ebenfalls ein wenig; un! 
werden fehen.“ 
ſeh „Ja, ja, rufen Sie, Hoheit, und Sie w 
jehen.“ 
Der junge Mann, in dem man ohne Zweife 
Grafen d’Ariois erkannt Hat, näherte ſich ebeı 
der Thüre, flopfte an und rief: 

Lauient l· 

„Gut! nun fängt der Spaß wieder an,“ ſpra 
Stimme des Schweizer; „ih fage Ihnen, da 
wem Sie mich länger quälen, den Offizier 
merbe.“ 

„Was iſt das?" fragte der junge Mann ver! 
indem er i⸗ gegen bie Königin umwanbte. 

„@in Schweiger, den man an die Stelle 
Laurent gefept hat.“ 

„Ber hat dieß geihan?“ 

nDer König." 

"Ber Eau ſelbſt fo eb 

„Der Schweizef hat es ung fel j0 eben ge 

„Und mit einem Ken ® 

Mit einem fehr firengen, wie es ſcheint.“ 

„Zeufel! capituliren wir!" 

„Bie dieß ?“ 

„Geben wie dem Burſchen Geld.“ 

"36 Habe ihm geboten und er hat «6 a 

en“ - 


„Bieten wir ihm die Ballonen an.“ 
„dh babe fie ibm anaeboten.“ 
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& wollte nichts- Men.“ 
[4 
„Dann gitt es nur ein Mittel.“ 
Belches?“ 
Ich werbe Lärmen machen.” 
„Sie werden und compromitticen; mein lieber Karl, 
Hehe Sie an 
„39 werde Sie nit im @eringflen compromit: 
* 


9. treten beifeit, ich Elopfe wie ein Tauber, ich 
‚© wie ein B Blinder, man wird mir am Ende öffnen 
Sie —2 inter mit hinein.” 

Sie es.” 
Ser —* Prinz rief abermals Laurent, dann 
fte er, dann machte er mit feinem Degengriff einen 
ven Lärm, ab der Schweizer wüthend ſchrie: 
a ee it fo. Nun wohl! ich rufe meinen Of⸗ 


“ai bei Gott! rufe ihn, Burſche! Das if es, 
ich ſchon feit einer Biertelftunde verlange.” 

Rad) einem Augenblide hörte man Schritte jenfeits 
Thüre. Die Königin und Andree ftellten ſich hin⸗ 
ben Grafen b’Artois, bereit, den Durchgang zu bes 
en, der ohne Zweifel geöffnet werden würde. 

Man hörte den Schweizer die ganze Urſache diefes 
mens erklären. 

„Mein Lieutenant, es find Damen mit einem 
an, der mich Burfche genannt Hat. Sie wollen mit 
valt herein.“ 

„Nun! was ift darüber zu wundern, daß Wir 
in zu fommen wünfchen, da wir aus dem Schloſſe 


Das kann ein natürlicher Wunſch ſein, mein 
r, doch es iſt verboten,“ erwieberte der Offizier. 
„Berboten! Durch wen?” 
"Durh den König.” 
Berzeiben Sie, der König kann nicht wollen, daß 
Dfftzier des Sclofee auemärts [Alt 
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„Mein Herr, es iſt nicht meine Sache, 
fibten bes Rönigs zu unterfuchen; ich bin 
pflichtet, zu thun, was mir der König befehl 

„Hören Sie, Lieutenant, öffnen Sie ein ı 
Thüre, daß wir anders als durch ein Breti 
fünnen.” 

„Mein Herr, ich wiederhole, daß ich di 
habe, das Thor gefchlofien zu halten. Wenn 
Offizier jind, wie Sie fagen, müffen Sie wi‘ 
ein Befehl bedeutet,” 

„Lieutenant, Sie fprechen mit dem Ober: 
Regiments.“ 

„Mein Oberfter, entfchuldigen Sie, doch 
fehl ift fehr beftimmt.” 

„Der Befehl ift nicht für einen Prinzen 
Mein Herr, ein Prinz fchläft nicht auswärte 
bin Prinz.“ 

„Mein Prinz, Sie bringen mich in Berz 
aber der König bat befohlen.” 

„Hat Ihnen der König befohlen, feine: 
wie einen Bettler oder einen Dieb wegzujag 
bin der Graf v’Artois, mein Herr. Alle Teu 
en, viel, dag Sie mid fo vor ber Thüre 
aſſen.“ 

„Monfeigneur Oraf d'Artois,“ erwiederte 
tenant, „Gott iſt mein Zeuge, daß ih all’ m 
für Eure Königliche Hoheit bingeben würde, 
König hat mir die Ehre erwiefen, mir, indeı 
bie Bewachung diefer Thüre anvertraufe, zu | 
dürfe Niemand einlaflen, felbft nicht ihn, de 
follte er fi nad elf Uhr einfinden. Sch b 
alfo um Berzeihung, Monfeigneur, ich bin So 
wenn ich an Ihrer Stelle vor diefem Thor, 
jenät die Königin vor Kälte erflarrt fähe, i 
Ihrer Majeftät antworten, was ich zu meinem 
Ihnen antiworten mußte.” 

Hienach murmelte der Offizier einen Au 
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Archtsvollen guten Abend und kehrte langſam an feinen 
Bofen zurüd. 

Der Soldat, der mit gefchultertem Gewehr, dicht 
un bem Berfchlag fland, wagte nicht mehr zu athmen, 
amd fein Herz fchlug fo ſtark, daß der Graf d’Artoig, 
KH ebenfalls an das Thor anlehnte, das Bulfiren 

e. 

„Wir find verloren,” fagte die Königin zu ihrem 
Schwager, indem fie ihn an der Hand nahm. 

Diefer erwieberte nichts. 

86 ift bekannt, daß Sie ausgegangen find?“ 
Tagte er. 

„Ah! ich weiß es nicht.“ 

„Bielleiht hat der König auch nur gegen mich 
yiefen Beichl gegeben. Der König weiß, daß ich bei 
Nacht ausgehe und zuweilen fpät zurüdfomme Die 
Frau Gräfin d'Artois wird etwas erfahren und fidh bei 
Seiner Majepät beflagt haben: daher diefer tyrannifche 

efehl!“ 

„Ob! nein, nein, mein Bruder; ich danke Ihnen 
von ganzem Herzen für die Zartheit, mit der Sie mid) 
m beruhigen fuchen, aber die Maßregel if meinetwegen 
oder vielmehr gegen mich getroffen worden.“ 

„Unmöglid, meine Schwefter, der König Hat zu 
viel Achtung . . .” 

„Mittlerweile bin ich vor der Thüre, und ein ab— 
ſcheulicher Scandal wird aus einer ganz unſchuldigen 
Sache entfiehen. Ah! ich weig wohl, ich Habe einen 
Feind beim König.“ 

„Es ift möglich, daß Sie einen Feind beim König 
haben , Schwefterchen. Ich aber habe eine Idee.“ 

„ine Idee? laſſen Sie geichwinde hören.“ 

„Eine Idee, die Ihren Beind dummer maden 
wird, als einen Eſel, der an feinen Halfter aufge: 
henkt it.“ 

„Dh! wenn Sie uns nur von ber Lächerlichkeit 
diefer Lage erretten, mehr verlange ich nicht.“ 

„Ob ih Sie erretten werde! ich Hoffe es wohl. 
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Dh! ich bin nicht alberner als er, obgleich 
ift als ich.“ 

„Wer, er?" 

„Ei! bei Gott! der Herr Graf von 

„Ah! Sie erkennen alfo wie ich, de 
Feind iſt.“ 

„Ei! iſt er nicht der Feind von Allem, 
von Allem, was fchön, von Allem dem, wat 
was er nit kann!“ 

„Mein Bruder, Sie wiffen etwas i 
Befehl.” 

Vielleicht; doch vor Allem bleiben wir 
diefem Thor, es ift eine Hundefälte Hier. 
Sie mit mir, meine Schweftern.” 

„Wohin ?“ 

„Sie werden es fehen, an einen Ort, 
nigfteng minder kalt if. Kommen Sie, 
Weges fage ich Ihnen, was ich von dem 
denfe. Ah! Herr von Provence, mein theur 
mündiger Bruder! Geben Sie mir Ihren 9 
Scweiter: nehmen Sie meinen andern Arm 
von Taverney, und wenden wir uns rechts.“ 

Man brady auf. 

„Und Sie fagten alfo, Herr von Proven 
die Königin. 

„Ah! ja wohl. Diefen Abend, nad ! 
des Königs, fam er in das große Kabinet; 
hatte im Berlaufe des Tages viel mit be 
ven Haga gefprocdden, und man hatte Si 
eben.” 


„Um zwei Uhr bin ich nad Paris abge 

„Ich wußte es wohl, erlauben Sie mir 
fagen, liebe Schwefter. Der König dacht 
wenig an Sie, als an Harun al Raſchid 
Großvezir Giaffar, und unterhielt fich über € 
Ich hörte ziemlich ungeduldig zu, denn ich 
auszugehen: Ah! verzeihen Sie, wir gi 


7 


*5 me 


u 11 — 
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Zweifel nicht aus derſelben Urſache aus, ſomit Hatte 
ih Unrecht ...“ 

Immerzu, immerzu.“ 

„Wenden wir uns links.“ 

„Wohin führen Sie uns denn?“ 

„Nur no zwanzig Schritte. Nehmen Sie fi in 
Acht, es liegt hier ein Schneehaufen. Ab! Fräulein 
von Taverney, wenn Sie meinen Arm loslaflen, werden 
Sie fallen, das fage ich Ihnen zum Voraus. Kurz, um 
auf den König zurüdzufommen, er dachte nur an die 
Länge und Breite, als Herr von Provence zu ihm fagte: 
0 möchte doch gern der Königin meine Ehrfurcht 

ezeigen.“ 

„Ob! oh!“ machte Marie Antoinette. 

„„Die Königin fpeift in ihren Zimmern zu Nacht,“ 
erwiederte der König. 

„„Ah! ich glaubte fie wäre in Paris,” * fügte mein 
Bruder bei. 

„„Nein, fie ift zu Haufe,“ * antwortete ruhig ber 
König. 

„„Ich komme von ihrer Wohnung Her, und man 
hat mich dort nicht empfangen,” ” entgegnete der Graf 
von Provence. . 

„Da fah ih, wie der König die Stirne faltete. 
Er entließ uns, meinen Bruder und mich, und erkun⸗ 
bigte fi) wohl, als wir wengegangen waren. Ludivig 
iR eiferfühtig, wie Sie wien, wenn ihn gerade der 
Schuß anftommt; er wird Sie haben fjehen wollen, 
man hat ihm wohl den Eintritt verweigert, und er hat 
dann etwas gemuthmaßt.” 

„een tihtig, Frau von Mifery Hatte den Be⸗ 


„So if es; und um fih Ihrer Abweſenheit zu 
verfichern, wird er die firenge Verordnung erlaffen ha: 
ben, die uns hinausichließt.“ 

„Dh! Sie müflen geftehen Graf, das ift ein ab- 
fhenlicher Zug.” 

„Ich geftehe es, doch wir find an Ort und Stelle.“ 
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„Diefes Haus ?* 

„Mißfällt Ihnen, meine Schwefter ?“ 

„Dh! ich Tage das nicht, es entzückt mid 
gentheil. Doc Ihre Leute 7 

„Nun ?“ 

„Wenn fie mich fehen.“ 

„Meine Schweiter, treten Sie immerhin 
ich bürge Ihnen dafür, daß Sie Niemand fiı 

„Nicht einmal der, welcher mir die Thüren 
fragte die Königin. 

„Nicht einmal der.“ 

„Unmöglich.“ 

„Wir wollen es verfuchen,“ erwiederte la 
Graf v’Artoie. 

Und er näherte feine Hand ber Thüre. 

Die Königin Hielt feinen Arm zurüd, 

„Sch flehe Sie an, mein Bruder, nehmen 
in Acht.“ 

Der Bring drüdte mit feiner andern . 
eine gerih geichnigte Büllung. 

ie Thüre ‚öffnete ſich. 

Die Königin konnte eine Bewegung ber A 
unterbrüden. 

„Treten Sie doch ein, meine Schwefter, 
fhwöre Sie,” fagte der Brinz; „Sie fehen n 
bis jet Niemand da if.” 

Die Königin fehaute Fräulein von Tave 
eine Berfon an, die fich der Befahr ausfer 
dann trat fie über die Schwelle mit einer v 
bei den Frauen fo reizenden Geberden, weld 


wollen: 

„Unter der Obhut Gottes.” 

Die Thüre ſchloß ſich geräufchlos Hinter 

Sie befand fih dann in einem Vorh— 
Stud mit marmornen Unterlagen; die Plattı 
eine Moſaik, Blumenfträucher vorſtellend, wäh 
marmornen Randtiſchchen hundert niedrige, 
Roſenſtöcke ihre, um diefe Jahreszeit fo feltene 
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ven Blumenblätter, aus ihren japaneflfchen Ge⸗ 
regnen ließen. 

me fanfte Wärme, ein füßer Duft feflelten die 
fo gut, daß die zwei Damen, als fie in das 
18 famen, nicht nur einen Theil ihrer Befürdys 
‚ fondern auch einen Theil ihrer Bedenklichkeiten 


it. 

fun iſt es gut; nun find wir unter Obdach, und 
bdach ift fogar ziemlih bequem, wenn ich es 
geftehen foll,” fagte die Königin. „Doch wäre es 
erfprießlih, wenn Sie fih mit Einem befdhäf: 
mein Bruder ?” 

Vomit?“ . 

Yamit, daB Sie Ihre Diener entfernen.” 

29! das läßt fich Leicht machen.” 

ı der Prinz ergriff ein Gloͤckchen, das in ber 
Hung einer Säule ftand, und ließ es nur ein- 
tönen, diefer einzige Anfchlag vibrirte aber ges 
ßvoll in den Tiefen der Treppe. 

be zwei Brauen gaben einen jchwachen Angftfchrei 


luf diefe Art entfernen Sie Ihre Leute, mein 
:?“ fragte die Königin; „ich hätte im Gegentheil 
bt, Sie würden diefelben ſo herbeirufen.” 
äutete ich zum zweiten Mal, jo würde allerdings 
b Eommen; da ich aber nur ein Mal geläutet 
fo fünnen Sie unbeforgt fein, meine Schweiter, 
nd wird fommen.” 

ie Königin lachte. 

5ie find ein Mann der Borficht,“ fagte fie. 

Sie fönnen nun nicht in einem VBorhaus wohnen, 
Schweiter,” fuhr der Brinz fort, „wollen Sie fidy 
ihe nehmen, hinaufzugehen.” 

Behorchen wir,“ ſprach die Königin; „der Haus: 
heint mir nicht zu böswillig zu fein.“ 

ıd fie flieg hinauf. 

er Prinz ging ihr voran. 

an hörte die Tritte von Keinem von ihnen, auf 


den Aubuffon = Teppichen, mit denen bie 
fhmüdt war. 

Sm erften Stode angelangt, ließ ber 
zweites Glöckchen ertönen, bei deſſen Geräu 
nigin und Fräulein von Taverney, da fie ı 
aufmerffam gemacht worden waren, aberma 

Doh ihre Eritaunen verdoppelte ſich, 
Thüren diefes Stodes ſich allein öffnen fak 

„Sn der That, Andrée,“ fagte die Ki 
fange an zu zittern; und Sie?“ j 

„sh, Madame, fo lange Eure Majeftät 
werbe ich mit Bertrauen folgen.” 

„Meine Schweiter, nichts Fann einfach 
das, was bier vorgeht,” fagte der junge P 
air Shnen gegenüber ift die Ihrer Wohn 

e?“ 


Und er bezeichnete der Königin elı 
Bläschen, deſſen Beichreibung wir nicht 
dürfen. 

Gin Eleines Borzimmer von Rofenhol 
Gtageren von Boule, Blafond von Boucher 
von Rofenholz ging in ein Boudoir von wei 
mir, geftidt mit Blumen, aus der Hand geı 
den gefchickteften Stiderinnen. 

Die Ausftattung diefes Zimmers war 
ferie mit kleinem Seidenftich mit jener Kun 
weldhe aus einer Gobelins⸗Tapeie in jen 
Meiſterſtück machte. 

Nach dem Bouboir ein fchönes, blaued 
mer mit Spiten und Seide von Tours gef 
foftbares Bett in einem dunklen Alfoven, ı 
bes Keuer in einem Kamin von weißem Ma 
wohlriechende Kerzen, die auf Ganbelabern ı 
brannten, ein Windſchirm von lafurblaue 
feinen goldenen Berzierungen in chinefifchen 
waren bie Wunder, welche vor den Angen 
erichienen, als fie fchüchtern in dieſen elega 
eintraten. 


lebendes Weſen zeigte ih, überall Wärme, 
ne baß man in sgenb einer Hinficht die Urs 
w fo vielen glüdlihen Wirkungen errathen 


Königin, welche ſchon mit einer gewilfen Zu⸗ 

ß in das Boudoir eingetreten war, blieb einen 
auf der Schwelle des Schlafzimmers. 

Brinz entihuldigte ſich auf eine ganz artige 

er die Nothwendigkeit, die ihn antreibe, feine 

in ein ihrer unwürbiges Bertranen au iehen. 

Königin antwortete durch ein Halblächeln, 

schr Dinge ausbrädte, als alle Worte, bie 

möſprechen konnen. 

ne Schweſter,“ fügte der Graf VArtois bei, 

a bier meine Iunggefellenwohnung ; ich fomme 

ein, und zwar immer allein.“ 

nabe immer,“ fagte Marie Antoinette. 

n, immer.” 

* fagte die Königin. 

erdieß,“ fuhr er fort, „überdieß finden ſich in 

udboir ein Sopha und eine Bergöre, worauf 

ft, wenn mich die Nacht auf der Jagd übers 

» gut als in meinem Bett geichlafen habe.” 

begreife, daß die Frau Gräfin d'Artois zus 

ruhig if,” fagte die Königin. 

dings, doch geftehen Sie, meine Schwefter, 

rau Gräfin, wenn fie über mich unruhig iſt, 

ht fehr Unrecht haben wird.“ 

ie Nacht, ich leugne es nicht, Doch die andes 

Eu... 

Le Foweſer, wer einmal Unrecht Hat, Hat 

recht.“ 

ien wir uns furz ," fagte die Königin, wäh 

Ih auf ein Fautenil ſeßte. Ich bin furchtbar 

b Sie, meine arme Andree?” 

I ich, ich unterliege der Müdigkeit, und wenn 

jeftät mir erlaubt . . .” 
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„Sie erbleichen in der That, mein Fräulein,” ı 
ber Graf d'Artois. ' 

„hun Sie es, meine Liebe,” ſprach bie Bine 
„sehen Sie fi), legen Ste fi fogar nieder, der 
Oraf d Artois tritt ung dieſe Wohnung ab, nicht wei 

arl?“ 

„Als volles Eigenthum, Madame.“ 

„Cinen Augenblick, Graf, ein letztes Wort." 

„Nun?“ 

„Wenn Sie weggehen, wie ſollen wir Sie; 
rufen?“ 

„Sie bedürfen meiner nicht; einmal hier einge 
firt, verfügen Sie über das ganze Haus.“ 

„Es bat alfo noch andere Zimmer als diefes!" 

„Allerdings; es hat vor Allem ein Speiſezi 
das ich Sie zu befuchen einlade.“ 

„Ohne Zweifel mit einer vollfommen b 
Tafel ?“ 


„Bi! gewiß, worauf Fräulein von Taverney, 
mir deſſen hr zu bebürfen fcheint, eine Kraft 
ein Hühnerflügelhen und einen Yingerhut voll 
finden wird, und wo Sie, meine Schweiter, ver 
dene Sorten von ben gefuchten Früchten finden, bie 
fo fehr lieben.“ 

„Und dieß Alles ohne Bedienten ?” 

„Ohne den geringften.“ 

„Wir werben fehen. Doch hernach.“ 

„Hernach?“ 

„Ja, um in das Schloß zurückzukehren.“ 

„Sie dürfen gar nicht daran denken, in ber Na 
aurüd ufehren, da der Befehl gegeben ifl. Doch 
ür die Nacht gegebene Befehl alt mit dem Einli 
des Tages; um ſechs Uhr öffnen ſich die Thore. Gel 
Sie um drei Viertel auf ſechs Uhr von Hier weg. € 
finden in den Schränfen Mäntel von allen Farben 1 
Bormen, wenn Sie fih verfleiden wollen; gehen 
ins Schloß Hinein, wie ich Ihnen fage, begeben ( 
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Ihr Gemach, Iegen Sie fi zu Bette und be: 
zn Sie ſich nicht um das Uebrige.“ 
Aber Sie?“ 


Wie, ih?“ 
Ja, was werben Gie thun?“ 
Ich verlaſſe das Haus.“ 
ie, wir vertreiben Sie, mein armer Bruder?” 
Es wäre nicht ſchicklich, daß ich Die Nacht unter 
ande mit Ihnen zugebracdht Hätte, meine 
er 


Aber Sie müflen doch ein Lager haben, und wir 
en Sie des Ihrigen.” 


Dh! es bleiben mir noch drei diefem ähnliche.“ 

te Königin lachte. 

Und er jagt, die Frau Sräfin Artois Habe Uns 
wenn hei & beunruhige; ich werde fie in Kennt» 
un fprach fie mit einer reizenden Geberde der 


denn werbe ich dem König Alles fagen,” verfebte 
inz in: demfelben Tone. 
tr bat Recht, wir find von ihm abhängig.“ 
anz und gar: das ift demüthigend: doch was 
ın machen?” 
& unterwerfen. Sie fagen alfo, um morgen 
zugeben, um Niemand zu begegnen ?“ 
mal lauten an der Säule unten.” 


welcher? an ber rechte oder am ber links?“ 
viel.” 


Thüre wird fih öffnen ?” 

wieder Schließen.“ 

allein?” 

allein.“ 

ınfe. Guten Abend, mein Bruber.“ 
Abend, meine Schwefter.” 


we 
'n3 verbeugte fih. Andree fchloß die Thüre 
nd er verſchwand. 


STE,” PLA TE MIT Icıjer Drımme uno wums 
tiefer Derneigung, „Ihre MajeRät hat noch nicht ge 
tufen.“ 


180 
I: mebrhaftig!“. verfeßte ber König mit einer 
8 e. 


en 

re, es if, glaube ih, kaum halb leben Ubr, 
Majeſtät läntet nie vor leben Ahr.“ u 

» Sie wiflen befimmt, daß die Königin in 

tte IR? Sie willen beſtimmt, daß fie ſchläft?“ 
möchte ‚nicht behaupten, baß Ihre Majekät 

aber ich weiß, beſtimmt, daß fe in ihrem 


rs iR dert?“ : 
Eire.“ 
König konnte ſich nicht mehr länger bewältis 
ging gerade auf die Thüre zu und drehte den 
en Knopf mit einer geräufchvollen Haft. 
Zimmer der Königin war dunkel, wie mitten 
kacht; Läden und Borhänge erhielten darin, 
h gei@tofen, die dichteſte Finſterniß. 
: tn der entfernteſten Ede des Zimmers auf. 
hen brennende Nachtlampe ließ den Alkoven 
gin völlig in Schatten getaudyt und Die unge- 
eißen feidenen Borhänge mit goldenen Lilien 
ı wogenden Balten auf, das ungeorbnete Bett 


König ging mit raſchen Schritten auf das 


I Tran von Riſery,“ rief die Königin, „wel⸗ 
nen machen Sie... Sie haben mih nun 


Köni blieb erftaunt ftehen und murmelte: 
iR nit Fran von Mifery.“ 
! Sie find es, Sire,“ verfehte die Königin, 


: fi erbob. 

ten Morgen, Madame,” ſprach der König mit 
m Tone. 

6 für ein guter Wind führt Sie hierher, 
fragte die Königin. „rau von Mifery! Tran 
ey, öffnen Sie doch die Fenſter.“ 

laband der Königin. 9 
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Die Frauen traten ein und öffneten nad) d 
wohnheit, die ihnen Marie Antoinette Beigebragiı 
fogleie Thüren und denſter, um bie frifche &t 
äulaffen, weldje bie Königin beim Erwachen voll 
einfhlürfte, 

„Sie ſchlafen mit gutem Appetit,“ fagte der 
nachdem er feinen forfpenden Blid überall hatte 
Taufen laffen. 

„3a, Site, ich Habe Lange gelefen, und 
folglich, wenn mid) Eure Majeftät nicht gewedi 
104 fülafen.“ 

„Woher kommt es, daß Sie geflern nicht e 
gen haben, Madame ?“ 

„Gmpfangen, wen? Ihren Bruder, Her 
Provence!” verfeßte bie Königin mit einer @eifte: 
wart, die dem Argwohn des Königs entgegentra 

„®anz richtig, meinen Bruder; er wollte € 
grüßen, um, man bat ihn nicht eingelaffen.“ 

un 2" . 


"Man fagte ihm, Gie feien abwwefenb.“ 

„Hat man ihm das pefaat fragte nadjlä 
Königin. „Brau von Miferp! Frau von Mifer 

Frau von Mifery eridhien an ber Thüre; fi 
auf einer guinen Blatte eine Anzahl an die $ 
adreffirte Briefe, 

. „Ihre Majetät ruft mich?“ fragte Fran von $ 
3a. Hat man geflern Herrn von Provence 
ich fei vom Schlofle abweſend ?“ 

Um nicht vor dem König poräberzuge en, 
ſich Frau von Mifery um diefen und reichte d 
nigin bie Platte mit den Briefen. Sie hielt 
ihrem Finger einen von biefen Briefen, beffen 
ſchrift die Königin erkannte. 

„Antworten Sie dem König, Frau von I 
fuhr Marie Antoinette mit derfelfen Nachlä 
fort, „fagen Sie Seiner Majekät, was man 
Seren von Provence erwiebert hat, als er vor 
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“we erſchien; ich meinerfeits erinnere mich deſſen 
r.“ 


„Sire,“ ſagte Frau von Mifery, während die Koͤ⸗ 
Eben Brief entſtegelte, „Monſeigneur der Graf 
Provence kam geſtern, um Ihrer Majeftät feinen 
et zu bezeigen, und ich antwortete ihm, Ihre 
eRät empfange nicht.“ 
„Huf weſſen Befehl ?“ 
„Auf Befehl der Königin.” 
AH!” machte der König. _ 
Während diefer Zeit Hatte die Königin den Brief 
egelt und folgende Zeilen geleien: 
„Sie find geitern von Paris zurädgelommen und 
act —— in das Schloß eingetreten, Laurent 
e geſehen.“ 


—* ſelben gleichgültigen Miene ent egeite bie 
igin ſodann ein halbes Dugend Billets, Briefe und 
Hehriften, welche unter ihren Eiderdunen lagen. 
„Run?“ fragte fie zum König auffchauend, 

„SH danke, Madame,” fagte diefer zu ber erflen 
on Mike k he Pi 

au von Mifery entfernte 

„Berzeihen Sie, Sire,“ fprad die Königin, „ges 
Sie mir üben einen Punkt Anftlärung.“ 

„Ueber welchen?” 

„Steht es mir frei oder nicht frei, Heren von Pros 
ce zu ſehen ?“ | 

„OH! vollflommen frei, Madame, aber . . .” 
„Bas wollen Sie, fein Geift ermüdet mid; 
rdieß liebt er mich nicht; es ift wahr, ich gebe es 
ı zurüd. Ich erwartete feinen verbrießlichen Beſuch 

egte mich um acht Uhr in’s Bett, um dieſen Be⸗ 
ı nicht zu empfangen. Was haben Ste denn, Sire?“ 
„Nichts, nichts.” 

„Man follte glauben, Sie zweifeln.” 
„Aber .." 

„Bas, aber?“ \ 

„Aber ich glaubte Sie geftern in Parig 
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„Um wie viel Uhr?“ 

„In den Stunden, wo Sie zu Bette g geg 
ſein behaupten. 4 

„Allerdings, ich bin nach Paris gefahren. 4 
man etwa nicht von Paris zurü 

„Do. Es Hängt Alles von der Stund⸗ PR | 
der man surädfommt.“ * 

ah! Sie wollen genau biE Stunde wi 

zu ve. iq von Paris zurüdgelommen bin " 


"Das iſt ganz leicht, Site!“ GE u 
Die Königin rief: . 2 
„Frau von Miſery?“ 
Die Kammerfrau erſchien wieder. 
„Wie viel Uhr war es, als ich geſtern von 
zurüdfam, Frau von Mifery ?“ fragte die Kin 
„Ungefähr acht Uhr, Eure Majehät”" —. 
„sh glaube nicht,“ verfegte der König ,- 
müflen, ſich täufchen, Frau von Mifery, ert 


lich —— * ſteif und 
nach der Thuͤre um u 
„Madame Duval !* 
„Madame !” erwieberte eine Stimme. PN 
"Um wie viel Uhr iß Ihre Najeſtaͤt u 
von Baris zurückgekehrt ?“ 
Es mochte at Nike fein,“ antwortete bie zu |" 
Kammerfran. N 
„Sie müffen ſich tänfchen, Madame Duval,“ fage 
Fran von Milery. 
Madame Duval neigte ſich aus dem Geaßer Er 
Dorziemere und rief: 


ent.“ 
"Ber it das, Laurent?” fragte ber 5 
„Der Boncierge des Thores, durch das 
jenäf Pa zurüdgelommen iR,” IE 


v 
"” ara, “rief Mabame Duyal, „um - wilde 










En 
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Hunde iE iR Ihre Majeſtaͤt geſtern Abend nach Hauſe 
e 

33 acht Uhr,“ erwiederte ber Concierge unten 
on der Terraſſe. 

Der König ließ den Kopf finfen 

Frau von Mifery entließ Dabamı Duval, die ſo⸗ 
mm Laurent entließ. 

Die beiden Gatten blieben allein. 

Ludwig XVI. fchämte fi und firengte ſich gewaltig 
t, dieſe Scham ge verbergen. 

Aber ſtatt über den Sieg zu frobloden, den fle 
von getragen, fagte bie Königin mit faltem Ton zu 
idwig: 

„Nun, Sire, was wünfchen Sie noch zu wiſſen?“ 
‚oh! nichts,” rief der- König, feiner Frau die 
habe heüdend, „nichts.“ 


„Berzeihen Sie, Madame, ich weiß nicht recht, 
a8 mir durch den Kopf gegangen if. Sehen Sie 
eine rende, fie ift fo groß als meine Rene, Nicht 
ahr, Sie find mir nicht böfe ? Schmollen Sie nicht, 
i meinem Wort, ich wäre in Berzweiflung.“ 

Pr du Königin zog ihre Hand aus der bes Könige 


aa was machen Sie, Madame?” fragte ber 
dn 

site, erwiederte Marie Antoinette, „eine Königin 
m Franfreich fügt nicht.” 

„Run?“ fragte der König erflaunt. 

"Damit will ich fagen, daß ich nicht geſtern Abend 
n acht Uhr zurückgekommen bin.“ 

Der König wid erflaunt zurüd. 

„Damit will ich fagen, dag ich erft biefen Morgen 
n ſechs Uhr nad Haufe gefommen bin,“ fuhr die 
e *WBi in mit derſelben Kaltblütigfeit fort. 

adame!“ 

u daß ich ohne den Herrn Grafen d’Artois, 

r mir ein Afyl angeboten und mich in ein Ihm ge⸗ 
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Höriges Haus einquartirt hat, wie eine Bettl 
der Thüve geblieben wäre.“ 

„HL Sie waren nicht nach Haufe gef 
fee, er König mit vüferer Miene, „ia 5 
Tre 


„Site, ich bitte um Berzeigung, Sie zi 
dem, was ich gefagt Habe, den Schluß eines 
titers, aber nicht den Schluß eines galanten 9 

„Inwiefern, Madame 2“ 

„Infofern, daß Sie, um ſich zu verficher: 
früh oder fpät nach Haufe gekommen, nich 
hatten, Befehle zu geben, fonbern nur mich 
und fragen durften: „„Um weiche Stunde find 
südgefommen, Madame ?"* 

„AB!“ machte der König. 

"Es iR Ihnen nicht mehr erlaubt, zu , 
Ihre Spione waren getäufcht, oder beſtoche 
Ahore forcirt oder geöffnet, Ihre Beforgnif 
betämpft worden, Ihren Verdacht hatte man 
ich fah, daß Sie fih fhämten, daß Sie Gew. 
eine Beau, die in ihrem Recht, gebraudt hat 
‚Tonnte fortfahren, mich an meinem Sirene a 
Aber ic finde Ihr Benehmen fhmählid | 
König, unanfländig für einen Cdeimann, und 
bie Befriedigung, Ihnen das zu bemerken, ı 


fagen. 
Der ‚Rönig Aaubte fein Jabot ab, wie ein 
der auf eine Erwiederung finnt. 

„DH! Sie mögen madyen, was Sie woll 
Herr, e6 wird Ihnen nicht gelingen, Ihr & 
gegen mich zu entſchuldigen.“ 

" „Im @egentheil, es wird mir leicht g 
verfeßle der König. „VBermutgete zufällig dı 
mand im Schloß, Sie wären niht nah £ 
tommen? Run wohl, wenn Jedermann wu 
feien zurüdgefehtt, fo fonfite Niemand glaub 
Befehl, Die Thore zu fchließen, fei gegeh Gie 
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is oder irgend eines Andern zugeſchrieben, darum 
mere ich mich, wie Sie begreifen, nicht.“ 

Weiter, Gire!“ . 

34 faffe mich kurz und fage, wenn ich den Schein 
Sie gerettet, Madame, habe ich Recht, und Sie 
Unrecht, Sie, die Sie nicht fo viel für mid 
&, and wenn ich Ihnen ganz einfach eine geheime 
u geben wollte, wenn Ihnen bie Lection frommt, 
ich nach der Gereiztheit, die Sie gegen mi fund 
‚ glaube, nun, fo habe ich abermals Recht, und 
me nichts von dem zurüd, was ich gethan.“ 
Yie Rönigin hatte die Antwort ihres erhabenen 
ihls, allmälig * beruhigend, angehoͤrt; nicht als 
fie minder aufgebracht geweſen, aber fie wollte 
hre Kräfte für den Kampf bewahren, ber ihrer 
ung nad, ſtatt beendigt zu fein, kaum anfing. 
Sehr gut!" fagte Fr . „Sie entfchuldigen fi 
richt, daß Sie vor der Thüre ihres Hauſes, wie 
8 der Erſten der -Beften gethan Hätten, die Toch⸗ 
n Maria Therefla, Ihre gran, die Mutter Ihrer 
r, haben verſchmachten laflen. Nein, das tft Ihrer 
nad) ein age föniglicher Scherz voll attiſchen 
8, defien Moral feinen Werth verdoppelt. In 
: Augen if es alfo nur eine ganz natürliche 
ꝛ, die Königin von Frankreich gezwungen zu 
‚ die Naht in dem Feinen Haufe zuzubringen, 
* Graf d'Artois die Demoifellen von der Oper 
te galanten rauen Ihres Hofes empfängt? OH! 
ſt nichts, nein, ein König ſchwebt über allen die⸗ 
krbärmlichkeiten, befonders ein philofophifcher 
. Und Gie find Biotop „Sire! Bemerfen 
vohl, daß Herr d'Artois hiebei Die fchöne Rolle 
it bat. Bemerken Ste, daß er mir einen ausge 
eten Dienft geleiftet. Bemerken Sie wohl, daß 
eßmal dem Himmel zu danken gehabt habe, daß 
Schwager ein ausfchweifender Menſch if, da 
Ausfchweifung meiner Schmad zum Dedmantel 
t bat, da feine Lafter meine Ehre gefhügt Haben.“ 
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or ber Ehe, von ber BRajchBE des Thro: ' 
en Eigenichaften als Mutter? Ju das, 
geidan haben, einer Gattin, einer Zönigin, 
angemeflen 3“ on 
‚, erwiebere Ihnen Hieranf zwei. orte, und 
zum Borans, ich werde ihnen noch verächt⸗ 
tiworten, ale ich es bis jebt gethan habe, denn 
int in der That, daß gewifle Theile Ihrer An⸗ 
x meine Verachtung verdienen. 
J Habe Berfailles im Schlitten verlaffen, um 
sah Paris zu fommen; ih bin mit Fräulein 
erney weggefahren, deren Ruf, Gott fei Dank! 
e reinften des Hofes if, nnd Habe mich nad 
eben, um durch mich ſelbſt au bewahrheitem, 
önig von Srankreich, diefer Bater der großen 
. ker vhiloſophiſche König, dieſe moralifche 
ler Gewiflen, er, der die fremden Armen er- 
He Bettler erwärmt und die Liebe des Volkes 
ne MWohlthätigfeit verdient hat, ich wollte bes 
tem, fage ich, daß der König Jemand von feiner 
der fo viel als ber König, einen Abfömmling 
m der Könige, welche Frankreich regiert, Huns 
ben, in der Dergefienbeit verfaulen, allen Aus 
es Laſters und der Dürftigfeit ausgefegt Ließ.“ 
)* verſetzte der König erkannt. 
7 flieg in eine Art von Speicher hinauf,” fuhr 
igin fort, „und fah ohme Feuer, ohne Licht, 
Id die Enkelin eines großen Fürften; ich gab 
Ipfer der Bergeffenheit, der Töniglichen Gleich⸗ 
t hundert Louisd’or. Und da ich mich, über 
tigkeit unferer Größen nachdenkend, veripätete, 
ich bin zuweilen Philoſoph, da es hart ges 
yar und die Pierbe auf dem Bife fchlecht gehen, 
8 die Fiacre: Pferde... ." 
ie Biacres Pferde“ rief der König. „Sie find 
re zurückgekommen?“ 
', Sire, in Rro. 167.” Ä 
»! Ho!" murmelte der König, indem er- fein 





gerabes rechtes, über das linke gekreuzte Dein Tchantekk 
was bei ihm das Sympton einer lebhaften Ungedech 
war; „ein Fiacre!“ 

„Sa, und ich war noch zu glüdlich, dag ich via 
Fiacre fand,” erwiederte die Königin. 

„Madame,“ unterbrach fie der König, „Sie aba 
wohl gethan; Sie haben ftets edle Cingebungen, Wk 
ſich vielleicht nur zw leicht erfchließen; daran aber # 
die Wärme des Edelmuths Schuld, durch die Sie Mli 
auszeichnen.” 

„Ich danke, Sire,“ erwiederte die Königin mil: 
fpöttifhem Ton. 

‚Bedenken Sie wohl," fuhr der König fort, „Mlı 
ich Sie nicht im Verdacht von etwas gebabt Ya 
was nicht volllommen gerade und ehrlich geweſs 
wäre; der Schritt allein und das abentenerliche Unslı 
fehen der Königin haben mir nicht gefallen; Sie Haba 
das Bute gethan wie immer, doch indem Sie Anke] 
Gutes erwieien, haben Sie Mittel gefunden, 
ſelbſt Schlimmes zuzufügen. Das if, was ich 
zum Vorwurf made. Nun habe ich eine DergebTiage 
wieder gut zu maden, idy habe über dem Geſchick 
Bamtlie von Königen zu wachen. Ich bin bereit: neuwe 
Sie mir diefe Mißgefchide, und meine Wohltgaie 
werben nicht auf ſich warten laffen.“ 

„Der Name Balois, Sire, ift, vente ich, berühn 
genug, daß er Ihrem Gedaͤchtniß gegenwärtig fein muß.’ 

„Ah!“ rief Ludwig mit einem fchallenden Geld 
ter, „ich weiß nun, was Sie beihäftigt. Die Heise 
Balois, nit wahr, eine Gräfln von... Warkt 
Sie doch ...“ 

„Von La Mothe.“ 

„Bon La Moihe, ganz richtig, ihr Mann H 
Gendarme?” 

an hie hr ift eine Intrigante. Oh! & 

„Und die Frau eine Intrigante. ! ärgern: 
Sie fih nit; fie fegt Himmel und Erde in Be 
wegung, fie überläuft die Minifter, fie quält mein 
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fe erdrückt mich ſelbſt mil. en, mit 
ften, mit genealogifchen Beweisführkugen.” 
! Sire, darans geht nur hervor, daß fie bis 
ſebens reclamirt bat.” 
’ Läugne es nicht.” 
: fe eine Balois oder ift fie Feine?“ 
5 glaube wohl, daß fie eine iſt.“ 
ın denn! eine Penflon, eine anfländige Pen⸗ 
fie, ein Regiment für ihren Mann, furz, einen 
—* Hausſtand für Sproͤßlinge von koͤnig⸗ 
amm.“ 
j! ſachte, Madame, ſachte! Teufel! wie raſch 
zie zu Werke. Die kleine Valois wird mir 
a genug Federn ausrupfen, ohne daß Sie be⸗ 
id, ihr beizufichen. Sie hat ihren Schnabel, 
e Valois.“ 
ich befürchte nichts für Sie, Ihre Federn 
e “a 


ne anftändige Penflon, da danke ih! Wiſſen 
ie furchtbar fie diefen. Winter meiner Caſſette 
e gelaffen hat? in Regiment diefem Gendar⸗ 
r die Specnlation gemadt, eine Balois zu 
n? Ich habe fein Regiment mehr zu vergeben, 
:, nicht einmal an biefenigen, welche ea ezah⸗ 
verdienen. Cinen Hausſtand würdig der Kö⸗ 
n denen fie abſtammen, dieſen Bettlern! Gehen 
zl während wir anderen Künige nicht einmal 
nen reicher Privatleute würdigen Hausſtand 
Der Herr Herzog von Drleans hat feine Pferde, 
e Maulthiere nach England geſchickt, um fie 
n zu lafien, und zwei Drittel feines Haushalts- 
ven. Ich Habe mein Wolfszeug aufgegeben. 
n Sainte®ermain bat auch meine Haustruppen 
ieden laſſen. Wir leben Alle, Große und Kleine, 
‚behrungen, meine Liebe.” 

ver, Site, Balvis können nicht Hungers ſterben.“ 
agten Sie mir nicht, Sie haben hundert Louisd'or 
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„Ein ſchoͤnes Almofen !“ 
"@s iR königlich.“ 
"Geben Sie eben fo viel.“ 

„Ich werde mich wohl hüten. Was Gie gegel 

ift genug für uns Beide.“ 
„ine Kleine Benfton alſo.“ 

Keineswegs, nichts Fixes; dieſe Lente wer 
ihnen genug für ſich ſelbſt ausbreffen: fie gehoͤr ie 
der Familie der Nagethiere. Habe ich Luft us 
nun, fo werde ich geben ohne Burgänge, ohne 
pflidhtungen für die Zufunft. Mit einem Wort, 
werde geben, wenn ich zu viel Geld habe. Die flı 
Balvis, doch wahrlih, ich kann Ihnen nicht Alles 
zählen, was ich von ihr weiß. Ihr gutes Herz Bat 
n der Falle fangen laffen, meine liebe Antoinette. 
bitte Ihr gutes Herz um Ver ebung. 

Sndem er fu ſprach, reichte Kihwig ſeine H 
der Königin, die ſie, einer innern Bewegung m 
gebend, ihren Lippen näherte. 

Doch plöglich ftieß fie feine Hand wiever zu 
und rief: 

„Ste find nicht gut gegen mich. Ich grolte Shut 

tr grollen mir, Sie! Nun wohl! i id. 
' ja, fagen Sie mir, Sie feien F nicht b 
Sie, 2 Sie mir die Thore von Verſailles verfchlie 
laffen; Sie, der Sie um Halb fieben Uhr Morg 
in mein Borzimmer kommen, der Sie meine Tf 
mit Gewalt öffnen und mit wüthenden Augen bei 
eintreten.“ 

Der König lachte. 

„Rein,“ fagte er, „ich grolle Ihnen nicht.“ 
„Sie grollen mir nicht, g 

"Bas geben Sie mir, en ih Ihnen bewi 
daß ih Ihnen nicht einmal grollte, ale ich Hierher fa 
ei ah will ich den Beweis von dem haben, | 

e fage 
„Sb! das ift leicht,” erwieberte ber König, 
babe. den Beweis in der Tafche.“ 
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die Königin neugierig, indem fie fi 
‚aben mir etwas zu geben? Oh! danıı 
h ſehr liebenswürdig; doch verftehen 
laube Ihnen nicht, wenn Sie den Bes 
ich vorlegen. Oh! Feine Ansflüchte. 
Sie abermals verfprehhen wollen.“ 
Lächeln voll Güte ſteckte der König 
in feine Taſche, wobet er mit der 
Werte ging, die das Kind für fein 
Thier für feine Leckerbiſſen, die Frau 
: vor Ungeduld zittern madt. Dann 
e Taſche ein rothes, Fünftlich bemodels 
tes Etui, von Maroquin. 
* rief die Königin, „ob! laſſen Sie 


legte das Etui auf das Bett. 
ı ergriff es raſch und zog es an fidh. 
fie das Etui geöffnet, als fle, beraufcht, 


[L 02 


ihön it das! mein Gott! wie fchön 


fühlte etwas wie einen Schauer ber 
kitzeln. 

2" ſagte er. 

ı war nicht im Stande, zu antworten, 


:e aus dem Etui ein Halsband von fo 
n, fo leuchtenden, fo geſchickt zuſam⸗ 
ımanten, daß es ihr vorkam, ale fehe 
Ben Hände einen Fluß von Phosphor 
ufen. 

nd wogte wie die Ringe einer Schlange, 
huppe ein Blitz gewejen wäre, 

ſt herrlich,” fagte die Königin, als fie 
lich. wieder fand. „Herrlich,“ wieder: 
gen, die fi, fei es nun bei ber Bes 
länzenden Diamanten, fei es, weil fle 
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dachte, Feine Fran der Erde koͤnne ein ir 
band haben, immer mehr belebten. 

„Sie find alfo zufrieden?" fragte ber König 

„Begeittert; Sire. Sie machen mich ug 

„Bahrhaftig ?“ 

„Sehen Sie doch diefe erfte Reihe; bie Die 
haben die Größe von Haſelnüſſen.“ ir 
„Sn der That.“ 

„Und zufammengeftellti Man vermöchte 
von einander zu unterfcheiden. Wie die Stufen 
Größen geſchickt geordnet iſt! Wie geiſtreich 
Proportionen der Verſchiedenheiten durg ber & 
und zweiten und der zweiten und britten —8Ni 
Juwelier, der dieſe Diamanten verbunden und d 
Halsband gemacht hat, iſt ein Kuünſtler.“ 

„Es find zwei.“ 

„Dann wette ih, es find die Herrn rfunn 


Bofange-" 
ie haben es errathen.“ 
‚Wahrlid, nur Sie können es wagen, en 
Iernehmungen zu machen. Wie fhön if dae, oh 
wie fchön! 
„Mabame,” verſetzte der König, „nehmen al, 
in at. ‚Sie bezahlen dieß Halsband viel zu tHemet. 
“rief die Königin, „oh! Sire!“ * 
um —**— —— ſich, neigte ſich ihre Male: 
irne. 
Diefe Beränderung in ihrem Geſicht Eu fo * 
vor ſich und verſchwand dann fo raſch wie ü 
König nicht einmal Zeit Hatte, fie zu bemerken 
8 —* Sie mir ein Vergnügen,” fagte er, 
elches? 
Diefed Collier an Ihren Ss u legen.“ 
Die Königin hielt Fe in les 
* t wahr,“ fagte —*8 febe thener 2 
einer Treue, ja,” eriwiedert König 
BP: wie gefagt, Sie Haben mehr yafic Bejahlt, 


* 


% 
1 J ⁊ 
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iſt, unb es wird er am feinem Platze, naͤm⸗ 
rem Hals, feinen wahren Werth erlangen.” 
rechend näherte fi Lubwig ber Königin, 
in feinen Händen bie beiden Enden bes pracht⸗ 
dalsbandes, um es mittelft der Agraffe, die 
ı6 einem großen Diamant gemadt war, zu 


L 
in, nein,” fagte die Königin, „keine Kinderei. 
be diefes Halsband wieder in fein Etui, Sire.“ 
ı fie fchättelte den Kopf. 

ie weigern fi, mich es zuerſt an Ihnen ſehen 
j! Gott verhüte, daß ich Ihnen biefe Freude 
‚ wenn ich es annehme; aber . . .“ 

er . . .* fagte der König erflaunt. 

er weder Sie, Sire, noch irgend Jemand wird 
ter von diefem Breis an meinem Halfe ſehen.“ 
ie werben 26 nicht tragen, Mabame?*- 

e 1] . 


ie fehlagen- es mir ab ?“ 

’ meigere mid, mir eine Million, vieleicht 
15 Millionen an den Hals zu hängen, denn 
e biefes Halsband zu fünfzehumal hunderttau⸗ 
ces, iſt es nicht fo 2" oo 

3 läugne es nicht,“ erwiederte der König. 

» weigere mich, an meinen Hals anderthalb 
n zu hängen, während die Kaflen bes Könige 
‚ Während der König genöthigt it, feine Uns 
ıgen abzuweifen, und zu den Armen zum fagen: 
: fein Geld mehr, Bott ſtehe Euch bei!“ 

ie, Sik fagen das im Ernſie?“ | 

re, Herr von Sartines fagte mir eines Tags, 
zehnmal Hunderttaufend Livres fünne man ein 
iff Haben, und in der That, Sire, der König 
nfreich bedarf mehr eines Linienfchiffe, als die 
von Frankreich eines Halsbande.“ 

1" rief der König entzüdt und die Augen von 
befeuchtet, „oh, was Sie hier gethan Haben, 
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ift erhaben . . . Ich danke, ich danke, Antoinelke. 
Sie find eine gute Frau.“ 

Und um auf eine wuͤrdige Weiſe feiner Berge 
bürgerlichen Kundgebung bie Krone anfzufepen, 1 
wwlang er ihren als und Füßte fie. 

wie wird man Sie in Frankreich 7 
Mabame, wenn man das Wort erfährt, das © 
fprochen haben,“ rief Ludwig. 

Die Königin ſeufzte 

„Es iſt noch Zeit, “ fagte der König lebhaft., 
Seufzer des Bedauerns?“ 

„Nein, Sire, ein Seufzer der Erleichten 
ſchließen Sie dieſes Etui und geben Sie es den 
welier zurück.“ 

Ich hatte ſchon meinen Zahlungstermin beſti 
das Geld liegt bereit; ſprechen Sie, was ſoll ich ff 
Seien Sie nicht fo uneigennüßig, Madame.“ 

„Nein, ich habe es mir wohl überlegt. Site 
will diefes ‚Halsband entfchieden nicht haben; had 
will etwas Anderes.“ 

„Teufel! meine ſechs zehnmal hunderttauſend L 
werden geſchmaͤlert.“ 

„Sehezehnmal hunderttaufend Livres! AH! al 
theuer war das?“ 

„Meiner Treue, Madame, es iſt mir das ! 
entfahren, und ich nehme es nicht zurüd.” 

„Berubig en Sie ih, was ich nun von Ihne 
bitte, wird nit fo viel foften. “ 

„Bas wünſchen Sie?“ 
laſ „Daß Sie mih noch einmal nah Paris | 
aſſen.“ 

„Ohl das iſt leicht, und beſonders nicht the 

— a Sie, warten Gie. 

eufe 
"Nach aris, auf die Place Bendome.“ 
„zenfel) Tenfel!“ 
Su Herrn Mesmer.“ 
Der König Frapte fi am Ohr. 


dä 
Kun,” fagte er, „Sie haben eine Bhantafte von 
efumal Guuberttaufend Livres ansgefäle en; id 


dieſe wohl durchgehen laſſen. Gehen Sie alfo 
“en Mesmer; doch ich ſtelle ebenfalls eine Be⸗ 


Ihe?“ 
Bie werden ſich von einer Peingeife von Sehlüt 


Re Königin dachte nad). 
DR Ihnen Frau von Eeatae genehm? ſagte ſte. 
an von tamballe, gut.” 


acht.” 
Ich — “ 
Meinen Dan 
Und auf der steile ſprach ber König, „auf der 
werde ich mein Linienfchiff beftellen, und ich 
es: Das Halsband der Königin. Ste find 
thin, Madame, dann ſchicke ich es Laperoufe.“ 
yer König Füßte feiner Frau die Hand, und vers 
anz freudig das Gemach. 


VII. 
Das kleine Lever der Königin. 


aum war ber König weggegangen, als bie Kö⸗ 
aufkand und an’s Fenfter trat, um bie fcharfe, 
te Morgenluft einzuathmen. 
)er Tag fündigte ſich glänzend und voll von jenem 
an, den der @intritt des Frühlings gewiſſen 
tagen verleiht. Auf den Brot der Nacht folgte 
nfte Wärme einer ſchon fühlbaren Sonne. Der 
"Hatte fi ſeit dem vorhergehenden Tag von Nord 
dgedreht. 
Balsband der Königin. 10 


Blieb er in diefer Richtung, fo war 
Winter, mit diefem furdtbaren Winter von 

Schon fah man in der That am ı 
Horizont den gräulichen Dunft hervortretei 
inberes ift, als die vor der Sonne flie 
tigfeit. 

In den Gärten fiel der Rauhreif allm 
Aeften und die Heinen DBögel fingen an, 
fhon gebildeten Kndipen ihre zarten Klaı 

Anter dem Froſt gebeugt, wie jene arı 
von denen Dante ſpricht, erhob die Apr 
Lad, fein fchwärzlidhes Haupt aus dem 
faum gelömolgenen Schnees und unter 
des Veilchens, dichten, harten, breiten B 
die länglihe Knoſpe der geheimnißvollen 
ecliptifhen Zoliolen, die bei ihr dem Er 
dem Wohlgeruch vorangehen. 

In den Baumgängen, auf den Stat 
Gittern glitt das Eis in raſchen Diam 
es war noch nicht Waſſer, es war abe 
mehr Cis. 

Alles verfündigte den dumpfen Kam 
lings gegen die aufgehäuften Wirkungen 
Alles weiffagte die nahe bevorſtehende N 
Winters. 

„Wenn wir das Eis benüßen wollen 

uns, glaube ich, beeilen,“ rief die Kön 
mofphäre befragend. „Niht wahr, Frau 
fügte ie bei, indem fle ſich umwandte, „b: 
ling teitt hervor?“ 

„Eure Majeftät Hatte fchon lange Lu 
tie auf dem SchweizersTeich zu machen,“ 
erfie KRammerfrau.” 

„Nun denn, wir werben biefe Pari 
machen! denn morgen wäre es vielleicht z 
bie Königin. 
„Um welde Stunde fol bie Toilett 

jeftät ſtatthaben?“ 
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ei z ih werde leicht frühflüden und baun 
Bind dieß bie einzigen Befehle Eurer Nafeſtät?“ 
—* erkundige ih, ob Fräulein von Taverney 
anden ift, und fage ihr, ich wünfche fie zu fprechen.“ 
‚„Rränlein von Taberney ift ſchon im Bondoir 
w Majeſtät,“ erwiederte die Kammerfrau. 
ou?” feagte die Königin, die beſſer als irgend 
wußte, um welche Zeit ſich Andree nieberges 


‚Dy Madame, Sie wartet fon über zwanzig 
uten.“ 


Fähren Sie ſie ein“ 

Audrde trat virklich ein, als ber erſte Schlag 

nenn Uhr im Marmorhof ertönte. 

Bereits forgfältig angefleivet wie jede Frau bes 

3, die nicht das Mecht hatte, ſich bei der Gebie⸗ 
im .Neglige . zu jeigen, erihien Fräulein von 

eney lächelnd und beinahe unruhig. 

Die Königin lächelte auch, was Andree beruhigte. 

‚Genug, meine gute Mifery,“ ſprach bie Königin, 

fen Sie mir Leonard und meinen Schneider,” 

Sie folgte Kran von Mifery mit den Augen und 

‚ als die Thüre binter ihre geichloffen war: 

Nichts, der König war reizend; er hat gelacht 
ſt eutwaffnet worben.” 

‚Hat er erfahren?“ 

‚Sie begreifen, daß man nicht lügt, wenn man 
Unrecht hat und Königin von Frankreich if.“ 

6 ift wahr, Madame ‚“ erwieberte Andree er> 


ıd. 
Und dennoch fcheint es, meine liebe Andree, dag 
in Unrecht gehabt haben.“ 

Gin Unrecht, Madame? ohne Zweifel mehr als 


Wohl möglich; doch das erſte befieht darin, daß 
fran von 2a Mothe beklagten; ber Fönig fann 


- Lich preife ih Sie, daß Sie noch ein Mädchen, 
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fie nicht leiden; ich geftehe indeflen, daß fie mir „ 
fallen bat.“ " 

„Dh! Sure Majeſtät ift eine zu gute Ri 
alte man ſich nicht vor Ihren Sprüden b 
ollte.“ 

„Hier iſt Leonard,“ ſagte Madame Miſery, 
nun wieder eintrat. 

Die Königin ſetzte ſich vor ihre Toilette von 
meil, und der berühmte Friſeur begann feinen D 

Die Königin hatte die fehönften Haare der 
und ihre @itelfeit beftand darin, daß fie diefe 
bewundern ließ. 

Leonard wußte das, und flatt raſch zu Werke 
gehen, wie er es bei jeder Fran gethan Hatte, lieh 
der Königin die Zeit und das Vergnügen, fid fi 
zu bewundern. 

An diefem Tag war Marie Antoinette zu 
freudig ſogar; fie flrahlie von Schönheit. Bon I 
Spiegel ging fie zu Andree über, der fie die z 
ſten Blicke zuſandte. 

„Sie find nicht geſchmückt worden,“ ſagte die 
nigin, „Sie, die Freie, Stolze, Sie, vor der ſich 
Welt ein wenig fürchtet, weil Sie, wie die gö 
Minerva, zu weife find.“ 

„SH, Madame?“ ftammelte Andree. 

„3a, ja, Sie, die unerbittlic Strenge gegen 
Unbeionnenen des Hofes. Oh! mein Bott! wie 


befonders, daß Sie fih glüdlicy fühlen, dieß zu 
Andree erröthete, fuchte zu lächeln und erwieh 
„Es ift ein Gelübde, das ich gethan Habe.” 
„Und das Sie halten werben, meine ſchöne Bel 
lin?” fragte die Königin. 
„Ich Hoffe es.“ 
„AH!“ rief die Königin, „was fällt mir ein „.« 
„Was, Eure Majeftat?“ 
„Daß Sie, ohne verheirathet zu fein, doch fl 
geftern einen Herrn haben.“ 


2 


x. „Binen Herrn, Madamet“ , 
wie Ihren iheuren Bruder. Wie heißt er... 
ws“, eben "Bill 
® 1er Ip." 
F iſt angefommen gr 
‚Seit gehern, wie Cure Majekät mir zu fagen 


1 Önade hatte.“ 
—X nos Bi geben! te 
Tip eı je ihm geßern, 
Ühnnchnen: Bas iR in ver Shot 
erwieberte Andree laͤchelnd, „ich 
anzem Herzen und Philipp au.“ 


dr ihn.“ 


43 3mmer ſchon und gut, Madame.“ 
umBie alt it er PH B 
« „Sweiundbreißig Jahre.“ 5 
nArmer Philipp! wien Sie, daß ih ifn nun 
K vierzehn Jahre kenne, und daß ich ihn von diefen 
erjehn Jahren neun bie zehn nicht gefehen Habe?“ 
BiÜ Eure Majenät die Gnade Haben, in zu 
ungen, fo wird er glüdtich fein, Gure Mafekät zu 
baf.die Ahwejenheit ben Gefühlen ehrfurctes 
‚gebengeit, die er für die Königin Begt, Feinen 
geihan hat.“ 
\ — ip ihn ſogleich ſehen ?“ 
kur eine Bierteltunde wirb er zu dem Füßen 
Majeftät fein, wenn es Bure Majeftät erlaubt,“ 
‚But! gut! ich erlaube es, ich will es fogar.” 
Die Königin vollendete fFaum, als ein Iehhaftes, 
6, geräuichvolles Wefen auf den Teppich bes Ans 
jimmers fprang und ein lachendes, fpöttifhes 
t in bemielben Spiegel zeigte, in dem Marie 
inette dem iheigen zulächelte. 
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„Mein Bruder d'Artois,“ fagte die Königin, , 
haben mir in der That bange gemacht.“ 

„Einen guten Morgen Eurer Majeftät,“ erwiel 
der junge Prinz, „wie hat Eure Majeftät die A 
zugebracht ? “ 

„Sehr ſchlecht; ich danfe, mein Bruder.” 

„Und den Morgen?“ 

„Sehr gut.“ 

„Das iſt die Hauptfadhe. Ich vermuthete fo € 
die Prüfung fei glüdlicy überflanden worden, denn 
begegnete dem König, der mir föftlich zulächelte, | 
ift das Vertrauen.” 

Die Königin lachte, der Graf d'Artois, der ı 
mehr wußte, lachte auch, doch aus einem ganz an 
Grund. 

„Aber was fällt mir ein!” fagte er, „ich Unb 
nener! Ich habe Fräulein von Taverney nicht eis 
befragt, wie fle ihre Zeit angewendet.” 

ie Königin ſchaute in ihren Spiegel, durch d 
Neflere ihr Nichts von dem, was im immer gef 
entging. 

Leonard Hatte fein Werk beendigt, und von fl 
Srifirmantel von indiſchem Mouffelln befreit, 30% 
Königin ihre Morgenkleid an. 

die Thüre öffnete ſich. 

„Ag!“ fagte Marie Antoineite zum Grafen t 
tois, „wenn Sie ſich bei Andrde nach Etwas erkund 
wollen, bier ift fie.” 

Andree trat wirklich in demfelben Augenblid 
fie hielt an ihrer Hand einen fchönen Bavalier, bı 
von Antlig, mit fchiwarzen Augen, in denen ein # 
Gepräge von Adel und Schwermuth unverkennbar, e 
früfiigen Soldaten mit verftändiger Stirne, einen Pi 
von ernfler Haltung, einem von jenen fchönen Port 
Buben ‚ wie fie Goypel und Ganisboroug geı 

aben. 

Bhilipp von Taverney trug einen bunfelgra 
Rod, fein mit Silber geftidt, doch dieſes Bram fd 
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arz, biefes Silber ſchieck Eiſen zu fein; die weiße 
—28& der mattweiße Jabot Aachen von der buntes 


bigen Weſte ab und der Buder der Frifur hob die 
unliche Gnergie der Geſichtshaut und der Züge 
vor 


Philipp trat, eine Hand in, der feiner Schweller, 

andere um feinen Hut gerundet, vor. 

„Sure Majeftät,” fprach Andree, indem fie fich 
erdieig verneigte, „bier iſt mein Bruder.“ 

Bhifipp verbeugte ſich ernft und Tangfam. 

Als er den Kopf wieder erhob, Hatte die Königin 
h nicht aufgehört, in ihren Gnigel zu ſchauen. Sie 
‚ allerdings in ihrem Spiegel Alles eben fo gut, als 
am fie Philipp in’s Beficht gefchant Hätte. 
| „Buten Morgen, Herr von Taverney,” fagte bie 
nigin. . P 
nd. fie wandte fi um. : - 

Sie war ſchön in jenem koöniglichen Glanz, ber 
u ihren Thron her bie Freunde des Königthums und 
eAubeter des Weibes Hlendete. Ste hatte die Macht 
e Schönheit, und, man verzeihe uns dieje Umfehrung 
8 Gedankens, fie befaß die Schönheit der Macht. 

Philipp, als er flelächeln fah, ale er dieſes durch⸗ 
htige, zugleich ftolze und ſanfte Auge auf fich geheftet 
bite, 864 erbleichte und lieb an feiner ganzen 
fon die lebhaftefte Aufregung gemabr werben. 

„Herr von Taverney,” Ahr die Königin fort, „es 
int, Ihren erften Befuch haben Sie uns gemadıt? 
einen Dank biefür!* 

„Eure Majeftät hat die Gnade, zu vergefien, daß 
:an mir ift, zu danfen,” erwiederte Philipp. 

„Wie viel Jahre find vergangen, feitdem wir uns 
&t mehr gefehen? ach! die jchönfte Zeit des Lebens.“ 

„sur mid, ja, Madame; doch nicht für Eure 
Iajefät, für die alle Tage Ichöne Tage find.” 
„Sie haben alfo viel Geſchmack an Amerifa ge: 
xden, Herr von Taverney, daB Sie dort geblieben 
d, während alle Welt zurüdfehrte.“ 
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„Madame, erwiebe bilipp, „Herr von Laſch 
beburfte, als er die Meg verli ließ, eines verkugg 

Dffiziers, dem er einen Theil vom Gommaen 
Sinfstrunpen übergeben konnte, Herr von Lafayeite- 
dem zu Folge mie dem General Bafhington we 


(hlagen, der auch die Güte Batte, mid BE 
J 





„Es fcheint, es Eommen aus ber neuen 
der Sie fprechen, viele Helden zu uns zurück,“ 
die gglnmajetat fagt dieß rt in v —8 
„Eure Maje agt die n Be 
mid,“ „sutgegueie —2 laͤcheln 
Warum nicht 3“ verſe ie Königin. Kr 
Dann fih an ben Strafe en v’Artois wenbenb: 
„Betrachten Sie doch bie ſchöne Mime und 
mactlalifge Ausfehen von Heren von Taverney, U 
rude 
Als ſich Philipp fo mit dem Grafen d’Arteis, 
er nicht kannte, in Berührung gebracht ſah, 
einen Schritt gegen ihn und bat den jnugen 
u eine Geberde um Erlaubniß, 1 grüßen 
ürfen. 
Der Graf ade ein Zeichen mit der Hanb. 4 
lipp verbeugte fi 
„Ein fchöner Offinier,“ rief der junge Br 
ebler — berfen eat She —E mach 
Fe Ki wi 
üdfehr nad Fr 
Philipp (dent ale A au. 
„Sire,“ ſagte er, „das Interefie meiner 
be errfcht das meinige. Was fie will, daß t 
foll, ie thun. je id) glaube 
Es er auch noch, wie ‚Ger 
Taverney der Bater da?“ verfehte ber Graf va 
„Gleichviel,“ unterbrach ihn raſch bie 
„es if mit lieber, wenn Andree unter dem 
ihres Bruders und 0 ‚Deuber mı unter Ihrer Br 


fteht. Graf, 
Sn une, Nicht wahr, iſt a 
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ein Zeichen ber Zins 


Der Graf H’Artvige 

fen Sie, daß ung ſiſt enge Bande vereinigen ?“ 
ie Königin fort. ® 
‚Schr enge Bande! Sie... meine Schwefter! 
ich bitte, erzählen Sie mir das.” J 
‚sa, Herr Philipp von Taverney war ber erſte 
zoſe, der ſich meinen Augen bot, als idy in Frank⸗ 
aufam, und ich gelobte mir aufrichtig, das Gluͤck 
zieh Franzoſen zu machen, den-ich treffen würde.“ 
Bhilipp fühlte, wie ihm die Nöthe zur Stirne 
‚ er biß fi) auf die Lippen, um unempfindlich zu 


en. : . 
Andre ſchaute ihn an und ſenkte dann ihren 


Marie Antoinette erhafchte einen von ben Blicken, 
ver Bender und die Schwefter mit einander wech⸗ 
1. Wie Hätte fle errathen follen, was Alles ein 
er Blid an fchmerzlich angehäuften Geheimniſſen 


irg. 
Darie Antoinette wußte Nichte von den Greigniflen, 
wir in ber erftien Abtheilung dieſer Befchichte er- 


: Haben. 

Die Königin ſchrieb die fichtbare Traurigkeit, die 
vahrnahm, einer andern Urſache zu: Warum 
» Herr von Taverney, während ſich fo viele Leute 
Jahre 1774 in bie Dauphine verliebten, nicht auch 
wenig an biefer epidemifchen LKiebe für die Tochter 
Maria Therefla gelitten haben? 

Nichts ließ dieſe Vermuthung als unwahrfcheinlich 
ıchten: nicht einmal die im Spiegel vorgenommene 
ectien der Schönheit des Mädchens, das nun Frau 
Königin geworben. ' 
Marie Antoinette fchrieb taher den Seufzer von 
ipo einer vertraulichen Mittheilung biefer Art zu, 
ver Bruder der Schwefler gemacht; fie lächelte dem 
wer und liebfoste die Schweiter mit ihren freund 
en Bliden. Sie hatte nicht ganz errathen, fie 
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hatte fich nicht ganz gell 
digen Geis in der 
war bie Königin flets 
darein, geliebt zu fein. ©n 
Anftreben zur Sympathie vor 
find nit die am weni 


Achl Du arme aa 
— wo Du dieſes 
Did) lieben, das man Dir zu 
Br an die Leute, die Did 
toir! 
Der Graf d’Artois nähe 
Ah die Königin mit Andre 
Zagbfleides berieth. 
gen Sie mir im ( 
d’Artoiß, nit Here von Vaſh 
Ganat! ber Mann, | 
in großer Mann, ja, 
„Und Gegen Effect mac 
‚Den Effeet, den die @ 
madjten.* 

„Einverflanden; Sie fin 
been, mein lieber Gere Bhi 
Sie aber Eines wohl bedadı 

„Bas, Monfeigneur? 
auf dem Rafen der Lager , fi 
der großen Seen oft Belt gehe 
nadhzubenfen.“ 

„Run denn?! baräber, zu 
dem "Sie dort Krieg Ah 
Indianer, noch gegen die En 

Segen men Senn, Ron] 

Be une 

„DHT Monfeignene, 16 
ae iR wol Ar 
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ve ben un ihen Gegenſchlag eines 
, das bie rchie gerettet Hat.“ 
‚ ein Begenf fann toͤdtlich für dieje⸗ 


die vom urfprünglichen Unfall geneſen 


Monfeigneur !” 

halte ich die Siege von Herrn Waſhing⸗ 
Herrn von Lafayette für fein fo großes 
san das behauptet. Das ift Selbilfudgt, 
ht in Abrede ziehen, doch glauben Sie 
dt Egoismus Air mich allein.” 
nfeigneur.” 

jen Sie, warum ich Sie mit allen meinen 
flüßen werde?” \ 
neur, was auch die Urfache fein mag, 
urer Königlichen Hoheit den innigften 


jeber Herr von Taverney, Sie gehören 
nigen, welche die Trompete auf unferen 
eroiftrt hat. Ste Haben Ihren Dienft 
jmacht, Sie haben ſich aber nicht unab⸗ 
Mundſtück der Trompete geredt, man 
Paris nicht, darum liebe ih Sie. Im 
.. Oh! meiner Treue... Herr von 
ı andern Fall... fehen Sie, ich bin 


üßte der Prinz ber Königin lachend bie 
Andree mit einer freundlichen, viel lieb⸗ 
ne, als das bei Frauen feine Gewohnheit 
:e öffnete fi und er verfchwand. 

gin brach nun mit einem gewiſſen Unge⸗ 
prädy mit Andree ab, wandte ſich gegen 
ınd fragte ihn: 

Sie Ihren Vater gefehen, mein Herr?“ 
ihn, ehe ich Hierher Fam, in den Vor⸗ 
ine Schwefter hatte mich benachrichtigen 
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bel q harum haben Sig: Ihren Vater nicht que 
e u t “4 % 

„Ich fchiekte meinen Kammerdiener und mein ge 
ringfügiges Bepäde zu ihm, Madame; Herr von Tu 
verney ſchickte mir aber den Burfchen mit dem Befehl 
zurüd, mich zuerft zum König oder zu Eurer MajeRki 
zu begeben.“ 

„Und Sie haben gehorcht?“ 

„Ich fühlte mich glüdlich, zu gehorhen, Madame: 
ich Tonnte auf diefe Art meine Schwefler umarmen.“ 

„Das Wetter ift herrlih,“ rief die Königin mil 
einer freudigen Bewegung. „Frau von Mifery, morge 
wird der Schnee gefämalzen fein, ich brauche fogleig 
einen Schlitten.” 

Die erfte Rammerfrau ging weg, um ben Befehl 
zu vollziehen. 

„und meine Chocolade Hierher,“ fügte die Köah 
in bei. 
i „Eure Majeflät wird nicht frühſtücken!“ rief Yrar 
von Mifery; „ob! Eure Majeflät Hat geftern ſchen 
nicht zu Nacht gefpeist.“ 

„Sie täufchen fi, meine liebe Mifery, wir haben 
zu Nacht gefveist. Fragen Sie Fräulein von Te 
verney.“ 

„Und zwar ſehr gut,“ erwiederte Andrée. 

„Deſſen ungeachtet werde ich meine Chocolade zu 
mir nehmen,“ ſagte die Königin. „Geſchwinde, ge 
ſchwinde, meine gute Miſery: dieſe fhöne Sonne lock 
mid an. Es werben viele Leute auf dem Schweizer 
Teich fein?“ 

„Gedenkt Eure Majeſtät Schlittfhuh zu Laufen !' 
fragte Philipp. 

„Dh! Sie werben über uns fpotten, Herr Amerl 
faner,“ rief die Königin, „Sie, die Sie die ungehenrer 
Seen durchlaufen haben, auf denen man mehr Meile 
macht, ale wir hier Schritte machen.“ . 

„Madame,“ erwiederte Philipp, „hier Hat Eurı 
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re 2uf an ber Kälte und am Weg, dort 
aran.” 
'a fommt meine Chocolade. Andree, Sie 
Taffe nehmen!“ 
erröthete vor Bergnügen und verbeugte ſich. 
ben, Herr von Taverney, Id bin immer 
@tiquette efelt mid an, wie früher. Er⸗ 
ſich der früheren Zeit, Herr Bhilipp, Haben 
ändert?“ 
Madame,” erwieberte er mit Turzem Ton, 
abe mich nicht verändert, wenigftens nicht, 
2 betrifft.“ 

ie dafielbe Herz bewahrt haben, fo dans 
nen, da das Herz gut war, auf unfere 
:ach heiter die Königin. „Eine Taffe für 
Taverney, Frau von Mifery.” 
tadame,” rief Philipp ganz verwirrt, „Qure 
net nicht daran, eine ſolche Ehre einem 
eln Soldaten, wie ich“ 
alten Freund!” rief die Königin, „fo if 
Tag macht mir alle Wohlgerüche der Ju⸗ 
irn fleigen; diefer Tag findet mich gluͤcklich, 
toll... Diefer Tag erinnert mi an 
. Tage in meinem geliebten Trianon, an 
ligen Streidye, die wir, Andree und id, 
fer Tag erinnert mich an meine Rofen, an 
seren, an mein Gifenfraut, an die Bögel, 
meinen Biumenbeeten zu befpähen fjuchte. 
sis auf meine lieben Gärtner, deren gute 
nmer eine neue Blume, eine fchmadhafte 
ıteten, an Herrn von Juſſien, an das Ori⸗ 
eau, der todt if. Diefer Tag, fage ich 
er Tag macht mich toll. Aber was haben 
:? Sie find roth. Was haben Sie, Herr 
ie find bleich I“ 
eficht der zwei jungen Leute hatte wirklich 
ıme Grinnerung, in der die unbefimmte 
Gilbert fchwebte, ſchlecht ansgehalten. 
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Aber Beide riefen be _ den lebten Worten’ be 
nigin aeen Muth zu H 
Entfäuldigen Sie mich, Madame, ich 4 
den Gaumen verbrannt,“ "ag te Androͤe. 

„Und ich, Madame,” forach Philipp, “ fan 
nit an den Gedanken gewöhnen, bad. mich @uiwe, 
jeftät grchet, wie einen vornehmen Ram.” 59 

t,“ unterbrach ihn Marie Uatotsieite) 
dem fie —— —— in die Taſſe von u 
„Sie find ein Soldat, wie Sie gefagt 
folder an das Feuer gewöhnt; verbrennen Hr 
muthig mit der Chocolade, ich habe nit Set 
warten.” 

Hiebei Tachte die Königin. Philipp nahm 
die Sache im Ernſt, wie es ein Landmann 
fünnen; nur was biefer aus Verlegenheit ge 
würde, vollbrachte er aus Helbenmuth, 

Die Königin verlor ihn nicht ans bem Blei 
Gelächter verboppelte ſich. 
nie haben einen volllommerien Gherafke N. 
agt 

en Und fie land auf. : 

Schon hatten ihr ihre Frauen ae Eee 
einen Hermelinmantel und Handſchuhe 

Die Toilette von Andree war ebenfo * 

Philipp nahm feinen Hut unter den A 
folgte den Damen. 

„Kerr von Taverney,” fagte bie Baia „Su 
dürfen mich nicht verlaffen. 3% will heute, ans Be 
litit, einen Amerikaner confisciren. "Sehen GSie n 
meiner Rechten, Herr von Taverney.“ 

Zaverney gehorchte; Andree trat an die. Ente de 


Koͤn 
N die Königin die große Treppe — 


die Trommeln den Feldmarſch raſſelten, a 
der Trompeten ber Gardes⸗du⸗GCo € und de 
ber Gewehre, die man bereit hie ts Busch 
Veſtibules getragen, in den Palaſt ı Yegen,' 
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en dieſes Föniglicde Gepränge, diefe Ehrfurcht 
‚diefe Anbetungen, bie dem Herzen ber Königin 
t wurben und unter Weges Taverney begegneten, 
Ingen, fagen wir, diefe Triumphe den zuvor ſchon 
erten — — von Taverney mit dem Schwindel; ein 
eſchweiß perlte auf feiner Stirne; feine Schritte 
en. Ohne den Wirbel der Kaͤlte, der ſeine Augen 
cine Lippen traf, wäre er ſicherlich ofnmädtig 


Is war bieß für den jungen Mann nach fo vielen 
ig im Kummer und in ber Berbannung aufgezehr⸗ 
agen eine zu plögliche Rückkehr zu den Freuden 
Stolges und bes Herzens. 

äbrend fi auf dem Wege ber von Schönheit 
enden Königin die Stirnen beugten und die Bes 
: präfentirt wurben ‚blieb ein Feiner Greis, ven 
Iefangenheit die Btiquette vergeflen ließ, den Kopf 
ſtreckt, das Auge auf Taverney und auf die Rö- 
geheftet, unbeweglich, flatt feinen Kopf und feine 
e zu fenfen. 
Sobald die Königin ſich entfernte, brach ber Tleine 
3 aus feiner Reihe, mit dem Spalier, das ſich um 
hn Her auflöste und man fah ihn fo haſtig laufen, 
6 ihm feine Eleinen fiebenzigjährigen Beine ers 
iem. 


KK. 
Der Schweizer: Teich. . 


Jedermann kennt das in der fhönen Jahreszeit 
iche, fchillernde, im Winter weiße, runzelige 
eck, Das man noch heute den Schweizerteidh nennt. 
Bine Allee von Linden, die ihre röthlichen Arme 
ig in der Sonne ausſtrecken, begränzt jedes Ufer 
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des Teiches; dieje Allee ift von Spagiergän ern jeie 
Alters und jedes Range bevöltert, bie r au m 
Schauſpiel der Schlitten und der Schlittfegußläuße 
ergögen. * 
Die Toiletten der Frauen bieten das glamn 
Gemifche des ein wenig beengenden Lurus vom alla 
Hof und der etwas launenhaften Ungezwungengeit % 
neuen Mode, 
Die hohen Eoiffuren, die dunkeln Schleier, 
liche Stirnen befchattend, bie Stoffhüte in 
Mehrheit, die Belzmäntel und die weiten Falten 
feidenen Kleider bilden ein wunderliches Gem 
den orangefarbigen Röden, den bimmelblauen 
goten, den gelben Livreen und ben großen 
Leviten. 
Die blau und rothen Bedienten vdurchſch 
diefe ganze Menge wie Klatfchrofen und Kornb 
die der Wind zwifchen den Achren oder auf bem AR 
et d ein Schrei in der Verſannain 
umweilen warb ein rei in ber 
hörbar: Saint:Georges, der kühne SHhlittfchugläufk, 
bat einen fo vollfommenen Kreis ausgeführt, daß da 
Geometer, der denfelben mefien würde, keinen merküche Eis 
Zehler fände. 1 
Wahrend die Ufer des Teiches mit einer folgeniu 
Anzahl von Zuſchauern bedeckt find, daß fie ich yard|a 
die Berührung erwärmen, und von fern ausfehen, wu lu 
ein buntfchedfiger Teppich, über dem ein Dunſt Jane 
der des Hauches, deſſen fich die Kälte bemächtigt, biete 
ber Teich felbft, zu einem dichten Eisfpiegel geworben, Ir 
den gefhmücteften und beſonders beweglichfien Anblik In 
Hier iſt es ein Schlitten, den drei angehen |i 
Molofie, nach ruffifcher Manier angefpannt, über sh 
Eis Hinfliegen machen. 
In eine Sammetdede gekleidet, tworanf MBayyes |ı 
geftict, auf dem Kopf flatternde Federn, gleichen We |i 
Hunde jenen himärifchen Thieren in ben Teufelöfcenen || 
von Callot oder den Herenbilbern von Goya. 

















Da A a 





161 


KRachläfig in feinem Schlitten ſitzend, ber mit 
igerfellen ansgeftopft if, neigt ſich ide Gebieter, 
err von —5 auf die Seite, um frei zu athmen, 
as er wahrſcheinlich nicht vermöchte, wenn er dem 
trome des Windes folgen würde, 

Vinzelne Schlitten von befcheidenem zusjehen 
den da und bort bie Abfonderung. Eine, ohne Zweifel 
e Kälte wegen, verlarvte Dame fährt in einem von 
en Schlitten, während ein fchöner Schlittfchuhläufer 
. einem weiten Ueberrod von Sammet mit goldenen 
duüren und Liten fi auf die Lehne neigt, um dem 
litten, den er zugleich antreibt und Ienft, einen 
ſcheren Impuls zu geben. 

« Wie Worte werben zwifchen der verlarvten Dame 

dem Schlittſchuhläufer im Sammetüberrod im 

des Hauches ausgetaufcht, und Niemand Tönnte 
e Rendezvous unter dem Himmelsgewölbe im Anz 
fichte von ganz Berfailles tadeln, 

Mas if den Andern daran gelegen, was fie fagen, 
ı man fie ficht; was ift ihnen daran gelegen, daß 
an fie flieht, da man fie nicht hört ? Sie leben offen 
r inmitten biefer ganzen Welt ein abgefondertes 
ben; fle ziehen durch die Menge wie Wandervögel. 
zohin gehen fie? Nach der unbefannten Welt, welche 
de Seele fucht und die man das Glüd nennt. Plößs 
h entfleht unter dieſen Sylphen, die mehr gleiten, 
8 gehen, eine große Bewegung, erhebt ſich ein ge⸗ 
altiger Tumult. 

ds iſt naͤnlich die Königin beim Schweizer-Teich 
fhienen, man hat fie erfannt und fchidt fi an, ihr 
n Bla zu überlaffen; doch durch ein Zeichen mit der 
and bedeutet fie Jedem, er möge bleiben. Der Ruf: 
8 lebe die Königin! ertönt; ſtark durdy die ertheilte 
rlaubniß bilden die fliegenden Schlittfchuhläufer und 
e Schlitten, die man treibt, wie durch eine eleftrifche 
ewegung einen Kreis um die Stelle, wo die erhabene 
ärftin angehalten hat. 

Das Haldband der Königin. 11 
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Die allgemeine Aufmerkfamfeit it auf ſi 

Die Männer nähern fi durch gefchidte 9 
die Frauen machen fich mit einer ehrfurchtsvol 
anftändigfeit zurecht; Jeder findet ein Mittel 
der Gruppe der Gavaliere und der hohen C 
vermifchen, welche der Königin ihre Hulbi 
bringen. 

Unter den Hauptperfonen, die das Publit 
genommen hat, iſt eine fehr bemerfenswerthe, 
dem allgemeinen Impuls zu folgen und de 
entgegen zu kommen, fobald fie ihre Toilette 
Umgebung erfennt, ihren Schlitten verläßt u 
eine @egenallee wirft, wo fie mit ben Leu 
Gefolges verſchwindet. 

Der Graf d’Artois, den man unter der 
leichteften und zierlichfien Schlittfyuhläufer 
durcheilte nicht zulebt den Raum, der ihn ! 
Schwägerin trennte. 

Er küßte ihr die Hand und flüfterte ihr zı 

„Sehen Sie, wie unfer Bruder, Herr 
vence, uns vermeidet!“ 

So fprehend, deutete er mit dem Fing 
Königliche Hoheit, die mit großen Schritte 
mit Raubreif gefätke Gehölze ging, um « 
Umweg feinen Wagen aufzufuchen. 

„Gr will nicht, daß ih ihm Vorwürft 
fagte die Königin. 

‚Oh! was die Borwürfe betrifft, die er 
fo it das meine Sache, und nicht darun 
er Sie.“ 

„Seines Gewiſſens wegen alſo?“ fagte 
gin mit ernflem Tone. 

„Aus einem andern Grunde, meine Sch! 

„Warum denn ?* 

„Ih will es Ihnen fagen. Er bat erfa 
Herr von Suffren, der glorreiche Sieger, die! 
ankommen foll, und da die Nachricht wicht 
will er Gie diefelbe nicht wiſſen laſſen.“ 
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Suigin fab um fich Her eimge Meugierige, 
ade Rei, nicht fo fehr —2 va 
le Worte ihres Schwagers hören Tonnten. 
Taverney,“ fagte fie, „haben Sie die Gute, 
Schlitten beiorgt zu fein, und wenn 

K, umarmen Sie ihn: ich gebe Ihnen 
(Rune Urlaub. te ſich und bach geitt 
unge Mann verbengte un 

um den Befehl der Königin zu vo en. 
ie Menge hatte begriffen, fle bat zuweilen 
Inſtincte; fle erweiterte den Kreis, und 
n und der Graf v’Artois waren bequemer 


Bruder,” fagte nun die Königin, ich bitte, 
ie-mir, was mein Schwager bei gewinnt, 
die Ankunft von Herrn vom Suffren nit 


meine Schwefter, iſt es denn möglich, daß 
’, Königin und Feindin,: die Abſicht diefer 
olitit nicht ſogleich auffaflen? Herr von 
mmt an, Niemand weiß es bei Hofe. Herr 
n ift der Held der Indifchen Meere und Hat 
f einen pradtvollen Empfang in Berfailles . 
m maden. Herr von Sufften fommt alfo 
König ift feine Ankunft unbefannt; der König 
at ihn, ohne es zu wiffen, und folglich, ohne 
ns Sie ebenfo, meine Schwefter. Während 
empfängt Herr von Provence, der die Ans 
deren von Sufften weiß, ganz im Gegentheil 
hen Seemann, lächelt ihm zu, fchmeichelt 
: Berfe auf ihn und wird, indem er fi an 
Sndiens anhängt, der Held Frankreichs.“ 
ift Har,” fagte die Königin. 

Taube wohl, bei Gott!“ , 
vergefien nur Ginen Bunkt, mein lieber Zeis 


yen$“ 
11® 
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„Woher wiffen Sie diefes ganze ſchöne Brojed 
unfers lieben Bruders und Schwagers?” 

„Woher id) es weiß! Das ift ganz einfach! wie 
ich Alles weiß, was er thut. Da ich bemerkte, Gen 
von Provence made es fi zur Aufgabe, Alles in 
Erfahrung zu bringen, was ich thue, fo bezahlte ib 
Leute, die mir Alles fagen, was er thut. Ob! bes 
kann mir dereinſt nüglich fein, meine Schwefler, — 
und Ihnen auch.“ 

„Ih danke für Ihr Bündniß, mein Bruder; be 
der König?” 

„Dh! der König ift benachrichtigt.“ 
„Dur Sie?“ 

„Mein, durch feinen Marineminifter, ben id 
ihm gefhidt habe. Sie begreifen, dieß Alles gebt 
Nichts an; ich bin zu leichifertig, zu fehr Verſchwender, 
zu närrifh, um mich um Dinge von dieſer Wichtigfelt 
zu befümmern.“ 

„Und der Marineminifter wußte auch Nichte vo 
der Anfunit von Herrn von Suffren in Frankreich?“ 

„Ri! mein Gott, meine liebe Schwefter, nid 
wahr, Sie haben in ben vierzehn Jahren, die Sie 
Dauphine oder Königin von Frankreich find, geung 
Minifter kennen gelernt, um zu wiflen, baß eine wid 
tige Sade diefen Herren ftets unbefannt if. 
denn! ih Babe den unfern in Kenntniß gefeht, und er 
iſt enthuflasmirt.” 

„Ih glaube es wohl.“ 

„Sie begreifen, meine Schweſter, das iſt ein 
Menſch, der mir fein Xeben lang dankbar fein wir, 
und ich bedarf gerade feiner Dankbarkeit.“ 

„Wozu 2“ 

„Um ein Anlehen zu negociren.“ 

„Dh!“ rief die Königin lachend, „nun verderben 
Sie mir Ihre fchöne Handlung.“ 

„Meine Schwefter,“ erwiederte der Graf d’Rrtels |. 
mit ernfler Miene, „Sie müflen Gelb nötbig Haben, |’ 
und ich flelle, fo wahr id ein Sohn von Frankreich 
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Hälfte der Summe, die ich erhalten werbe, zu 
Berfügung.” 

h! mein Bruder,“ rief Marie Antotnette, „bes 
Sie das Ganzes ich brauche, Bott fei Dank, 
m Augenblide Nichts.“ 

fel! warten Sie nicht zu lange, um meine 
in Anſpruch zu nehmen.“ 

arum dieß?“ 

eil ich, wenn Sie länger warten würden, nicht 
m Stande fein bürfte, mein Berfprechen zu 


un, in biefem Fall werde ich es auch fo eins 
daß ich irgend ein Staatsgeheimniß entdecke.“ 

teine Schwefler, Sie befommen Falt,“ verfeßte 

if D’Artois. „Ihre Wangen werben blau,. das 
Ihnen fagen.“ 

Ier fehrt Herr von Taverney mit meinem Schlit- 

i „u 

ann bedürfen Sie meiner nicht mehr?“ 

ein.” 

o jagen Sie mich fort, ich bitte Sie.” 

zarum? Bilden Sie fih etwa ein, Sie beengen 
irgend einer Hinſicht?“ 

ein; ich bin es im Gegentheil, ber feine Frei- 
ig hat.“ 

Mn befohlen alfo.“ 

uf Wiederfehen, theure Schweiter.“ 

ann?“ 


iefen Abend.” 

has ift denn diefen Abend?“ 

8 ift nicht, aber es wird fein.“ 

as wird denn fein?“ 

roße Gefellfhaft beim Spiel des Könige.“ 

zarum dieß?“ 

zeil der Herr Miniſter heute Abend Herrn von 
bringen wird.“ 

ehr gut. Heute Abend alſo.“ 
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Dei diefen Worten grüßte ber junge $ 
Schwägerin mit der ihm natürlichen reizent 
feit und verfhwand in der Menge. 

Taverney Vater hatte feinem Sohne na: 
während er fich von der Königin entfernte, u 
dem Schlitten zu befchäftigen. 

Bald aber war fein wachfamer Bli 3 
nigin zurüdgefehrt. 

Das belebte Geſpräch von Marie Antoi 
ihrem Schwager bereitete ihm einige Unrı 
diefes Gefpräch fchnitt die feinem Sohn 1 
von der Königin erwiejene Vertraulichkeit en 

Er befhränfte fich auch darauf, daß eı 
eine freundliche Geberde machte, als diefen 
die zur Abfahrt des Schlittens unerläßliche 
reitungen traf und als der junge Mann nad 
fhrift der Königin feinen Vater umarmen w 
er zehn Jahre nicht umarmt Hatte, wies 
zurüd und fagte: 

„Später, fpäter; komm nach deinem Die: 
dann wollen wir plaudern.” | 

Philipp entfernte fih, und der Baron fa 
Freude, daß der Graf d'Artois von der Kö 
ſchied genommen Hatte. 

Diele flieg in den Schlitten und ließ A 
fi) einfteigen; als aber zwei große Heiduck 
nen, um den Schlitten anzutreiben, fagte fie 

„Mein, nein, ich will nicht auf dieſe A 
laufen Sie nit Sclittfhuh, Herr von Ta 

„Berzeihen Sie, Madame,“ erwiederte 

„Beben Sie dem Herrn Chevalier Sch! 
befahl die Königin. 

Dann wandte fie fi zu ibm um, und f 

„Ich weiß nicht, was mir fagt, Sie 
gut Schlittſchuh als Saint-Georges.“ 

„zsrüber fhon lief Philipp ſehr zierliu 
ndree. 
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„Und nun kennen Sie feinen Nebenbuhler mehr, 
cht wahr, Herr von Taverney 3“ 

„Dradame,” antwortete Philipp, „ba Eure Majeftät 
efes Zutrauen zu mir hat, fo werde ich thun, was 
nur immer vermag.” 

So fprechend, hatte fih Philipp fchon mit Schlitt⸗ 
men, fo fharf und einfchneidend, wie Klingen, ver⸗ 


en. 
Gr ftellte fi Hierauf hinter den Schlitten, gab 
m mit einer Hand den Impuls und die Fahrt begann. 

Man fah nun ein feltfames Schaujfpiel. 

Saint:Georges, der König der Gymnaften, Saint: 
eorges, der zierliche Mulatte, der Mann der Mode, 
er in allen Leibesübungen Ausgezeichnete, Saint: 
eorges erhielt einen Nebenbuhler in dem jungen 
ann, der es wagte, fidy neben ihm auf die Laufbahn 
werfen. 

Augenblidlih umfchwebte er auch den Schlitten 
e Königin mit fo ehrerbietigen,, fo reizvollen Ber: 
ngungen, daß nie ein auf dem Boden yon Berfailles 
yr feiter Höfling verführerifche gemacht hatte. Er 
Ichrieb um den Schlitten die rafcheften und richtig: 
n Kreifen; er umfchlang ihn mit einer Reihe von 
ınderbar mit einander verbundenen Ringen, fo daß 
» neue krumme Linie immer. der Ankunft des Schlit- 
is zuvorfam, der ihn hinter fich ließ, wonach er mit 
sem fräftigen Schlittfhuhftuß Alles wieder gewann, 
is er durch den Umfreis verloren hatte. 

Keiner fonnte, auch nur mit dem Blick, ohne be: 
ubt und geblendet zu werden, diefem Manöver folgen. 

Hierdurch angefpannt, faßte Philipp einen verwe— 
nen Entſchluß; er trieb den Edhlitten mit einer ſo 
eehtbaren Gefchwindigfeit an, daß Saint: Georges, 
tt ſich vor ihm zu befinden, feinen Kreis hinter ihm 
llendete, und als die Schnelligkeit des Schlittens 
ele Leute Angftichreie ausftoßen machte, welche die 
znigin hätten erſchrecken Eönnen, fagte er: 
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„Wenn es Eure Majeftät wünfcht, werb: 
halten oder wenigftens Tangfamer fahren.“ 

„Shi nein, nein,“ rief die Königin mit 
geſtüm, mit dem fie bei der Arbeit, wie b 
gnügen zu Werke ging, „nein, id Habe Eei 
“ Schneller, wenn Sie fünnen, Chevalier, ſchu 

„Du! defto beffer! Ich danke für die © 
Madame. Ich Halte Sie gut, verlafien 
auf mid.” 

Und als feine fräftige Hand fih abe 
Triangel der Lehne befefligte, war die Ben 
gewaltig, daß der ganze Schlitten zitterte. 

Es war als hätte er ihn mit ausgeftred 
aufgehoben. 

Dann legte er feine zweite Hand an den ı 
was er bis jebt zu thun verachtet Hatte, un 
Mafchine fort, die ein Spielzeug unter feine 
nen Armen geworden war. 

Bon diefem Augenblid an freuzte er 
den Kreifen von Saint = Georges durch nod 
Kreiſe; fo daß fi der Schlitten wie der gefd 
Menſch bewegte und ſich feiner ganzen Länge 
und her drehte, als handelte es fih um die 
Sohlen, auf denen Saint:®eorges das Eis bi 
Trotz des Gewichts, trop ber Ausdehnung, 
der Schlitten der Königin zum Schlittſchuh 
Er drehte fi, er flog, er wirbelte wie ein 

Anmuthiger, feiner, pünktlicher in feiı 
bungen, fing Saint:Georges an, unruhig zu 
er lief fhon feit einer Stunde Schlittſchuh. 
Philipp ganz in Schweiß gebabet ſah, ale e 
firengungen feiner bebenden Kniebeugungen w 
befchloß er, ihn durch die Ermattung niederz: 

Er veränderte den Lauf, verzichtete auf I 
"die ihm die Mühe machten, den Schlitten 
aufzuheben und trieb die Cquipage gerade au 

Der Schlitten ſchoß raſcher als ein Pfei 

Saint» Georges Hätte ihn mit einem 


169 


oße Bald eingeholt, aber Philipp ergriff ben Augen- 

‚wo ber zweite Impuls den Schwung bes erften 
vielfältige; er trieb den Schlitten auf eine noch 
zerührte Eislage und zwar mit einer ſolchen Starr⸗ 
t, daß er zurückblieb. 

Saint:Georges rannte fort, um den Schlitten ein- 
‚len. Aber alle feine Kräfte zufammentaffend, glitt 
tipp fo fein anf der äußerſten Krümmung bes 
hlittſchuhs, dag er Saint » Georges voranfuhr und 
ıe beiden Hände auf den Schlitten legte. Mit einer 
eulifhen Bewegung drehte er hienach den Schlitten 
Kg um und trieb ihn abermals in entgegengefehter 
chtung an, während Saints Georges, dur eine 
zerſte Anftrengung fortgeriffen, im Laufe nicht ans 
ten konnte und, einen unwieberbringlidden Raum 
[ierend, ganz in der Entfernung blieb. 

Die Luft erfholl von einem ſolchen Beifallsges 
rei, daß Philipp vor Scham erröthete, 

Er war jedoch fehr erflaunt, als die Königin, 
dem fie felbft in bie Hände geflaticht Hatte, ſich 
en ihn umwandte und mit dem Ausdrud einer wol: 
igen Bellemmung zu ihm fagte: 

„DH! Herr von Taverney, nun, ba mein Sieg 
nen geblieben ift, Gnade! Gnade! Sie würden mid 
ten. i 


X. 
Der Berfucher. 


Auf diefen Befehl oder vielmehr auf diefe Bitte 
2 Königin z0g Philipp feine flählernen Muskeln 
ılammen, Hammerte ſich auf feinen Kniebeugen feft, 
nd ber Schlitten hielt kurz an, wie das arabifche 
ferd, das im Sande der Ebene auf feinen Hädfen bebt. 
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„Und nun ruhen Sie aus,” fagte die Königs 
während fle ganz fchwanfend aus dem Schlitten 
„Ih hätte in der That nie geglaubt, die Geſchwi 
feit m fo beraufchend. Sie hätten mich beinahe 
gemacht.“ 

Und fie ſtützte ſich wirklich ganz wankend auf ba 
Arm von Philipp. 

Ein Beben des Erſtaunens, das dieſe ganze geb 
betreßte, buntfchedige Denge durchlief, verfünbigte ik 
daß fie abermals einen von den Yehlern gegen bi 
Etiquette begangen hatte — ungeheure Fehler in va 
Nugen der Giierfucht und der Servilität. 

Ganz betäubt von diefem Webermaß von im 
war Philipp zitternder und befchämter, ale wenn Ike 
feine Zürftin öffentlich beleidigt Hatte. 

Cr flug die Augen nieder; fein Herz pochte, bh 
die Bruft beinahe zeriprungen wäre. 

Eine feltfame Auiregung, ohne Zweifel von Iifre 
Fahrt herrührend, erfaßte auch die Königin, denn fe 
309 ihren Arm fogleich wieder zurüd, nahm den von 
Träulein von Taverney und forderte einen Stuhl. 

Man bradyte ihr einen Fleinen Feldſtuhl. 

„Verzeihen Sie, Herr von Taverney,” fagte fü 
zu Philipp. oo 

Dann fügte fie plößlich leife bei: 

„Mein Gott! es ijt doch ein großes Unglüd, unab⸗ 
laffig von Neugierigen und von albernen Menfchen ums 
geben zu fein.” 

Die gewöhnlichen Cavaliere und die Ehrendamen 
hatten ihre Nühe wieder erreicht, und verfchlangen 
mit ihren Augen Philipp, der, um feine Röthe zu ven 
bergen, feine Schlittſchuhe auffchnürte. 

Nachdem dieß gefchehen war, wid) Philipp zuräd 
um den Solingen den Platz zu überlaffen. 

Die Königin blieb einige Augenblide nachdenkend 
Dann erhob fie das Haupt und ſprach: 

„Dh! ich fühle, das id mich erlälten würde 
wenn ich fo unbeweglich bliche; noch eine Yahrt.“ 
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ab I Rieg wieber in den Schlitten. 
Bhilipp wartete auf einen Befehl, abet vergebens. 
Da iraten zwanzig Gbellente heran. 
Mein, meine Herren, ich danke Ihnen; meine 
den,“ ſagte fie. . 
Daun, als die Bebienten an ihren Bolten waren, 
ı Re zu biefen: 
a "le ee d überließ ſich ei 

o en un ner 
en Tränumerei! as 
Der Schlitten entfernte ſich, wie es die Königin 
Ien Hatte, ſachte, gefolgt von einer Menge yon 
igen, Reugierigen und Giferfücdhtigen. 
Bbilipp Hlieb allein und wiſchte von feiner Stirne 
5chweißtropfen. 
Br fuchte mit den Augen Saint-Beorges, um ihn 
feine Itererlage durch irgend ein redliches Compli⸗ 

en. 


zu 

Dach Diefer Hatte eine Botfchaft vom Herzog von 
ms, feinem Protector, erhalten und war fchon 
Schlachtfeld abgegangen. 

Bin wenig traurig, ein wenig mübe und beinahe 
erſchrocken über das, was vorgefallen, blieb Philipp 
334 an feinem Platz und ſchaute dem Schlitten 
Bönigin nach, als er etwas feine Seite ftreifen 


Be wandte fi um und erfannte feinen Bater. 
Banz zufammengefchrumpft wie eine Hoffmann’fche 
:, ganz in Pelze gehüllt, wie ein Samojebe, Hatte 
leiue Sreis feinen Sohn mit dem Ellenbogen ges 
i, um die Hände nicht aus feinem Muff thun zu 
n, den er an feinem Kragen trug. 

Durch die Kälte oder durch die Freude erweitert, 
en Philipp fein Auge blikenb. 

‚Du umarmſt mid nit, mein Sohn?” fagte er. 
Br fprach diefe Worte mit dem Ton, den der Das 
6 griechifchen Athleten annehmen mußte, wenn er 
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dem Sohn für den Sieg dankte, den er im @ircı 
von getragen. 

„Mein lieber Bater, von ganzem Herzen,” « 
derte Bhilipp. 

Aber es ließ fich begreifen, daß feine Harı 
zwiſchen dem Ton der Worte und ihrer Bede 


herrſchte. 

„Gut, gut, und nun, da Du mid umarmt 
gehe gefchwindel” fagte der Baron. 

Und er fchob feinen Sohn vorwärts. 
„Wohin fol ich denn gehen, mein Herr?“ | 
Philipp. . 

„Dorthin bei Gott.“ 

„Dorthin?” 

„Sa, zur Königin.“ 

„Dh! nein, mein Vater, ich danfe.“ 

„Wie, nein! Wie, ich danke! Bi Du ven 
Du willft nicht die Königin wieder einholen ?“ 

„Nein, das ift unmöglih; Sie denken nicht d 
mein Bater.” 

„Wie! unmöglih, die Königin einzuholen 
Dich erwartet?” 

„Die mich erwartet?“ 

„Ja, ja, die Königin, die nah Dir begehrt. 

„Die nach mir begehrt,“ ſprach Taverney, 
Baron flarr anſchauend. 

Und er fügte kalt bei: 

„In der That, mein Vater, ich glaube, Sie 
geſſen fi.“ 

„Bei meinem Ehrenwort, das ift zum Erfkamı 
rief der Greis, indem er fih aufrichtete, und miı 
Fuße ſtampfte. „Ah! Philipp, mache mir das 
gnügen, und fage mir ein wenig, ob Du verrüdt I 

„Mein Herr ,“ erwiederte der Chevalier tr 
„wahrlich , is befürchte eine Gewißheit zu erlanı 

e “u 


„ e 
„Daß Sie meiner fpotten, ober daß ...“ 
„Oder daß?” 
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Der Greis padte feinen Sohn mit einer fo eners 
ben, nervöfen Bewegung beim Arme, daß der juuge 
au vor Schmerz die Stirne faltete. 

„Hören Sie, Herr Philipp,” fagte der Greis, „ich 
ß wohl, Amerika ift ein von Frankreich fehr weit 
erntes Land.” , 

„Sa, mein Bater, weit ‚entfernt,“ wiederholte 
ilipp; „aber ich begreife nicht, was Sie damit 
m wollen. Ich bitte, erklären Sie ſich doch.“ 

„Ein Land, wo es weder einen König, noch eine 
nigtn gibt.“ 

„Rod Unterthanen.” 

„Sehr gut! Auch Feine Unterthanen, Herr Philos 
h; ich leugne das nicht. Diefer Punkt intereffirt 
b Teineswegs und ift mir fehr gleichgültig; was 
: aber nicht gleihgültig, was mich peinigt, was 
5 demüthigt, ift, daß ich auch eine Gewißheit zu 
ingen befürchte.” 

„Welche, mein Vater? Sch denke, daß in jedem 
Me unfere Gewißheiten fehr von einander verſchie⸗ 
. find.“ 


„Die meinige ift die, daß Du ein Einfaltspinfel 
, mein Sohn. Und das ift einem großen Burfchen, 

ebaut wie Du, nicht erlaubt. Aber fich, fich doch 
thin!“ 

„Sch fehe, mein Herr.“ 

„Run! die Königin wendet fih um, und zwar 
ß dritten Mal. Sa, mein Herr, die Königin hat 
. dreimal umgedreht. Und ſchau doch! fie dreht ſich 
zmals um; fie fucht wen? den Herrn Ginfalts- 
fel, den Herr Buritaner, den Herrn von Amerika. 

“4 


l.. 

Und der Eleine Greis biß, nicht mehr mit ben 
nen, fondern mit dem Zahnfleifh, auf den grauen 
ſchlebernen Handfchuh, der zwei Hände, wie bie 
ige, aufgenommen hätte, 
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„Wohl, mein Herr,” fprach der junge 
„wenn es wahr wäre, was aber nicht wahrſche 
ift, daß die Königin mich ſuchte?“ - 

„Oh!“ rief der Greis, mit dem Fuß fla 
„er bat gefagt, wenn es wahr wäre! Op! 
Menfch ift nicht von meinem Blut, diefer Menfh 4 
fein Taverney.” \ 

„SH bin nicht von Ihrem Blut!“ muruchk 
Philipp. 












„Sie haben ein gutes Geſicht, mein Vater,“ 
wiederte Philipp troden. 

„Höre,“ fuhr der Greis fanfter fort, Indem er fein 
Ungebuld zu mäßigen fuchte, „laß mid Dir erliär 
Es tft wahr, Du Haft Deine Gründe, aber id, 
habe die Erfahrung. Sprich, Philipp, bit Du ein Maus 
oder bit Du feiner?“ , 
Fbilipp zuckte leicht die Achſeln und erw 
8 


Als ber Greis ſah, daß er vergebens anf eis 
Antwort wartete, beftete er feine Augen, mehr 
Beratung als aus Bedürfniß, auf feinen Sohn, wP |. 
gewahrte nun die ganze Würde, die ganze unburke |. 
dringliche Zurückha tung ‚ den ganzen unerflärlides 
Willen, womit diefes Gefiht, leider! für das Gute, 
beivaffnet war. 

Er unterbrüdte feinen Schmerz, ftreichelte mil 
feinem Aermel feine rothe Nafenfpike und fagte mit 
einer Stimme, fo füß, wie die von Orpheus, als ® 
zu ben theflalifchen Felſen ſprach: 

„Philipp, mein Freund, höre mich.” 

„Ei!“ erwieberte ber junge Mann, „mir fegeint, ig 
thue feit einer Viertelſtunde nichts Anderes, mein Water 


nid 
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dachte der Greis, „ich will Dich von 
: herabfallen machen, Herr Amerilaner. 
[ Deine ſchwache Seite, Koloß. Lab mi 
nit meinen alten Klauen ziehen, nud Du 


xach er laut: 
t @ines nicht bemerkt?“ 


was Deiner Raivität Ehre macht.“ 

Sie es, mein Herr.” 

benz einfach; Da fommft von Amerika. Du 
u Augenblid abgereik, wo es nur nod 
gab, und feine Königin mehr, wenn nit 
barıy, eine tvenig adıtbare Najeſtaͤt; Di 
k, Du fiehſt eine Königin, und fagf zu Dir: 
e 4 


igs.“ 

—8* rief der Greis. 

erſtickle in ſeinem Aermel zugleich einen 
in Gelaͤchter. 

fragte Philipp, „Sie beklagen mich, weil 
igthum achte, Sie ein Taverney Maiſon 
einer von den guten Edelleuten Frank⸗ 


doch, ich ſpreche nicht vom Koͤnigthum, ich 
er Königin.” 

e machen einen Unterfchied 3“ 

tt! Was iſt das Königthum, mein Lieber? 
Teufel! das rührt man nit an! Was 
In? “eine Frau. Oh! eine Frau, das if 
6, bas rührt man an.” 

hrt man an!” rief Philipp erröthend vor 
eſes Wort mit einer fo ſtolzen Geberde 
aß ihn Feine Frau, ohne ihn zu lieben, 
:, ohne ihn anzubeten, hätte fehen koͤnnen. 
ubſt das nicht? Nun!" fuhr der Kleine 
einem beinahe grimmigen Ausdruck fort, 
mus legte er in das Lächeln, das zugleich: 
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auf feinem Geſichte Hervortrat, „nun! fo frage & 
von Coigny, frage Herrn von Lauzun, frage 
von Baudreuil.“ 

„Stille, ftille, mein Vater,“ rief Phil 
dbumpfem Tone, „oder, ich werde für biefe drei 
phemien, da ich Sie nicht dreimal mit meinem Schu 
dafür ſchlagen kann, mich felbft fohlagen, das 
ih Ihnen, und zwar ohne Mitleid, auf der & 

Taverney machte einen Schritt rüdwäris, 
drehte fi auf dem Abſatz um, wie es Richelien fi 
Aermel ſchüttelnd mit dreißig Jahren gethan pe 

„Dh ! wahrhaftig,” fagte er, „das Thier if dei 
das Pferd ift ein Efel, der Adler eine Gans, der $ 
ein Kapaun. Guten Abend, Du haſt midy ergößl. 
hielt mich für den Ahnherrn, für den Kaffander, 
nun bin ich der Adonis, der Apollo. Guten Abend 
ſat Und er pirouettirte noch einmal auf ſeinen 


en. _ 
Philipp war düfter geworden; er hielt den G 
bei der halben Wendung an und ſagte: 

„Nicht wahr, mein Bater, Sie Haben nit 
Ernſte geiprochen ? denn ein Edelmann von fo 
Geſchlecht wie Sie, kann unmöglich folchen 
dungen, bie von den Feinden, nicht nur der 
fondern auch des Königthums, ausgefrent worden 
länger Glauben beimefjen.“ 

„Br zweifelt noch, der doppelte Dummtopf,“ 
EST, Gaben gicht mit mie geſprochen, wi 

e haben n mit mir gefprochen, wie 
vor Gott fprechen ?“ 8 

„Wahrhaftig!“ 

„Bor Bott, dem Sie fi jeden Tag nähern?‘ 

Der junge Mann hatte das von ihm fo veräd 
abgebrochene Gefpräc wieder aufgenommen. 

Das war ein Gieg für den Baron. Er trat ı 
zu ihm und fagte: 

„Mir fcheint, ih bin ein ziemlich guter Cdeln 
mein Herr Sohn, und ich lüge nicht Immer!“ 
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nicht. 
Serr,” fprad er, * iR ‚alfo Ihre Meinung, - 

—* Liebha ber ge 

öne Neu oki * 
ige, welche Sie mtr 
Indere, was weiß ih? Befrage die Gtabt 
f; man muß von Amerifa zurückkommen, 
ı wiffen, was man fagt.“ . 
tan fagt das? gemeine Bampbletmacher ?” 
w! haͤltſt Du mid eiwa für einen Zeitungs⸗ 


und das ift gerade das Unglüd, daß Mens 
Sie dergleichen Schaͤndlichkeiten wieder: 
ich fon wie die ſchäädlichen Dünfte auflöfen 
elche zumeilen bie fchönfle Sonne verbun- 
und die Leute von Befchlecht geben folgen 
m, indem fie diefelben wiederholen, eine 
Saltbarteit. Oh! mein Herr, aus Res 
‚rholen Sie bergleichen Dinge nicht.“ 
tederhole fie dennoch.“ 
arum thun Sie das?“ 
erwieberte ber reis, indem er fi am 
Sohnes anflammerte und ihn mit feinem 
Gelächter anfchaute, „um Dir zu beweis 
ch nicht Unze hatte, wenn ih zu Dir 
pp, die Königin wendet ſich um; Philipp, 
ſucht Di; Bbilipp, die Königin begehrt 
Philipp, laufe, laufe, die Königin wariet 


rief der junge Mann, fein Geſicht in feinen 
vergend, „in bes Himmels Namen, mein 
veigen Sie, Sie würden mid wahnfinnig 


: That, m, ‚.® begreife Dich nicht,“ 
Sreiß. es ein Verbrechen zu lieben ? 

‚daß u N bat; und fühlt man nicht 
m diefer Frau, in ihrer Stimme, in ihrem 
and der Königin. 12 
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Gang ihr Herz? Sie liebt, Tiebt fie Dig? i 
es nicht; einen Andern, es ift möglidh; glau 
in diefem Augenblid meiner alten Erfahrung, ' 
oder fängt an, Ginen zu lieben, fage ih Di 
Du bil ein PHilofoph, ein Puritaner, ein ! 
ein amerifanifher Mann; Du liebt nicht, laß 
fhauen, laß fie fich umwenden, laß fie warten 
dige fie, verachte fie, foße fie zurüd, Philij 
Heißt Joſeph von Taverney.” 

Nach diefen Worten, die er mit einer derben 
betonte, entfloh der Greis, da er fah, weldye 9 
er hervorgebracht, wie der Verſucher, nachdem 
erfien Rath zum Verbrechen gegeben. 

Philipp blieb allein, das Herz angeſchwoll 
Gehirn kochend; er dachte ‚nicht mehr daran, 
feit einer halben Stunde an bdiefelbe Stelle 
gewefen war, daß bie Königin ihre Spazierfaßt 
digt Hatte, daß fie zurüdfam, daß fie ihn aı 
und ihm, aus ihrem Gefolge heraus, im Vori 
ren zurief: 

„Sie müffen nun ausgerubt haben, Herr ı 
verney! Kommen Sie bob ‚nur Sie allein ve 
eine Königin königlich fpazieren zu führen, 
Sie auf die Seite, meine Gerren.“ 

Philipp lief geblendet, betaͤubt, trunfen au! 

Indem er die Hand auf bie Lehne des Se 
legte, fühlte er fih brennen: die Königin wa 
läffig anf ihrem Sige zurüdgeworfen; bie Fin 
jungen Mannes hatten die Hände von Marie 
nette geftreift. 
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xl. 
Der Suffren. 


Gewohnheiten des Hofes war das Ge⸗ 
XV. und dem Grafen d'Artois getrens 
ırden. ‚ 
mußte, zu welcher Stunde und wie Herr 
mmen foflte. 

hatte fein Spiel für den Abend ange⸗ 


Ubr trat er mit den Prinzen und Prin- 
Familie ein. 

n führte Madame Royale, die erft fies 
var, bei der Hand. 

haft war zahlreich und glänzend. 

er Praliminarien ser Berfammlung, in 
», wo Sedermann Plag nahm, —2* 
»Artois ſachte der Königin und ſagte 


hweſter, ſchauen Sie umher.“ 

‚ich Schaue.” 

ı Sie?“ 

n ließ ihre Blicke im Kreife umber: 
ıchte die Maflen, fondirte die leeren 
riederte, als fie überall Freunde, überall 
‚ worunter Andree und ihr Bruder: 
ngenehme und befonders fehr befreuns 


Sie nicht, wen wir haben, meine Schwe⸗ 
e, wer ung fehlt.“ . 
meiner Treue mahr!” rief Marie Ans 


d'Artois lachte. 

abweſend,“ fagte die Königin. „OB! 
nmer fo fliehen machen?“ " 
Scherz währt nur ine, Monfteur 
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ift an die Barriere von Fontainebleau abgege 
den Bailli von Suffren zu erwarten.” 

„Dann fehe ich nicht ein, warum S 
mein Bruder.“ 

„Sie fehen nicht ein, warum ich lache? 

„Allerdings, wenn Monfleur den Bailli 
fren bei der Barriere erwartet, fo iſt er feine 
gewefen, denn er wird ihn zuerft fehen und ! 
mann beglüdwünfchen.“ 

„Ah! liebe Schwefter,” entgegnete der Prit 
„Sie haben einen fehr Fleinen Begriff von unfe 
matie. Es ift wahr, Monfteur hat fih an bie 
von Fontainebleau begeben, um ben Bailli 
ten, aber wir haben Jemand, der ihn auf di 
von Billejuife erwartet,” 

„Wahrhaftig?” 

„Sy daß fih Monfleur allein an der 
durchkälten wird, indeß auf einen Befehl dı 
Herr von Suffren, Paris umfahrend, unmitt 
Berfailles Eommt, wo wir ihn erwarten.” 

„Das iſt vortrefflich ausgedacht." 

„Nicht ſchlecht, und ich bin ziemlich zufi 
mir. Machen Sie ihr Spiel, meine Schwer 

Es waren in diefem Augenblid im 
wenigftens hundert Perfonen vom höcdhften R 
von Sonde, Herr von Penthievre, Herr d 
mouille, die Prinzeffinnen. 

Der König allein bemerkte, dag der Bra 
die Königin lachen machte, und um ein wenig 
Eomplot Theil zu nehmen, fandte er ihı 
äußerft bezeichnenden Blick zu. 

Die Nachricht von der Ankunft des Co: 
von Suffren hatte fi, wie wir gefagt, nid 
tet, und dennoch hatte man eine Art von Ah 
über den Geiſtern fchwebte, nicht unferbrüde 

Man fühlte etwas Verborgenes, was ı 
etwas Neues, was fich erfchließen follte; es 
unbefannies Intereſſe, das fich durch dieſe gi 
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e, wo das geringfte Ereigniß Wichtigkeit 
fobald der Herr die Stirne gefaltet Hat, um 
(ligen, oder den Mund bewegt, um zu lächeln. 
König, der um einen Sechs⸗Livres⸗Thaler zu 
flegte, um das Spiel der Prinzen und ber 
6 Hofes zu mäßigen, ber König bemerfte 
iß er Alles, was er an Geld in der Taſche 
ıf den Tifch legte. 

z ihrer Rolle ſich Hingebend, ging die Königin 
zu Werke und lodte die Aufmerkſamkeit des 
mrch den Eifer ab, mit dem fie ihr Spiel 


ipp, der zu ber Partie zugelaffen war und 
r; feiner Schwefter gegenüber haite, verfchlang 
einen Sinnen zugleich den unerhörten, Stau⸗ 
enden Eindruck dieſer Gunft, bie ihn unver⸗ 
ieder erhigte. 
Morte feines Vaters Famen ihm wieder In’s 
iß. Er fragte fih, ob ber Breis, ber drei 
Regierungen von Bavoritinnen gefehen, nicht 
ganz genau bie Befchichte der Zeiten und ber 
enne. 
fragte fih, ob der Puritanismus, der eine 
'eit mit der religtöfen Anbetung hat, nicht 
herlichfeit mehr Dr die er aus entfernten 
mitgebracht. 
: die fo poetiſche, fo ſchöne, gegen ihn fo 
iche Königin nicht im Ganzen nur. eine furdts 
nette, gierig, eine Leidenfchaft mehr in ihren 
ngen zu befefigen, wie ein Entomologe ein 
ver einen Schmetterling mehr in feinem‘ Käfts 
fligt, ohne fih darum zu befümmern, was das 
ier leidet, deffen Herz eine Nadel, durchſticht? 
dennoch war die Königin feine gewöhnliche 
ein alltäglicher Charakter, ein Blick von ihr 
etwas, von ihr, die nie einen Blid fallen 
ie das Gewicht davon zu berechnen. ' 
igny, Baudreuil,“ wiederholte Philipp, „has 
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ben die Königin geliebt, und find von ihr gel 
den. Oh! warum ift biefe Berleumbung | 
warum dringt nicht ein Lichtftrahl in diefen 1 
grund, den man ein Frauenherz nennt, und 
tiefer ift, wenn er das Herz einer Königin I 

Und als Philipp diefe zwei Namen gen 
feinem Geiſte hin und hergeworfen hatte, ei 
am Ende des Tifches die Herren von Go 
Vaudreuil, die durch eine feltlfame Laune de 
die Augen auf einen andern Punft gerichtet, 
wo ſich die Königin befand, ſorglos, um nid 
vergeßlih, neben einander faßen. 

Philipp fagte fi, diefe zwei Menſche 
unmöglich geliebt haben und fo ruhig fei: 
worden fein und fo vergeflen haben. OB! 
Königin ihn liebte, er würde vor Glüd n 
werben; wenn fie ihn vergäße, nachdem fie il 
er würde fi) vor DBerzweiflung tödten. 

Bon den Herren von Coigny und Vaud— 
er zur Königin Marie Antoinette über. 

Und befländig träumend befragte er dief 
Stirne, diefen fo gebieterifchen Mund, diefen 
ſtaͤtiſchen Blid; er verlangte von allen den 
ten diefes Weibes. die Gnthüllung des Ge 
der Königin. 

„Dh! nein! Berleumdungen, nichts ale 
dungen alle diefe fchwanfenden Gerüchte, 
Bolt in Umlauf zu fommen anfingen, und 
Snterefien, die Gehäfligfeiten oder die Intr 
Hofes allein ihre Haltbarkeit verliehen.“ 

Philipp war fo weit in feinen Betracht 
fommen, als es drei Viertel auf acht Uhr 
der Barden fchlug. 

In diefem Saale erfchollen haflige Schr 
Kolben der Gewehre ſtieß auf die Platten. 
räufh von Stimmen erregte, dur die ı 
geöffnete Thüre eindringend,, die Aufmerkia 
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‚um befler zu Hören, ben Kopf zurückwarf, 
r Fenigin ein Zeichen machte. 
egriff die Andentung und hob die Sitzung 


Spieler raffte, was er vor fih Hatte, zus 

m wartete, um einen Entichluß zu fan. 
in den ißrigen errathen Ließe, 

nigin ging in den großen Empfangſaal. 

mig war vor ihr dahin grlommen. 

jutant von Herrn von Gaftries, dem Mas 

‚ näherte fi dem König und fagte ihm 

orte in’s Ohr. 

erwieberte der König, „gehen Sie." 

a er gegen die Königin gewendet bei: 

ge u . 

—**— ſeinen Nachbar mit dem Blick, denn 

zeht gut” gab den ſaͤmmtlichen Anweſenden 


en. 
y trat der Marſchall von Eaflries in ben 
prach laut: 
t Seine Majeſtät den Herrn Bailli von 
r von Toulon ankommt, zu empfangen ?“ 
fem, mit lauter, triumphirender, freubiger 
Sgefprochenen Namen entfland ein unauss 
Tumult in der Berfammlung. 
win ‚Herr, mit großem Vergnügen,“ ants 
önig. 
ın Gaftries ging hinaus. on 
) beinahe eine Bewegung in Mafle gegen 
tatt, durch welche Herr von Baftries vers 
yar. 
» Sympathie Franfreichs für Herm von 
erflären, um das Intereſſe begreiflich zu 
8 ein König, eine Königin, Prinzen von 
Geblüt in den Genuß der Gritlinge eines 
Herrn von Suffren festen, werben wenige 
gen. Suffren ift ein wefentlich fragzöflfger 
Turenne, wie Gatinat, wie Jean Bart. 
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Seit dem Kriege mit England, oder vielmı 
der legten Periode der Kämpfe, die dem Fried 
hergegangen waren, hatte der Herr Commande 
Suffren fieben große Seefchlachten geliefert, ob 
Niederlage zu erleiden; er hatte Trinquemale um 
delour genommen, die franzöfifchen Befitzungen q 
das Meer gefäubert und den Nabob Hayder 
lehrt, daß Zranfreih die erfte Macht Europa 
hatte mit der Ausübung des Seemannsgewer 
ganze Diplomatie eines feinen und reblichen 
händlers, die ganze Tapferfeit und die ganze 
eines Soldaten, die ganze ‚Gewohnheit eines 2 
firators in Verbindung gebradt. Kühn, unerr 
ftolz, wenn es ſich um die Ehre der franzöftfchen 
handelte, hatte er zu Waffer und zu Land bie ( 
der dergeftalt ermübet, daß es dieſe Huffärtige 
leute nie wagten, einen begonneneu Sieg zu 
den, oder einen Angriff auf Suffren zu ve 
wenn der Löwe feine Zähne zeigte. 

Dann, nah dem Treffen, in dem er fetı 
mit der Sorglofigfeit des legten Matrofen pre 
ben, hatte man ihn menſchlich, großmüthig, m 
geliehen s es war das Mufterbild eines Seemant 
ein wenig vergeflen feit Sean Bart und Duguay-! 
Franfreich im Bailli von Suffren wieberfand. 

Mir wollen es nicht verfudhen, die gerän 
Begeifterung zu fchildern, welche feine Anfunf 
den zu biefer Gefellfhaft in Berfatlles zufam 
rufenen Edelleuten hervorbrechen machte. 

Sufften war ein Mann von fehsundfünfzt 
ren, ftarf, kurz, mit feurigem Auge und leichte: 
Geberde. Behende Ivop feiner Beleibtheit, majı 
troß feiner Gefchwindigfeit, trug er flolz feine 
oder vielmehr feine Mähne; wie ein Menſch, 
wohnt ift, aller Schwierigfeiten zu fbotten, E 
das Mittel gefunden, ſich in feiner Poſtchaiſe ar 
und frifiren zu laflen. 

Gr trug einen blauen, golbgeflidten Rod 
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zoihe Wefte und blaue Beinkleider, und hatte den mis 
Utaäͤriſchen Kragen beibehalten, auf dem fih fein mäch⸗ 
x tiges Kinn wie die nothwendige Ergänzung feines 
= teloffalen Kopfes rundete. 
_ Als er in den Eaal der Garden eintrat, fagte 
u Jemand ein Wort zu Herrn von Caſtries, der unges 
r buldig auf und abging, und alsbald rief diefer: 
“. „Herr von Suffren, meine Herren.” 
>» Sogleidy fprangen die Garden nach ihren Mouss 
z guetons und ftellten fi von jelbft in Linie auf, ale 
= hätte es ſich um den König von Frankreich gehandelt, 
iz, und fobald der Bailli vorüber war, formirten fie fich 
en tn guter Ordnung zu vier und vier, gleihfam um ihm 
ale Geleite zu dienen. 

Er drüdte Herrn von Caſtries die Hand und fuchte 
ihn zu.umarmen; doch der Marineminifter fchob ihn 
fanft zurück und fprad: 

„Rein, mein Herr, nein, ich will des Glücks, 
Sie zu umarmen, den erflen Semand, der deſſen wür⸗ 
diger ift, als ich, nicht berauben.“ ' 

Und auf diefe Art führte er Herrn von Suffren 
bis zu Ludwig XVI 

„Herr Bailli ,” rief der König ganz ftrahlend, fo= 
bald er ihn erblickte, „Seien Sie in Berfailles will: 
fommen. Sie bringen dahin den Ruhm, Sie bringen 
Alles, was die Helden ihren Zeitgenoflen auf Erden 

eben. Ich jpreche nicht von der Zufunft, das ift Ihr 
igentbum. Umarmen Sie mid, Herr Bailli.” 

Herr von Euffren hatte das Knie gebeugt, der 
König hob ihn auf und umarmte ihn fo Berzlich. daß 
ein langes Beben der Freude und des Triumphes die 
ganze Berfammlung durdlief. 

Ohne die dem König fehuldige Achtung würden 
alle Anwefenden in Bravos und Beifallrufen ausge: 
brochen fein. 

- Der König wandte fich gegen die Königin und ſprach: 

„Madame, das Ht Herr von Suffren, der Sieger 


er? 


r sy 18 
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von Tringuemale: und Gonbelour, ber S 
ferer Nachbarn, der Engländer, mein Je 

- „Mein Herr,“ fagte die Königin, „ich 
fein Lob zu fpenden. Erfahren Sie nu 
feinen Ranonenfhuß für den Ruhm Fre 
tban haben, ohne daß mein Herz vor ] 
und Dankbarkeit für Sie gefchlagen.“ 

Die Königin hatte kaum geendigt, « 
der Graf d'Artois mit feinem Sohne, 
von Angouleme, näherte und zu dieſem f 

„Mein Sohn, Du fiehft einen Heli 
ihn wohl an, das ift eiwas Seltenes.“ 

„Monfeigneur,“ antwortete ber junge 
Pater, „kürzlich las ich die großen Männer ı 
aber ich fah fie nicht. Ich danfe Ihnen, 
Herrn von Suffren gezeigt haben.“ 

Ge erhob fih ein Gemurmel um t 
Der Knabe konnte wahrnehmen, daß er ı 
fagt Hatte, das bleiben würde. 

Der König nahm Herrn von Suffre 
Arm und ſchickte fih an, ihn in fein Cal 
men, um mit ibm über feine Reife und | 
tion zu ſprechen. 

err von Suffren leiftete aber einer 
vollen Widerſtand und fprady: 

„Site, wollen Sie mir erlauben, ba 
Kät fo viel Güte für mid hat... .“ 

Dr rief der König, „Sie wünſche 
Suffren ?* . 

Sire, einer meiner Difiziere hat eüı 
zen Fehler egen die Disciplin begang 
dachte, Eure Majeftät allein könne der Rid 
Sache fein.“ 

„Sb! Herr von Suffren, ich hoffte 
* werde eine Gunſt und nicht eine B 
treffen.“ 

„Sire, Eure Majeftät wird, wie ich 
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hun ſoll.“ 


Ich höre.“ | 

„Bei dem lebten Gefecht commandirte der Offizier, 
on dem ich fpreche, den Severe.“ 

Dh! das Schiff, das die Flagge ri,“ fagte 
r König, die Stirne faltend. - 

„Sire, der Kapitän des Severe hatte in der That 
ine Flagge geſtrichen,“ antwortete Herr von Sufften, 
und ſchon ſchickte Sir Suguee ‚ der englifche Admiral, 
in Boot ab, um die Prife mit feinen Leuten zu be- 
tannenz als aber ber Lieutenant des Schiffes, der bie 
‚anonen des Zwiſchendecks überwadhte, wahrnahm, daß 
as Feuer aufhörte, und den Befehl erhielt, die Kas 
onen fchweigen zu lafien, flieg er auf das Verdeck; er 
ih, daB die Flagge geftrichen und ber Kapitän fich zu 
geben bereit war. Ich bitte Eure Majeflät um Ver⸗ 
eihung, Site, aber bei dieſem Anblick empörte ſich Alles, 
as er von franzöſiſchem Blut in ſich Hatte. Er nahm 
ie Flagge, die fi im Bereiche feiner Hand fand, 
riff nach einem Hammer, befahl das euer wieder zu 
eginnen und nagelte die Flagge über den Wimpel. 
Jurch diefes Ereigniß, Sire, wurde der Severe Eurer 
Rajeftät erhalten.” 

„Gin fhöner Zug,“ fagte der König. " 

„Eine wadere Handlung,“ ſprach die Königin. 

„sa, Sire, ja, Madame: aber eine fehwere Res 
ellion gegen die Disciplin. Es war der. Befehl vom 
tapitän gegeben, der Lieutenant mußte gehorcdyen. Ich 
itte Sie um Begnadigung dieſes Offiziers, Site, ich 
itte Sie nm fo dringender darum, als es mein Neffe iſt.“ 

„Ihr Neffe!“ rief der König, „und Sie haben mir 
ichts davon geſagt?“ 

„Dem König, nein; doch ich Hatte die Ehre, dem 
ſerrn Marine: Dinifter meinen Bericht zu machen und 
rfuchte ihn dabei, Eurer Majeſtät nichts zu fagen, 
evor ich die Begnabigung des Schuldigen erlangt hätte,“ 

„Bewilligt! bewilligt!“ rief der-König, „und ich 
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verſpreche zum Boraus meine Br 
ciplinwibrigen, ber fo bie Ehre 
Könige von Franfreih zu räden 
hätten mir biefen Offizier vorfellen 

„Er ift bier,“ jeberte Heri 
da Eure Majeät erfuubb. „.* . 

Dann fi ummwendend: " 

„Nähen Sie fh , Herr von 

Die Königin bebie, biefer Nar 
Geiſie eine Erinnerung, welche zu 
verwifcht zu fein. 

Da trennte fih ein junger £ 
‚Herrn von Suffren gebildeten Grud 
lich vor den Augen bes Kanon. 

Ganz bei — von ber Im 
That, hatte die Königin ihrerfeitt 
madt, um dem jungen Mann eni 

Aber beim Ramen, beim d— 
den Here von Sufften dem König 
fiehen, erbleihte und gab ein 
von Rd. 

Fräulein von Taverney erbleic 
voll Angft die Königin an. 

Dfme etwas zu fehen, ohne 
ohne daß fein Geſicht irgend ein 
als die Ehrfurcht ausprüdte, verl 
Charny vor dem König, ber ihm ' 
reichte, dann kehrte er be ven 
den gie en Biden Ye Ba 5 
der —9— , die ihn gecäni 
ten zud’mit Gämeigeleien — 

Da trat ein Mugenblid des 
der Kafregun ein, in dem m! 
die Königin lächelnd und uneutſch 
dem bie Bewegteit ber ı iR ı 
unruhig und befragend je - mat 

nf! anfl“ fagte tur w 
Eie, Herr vom Suffren, k 
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n; ich fterbe vor Verlangen, Sie zu hören und Ihnen 
beweiſen, wie viel ich an Sie gedacht habe.“ 
„Sire, fo viel Guͤte...“ 

S6 Sie werden meine Karten fehen, Herr Bailli, 
e werben jebe Phaſe Ihrer Erppidition zum Boraus 
cch meine Sorgfalt erratgenÄehen. Kommen Sie, 
nmen Sie.” 

Nachdem er hierauf ‚ Heren von Suffren mit fi 
tziehend, einige Schritte gemacht hatte, wandte er 
) Pe gegen die Königin um und fagte: 

Dh! Madame, ich laſſe, wie fie wifien, ein Schiff 
n hundert Kanonen bauen, ich babe meine Anficht 
er den Namen, den es befommen full, geändert; flatt 
zu nennen, wie wir gefagt haben, nicht wahr, Mas 


" Marie Antoinette, die fi wieder ein wenig ge⸗ 
Bt hatte, griff den Gedanfen des Königs im Fluge 
f und antwortete: 

„sa, ja, wir nennen es den Suffren, und ich 
de mit dem Herren Bailli die Pathin fein.“ 

Bis dahin zurüdgehaltene Rufe: Es lebe ber 
znig! es lebe die Königin! brachen mit Gewalt hervor. 

„Es lebe der Suffren!" fügte der König mit 
oßer Zartheit bei, denn Niemand konnte in Gegen— 
ırt des Königs fo rufen: Es lebe Herr von Sufften! 
ihrend die aͤngſtlichſten Beobachter der Gtiquette 
jen Fonnten: „Es lebe das Schiff Seiner Majeftät!” 

„Es lebe der Suffren!“ wiederholte die Berfamm: 
ag "voll Begeifterung. 

Der: König machte ein Zeichen des Danfes dafür, 
ß man: feine Gedanken fo gut begriffen, und führte 
ı Bailli mit fi fort. 
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Herr von Charuy. 


Sobald der König verſchwunden, gruppirte 
Alles, was im Saale von Prinzen und Prinzeſſu 
war, um bie Königin. 

Der Bailli hatte feinem Neffen durch ein Zeh 
zu warten befohlen, und nach einer Berbeugung, W 
Gehorfam andeutete, war diefer in der Gruppe, 
wir ihn gefehen, geblieben. 

Die Königin, welche mit Andree mehrere be 
nende Blicke gewechfelt hatte, verlor den jungen 
beinahe nicht mehr aus dem Auge, und fo oft fle 
anfchaute, fagte fie zu ſich felbft: 

„Er ift es, es läßt ſich nicht bezweifeln.“ 

Morauf Fräulein von Taverney mit einer | 
tomime antwortete, die der Königin feinen Im 
übrig laflen follte, denn fie bezeichnete: 

„Dh! mein Gott, ja, Madame; er ift es, er! 
ganz gewiß.“ 

Philipp bemerkte, wie gejagt, bie Bewegthei 
Königin; er ſah fie und fühlte, wenn nicht die Urf 
doch wenigftens den unbeitimmten Sinn davon. 

Nie täufcht fich derjenige, welcher liebt, über 
Eindruck von derjenigen, die er liebt. 

Er errieth alfv, die Königin fei von einem 
famen, geheimnißvollen, Jedermann, fie und Jı 
ausgenommen, unbefannten @treigniß betroffen wo 

Die Königin Hatte wirklich die Haltung ver 
und eine Zuflucht Hinter ihrem Fächer gefucht, fe 
gewöhnlich aller Welt die Augen niederichlagen ma 

Während ſich der junge Mann fragte, worauf 
Bewegtheit der Königin binauslaufen würde, ' 
rend er bie Grfichter ber Herren von Coigny 
Baudreuil zu fundiren ſuchte, um ſich zu verficher: 
fie feinen Antheil an diefem Seheimnik hätten, aı 


f 
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iß fie fih ganz gleichgültig mit Herren von Haga 
ielten, der nach Berjailles gelommen war, um 
lufwartung zu machen, trat ein Mann im maje- 
en Gardinalsgewand, gefolgt von Officianten 
rälaten, in den Salon, in dem man fi befand. 
ie Königin erfannte Herrn Louis von Rohan, fie 
n von einem Ende des Saale am andern, und 
ſogleich den Kopf ab, ohne fih nur die Mühe 
en, das Falten ihrer Sirne zu verbergen. 

er Prälat durchfchritt die ganze Berjammlung, 
iemand zu grüßen, und ging gerade auf die Koͤ⸗ 
m, vor der er fi mehr als ein Weltmann, der 
au, denn als ein Unterthan, der eine Königin 
verbeugte. 

ınn richtete er ein äußerfi galantes Eompliment 
e Majeftät, doch fie wandte faum den Kopf um, 
Ite ein paar eisfalt ceremunielle Worte und febte 
head mit Frau von Lamballe und Frau von 
ae fort. 

rt Prinz Louis fchien den fchlechten Empfang’ 
rigen nicht bemerkt zu haben. Er beendigte feine 
gungen, drehte fi) ohne Haft um und wandte 
t aller Anmuth eines volllommenen Hofmanne 
sdames, die Tanten des Königs, mit denen er 
ıge unterhielt, in Betracht daß ihm fraft des 
fe üblichen Schaufelfpiels hier ein ebenfo wohl- 
er Empfang zu Theil wurde, als der der Kö: 
ifig gewefen war. 

er Bardinal Louis von Rohan war ein Mann 
Kraft des Alters, von impofanter Geſtalt und 
zaltung; feine Züge drüdten Berfland und 
mtb aus; er hatte einen feinen, bedachtſamen 
und eine bewunderungswürdige Hand; feine 
mtblößte Stirne deutete den Mann des Vergnü⸗ 
ber den Mann der Studien an und bei dem 
ı von Rohan fand fich wirklich das Cine und 
dere. 

war ein Mann, dem die Frauen huldigten, 
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welche die Salanterie ohne Geckenhaftig 
Geräufch liebten; man führte feine Frei 
und er hatte wirklih das Mittel gefun 
einem Einkommen von fehzehnmalhundert 
für arm zu halten. 

Die Königin liebte ihn, weil er gelı 
Königin haßte ihn im Gegentheil. 

ie Gründe diefes Hafles find nie < 
geworden, aber fie unterliegen zwei Art 
mentaren. 

Einmal follte der Prinz Louis ale: 
Wien, wie man fagte, dem König Lubi 
Maria Therefia Briefe voll Ironie gqefd 
bie Marie Antoinette diefem Diplomat 
verzeihen fünnen. 

Sodann, und dies ift menfchlicher 
wahrfcheinlicher,, fullte der Botfchafter 
auf die Heirath der jungen Erzherzog 
Dauphin an den König Ludwig XV., d 
laut bei einem Abendbrod bei Madame : 
gelefen, gewiſſe, für die Eitelkeit der dan 

ern jungen Frau feindliche befondere Umſt 
en haben. 

Diefe Angriffe Hätten Marie Antoinet 
bie fich nicht öffentlich als Opfer derfelb: 
fonnte, und fie hätte. gefhiworen, den U 
oder fpäter dafür zu beftrafen. 

4 Darunter fand fih natürlich eine gı 


ntrique. 

Die Botfchafterftele in Wien war 
Bretenil zu Gunſten von Herren von Ro 
worden. 

Zu ſchwach, um offen gegen den Pri 
pfen, hätte Herr von Bretenil dann ba 
was man in ber Diplomatie Geſchickl 
&r Hatte ſich die Abichriften ober fogar bi 
des Prälaten, der damals Botſchafter iı 
fhafft, und die wirklih von dem Prälaı 
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Meufte durch bie Jeindſeligkeiten gegen bie Kaijerlich 
Meeichifche Familie aufwägend, in ber Dauphine einen 
Sunbesgenoflen gefunden, der entſchloſſen, eines Tage 
en Herrn Prinzen von Rohan zu runde zu richten. 

Diefer Haß brütete dumpf bei Hole fort und 
achte die Stellung des Cardinals fehr fchwierig. 

So oft er die Königin fah, hatte er ben eiflgen 

fang zu ertragen, von dem wir einen Begriff ge- 
eben haben. - 

Do über die Beratung erhaben, war er nun 
irklich Hark oder riß ihn ein unwiderftehliches Gefühl 
Im, feiner Feindin Alles zu verzeihen, verfäumte Louis 
Du Rohan feine Belegenheit, fid) Marie Antoinette zu 
übern, und hiezu fehlte es ihm nicht an Mitteln: 
onis von Rohan war Großalmofenier des Hofes. 

Nie hatte er fidy bellagt, nie hatte er fidh gegen 
emand ausgeſprochen. Bin Keiner Kreis von Freun⸗ 
u, unter denen man den Baron von Planta, einen 
wifchen Dffizier, feinen innigen Bertrauten, auszeich⸗ 
ste, diente dazu, ihn über die königlichen Zurüd: 
oßungen zu tröften, wenn die Damen des Hofes, die 
Hp im Bunfte der Strenge gegen den Cardinal nicht 
le nach dem Muſter der Königin richteten, dieſes glück⸗ 
he Reſultat nicht bewerkſtelligt hatten. 

Der Cardinal war wie ein Schatten über das 
chende Gemälde hingezogen, das in der Einbildungs- 
aft der Königin fpielte. Kaum hatte er fich entfernt, 
3 fih Marie Antoinette wieder erheiterte und zur 
aus Bringeffin von Lamballe fagte: 

„Wiſſen Sie, daß die That diefes jungen Offiziers, 
8 Neffen von Herren Bailli, eine der merfwürbdigften 
fes Krieges in? Wie heißt er doch?“ 

“be von Charny, glaube ich," antwortete die 
:inzeifin. 

ann fich gegen Andree umwendend, Tragie fe: 

„IR es nicht fo, Fräulein von Taverney?“ 

- „Eharny, ja, Eure Hoheit,“ erwiederte Andece. 
Dad Halöband der Königin. . 43 
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„Herr von — fuhr die Königin get „ 
uns diefe Epifode felbft erzählen, ohne daß er di 
einzigen Umftand übergehen darf. Man ſuche ihm, 
er noch Hier?“ 

Ein Offizier ging eiligft weg, um ben Befehl 
Königin zu vollziehen. 

In demfelben Augenblid, da fie umberfchaute, 
wahrte fie Philipp, und ungeduldig wie immer, xiel 
ihm zu: 

’ Gere von .Taverney, fehen Sie doch nad.” 

Philipp erröthetes vielleicht dachte er, er. 5 
dem Wunſche feiner Fürſtin zuvorkommen müffen. 
ſchickte ſich alſo an, den glüdlichen Offizier aufzufnd 
den er feit feiner Vorftellung nicyt mit dem Auge 
laſſen hatte. 

Das Suchen war ihm daher ſehr leicht. 

Herr von Charny kam nach einem Augenblid | 
fchen den zwei Boten der Königin, 

Der Kreis erweiterte fi) vor ihm; die Kom— 
fonnte ihn nun mit größerer Aufmerffamteit prä 
als ihr dieß am Abend zuvor möglich gewefen waı 

Es war ein junger Mann von fiebenundzwaı 
bis achtundzwanzig Jahren, von ſchlankem, gera 
Wuchs, mit breiten Schultern und vollkommenem 8 
Sein feines und zugleih fanftes Geficht nahm ei 
feltiamen Charafter von Energie an, fo oft er 
großes blaues Auge mit dem tiefen Blick erweite 
er war, was zum Grflaunen bei einem Mann, der ' 
zuvor die Kriege in Indien mitgemadt, ebenfo % 
von Teint, als Bhilivp braun. Bon einer bewu: 
rungswürdigen Zeichnung fpielte fein nerviger 
in einer Binde, die minder glänzend weiß, als 
ſchöne Haut. 

Als er fi) der Gruppe näherte, in deren Miı 
punkt die Königin, hatte er noch auf Feine Weife fi 
gegeben, er kenne Fräulein von Taverney oder bie 
nigin ſelbſt. 

Umgeben von Offizieren, die ihn befragten 
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bflich antwortete, ſchien er. ver 15 zu haben, 
t einem König geſprochen, daß ihn eine Ras 


ſchaut. 

Hoͤflichkeit, dieſe —— waren ganz 

hn noch viel bemerkbarer für die Königin zu ' 

ide F zartfühlend war In Allem, was das 
etra 


von Charny hatte nicht nur Recht, vor An⸗ 
Brflaunen bei dem fo unerwarteten Anblick 
ı vom Fiacre zu verbergen. Es war bas 
iß von Klugheit unb zarter Biederkeit, wo 
: felb nicht wiffen au lafien, daß fie erfannt 


ir. 
lich und mit einer Schüchternheit von gutem 
gleichſam belaſtet geblieben, erhob 8 der 
Herrn von Charny nicht eher, als bis ihn 
n angeredet hatte. 
von Charny,“ fagte fie, „diefe Damen 
und es ift dieß ein ſehr natürlicher Wunſch, 
auch hege, diefe Damen wünſchen die Affaire 
es in allen ihren Einzelnheiten zu Tennen: 
rzählen Sie uns bas.“ 
ame,” erwiederte der Seemann unter einem 
Ufchweigen, „ich bitte Eure Majeftät flehent⸗ 
aus Bricheidenheit, fondern aus Leutfeligfeit, 
biefer Erzählung freizuſprechen; was ich ale 
des Severe gethan habe, gedachten zu gleis 
wie ich zehn Offiziere, meine Kameraden, 
ch Schritt zuerfi ger Ausführung, das iſt mein 
rdienft. Denn was gefchehen if, die Wich⸗ 
er an Ihre Majeftät gerichteten Erzählung 
nie, Madame, das ift unmöglih, und Ihr 
h ‚ Ihr Königliches Herz befonders, wirb 
en.“ 


Commandant des GSevere if ein braver 
der an diefem Tag den Kopf verloren hatte. 
ame, Sie müßten «8 bie MRutighen fagen 
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hören, man ift nicht alle Tage tapfer; er brauchte zeha 
Minuten, um fi zu erholen; unfer Entſchluß, um 
nicht zu ergeben, hat ihm die Friſt verliehen und ver 
Muth ift bei ihm wiebergefehrt; von diefem Augenbild 
war er der Tapferſte von uns Allen; barum beichiwitt 
ih) Eure Majeſtät, das Verdienſt meiner Hanbium 
nicht zu übertreiben, das wäre eine @elegenheit, be 
armen Sffigier nieberzufchmettern, ber jeden Tag bei 
Vergeſſen einer Minute beweint.“ 

„But, gut,“ fagte die Königin, gerührt unb fire 
lend vor Freude, da fie das günſtige Gemurmel Gare, 
das die edelmüthigen Worte des jungen Offizier m 
fie ber hervorgerufen hatten, „gut, Herr von Cha 
Sie an ein redlicher Mann, als einen folgen fan 
ih Sie.” 

Bei diefen Worten erhob der Offizier das Haupt; 
eine ganz Iugenblice Röthe bepurpurte fein Antlig; 
feine Augen gingen mit einer Art von Angft von ber 
Königin zu Andree über. Er befürchtete, den Aublik 
diefer fo edelmüthigen und inihrem Edelmyth fo [hä 
ternen Natur. 

Herr von Charny war in der That noch nidl 
beim Ende. 

„Denn,“ fuhr die unerfchrodene Königin fort, 
„denn es ift gut, daß Sie Alles wiffen, daß Betr yon 
Charny, diefer junge Offizier, der fich geſtern erſt aus⸗ 
gefchifft, diefer Unbekannte, uns fehr befannt war, eße 
er und heute Abend vorgeftellt wurbe, und daß er aflen 
Srauen befannt zu fein ugb von allen bewundert zu 
werden verdient.“ 

Man fah, dad die Königin ſprechen, daß fle eine 
Geſchichte erzählen wollte, aus der Jeder einen kleinen 
Scandal, ein fleines Beheimniß auflefen fonnte. Ran 
bildete einen Kreis, man horchte, man draͤngte fi 
zufammen. 

„Meine Damen,” fprady die Königin, „ſtellen Gie 
fih vor, daß Herr von Charny ebenfo na Rtig gegen 
die Damen if, als unbarmherzig gegen bie Engländer. 


erjäßtt, bie 
— größte et 


der ler. 
— nuh ie 0 
gen fie gerlchtet waren, 
—— 
seen, imäre er PH 


ache verhält,“ fuhr die 
eh Belannifhaft 
n in ein Gebränge ges 
fahr, Herr von Gharny 
ig ober vielmehr glüd- 
5 die Denge auf bie 
a, ohne fie zu kennen, 


Ri N 
iete Re ehe weit, ih 


wa: wnıe anuymu uöerireibt,“ enigeguete 
und berußigt durch die Sendung, die Die Er⸗ 
genommen, Herr von Eharny. 
. , fo fagen wir fünf Meilen und ſyrechen wir 
* — —8 — Mi ‚Oral v’Artois, der 
ylagii in das Gefpräch mifhte. 
. }, mein Bruder,“ fuhr bie Königin fort; „das 
babei aber war, baß Herr von Gharny nit 
mal ben Namen der zwei Damen zu erfahren fachte, 
er dieſen Dienft geleiftet hatte, daß er fe an ber 
Eiche, die fie ihm bezeidgneten, abfepte, daß er Ah 
lernte, ohne nur ben Kopf umzuwenden, fo daß fie 
kinem fdägenden Händen enifamen,. ohne and nur 
!imen Angenbli beunruhigt worben zu fein.” 
Man fd-ie, man bewunberte. jaray wurde von 
Damen zugleich mit Gomplimenten überfdüttet. 
uRiät 1 br, das if fhön?“ enbigte Die Königin; 


„ein Ritter von ber Tafelrunde Hätte es nicht 
gemadt.” 

„Das ift herrlich!” rief der Chor. 

„Herr von Charny,“ ſprach bie Königin, 
König ift ohne Zweifel damit beichäftigt, daß er 
von Suffren, Ihren Oheim, belohnf; ich, n 
feits, möchte gern etwas für den Neffen diefes 
Mannes thun.” 

Sie reichte ihm die Hand. 

Und während Charny bleich vor Freude 
Lippen darauf drüdte, begrub fih Philipp blei 
Schmerz in die weiten Borhänge des Salons. 

Andree war ebenfalls erbleicht, und dennoch 
fie nicht errathen, was Alles ihr Bruder litt. 

Die Stimme des Grafen d'Artois brach 
Scene ab, welche fo intereffant für einen Beol 
gewefen wäre. 

„Ah! mein Bruder von Provence,” rief er; 
men Sie doch, mein Herr, fommen Sie; Sie 
ein fchönes Schaufpiel verfiumt, den Empfan 
Herrn von Suffren; es war in ber That ein 9 
blick, den die franzöftfhen Herzen nie vergeffe 
den. Wie, des Teufels, haben Sie was ver! 
mein Bruder, Sie, der vorzugswelfe pünftliche M 

Monfleur preßte die Lippen zufammen, grüf 
Königin zerfireut und antwortete mit einer Al 
phrafe. 

Dann fagte er leife zu Herren von Favras, | 
Gapitain ber Garden: 

„Wie kommt es, daß er in Berfailles ift 2“ 

„Ei! Monfeigneurt,” antwortete biefer, „ich 
mich das feit einer Stunde und habe es nod 
begriffen.“ 
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XIII. 
sdert Zouisd’or der Königin. 


wir uniere Lefer die Bekanntſchaft mit 
onen dieſer Geſchichte Haben machen ober 
ı, nachdem wir fie fowohl in das Fleine 
rafen d'Artois, ale in den Palaſt von 
XVI. eingeführt, wollen wir fie wieber 
der Rue Saint :&laube führen, in dem 
von Frankreich incognito erſchienen und 
m Taverney in den vierten Stod Binauf 


Yie Königin verfchwunden war, zählte 
Mothe, wie wir wiflen, wieder und wieder 
ndert Lonisd’or, die ihr auf eine fo wun⸗ 
vom Himmel zugefallen. 

ihöne Doppellouis von adyt und vierzig 
ıf dem armfeligen Tiſch ausgebreitet und 
n der Lampe ſtrahlend, durch ihre arifto- 
nwart Alles zu demüthigen fchienen, was 
en Dingen in ber elenden Dachſtube fand. 
ı Vergnügen, zu haben, fannte Frau von 
ı größeres, ale das, jehen zu laffen. Der 
chis für fie, wenn er nicht Neid erregte. 
ihr fchon feit einiger Zeit wibrig, ihre 
zur DVertrauten ihres Elends zu haben; 
daher, fie zur Bertrauten ihres Gluͤckes 


Frau Glotilde, die im Vorzimmer ger 
gab dem Licht der Lampe gefchidt eine 
9, daß das Gold auf dem Tifche glänzte, 
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hälterin machte einen Schritt in’s Zimmer, 


„Kommen Si hierher und 
von fa Motge bei: 
1} Ravame!“ tief bie 
und den Hals vorftredend: 
vi ie, waren beforgt wegen 
e 


„Ob! Madame, nie I 
gift Ih fragte die Fran 
AR len könnte, und da6 wu 
drei Monaten nichts erhalten 

„Blauben Sie, daß das 
bezablen. I“ 

„deine! Madame, wenn 
fo wäre ip reich für mein ı 

Fran von La Mothe 
die Acfeln mit einer Gebere 
rn und fes te: 

6 ii 





ein Oiit, voii 
mend” — is 
welche hr — eri· 
„Und wojn werben vw 
frage Fran, Cote. 
„3a Allem!“ 
weient! 
meiner Anfhtn  bah 
würden den u 
werden e 
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Diefer Grund fchlen überzeugend für Frau Clotilde, 
n fie wandte fih ber Thüre zu. 

„Hören Sie?" rief Iran von La Nothe. 

—8* es iR wahr,“ ſagte die Alte, „ich gehe, 

ehe.” ' 

Frau von La Mothe rich eilig bie fänfsig Dops 
louis vom Tiſch auf ihre Hand, warf fle in eine 
zublade, ſtieß diefe wieder zu und murmelte: 

„Dh! Borfehung noch ein Hundert Louisb’or.“ 

Diele Worte wurden mit einem Ausédruck fteptifcher 
rede gefprochen, der Voltaire lächeln gemacht hätte. 

Mittlerweile öffnete man die Thüre des Ruheplatzes 
» der Tritt eines Mannes wurde im erften Zimmer 


bar. 

Der Unbefaunte und Frau Elotilde wechfelten ein 
ıe Worte, ohne daß die Gräfin den Sinn davon 
ifaffen konnte. 

Dann ſchloß man die Thüre wieder, die Tritte 
Toren fi auf der Treppe und die Alte kehrte, einen 
fef in der Hand, zurüd. 

gie!" fagte fie, der Gebieterin den Brief 


end. 

Die Gräfin betradytete aufmerffam die Schrift, 
ı Umfchlag und das Siegel; dann fchaute fie empor 
b fragte: 

„Ein 

„sa, Madame,“ 

„Bas für eine Livrée?“ 

„Gr Hatte feine.” 

„Sin Bertrauter alſo?“ 


„Ja. 
„Ich kenne dieſes Wappen,“ ſprach Frau von La 
'othe, während fie das Siegel noch einmal anſchaute. 
Dann näherte fie diefes Siegel der Lampe und 


gie: 

„Roth mit neun durchbrochenen goldenen Rauten: 
er A: Roth mit neun durchbrochenen goldenen 
anten $" ZZ 
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Sie fuchte einen Augenblid in ihren Erin 
doch vergebene. 

„Sehen wir immerhin den Brief au,“ murı 

Und nachdem fie ihn forgfälkig geöffnet, 
Siegel nicht zu zerbrechen, las fie: 

„„Madame, die Perfon, an die Sie ein 
gerichtet haben, wird Sie morgen Abend befu 
es Ihnen angenehm, She Thüre für fie zu öf 

„Und das ift Alle 

Die Sri n —88 abermals ihr Gedaͤchn 

„SH habe an fo viele Berfonen geid 
fagte fie. 

„An alle Welt. 

„Sn bie Berfon, die mir antwortet, ein Mı 
eine Fra u? 
„Die Handſchrift befagt nichte ... unbeber 
eine mare Secretaͤrshandſchrift. 
Dieſer Styl? ein Brotectorfigl. .. flach u 

Dann wiederholte fie: 

„„Die ‚Berfon, an die Gie ein Geſuch 

en. 


„Sn diefer Phraſe liegt die Abficht, zu dem 
Es kommt gewiß von einer Frau.“ 
Sie fuhr fort: 
„Wird Ste morgen Abend beſuchen, ‚ar ei 
angenehm, Ihre Thüre für fie zu öffnen.” 
„Eine rau hätte gefagt: Wird Sie morge 
erwarten. 
„Do die Damen von geftern,- fie find ı 
fommen, und das waren vornehme Damen. 
„Reine Unterfchrift. 
Wer bat denn Roth mit neun durchb 
goldenen Rauten ? 
Dh!“ rief die Gräfin plößlich, „babe | 
den or verloren? die Rohan, bei Botı! 
ih habe an Herrn von Öuemende 
Herrn von Rohan geichrieben; der Bine von if 
wortet mir, das iſt ganz einfach. 
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„Do der Wappenfchild iſt nicht in vier Felder 
‚etheilt, der Brief ift vom Cardinal. 

„Dh! der Barbinal, diefer Balante, biefer Weiber: 
necht, diefer Ehrgeizige; er wird Frau von La Mothe 
iefuchen, wenn ihm Frau von La Mothe ihre Thüre 


et. 
„Gut! er mag ruhig fein, die Thüre wird ihm 
Wöffnet werben. ß 

„Und wann iſt das? Morgen Abend.“ 

Sie verſank in eine Träumerei. 

„Bine Dame vom 'Guten Werke, die hundert 
touisd’or gibt, kann in einer Dachſtube empfangen 
verden; fie kann auf meinem falten Boden frieren, 
te kann leiden auf meinen Stühlen, die fo hart wie ber 
Roft des heiligen Laurentius, abgefehen vom euer. 
Kber ein Kirchenfürft, ein Boudoirmann, ein Gebieter 
ver Herzen! Mein, nein, die Armuth, die ein folder 
Nimofenier befucht, braucht mehr Lurus, als gewiſſe 
Reiche haben.” 

Die Gräfin wandte fih nun gegen bie Haushäls 
erin um, bie ihr Bett vollends zurecht machte, und 
agte: 
„Frau Clotilde vergeffen Sie nicht, midy morgen 
rühzeitig zu weden.“ 

Um behaglicher denken zu können, bedeutete bie 
Sräfin hienady der Alten durch ein Zeichen, fie möge 
te allein laflen. 

Frau Blotilde fachte wieder das Feuer an, das 
man in der Afche begraben Hatte, um der Stube ein 
lenderes Ausiehen zu geben, fchloß die Thüre und 309 
ih in den Dachwinfel zurüd, wo fie ihre Lagers 
Rätte Hatte. 

Seanne von Valois wachte, fait zu fchlafen, bie 
anze Naht hindurch. Sie fohrieb mit dem Bleiſtifte 
beim Scheine der Nachtlampe Bemerkungen und ver: 
ſank erft, nachdem fie des kommenden Tages ficher war, 
gegen brei Uhr Morgens in die Ruhe des Schlummers, 
aus dem fie Frau GElotilde, welche faum mehr ale 
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fie geiäitafen hatte, mit dem erfleı 
erweckte. 

Gegen acht Uhr Hatte fie ihre 2 
die ans einem zierlichen feidenen Kl 
geihmadvollen Kopfputz beftand. 

Zugleich als vornehme Dame und 
Gauffirt, das Schönyfläfterchen auf dei 
bein, die geſtickte Militaire am Faufl 
eine Art von Karren von dem Blage 
dergleichen Locomotiven fand, nämlich 
VBontsaursGhour. 

Sie würde eine Sänfte vorgezo— 
da hätte man eine zu fern herholen w 

Der Karren, ein vollendeter Stul 
einem kräftigen Auvergnaten, erhielt * 
Gräfin nach der Place Royale zu fü 
den füblihen Arcaden in dem alten 
verlaffenen Hotels Meifter Fingret, 
Decorateur, wohnte, bei dem ältere un‘ 
zu billigem Preis für den Verkauf und 
zu finden waren. 

Der Auvergnat karrte raſch feine 
Aue Saint⸗Claude nad der Place Ro 

gehn Minuten nad ihrem Abg 
Gräfin bei den Magazinen von Meil 
wir fie fogleih in Bewunderung und 
fen in einer Art von Bandämonium fi 
ſtizziren fuchen wollen. 

Man flelle ih fünfzig Fuß laı 
breißi * breite Remiſen mit einer 
zehn Fuß vor; an den Waͤnden alle 
der Zeit der Regierung von Heinrich IV. 
am ben durch die Menge ber aufgehän 
verborgenen Deden, Kronleuchter mit 
an andgeftopfte Gidechfen, Kirchenlam 
Fiſche anfloßen. 

Auf dem Boden aufgebänfte Tep 
Meubles mit gebrehten Säulen, mita 
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kſchnißte Schenktifche von Eichenholz, Wandtiſche nach 
et Mode von Ludwig XV. mit vergoldeten Pfoten, 
Bopka’s mit rofa Damaſt oder Utrechter Sammet über: 

ı Ruhebetten, große lederne Lehnftühle, wie fie 

ally lichte, Schränfe von Ebenholz mit Füllungen 
-Melief und mefjingenen Stäbchen, Tifche von Bonle 
Blättern von Schmelz oder Porzellan, Triktrake, 
ſche mit völliger Ausrüftung, Commoden mit ein: 
Aegzter Arbeit von Inſtrumenten oder Blumen. 
3 gagerfläften von Rofenholz oder von Gichenholz 
tt Gdenden oder mit BaldachinsBorhängen von allen 
Ormen, von allen Deifins, von allen Stoffen ſich vers 
alfternd, fi) vermengend, fich verwühlend oder fi 
oßend in den Halbichatten der Remiſe. 

Klaviere, Spinette, Harfen, ägyptifche Klappern 
U einem Gueridon; der Hund Marlborougb andges 
ft und mit Augen von Samelg, 

Sodann Weißzeug von allen Qualitäten: Damens 
iber neben Sammetröden hängend, Degengriffe von 
tab, von Silber, von Perimutter. 

Hohe Leuchter, Portraits von Ahnherren und Ahn⸗ 
men, Bilder Grau in Örau, eingerahmte Stiche, und 
e die Nahahmungen von Bernet, wie fie damals in 
e Mode, von jenem Vernet, zu dem die Königin fv 
muthreich und fo fein fagte: 

„Entichieden find nur Sie allein, Herr Berne, 
Sranfreid) im Stande, den Regen und das fchöne 
etter zu machen.” 













XIV. 
Meiſter Fingret. 


Das ift es, was Alles die Augen und folglid die 
inbildungsfraft der wenig Begüterten in den Maga 
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| —* von Meiſter Fingret auf der Place 9 
ührte. 

’ Lauter Waaren, die nicht ganz neu wa 
das Schild redlich fagte, die fih aber, ver 
ander Werth gaben und am Ende eine viı 
| licyere Gefammtfumme berausftellten, als est 
| thigften Cinfäufer verlangt haben würben. 

Frau von La Mothe bemerkte erft, als 
trachtung aller diefer Reichthümer zugelaffen 
ihr in der Rue Saint⸗Claude fehlte. ‘ 

Es fehlte ihr ein Salon, um Sopha, 
und Bergeres zu enthalten. 

Ein Eveike immer, um Schränfe, Eta 
Anrichtetifch aufzunehmen. 

Ein Boudoir für die Zißvorhänge, die 
und die Yeuerfchirme. 

Mas ihr dann noch fehlte, Hätte ' 
Speifegimmer und Boudoir gehabt, das waı 
um die Meubles zu bekommen, bie fie in 
Wohnung ftellen follte. 

Dod mit den Tapezierern von Paris i 
leicht eine Hebereinfuntt zu treffen gewefen 
F haben nie fagen Hören, eine huͤbſche und | 
u fei auf der Schwelle einer Thüre geforben, 
. Öffnen zu laflen nicht vermocht. 

In Baris miethet man das, was man ' 
: und e6 find die Meublesvermierher, die da 
1 wort: „Sehen ift haben,” in Umlauf bracht 
| 





In der Hoffnung auf eine möglide D 
Frau von La Mothe, nachdem fie Maße gen: 
Auge auf ein Meuble von goldgelber Seid 
beim erften Anblick gefiel. 

Nie aber würde diefes Meuble, das 
E Stüden beftand, den geeigneten Raum 
) Stode der Rue Saint-Clause haben. 

. Um Alles zu ordnen, müßte man } 
Stock, beſtehend aus einem Borzimmer, ein 
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— einem kleinen Salon und einem Schlafzimmer, 
en. 

.So daß man im dritten Stock die Almoſen ber 

Ardinäle und im vierten die der Unterflügungsanftals 

in Empfang nehmen würde, das heißt im Lurus 

ie der Leute, welche MWohlthätigfeit aus Brahlerei 

en und in der Armuth die Befchenfe der mit Vorur⸗ 

Behafteten, die es nicht lieben, denjenigen zu 

‚ für welche es nicht Bebürfniß if, iu empfangen. 

Nachdem die Gräfin fo ihren Entfchluß gefaßt, 
@ndte fie ihre Augen nad der bunflen Seite ber Re⸗ 
tfe, nämlich nach der Seite, wo ſich die Reichthümer 
n glängendften boten, nad der Seite der Kryftalle, 
* Soldrahmen, der Spiegel. 

Sie fah Hier, die Müte in dei Hand, die Miene 

ebuldig und das Lächeln ein wenig verächtlich, das 
— eines Pariſer Buͤrgersmannes, der einen Schlüffel 

den zwei SBeigefingern feiner zwei durch die Nägel 
f einander befefligten Hände drehen ließ. 

Diefer würdige Auffeher der Gelegenheitswaaren 
ir Tein Anderer, als Herr Fingret, dem feine Commis 
x Befuch einer fhönen Dame gemeldet hatten. 

Man fonnte im Hofe diefelben Commis fehen, Turz 
db eng in Bure und Gamelvt gefleidet, ihre Kleinen 
aden unter etwas lachenden Strümpfen in ber Luft. 
le waren beichäftigt, mit den älteren Meubles 
» minder alten zu reflauriren, oder beſſer gefagt, 
ophas, Lehnftühle und antife Bolfter zu plündern und 
8 Roßhaar und die Federn berauszuziehen, die zum 
ısftopfen ihrer Nachfolger dienen follten. 

Der Eine främpelte das Roßhaar, vermengte es 
oßmüthig mit Werg und flopfte ein neues Geräthe 
mit voll. 

Der Andere bauchte gute Fauteuils. 

Der Dritte bügelte mit aromatifchen Waflern ges 
inigte Stoffe aus. 

Und mit diefen alten Ingrebienzien richtete man bie 
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ſo [gönen Meubles zurecht, welche Frau von La 
in diefem Augenblid bewunderte. 
Da Herr Fingret bemerfte, daß feine Runl 
Operationen feiner Commis fehen und die Gele— 
in einem minder günftigen Lichte anfchauen konn 
es für feine Intereſſen erfprießlih war, ſo fd 
eine Blasthüre, die nach dem Hofe ging, aus | 
wie er fagte, der Staub Fönnte blendend fe 
Madame... 

Bei diefem „Madame“ hielt er inne 

Es war dieß eine Frage. 

„Die Frau Gräfin von La Mothe Balois," 
berte Jeanne naläffig. 

Bei diefem wohlflingenden Titel fah ma 
Herren Fingret feine Finger löfen, den Schlüſſe! 
Tafche ſtecken und fidy ber Gräfin näßern. 

„Oh!“ ſprach er, „es tft nichts Hier, was fi 
dame taugt. Ich habe Neues, Schönes, Bıä 
Die Frau Gräfin darf nicht denken, weil es ı 
Dlace Royale ik, habe das Haus von Meifter | 
nicht eben fo fchöne Meubles, ale der Tapezie 
Könige. Wollen Sie gefällig dieß Alles laſſe 
dame, und fehen wir in dem andern Magazin ı 

Seanne errötbete. 

Alles, was fie hier gefehen, kam ihr feh 
vor, fo fhön, daß fie nicht einmal es kaufen zu 


offte. 
Ohne Zweifel geſchmeichelt, daß fie von 
Fuget ſo gut beurtheilt wurde, konnte ſie 
urcht nicht erwehren, er beurtheile ſie zu gut. 
Sie verwünſchte ihren Stolz und bedauerte 
nicht als einfache Bürgersfrau angekündigt zw | 
Doh aus jeder fhlimmen Lage zieht ſich 
wandter Geiſt mit Borifeil heraus. 
„Nichts Neues, mein Herr,“ fagte fie, „i 
nichts Neues haben.“ 
„Madame will ohne Zweifel eine Wohn: 
Zreunde meubliren?“ 


„Ganz richtig, eine Wohnung für Freunde, und 
e begreifen, daß für eine foldye Wohnung . . .* 

„Bortrefflih, Madame wähle,” erwieberte Fingret, 
» fhlau wie ein Handelsmann von Paris, welcher 
se @itelfeit nicht darein feßt, daß er eher Altes, als 
wes verkauft, wenn er aus dem @inen fo viel gewin- 
ı fann, als aus dem Anbern. 

„Diefes Fleine goldfarbige Meuble zum Beifpiel ?“ 
zte die Gräfin. 
. „Dh! das ift unbedeutend, es Hat nur zehn 


e. 
Das Zimmer ift mittelmäßig," entgegnete die 


n. 

„Das Meuble iſt ganz neu, wie Madame ſehen kann.“ 

„Nun, und eine Belegenheitswaare?“ 

„Allerdings,“ verſetzte Herr Fingret lachend; „doch 
wie es ift, ift es achthundert Livres werth.“ 

Diefer Preis machte die Gräfin beben; wie, follte 
geftehen, die Erbin der Valois begnüge fih mit 
m GBelegenheitsmeuble, könne aber die achthundert 
ces nicht begabten. 

Sie entfchloß fich zu einer fchlechten Laune und rief: 

„Es ift nicht vom Kaufen die Rebe, mein Herr. 
raus entnehmen Sie, ich wolle dergleichen alten 
ım, kaufen? Es handelt fih nur um ein Miethen 

babei . . .” 

Zingret machte ein faures Geſicht, denn unmerklich 
[or feine Kundin an ihrem Werthe. Es handelte 

nicht mehr um den Berfauf eines neuen Meuble, 
r nur eines Gelegenheitsmeuble, fondern nur um 
e Miethe. 

„Sie wünſchen dieſes ganze goldgelbe Meuble zu 
then,“ ſagte er, „für ein Jahr etwa?“ 

„Nein, für einen Monat. Ich Habe eine Eintich- 
g für Jemand aus der Provinz ‚u treffen.” 

„Das macht Hundert Livres im Monat,” fagte 
iſter Zingret. 

Yad Haldband der Königin. 14 


N 
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„Sie ſcherzen, mein Herr, denn bei biefer 
nung würde mein Meuble nad Ablauf von ad 
naten mir gehören.“ 

„Einverftanden, Frau Gräfin.” 

„Nun, und dann?“ 

„Wenn es Ihnen gehörte, würbe es nicht me 
ehören, und folglich hätte ich mich nicht um bi 
chung und Wieberherftellung zu befümmern, 

Dinge, welche Geld koſten.“ 

Fran von La Mothe dachte nad. 

„Hundert Livres,“ fagte fie zu fich felbf, 
viel; doch man muß die Sache mit PBernunft d 
ten: entweder wird das in einem Monat zu 
fein und dann gebe ih dem Tapezierer die A 
zurüd, und laſſe ihm eine große Meinung, ober b 
in einem Monat ein neues Meuble beflellen. ° 
dachte fünf» bis ſechshundert Livres aufzu 
machen wir die Sache großartig; geben wir 
Thaler aus.” 

„Sch behalte dieſes goldfarbige Meuble für 
Salon mit allen ähnlichen Borhängen,“ fprady { 

„But Madame.” 

„Und die Teppiche?“ 

„Hier find fie.” 

„Was werden Sie für ein anderes Zimmer 

„Diefe grünen Stühle ohne Lehne, diefen 
von Bichenholz, diefen Tifch mit gedrehten Füßen 
grünen Damafivorhänge.“ 

„But; und für ein Schlafzimmer?“ 

„Gin breites, ſchoͤnes Bett, vortreffliches Ba 
eine Bettdede von Sammet, rofa und mit Gill 
ftidt, blaue Vorhänge, eine etwas gothifche, abı 
vergoldete Kamingarnitur.“ 

„Toilette ?“ 

„Mit Soigen von Mecheln. Schauen Gie 
Madame. Gommode von Äußerfl zarter, eimg 
Arbeit, ein ähnliches Nähtifchchen, Sopha mit Si 
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ıfo die Stühle, eleganter Kamin, kommt aus dem 
lafzimmer der Frau von Pompadour in Choify.“ 
„Dieß Alles um weldhen Preis ?“ 
„Für einen Monat?” 

a “ 


„Dierhundert Livres.”. 

„Ah! Herr Fingret, ich bitte, Halten Eie mich 

te für eine Grifette. Man blendet Leute meines 

ndes nicht mit Lappen. Wollen Sie gefälligft bes 

en, daß vierhundert Livres monatlich, viertaufend 

hundert Livres im Jahr ausmachen, und daß ich . 
biefen Preis ein ganz möblirtes Hotel bekäme.“ 
Meitter Fingret Tragte fich hinter dem Ohr. 

Eng verleiden mir die Place Royale,“ fuhr bie 
n fort. | 

„Das brachte mich in DBerzweiflung.“ 

„DBeweifen Sie es mir: Ich will für dieſes ganze 

iltar nur hundert Thaler geben.“ 

Seanne ſprach diefe legten Worte mit fo viel würbes 

r Hoheit, daß der Handelsmann abermals an die 

ınft dachte. 

„Es fei, Madame,” fagte er. 

„Und zwar unter einer Bedingung.” 

„Unter weldher, Madame?” 

„Daß dieß Alles heute Nachmittag um drei Uhr nach 

Wohnung, die ich Ihnen bezeidynen werde, ges 

ht und in dieſer geordnet if.“ 

„Es ift zehn Uhr, Madame, bedenken Sie wohl, 

chlägt eben zehn Uhr.“ 

„Ja oder nein.” 

„Wohin foll es fommen?“ 

„Nach der Rue Saint-Claude, im Marais.“ 
„But, gut.” 
Der Tapezier öffnete die Hofthüre und rief: „Syl: 

! Landry! Remy!“ 

Drei von feinen Gehülfen eilten herbei, entzüdt, 

n Borwand zu haben, um ihre Arbeit zu unter- 

yen, einen Borwand, um bie fchöne Dame zu fehen. 
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IDie Tragbahren, meine Herren, bie Handwa 


„Remy, Sie parken das goltgelbe Meuble 
Sylvain, das PBorzimmer in den Wagen, 
Sie, der Sie fehr pünftlih find, das Schlafji 
zu beforgen haben.“ - 

„Segen wir die Rechnung auf und ich untery 
den Empfang, Madame, wenn es Ihnen genchm 

„Hier find fechs Dopyellouis und ein ein 
Louisd'or; geben Sie mir heraus.” 

„Hier find zwei Secdhs:Livres-Thaler, Mabaı 

„Bon denen ich einen biefen Herren ſchenke, 
das Gefhäft beenigt iſt.“ 

Nach diefen Worten reichte fie dem Tapeziere 
Adreffe und fehrte zu dem Schubfarren zurüd, au 
fie gefommen war., 

Eine Stunde fpäter Hatte fie die Wohnun 
dritten Stud gemiethet, und es waren noch wid 
Stunden vergangen, als ſchon der Salon, bas 
zimmer und das Schlafzimmer gleichzeitig m 
wurden. 

Der Sechs -Kivres- Thaler war von ben { 
Landry, Remy und Sylvain in zehn Minuten ver 

Nachdem die Wohnung fo verwandelt war, 
dem man die Fenfterfcheiben gereinigt und die K 
mit euer verfehen hatte, begab ſich Seanne aı 
Toilette; fie weidete fih an dem Glück, anf 
uten Teppich zu wandeln, an ber warmen | 
phäre, die von den wattirten Wänden zurückſtt 
fie athmete mit Entzücen den Duft einiger Lad 
ein, welche freudig ihren Stengel in japaneflichen 9 
ihren Kopf in dem lauen Dunft des Zimmers ba 

Meifter Bingret hatte die goldenen Arme 
vergefien, welche die Kerzen tragen, unb auf be 
ben Seiten der Spiegel waren die Lichter mit 
gitanboien angebracht, die unter dem Yeuer ber 8 
ichter in allen Farben des Regenbogens fpielen. 

Beuer, Blumen, Kerzen, buftende Roſen, 
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a 
Jeanne zur Berfchönerung des Paradiefes an, 
für Seine Greeteng beftimmte.“ 
ie war fogar dafür beforgt, daß die Thüre bes 
jimmers, mit abfichtlicher Coquetterie halb ges 
ein fchönes, fanftes, rothes Feuer erfchauen 
in deſſen Nefleren die Füße der Zautenils, das 
Bell und die Feuerböde von Frau von Pompadour, 
von Ghimären, worauf der reizende Fuß der 
iſe geruht, alänzten. 
ierauf beſchraͤnkte ſich die Coquetterie von Jeanne 


zenn das Feuer das Innere dieſes Zimmers her⸗ 
', wenn die Wohlgerüche die Frau verriethen, 
:ieth die Frau einen Reiz, eine Schönheit, einen 
einen Geſchmack, würdig einer Eminenz. 

eanne behandelte ihre Toilette mit einer Sorg⸗ 
über die Herr von La Mothe, ihr abweiender 
Rechenſchaft von ihr verlangt hätte. Die Frau 
ürdig der Wohnung und des von Meifter Fingret 
beten Mobiliare. 

achdem fie ein nur fehr leichtes Mahl eingenoms 
um ihre ganze Beiftesgegenwart zu befißen und 
legante Bläffe zu bewahren, begrub fih Seanne 
en großen Bauteuil beim euer in ihrem Schlaf: 


L. 
in Buch in der Hand, einen PBantoffel auf einem 
ret, wartete fie, zugleich auf das Piden der Uns 
hrer Pendeluhr und das entfernte Geräufch der 
ı horchend, welche felten die Ruhe der Cinoͤde 
tarais flörten. 

ie wartete, die Glocke fchlug neun Uhr, zehn 
elf. Uhr; Niemand kam, Niemand im Wagen, 
nd zu Fuß. . 

If Uhr! das ift doch die Stunde der galanten Prä⸗ 
die ihren Wohlthätigfeitsfiun bei einem Vorſtadt⸗ 
rod gefchärft, und da fie nur zwanzigmal ihre 
drehen zu laflen brauchen, fich Beifall Ipenden, 
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daß fie um einen fo wohlfeilen Preis m 
li und religiös find. 

Es ſchlug mit düfteren Tönen Mitte 
Filles du Balvaire. 

Meder Prälat noch Wagen, die Ke 
p erbleichen, einige überſtrömten in 

achen ihre Schalen von vergoldetem Kı 

Unter Seufzern wieder angefadt, | 
Teuer in Kohlenglut und dann in Afd 
Es herrfchte eine afrifanifche Hige in ben; 

Die alte Dienerin, die fich aufgepugt | 
und beflagte ihre Haube mit den anfpru: 
dern, deren Knoten, die ſich mit Ihrem J 
wenn fie vor ihrer Kerze im Borzimmer e 
unberührt, fei es von den Beledungen bı 
es von den Angriffen des flüfligen Wach! 
die Höhe kamen. 

Um halb ein Uhr fand Jeanne ganz 
ihrem Lehnftuble auf, den fle mehr al 
am Abend verlaffen hatte, um das Fen 
und ihre Blicke in die Tiefen der Straß: 

Das Quartier war ruhig, wie vor d 
der Welt. 

i Sie ließ ſich entkleiden, flug b. 
aus und entließ die Alte, beren ragen 
werden anfingen. . 

Und allein, inmitten ihrer feidenen | 
ihren fhönen Borhängen, in ihrem vortt 
fchlief fie nicht befier, als am Tage vor 
vorhergehenden Tage war ihre Sorglofigl 
fie entiprang aus der Hoffnung. 

Do, indem fie fih dem fchlimmen 

egen wandte, indem fie fich gegen baflel 
Fand Jeanne eine Gntfchuldigung für ! 

Ginmal die, daß er Gardinal, E 
fei, daß er taufend Befchäfte habe, wel 
genb und roigti viel wichtiger, als irge 
n der Aue Saint:Elaubde. 
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ın eine andere u höntbigung: 
fennt die kleine Bräfln von Valois nicht, eine 
Hiche Entfchuldigung für Jeanne. Oh! gewiß, 
e ſig nicht getroͤſtet haben, hätte Herr von 
ein Wort nad einem erften Beſuche gebrochen. 
fer Grund, den Jeanne ſich felbft gab, bedurfte 
eweijes, um ganz gut zu erfcheinen. 
nne vermochte FR nicht zu bezwingen; fie 
ganz weiß in ihrem Nachtgewande aus dem 
ndete die Kerzen Yan der Nachtlampe an und 
te fi lange im Spiegel. 
y der Britung lächelte fie, blies die Lichter 
legte fich wieder zu Bette. 

Entfhuldigung war gut. 


. XV, 


Der Cardinal von Nohan. 

ne fi entmuthigen zu laſſen, begann Jeanne 
hr Tage wieder die Wohnungstoilette und bie 
vilette. 

: Spiegel hatte fie belehrt, Herr von Rohan 
ommen, Hätte er nur ein wenig von ihr fpre- 


en. 

fhlug fieben Uhr und das Feuer des Salons 
in feiner ganzen Pracht, als ein Wagen ben 
der Rue Saint:Elaude herabrolite. 

nne hatte noch nicht Zeit gehabt, fih an das 
zu ftellen und ungebutbin du werben. 

3; dem Wagen ftieg ein Mann in einen weiten 
k gehüllt aus; bald die Hausthüre wieder 
tiefem Mann gefchloffen war, fuhr der Wagen in 
achbarte Gaſſe, um die Rückkehr des Bebieters 
rien. 
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Bald ertünte die Klingel, und das Herz von-Fen 
von La Mothe ſchlug fo gewaltig, daß man «6 fi 
hören fönnen. 

Aber Seanne ſchämte fih, daß fie einer ums 
nünftigen Gemüthsbewegung nachgab, befahl ihm 
Herzen Stillfchweigen und legte ſo gut ale 
eine Stiderei auf dem Tifh, eine neue Compo 
auf dem Klavier, eine Zeitung auf der Ede des I 
mins zuredt. 

Nach einigen Secunden meldete Glotilbe ber Ya 


n: 
„Die Berfon, welche vorgeftern gefchrieben.“ 
„Laßt fie eintreten ‚” erwieberte Jeanne. 

Ein leichter Tritt, Iracdhende Schuhe, ein fie 
Mann in Sammet und Seide gekleidet, den Kopf keh 
tragend und in dieſem kleinen Gemach dem Aufad 
nach mehr als zehn Fuß hoch, dieg war es, was Zeamı 
wahrnahm, als fie fi zum Empfang erhob. 

Das von der Perfon beobadtete Incogall 
hatte fie unangenehm berührt. 

Sie beſchloß auch den ganzen Vortheil einer Jreı 
welche überlegt hat, zu benügen, und fragte mit elm 
an upung nicht eines Schüplinge, fondern einer & 

üßerin: 

„Mit wen habe ich die Ehre zu fprechen?“ 

Der Prinz fchaute die Thüre des Salons au, W 
der die Alte verfehwunden war, und antwortete: 

„Ich bin der Bardinal von Rohan.“ 

Was Frau von La Mothe, die fih den Anfıgel 
gab, als erröthete fie und als würde fie ganz verwin 
vor lauter Demuth, mit einer Verneigung erwieden 
wie man fie nur vor den Königen madıt. 

Dann rüdte fie ein Fautenil vor, und flait | 
auf einen Seffel zu fegen, wie es bie Btiquette wei 
Iangt hätte, nahm fie in dem großen Lehnſiuhl Bla 

Als der Cardinal fah, af es fich Jeder beque 
machen konnte, legte er feinen Hut auf den Tif 


Gr 
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anne, die ihn ebenfalls anfchaute, in's Bes 
agte: 


gte: 

it alfo wahr, Mademoifelle . . .* 

idame,“ unterbrach ihn Seanne. 

rzeihen Sie. . . Ich vergaß... Es ift alio 
Radame.” 

in Mann nennt fih Graf von 2a Mothe, 


ieur. 
ztig, richtig, Gendarme des Königs ober ber 


, Monfeigneur.” 

B Sie, Madame, Sie find eine geborene Valois?“ 
lois, ja, Monfeigneur.” 

1 großer Name,“ fpra der Cardinal, bie 
euzend, „ein feltener, erloſchener Name.“ 

ıne errieth den Zweifel bes Cardinals. 

lofchen ‚“ fagte fie, „nein, Monfeigneur, ba id 
und einen Bruder habe, der Baron Valois if.“ 
erfannt?“ 

bedarf nicht der Anerkennung, Nonſeigneur; 
n Bruder reich oder arm fein, er wirb darum 
aber das fein, ale was er geboren if, Baron 
ois.“ 
idame, ich bitte, erzählen Sie mir ein wenig 
—5 Sie intereffiren mich, ich liebe die 
unft.” 
me erzählte einfach, nadjläflig, was ber Lefer 


Cardinal Horchte und fchaute. 

gab fi nicht die Mühe, feine Eindrücke zu 
i. Wozu? er glaubte werer an das Berbienft 
den Stand von Seanne; er ſah fie Hübfch, 
fhaute, das war genug. 

nne, welche Alles bemerfte, errieth den ſchlim⸗ 
yanfen des zufünftigen Protectors. 

mit find Sie Wirflid unglüdlid geweien?“ 
ır von Rohan, mit gleihgültigem Weſen. 

) beflage mich nicht, Monfeigneur.” 
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. „Man Hat mir in der That die Schwierigkeiten 
Shrer Lage bedeutend übertrieben.“ 

Er fchaute umher. 

„Diefe Wohnung ift bequem, angenehm menblirt‘ 

„Für eine Grifette allerdings,” entgegnete Jeans 
hart und ungeduldig, das Treffen zu beginnen; „ja 
Monfeigneur.” 

Der Cardinal machte eine Bewegung. 

„Wie?“ fagte er, „Sie nennen biefe Ginricdytung 
eine Grifetteneinrichtung ?“ 

„Monſeigneur,“ erwieberte fle, „ich glaube nidt, 
daß Sie diefes Mobiliar eine Prinzeffinneneinrichtung 
nennen fünnen.” 

„Und Sie find Prinzeffin,“ fagte er mit eine 
von jenen unmerklichen Ironien, weldye nur die au 
gezeichneten Geifter oder die Leute von fehr hohen 
Geſchlecht mit ihrer Sprache zu vermifchen, ohne ganz 
und gar unverfchämt zu werden, das Geheimniß befipen. 

„Ih bin als eine Valois geboren, wie Sie als 
ein Rohan, das ift Alles, was ich weiß,” tage fe. 

Dieſe Worte fprad fie mit fo ir ajehät 
des Unglüds, das fih empört, mit fo viel Majeſtaͤt 
bes Weibes, das ſich verfannt fühlt, fie waren zw 
gleich fo harmoniſch und ſo würdig, daß ber Fürkl 
nicht dadurch verleht, der Menſch aber bewegt wurbe. 

„Mabame,” fagte er, „idy vergaß, daß mein erſtes 
Wort eine Entfchuldigung hätte fein follen. Ich fehrieh 
Ihnen geftern, ich wiirde hieher kommen, doch ich hatte 
in VBerfailles beim Empfang von Herrn Suffren zu 
thun und mußte auf das Dergnügen, Gie zu fehen, 
verzichten.” 

„Monfeigneur erweift mir noch zu viel Ehre, daß 
er heute an midy gedacht hat, und ber Herr Graf von 
La Mothe, mein Satte, wird noch lebhafter die Ber: 
bannung beklagen, in der ihn bie Noth Hält, da ihr 
diefe Berbannung hindert, fiy einer fo erhabenen Ge⸗ 
genwarf zu erfreuen.“ 
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Das Wort Gatte Lrregte die Aufmerkfamfeit des 
rdinals. 

„Sie leben allein, Madame?“ ſagte er. 

„Ganz allein, Monfeigneur.” 

„Das if ſchön von Seiten einer jungen und hübs 
na rau.” 

„Das ift einfach, Monfeigneur, von Seiten einer. 
au, die in jeder andern Gefellfchaft, als In der, von 
lcher fie ihre Armuth entfernt, nicht an ihrem Platze 


re. ’ 

Der Barbinal ſchwieg. 

„Es fcheint,“ fagte er nah einer Baufe, „ee 
“7 bie Genealogen ziehen Ihre Abſtammung nicht in 

el? 

- „Wozu dient mir das?“ erwiederte Jeanne mit 
ächtlichem Tone, während fie mit einer reizenden Bes 
de die Fleinen, rund gefräufelten, gepuberten Haar: 
Een von ihren Schläfen aufhob. 

Der Cardinal rüdte fein Zautenil näher Hinzu, 
3 wollte er mit feinen Füßen das Feuer erreichen. 

„Madame,“ fagte er, „ich möchte gern wiflen und 

wollte wiflen, wozu ich Ihnen nüglich fein Fönnte.“ 

„Zu nichts, Monfeignenr.” 

„Wie, zu nichts?” . 

„Sure Eminenz überhäuft mich mit Ehre.” 

„Sprechen wir offenherziger.” 

„Ich vermöchte nicht offenherziger zu fein, als ich 
bin, Monfeigneur.“ 

„Sie beklagten fih fo eben,“ fagte der Cardinal 
nberfchauend, als wollte er Seanne daran erinnern, 
i fie ihr Mobiliar eine Srifetteneinrichtung genannt 
be 


„sa, es ift wahr, ich beklagte mich.“ 

„Run, alfo, Madame...“ 

„Run, Monfeigneur, ich fehe, dag mir Eure 
minenz ein Almofen fpenden will, nicht wahr?“ 

„Oh! Madame...” 
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„Nichts Anderes. Almofen babe ich empfangen, 
werde aber nicht ferner empfangen.“ 

„Was foll dieß bedeuten?“ 

„Monfeigneur, ich bin feit einiger Zeit g 
Fu es ift mir nicht mehr mögli, zu w 

ehen.” , . 

„Madame, Sie irren fih. Im Unglüd ik mu 
nicht entehrt ...“ 

„Selbft mit vem Namen, den ich führe, fagen Sie, 
würden Sie betteln, Herr von Rohan?“ 

„Sch fpreche nicht von mir,” erwieberte der Garbinal 
mit einer gewiflen, mit Stolz gemifchten Berlegeukeit 

„Monfeigneur, ich kenne nur zwei Arten, Almefen 
zu verlangen: im Wagen oder an einer Kirchenthäre: 
mit Gold und Sammet oder in Lumpen. Wohl dena! 
vor Kurzem erwartete ich nicht die Ehre Ihres Be 
ſuches; ich glaubte mich vergeflen.“ 

„Ah! Sie wußten alfo, daß ich es war, ber ge⸗ 
ſchrieben?“ 

„Habe ich nicht Ihr Wappen. auf dem Siegel bes 
Kr geliehen, den Sie mir zu ſchreiben mid be 
ehrten$“ 
at ftellten fih jedoch, ale erkennten Sie 
n „" 


a Sie mir nicht die Ehre ertwiefen, fich melden 
zu lafien.“ 

‚Wohl! diefer Stolz gefällt mir,“ ſprach lebhaft 
der Garbinal, indem er mit wohlgefäliger Aufmerb 
ſamkeit die feurigen Augen, die hoffärtige on fognomie 
von Jeanne anſchaute. 

„Ich ſagte alſo,“ fuhr dieſe fort, „ich ſagte, ich 
habe, ehe ich Sie geſehen, den Entſchluß gefaßt, ven 
elenden Mantel, der meine Armuth verichleiert, der bie 
Nacktheit meines Namens bededt, liegen zu laflen und 
in &umpen, wie jede chriftliche Bettlerin, um mein 
Brod, nicht den Stolz, fondern die Menfchenliche ber 
Vorübergehenden anzuflehen.“ 


mich 
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„sure Mittel find Hoffentlich noch nicht erſchöpft?“ 

Seanne antwortete nicht. 
‚ „Sie haben irgend ein Gut, und wäre es aud 
nit Oyvothefen belaftet; Familienſchmuck? Diefes zum 
Beifpiel?” 
. Er deutete auf eine Büchfe, mit ber bie weißen 
und zarten Finger der jungen rau fpielten. 

„Diefes?“ —* fie. 

„ine originelle Büchfe, bei meinem Worte. Er⸗ 
anben Sie?“ 

„AH! ein Borträt.“ 

Er nahm fie. 

Alsbald machte er eine Bewegung des Erſtaunens. 

„Sie kennen das Original diejes Porträts?" fragte 

Jeanne. 

„Es ift das von Maria Therefla.” 

„Bon Maria THerefia 2” 

„sa, der Kaiferin von Oeſtreich.“ 

„Wahrhaftig!” rief Jener. „Sie glauben, Mon: 
tigneur ?" 

Der Gardinal fhante noch einmal die Büchſe an 
md fragte dann: 

„Woher haben Sie das?“ 

„Bon einer Dame, die vorgeftern hier gewefen ift.“ 

„Bei Ihnen ?" 

„Bet mir.” 

„Bun einer Dame..." , 

Der Cardinal betrachtete die Büchſe mit neuer 
Nufmerkfamfeit. 

„Ich irre mich, Monfeigneur," fagte die Gräftn, 
‚8 waren zwei Damen.“ . 

„Und eine von den zwei Damen Hat Ihnen diefe 
Büchie gegeben?” fragte der Kardinal mißtrauiſch. 

„Nein, fie bat fie mir nicht gegeben.“ 

„Wie kommt fle denn in Ihre Hände?“ 

„Sie bat fie bei mir vergeffen.“ 

Der Cardinal blieb nachdenfend, dergeftalt nach⸗ 
enkend, daß die Gräfin von Valois daruͤber beforgt 
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daß fie um einen fo wohlfeilen Preis menfd 
lich und religiös find. 

Es fchlug mit düfteren Tönen Mitternad 
Zilles du Calvaire. 

Meder Prälat noch Wagen, die Kerzen 
p erbleichen, einige überſtrönten in dur 

achen ihre Schalen von vergoldetem Kupfer 

Unter Seufzern wieder angefacht, hatte 
Feuer in Kohlenglut und dann in Aſche vı 
Es Herrichte eine afrifanifche Hitze in den zwei 

Die alte Dienerin, die fich aufgepugt hatte 
und beflagte ihre Haube mit den anfpruchsv: 
dern, deren Knoten, die ih mit ihrem Koyf 
wenn fie vor ihrer Kerze im Borzimmer entfch 
unberührt, fei es von den Beledungen der Fl 
es von den Angriffen des flüffigen Wachfes, 
die Höhe kamen. 

Um halb ein Uhr fland Jeanne ganz wü 
ihrem Lehnftuhle auf, den fie mehr als 5 
am Abend nerlafen hatte, um das Fenfter 
und ihre Blicke in die Tiefen der Straße zu 

Das Quartier war ruhig, wie vor der E 
der Welt. 

i Sie ließ ſich entkleiden, fchlug das $ 
aus und entließ die Alte, deren ragen ihr 
werben anfingen. . 

Und allein, inmitten ihrer feidenen Tape 
ihren ſchoͤnen Borhängen, in ihrem vortreffliı 
ſchlief fie nicht befler, als am Tage vorher, 
vorhergehenden Tage war ihre Sorglofigfeit g 
fie ent brang aus der Hoffnung. 

Doch, indem fie fih dem ſchlimmen Ge 

egen wandte, indem fie ſich gegen baflelbe « 
fand Jeanne eine Entſchuldigung für den 

Ginmal die, daß er Garbinal, Große 
fei, daß er taufend Befchäfte habe, welche 
gend und roigti viel wichtiger, ale irgend e 
n der Rue SaintsClaube. 
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Dann eine andere ntiöntdigung: 

Er fennt die kleine Bräfin von Valois nicht, eine 
ehr tröftliche Entfchuldigung für Jeanne. Oh! gewiß, 
ie würbe fich nicht getröftet haben, hätte Herr von 
than fein Wort nad einem erſten Beſuche gebrochen. 

- Diefer Grund, den Jeanne fich felbit gab, bedurfte 
Ines Beweifes, um ganz gut zu erfcheinen. 

Seanne vermochte fi nicht zu bezwingen; fie 
rang ganz weiß in ihrem Nachtgewande aus bem 
Seit, zuͤndete die Kerzen an der Nachtlampe an und 
etrachtete ſich lange im Spiegel. 

Nach der Prüfung lächelte fie, blies die Lichter 
as und legte fich wieder zu Bette. 

Die Entfhuldigung war gut. 


‘ XV, 
Der Sardinal von Rohan. 


4 

Ohne ſich entmuthigen zu laſſen, begann Jeanne 
m andern Tage wieder die Wohnungstoilette und bie 
Frauentoilette. 

Der Spiegel hatte fie belehrt, Herr von Rohan 
vürde kommen, Hätte er nur ein wenig von ihr fpre= 
ben hören. 

Es fchlug fleben Uhr und das Feuer des Salons 
rannte in feiner ganzen Pracht, als ein Wagen ben 
Ihhang der Rue Saint:Elaude herabrollte. 

Seanne hatte noch nicht Zeit gehabt, fih an das 
fenſter zu ftellen und ungeduldig zu werden. 

Aus dem Wagen flieg ein Mann in einen weiten 
leberrock gehüflt aus; bald die Hausthüre wieder 
inter diefem Mann gefchloffen war, fuhr der Wagen in 
ine benachbarte Gaſſe, um die Rückkehr des Bebieters 
u erwarten. 
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Bald ertönte die Klingel, und das Herz von-Ft 
von La Mothe fchlug fo gewaltig, daß man es haͤ 
hören fönnen. 
Aber Jeanne fchämte fi, daß fle einer umw 
nünftigen Gemüthsbewegung nachgab, befahl ihr 
Herzen Stillfehweigen und legte fu gut ale l 
eine Stickerei auf dem Tiſch, eine neue Compo 
auf dem Klavier, eine Zeitung auf der Ede des 4 
mins zurecht. 
Nach einigen Secunden meldete Elotilde ber Fr 


n: 

„Die Berfon, welche vorgeftern geichrieben.“ 

„Laßt fie eintreten ‚“ erwiederte Jeanne. 

in leichter Tritt, Trachende Schuhe, ein fehı 

Mann in Sammet und Seide gekleidet, den Kopf be 
tragend und in dieſem Eleinen Gemach dem Auf 
nach mehr als. zehn Fuß hoch, dieß war es, was Jeaı 
wahrnahm, als fie fi zum Empfang erhob. 

Das von der Perſon beobadtete Incogni 
hatte fie unangenehm berührt. 

Sie beſchloß auch den ganzen Bortheil einer Fr 
welche überlegt bat, zu benügen, und fragte mit ei 
Fee nicht eines Schüplings, fondern einer 1 

üßerin: 

„Mit wen habe ich die Ehre zu fprechen?“ 

Der Prinz fchaute die Thüre des Salons an, ı 
der die Alte verfhwunden war, und antwortete: 

„Ih bin der Bardinal von Rohan.“ 

Was Frau von La Mothe, die fi den Anfch 
gab, als erröthete fie und als würde fie ganz verwi 
vor lauter Demuth, mit einer Berneigung erwiede 
wie man fie nur vor den Königen macht. 

Dann rüdte fie ein Fautenil vor, und flatt | 
auf einen Seffel zu fegen, wie es die Gtiquette v 
langt hätte, nahm fie in dem großen Lehnſtuhl Pl 

Als der Garbinal fah, bat es fih Jeder bequ 
machen Fonnte, legte ex feinen Hut auf ben Tii 
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ſchante Jeanne, die ihn ebenfalls anfchaute, in's Ges 
fiht und fagte: 
„Es ift alfo wahr, Mademoifelle ...“ 
„Madame,“ unterbrach ihn Jeanne. 
„Berzeihen Sie... . Ich vergaß ... Es ift alfo 
wahr, Madame.” 
„Mein Mann nennt fih Graf von La Mothe, 

Monfeigneur.“ 

Richtig, richtig, Sendarme des Königs oder ber 

Königin.“ 

„Sa, Monfeigneur.“ 
„Und Sie, Madame, Sie find eine geborene Valois?“ 
„Balvis, ja, Monfeigneur.“ 
= „Ein großer Name,“ ſprach der Gardinal, die 
Beine kreuzend, „ein feltener, erlojchener Name.“ 

Seanne errieth ben Zweifel des Cardinals. 

„&rlofchen ‚“ fagte fie, „nein, Monfeigneur, da id) 
Ihn führe und einen Bruder habe, der Baron Balois ift.“ 

„Anerfannt?“ 

-„&86 bedarf nicht der Anerkennung, Monfeigneur; 
mag mein Bruder reich oder arm fein, er wird darum 
nit minder das fein, als was er geboren ift, Baron 
von Valois.“ 

„Madame, ich bitte, erzählen Sie mir ein wenig 
diefe Anerbung. Sie intereffiren mich, ich liebe bie 
Wappenkunſt.“ 

Jeanne erzählte einfach, nachlaäͤſſig, was ber Leſer 
ſchon weiß. 

Der Cardinal horchte und ſchaute. 

Er gab ſich nicht die Mühe, feine Eindrücke zu 
verbergen. Wozu? er glaubte weder an das Berbienft 
noh an den Stand von Jeanne; er fah fie hübſch, 
arm; er fchaute, das war genug. 

Jeanne, welche Alles bemerkte, errieth den fchlim- 
men Gedanken des zukünftigen Protectors. | 

„Somit find Sie firflih unglücklich ggewefen?“ 
fagte Herr von Rohan, mit gleichgültigem Weſen. 

„Ich beflage mi nicht, Monfeigneur.” 
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. „Man Hat mir in der That bie Schwierig! 
Shrer Lage bedeutend übertrieben.” 

Er ſchaute umher. 

„Dieſe Wohnung iſt bequem, angenehm meub 

„Für eine Griſette allerdings,” entgegnete I: 
hart und ungeduldig, das Treffen zu beginnen; 
Monfeigneur.” 

Der Cardinal machte eine Bewegung. 

„Wie?“ fagte er, „Sie nennen biele @inrid 
eine Grifetteneinrichtung ?" 

„Monſeigneur,“ erwiederte fie, „ich glaube 
daß Sie diefes Mobiliar eine Prinzeffinneneinrid 
nennen fönnen.” 

„Und Sie find Prinzeffin,“ fagte er mit 
von jenen unmerklichen Ironien, weldye nur bie 
eieigneten Seifter oder die Leute von fehr 5 

eſchlecht mit ihrer Sprache zu vermifchen, ohne 
und gar unverfchämt zu werden, das Geheimnig be 

„Ih bin als eine Valois geboren, wie Sie 
ein Rohan, bas iſt Alles, was ich weiß,“ fagte 

" Diefe Worte ſprach fie mit fo fanfter Ma 
bes Unglüds, das fi) empört, mit ſo viel Ma 
des Weibes, das fich verkfannt fühlt, fie warer 
gleich fo harmoniſch und fo würdig, daß ber 
nicht dadurch verleht, der Menfch aber bewegt x 

„Madame,“ fagte er, „id vergaß, daß mein 
Wort eine Entfhuldigung hätte fein follen. Ich fi 
Ihnen geftern, ich wuͤrde hieher kommen, doch ich 
in —6 beim Empfang von Herrn Suffre 
thbun und mußte auf das Vergnügen, Sie zu | 
verzichten.” 

„Monſeigneur erweift mir noch zu viel Ehre 
er heute an mich gebacht hat, und der Herr Bra 
La Mothe, mein Satte, wird noch lebhafter bie 
bannung beklagen, in der ihn die Noth Hält, d 
diefe Verbannung hindert, ſich einer fo erhabenen 
genwart zu erfreuen.“ 
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Das Wort Gatte Lrregte die Aufmerkfamfeit des 
rdinals, 

„Sie leben allein, Madame?“ fagte er. 

„Sanz allein, Monfeigneur.” 

„Das it ſchön von Seiten einer jungen und hüb⸗ 
m rau.“ 

„Das ift einfach, Monfeigneur, von Seiten einer 
an, die in jeder andern Gefellfchaft, ale in der, von 
Idyer fie ihre Armuth entfernt, nit an ihrem Platze 


re. 

Der Earbinal fchwieg. 

„Es ſcheint,“ fagte er nad einer Baufe, „es 
et bie Genealogen ziehen Ihre Abſtammung nicht in 
seifel ? 

„Wozu dient mir das?“ erwieberte Jeanne mit 
raͤchtlichem Tone, während fie mit einer reizenden Bes 
rde die Fleinen, rund gefräufelten, gepuberten Haar: 
fen von ihren Schläfen aufhob. 

Der Bardinal rückte jein Fauteuil näher Hinzu, 
3 wollte er mit feinen Füßen das Feuer erreichen. 

„Madame,“ fagte er, „ich möchte gern wiflen und 
ı wollte wiffen, wozu ich Ihnen nüglich fein Fönnte.“ 

„Zu nichts, Monfeigneur.“ 

„Wie, zu nichts?“ . 

„Gare Eminenz überhäuft mich mit Ehre.” 

„Sprechen wir offenherziger.“ 

„Ich vermöchte nicht offenherziger zu fein, als ich 
bin, Monfeigneur.” 

„Sie beklagten ſich fo eben,“ fagte der Carbinal 
nberfchauend, als wollte er Seanne daran erinnern, 
8 fle ihr Mobiliar eine Orifetteneinrichtung genannt 


be. 

„Sa, es ift wahr, ich beklagte mich.“ 

„Nun, alfo, Madame...“ 

„Nun, DMonfeigneur, ich fehe, daß mir Eure 
minenz ein Almofen fpenden will, nicht wahr?“ 
„Oh! Madame...” 
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„„Nichts Anderes. Almoſen habe ich empfang 
werde aber nicht ferner empfangen.“ 

„Was ſoll dieß bedeuten?“ 

„Monfeigneur, ich bin ſeit einiger Zeit genug 
at; es ift mir nicht mehr möglich, zu wil 

eben.” . . 

„Madame, Sie irren fih. Im Unglüd if ı 
nicht entehrt ...“ 

„Selbſt mit vem Namen, den ich führe, fagen € 
würden Sie betteln, Herr von Rohan?“ 

„Sch fpreche nicht von mir,“ erwiederte der Cardi 
mit einer gewiflen, mit Stolz gemiſchten Berlegent 

„Monfeigneur, ich kenne nur zwei Arten, Almı 
zu verlangen: im Wagen ober an einer Kirdhenthi 
mit Gold und Sammet oder in Lumpen. Wohl de 
vor Kurzem erwartete ich nicht die Ehre Ihres! 
ſuches; ich glaubte mich vergeflen.“ 

„Ah! Sie wußten alfo, daß ich es war, ber 
fchrieben ?” 

„Habe ih nicht Ihr Wappen. auf dem Siegel 
eo gejehen, den Sie mir zu fchreiben mid 
ehrten ?“ 

„Sie fiellten fih jedoch, als erfennten 
n “ 


„Weil Sie mir nicht die Ehre erwiefen, fich mel 
zu laffen.“ 

Wohl! diefer Stolz gefällt mir,“ fprach lebl 
der Garbinal, indem er mit wohlgefälliger Aufm: 
ſamkeit die feurigen Augen, die hoffärtige Boyfiogno: 
von Seanne anfchaute. 

„Sch fagte alſo,“ fuhr diefe fort, „ich ſagte, 
habe, ehe ich Sie gefehen, den Entſchluß gefaßt, 
elenden Mantel, der meine Armuth verfchleiert, der 
Nadtheit meines Namens bedeckt, liegen zu laflen ı 
in Lumpen, wie jede chriftlicde Bettlerin, um m 
Brod, nicht den Stolz, fondern die Menfchenliche 
Vorübergehenden anzuflehen.“ 


mid 
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ttel find Hoffentlich noch nicht erſchöpft?“ 
ntwortete nicht. 

en irgend ein But, und wäre es auch 
ı belaftet; Familienſchmuck? Diefes zum 


e auf eine Büchfe, mit ber bie weißen 
nger der jungen rau fpielten. 


agte fie. 
ginelle Büchfe, bei meinem Worte. Er: 
Borträt.” 


e. 
nachte er eine Bewegung des Erſtaunens. 
ıen das Original dieſes Porträts?" fragte 


as von Maria Therefla.” 

ırta Therefia ?“ 

Kaiferin von Oeſtreich.“ 

tig!” rief Iener, „Sie glauben, Mon: 


inal ſchaute noch einmal die Büchſe an 


nn: 

raben Sie das?” 
er Dame, die vorgeftern hier gewefen if.“ 
en?“ 

er Dame ...“ 
inal betrachtete die Büchſe mit neuer 


mih, Monfeigneur,” fagte die Gräfin, 
ei Damen.” 

e von den zwei Damen hat Ihnen diefe 
n?” fragte der Kardinal mißtrauiſch. 

: bat fie mir nicht gegeben.“ 

ımt fie denn in Ihre Hände!“ 

fie bei mir vergeflen.” 

inal blieb nachdenkend, dergeſtalt nach⸗ 
die Gräfin von Valois daruͤber beſorgt 
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wurde und badhte, fie thue wohl daran, auf ihrer Hat 
zu fein. 


Dann erhob der Kardinal das Haupt, fehante bie - 


Gräfin aufmerffam an und fagte: 

„Und wie heißt diefe Dame? Nicht wahr, Sie 
verzeihen mir, daß ich diefe Frage an Sie richte? id 
Ihäme mich deffen und komme mir vor wie ein Michter.” 

„Monfeigneur, die Frage ift in der That feltfam." 

„Sndiscret vielleicht; aber feltfam ...“ 

„Seltfam, ich) wiederhole es. Wenn ich die Dame 
fennte, welche die Bonbonniere hier hat liegen laffen...” 


„Nun! 

„So hätte ich fie ihr ſchon zurüdgefchidt,. Ohne 
Zweifel iſt ihr daran gelegen, und ich möchte nid! 
gern ihren freundlichen Beſuch durch eine Unruhe von 
achtundvierzig Stunden belohnen.“ 

„Ah! Sie kennen Sie nit... .* 

„Nein, ich weiß nur, daß es die Superiorin einer 
Stiftung zu guten Werfen if.“ 

„Bon hier?” 

„Bon Berfailles.” 

„Bon Berfailles ... die Superiorin einer Wohls 
thätigfeitsanftalt . . . 

„Monfeigneur, ich empfange Zrauen, bie Frauen 
demüthigen nicht eine arme Frau, indem fie ihr Unters 
ftügung bringen, und diefe Dame, welche menſchen⸗ 
freundliche Mittheilungen über meine Lage in Kennts 


niß gefept Hatten, Icgte hundert Louisd'or auf meinen, 


Kamin, als fie mich befuchte.“ 

„Hundert Loutsd’or!” fagte der Barbinal mit Er⸗ 
ſtaunen; dann, alser fah, er Fönnte die Empfindlichkeit 
von Jeanne verlegen, denn diefe machte wirflich eine 
Bewegung, fügte er bei: 

„Berzeihen Sie, Madame, ich wundere mich nicht, 
daß man Ihnen dieſe Summe gegeben bat. Sie ver» 
dienen im Orgentheil alle Fürforge wohltbätiger Leute, 
und Ihre Geburt macht es für ‘ zum Beleg, Ihnen 
nüglich zu fein. Es fept mich nur der Titel: Dame 


H 
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ae guten Werke, in Erflaunen; bie Damen vom guten 
zerke pflegen leichtere Almofen zu fpenden. Könnten 
‚ie mir nicht das Porträt Diefer Dame geben, Gräfin?“ 

„Das if ſchwierig, Monſeigneur,“ erwiederte 
eanne, um die Neugierde des Cardinals zu ſtacheln. 

„Wie ſchwierig, da ſie hier geweſen iſt?“ 

„Allerdings. Die Dame, welche ohne Zweifel 
icht erkannt fein wollte, verbarg ihr Gefidht in einer 
emlich weiten Kalefche; überdieß war fie in Pelze 
ehüllt. Doch ...“ 

Die Gräfin gab ſich das Anſehen, als ſuche fie. 

„Do .. ." wiederholte der Barbinal. 

„Do glaubte ich zu fehen... Ich behaupte 
icht, Monſeigneur.“ 

„Bas glaubten Sie zu jehen?“ 

„Blaue Augen.“ 

„Der Mund?” 
- „Klein, obgleich die Lippen ein wenig dick, beſon⸗ 
ers die Unterlippe.” 

„Bon hohem oder mittlerem Wuchs!“ 

„Bon mittlerem Buche.“ 

„Die Hände?“ 

„Bollfommen.“ 

„Der Hals?" 

„Lang und dünn.” 

„Die Bhyfiognomie?” 

„Streng und edel.“ 

„Der Accent?“ 

„Etwas gehemmt. Doch, Sie fennen vielleicht 
iefe Dame, Monfeigneur?” 

„Wie follte ih fie kennen, rau Gräfin?” fragte 
ebhaft der Prälat. 

„Nach der Art, wie Sie mich befragen, Monfeig- 
mr, oder fogar durch die Sympathie, welche alle 
Icheiter guter Werke für einander hegen.” 

„Rein, Madame, nein, ich kenne fie nicht.” 

„Wenn Sie jedoch irgend eine Bermuthung hätten?” 

In welcher Hinficht?“ Ä 
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„Etwa eine Bermuthung, bie Ihnen dieſes Ber 
trät einflößte ?“ 

„AH!“ erwicherte rafch der Garbinal, der befürks 
tete, ex habe zu vicl errathen laffen, „ja, allerdings, 
diefes Porträt... „* 

„Nun, diefes Porträt, Monfeigneur ?" 

„Nun! es fommt mir immer vor, ale wäre biefes 
Porträt ...“ 

„Nicht wahr, das der Kaiſerin Maria Thereia® 

„Ich glaube, ja.“ 

„Somit denken Sie..." 

„Sch denfe, daß Sie den Beſuch von irgend eine 
deutfchen Dame empfangen haben, von einer vos 
denjenigen etwa, welche eine Unterfiüßungsanflalt ge 
gründet...” 

„In Berfailles ?“ 

„Sn Verfailles, ja, Madame.“ 

Der Cardinal fchwieg hienach. 

Doch man fah Mar, daß er noch zweifelle, mh 4 
daß die Gegenwart der Büchſe im Haufe der Gräfe —— 
ſein ganzes Mißtrauen wieder erweckt hatte. — 

Nur war das, was Jeanne nicht völlig unterſchich, ea 
was fie vergebens zu erklären fuchte, ber Grund be ı 
Gedanfens des Cardinals, ein fichtbar für fie unver — 
theilhafter Gedanke, der in nichts weniger befand, alß ã 
darin, daß er ſie im Verdacht hatte, ſie wolle ihm durch 








den Anſchein eine Falle ſtellen. ö 
Man fonnte wirklic erfahren haben, welches I ze 

tereffe der Cardinal an den Angelegenheiten der’ KRönls 

gin nahm, es war dieß ein Hofgerücdht, das entfernt " 


nicht im Zuftand eines Halbgeheimniffes geblieben, und 
wir haben fogar angeführt, wie fehr gewiſſe Weinde 
fi Mühe gaben, die Grbitterung zwifchen der Königin 
und ihrem Sroßalmofenier zu unterhalten. i 
Diefes Porträt von Maria Therefla, diefe Bücle, 
der fie ſich gewöhnlich bediente — der Garbinal hatte 
fie hundertmal in ihren Händen gefehen — wie fand „ 
fi das in den Händen von Jeanne der Bettlerin? 2 


de Königin wirklich ſelbſt in dieſe arımfelige 
jefommen ? 

enn fie gelommen, war fe Jeanne unbefannt 
ans weldyem Grunde verheimlichte fie bie 
hr zu Theil geworden? 

rälat zweifelte. 

eifelte fhon am Tage vorher. Der Rame 
te ihn auf feiner Hut zu fein gelehrt, und 
te es fi nicht mehr um eine arme Frau, 
ı eine von einer Königin, bie ihre Wohl: 
dnlich brachte, unterſtüßte Prinzeffin. 
Marie Antoinette in dieſem Benre mild⸗ 


nd der Garbinal fo zweifelte, fühlte fidh 

e ihn nicht aus dem Blicke verlor, Jeanne, 

von den Gefühlen des Prinzen entging, auf 
Zür die mit einem Hintergebanfen belas 

iffen ift ber Zweifel derjenigen, die man 

er reinen Wahrheit überzeugen möchte, ein 

Märtyrihum. 

Stiflfchweigen war für Beide peinlih. Der 

rach e8 durch eine neue Frage. 

ie Dame, die Ihre Wohltäterin begleitete, 

nielsibe bemerft? Können Sie mir fagen, 

Jah?” 

diele habe ich genau gefehen,“ antwortete 
„fe ift groß und fchön, hat ein entfchloffenes 

en herrlichen Teint, reihe Formen.“ 

ie andere Dame hat fie nidht genannt?“ 
einmal, bei ihrem Taufnamen.“ 

ihr Taufname heißt?” 

se u 


sel“ rief der Barbinal. Und er bebte. 
Bewegung entging fo wenig, als die andern 
La Mothe. 

Yarbinal wußte nun, woran er fih zu hal, 
der Name Andree benahm ihm alle feine 


band der Königin. 415% wenn 
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Man wußte in ber That, daB bie Königin ; 
Tage vorher mit Fräulein von Taverney in Pe 
gewefen. Eine gewiffe Gefchichte von einer Berg 
‚rung, von einem gefchloffenen Thor, von einem ehel 
Streit zwifchen dem König und der Königin war 
Berfailles in Umlauf gefommen. 

Der Bardinal athmete. 

Es fand fich weder eine Falle noh ein Com 
in der Rue Saint:Elaude. Frau von La Mothe | 
ibm fhön und rein vor, wie der @ngel der Unfd 

Man mußte jedoch eine legte Probe machen. | 
Bring war Diplomat. 

„Gräfin,“ fagte er, „ih muß geftehen, @i 
wundert mich ganz befonders.“ 

„Bas, Monfeigneur?“ 

„Daß Eie fi) mit Ihrem Namen und 3 
Titeln nicht an den König gewendet haben.“ 

„An den König?” 


” a. 
„Monſeigneur, ich habe zwan Eingaben, zwar 
Bittſchriften an den König abgeſchickt.“ 

„Ohne Erfolg?“ 

Ohne Erfolg.” 

„In Brmangelung des Könige würden alle Prin 
des Königlichen Haufes Ihre Reclamationen angen: 
men haben. Der Herr Herzog von Drleans zum 4 
fpiel ift mildthätig, und dann liebt er es oft, das 
thun, was ber König nicht thut.“ 

„SH Habe bei Seiner Hoheit dem Herzog 
Drleans anfuchen laffen , doch vergebene.“ 

„DBergebens! Das fept mich in Erſtaunen.“ 

„Warum? Sf man nicht rei oder wird n 
nit empfohlen, fo flieht man jedes Geſuch im V 
zimmer ber Fürſten ſich verlieren.“ 

„Da iſt noch Monfeigneur, ber Graf d’Artı 
Die verfchwenderifchen Leute verrichten zuweilen befl 
Handlungen, als die wohlthätigen Leute.“ 

„Es war bei Monfeigneur dem Grafen b’Art 


227 


4 Seiner Hoheit dem Herzog von Orleans, wie 
einer Majeftät, dem König von Frankreich.“ 
Doch Mesdames, die Tanten des Könige ? Oh! 
t, dieſe mußten Ihnen, wenn mich wicht Alles 
‘, günftig antworten.” 
Rein, Monfeigneur.” 
bh! ich kann nicht glauben, daß Mabame Glifas 
die Schweiter des Königs, ein unempfindliches 
ehabt hat.“ 

8 ift wahr, von mir erfucht, hat mir Ihre Kö⸗ 
e Hoheit mich zu empfangen verſprochen, doc 
iß nicht, wie es gefommen ift, nachdem fie mei⸗ 
tann empfangen hatte, wollte fie, wie dringend 
ch bat, feine Nachricht mehr von ſich geben.“ 
Das ift in der That feltfam,” fagte der Cardinal. 
ann rief er plößlich und als tauchte diefer Bes 
eiſt in diefem Augenblid in feinem Geiſte auf: 
Aber mein Gott! wir vergefien . . .“ 
Bag?“ 
Die Berfon, an die Sie fih vor Allem hätten 
ı müflen.” 
An wen hätte ich mich wenden müfjen?” 
An die Gnadenſpenderin, an diejenige, welche nie 
rdiente Unterflügung verfagt hat, an die Königin.” 
An die Königin?“ 
a, an die Königin. Haben Sie fie gefehen?“ 
Nie,“ antwortete Seanne mit vollkommener @its 

* 


t. 
Bie, Sie haben der Königin Fein Geſuch über⸗ 


ſtie.“ 

Sie haben nicht von Ihrer Majeſtät eine Audienz 
ingen geſucht?“ 

zch habe mich bemüht, doch es iſt mir nicht ges 


Sie haben es menigftens verſucht, fich ihr auf 
eg zu ftellen, um bemerft und an ben Hof bes 
zu werden. Das war ein Re 
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„Nein, wahrhaftig, ich bin in meinem Leben u 
weimal in Berfailles gewefen, und babe nur zu 
erfonen dort gejehen, den Herrn Doctor Louis, 1 

meinen unglüdlichen Vater im Hotel Dieu behand 
hatte, und ben Herrn Baron von Taverney, dem 
empfohlen war.” 

„Und was hat Ihnen Herr von Taverney gefag 
Er war ganz im Stande, Ihnen Zugang zu ber 4 
nigin zu verfchaffen.”“ 

„Se hat mir gefagt, ich fei fehr ungeſchickt.“ 

„Barum ?” 

„Daß ich als einen Anfpruch auf das Wohlwoll 
des Königs eine Verwandtſchaft geltend mache, wel 
natürlich Seiner Majeftät wibrig fein müfle, da ı 
armer Berwandter nie gefällt.“ 

„Das ift der felbftfüchtige, brutale Baron,” faı 
der Prinz. 

Dann überlegte er fich wieder den Befuh v 
Andrde bei der Gräfin und dachte: 

„Es ift feltfam, der Vater weist die Bittftelle 
zurüd, und die Königin führt Die Tochter zu ihr. 
pe That, aus diefem Widerſpruch muß etwas herv 

eben.“ 

s „Sp wahr ich ein Edelmann bin,” ſprach er ba: 
„ich bin gariz eritaunt, daß ich fagen höre, eine Bi 
ftellerin, eine Frau vom erften Adel, babe weber I 
König noch die Königin geſehen.“ 

„Wenn nicht gemalt,” fagte Jeanne lächelnd,. 

„Wohl denn,“ riefder Cardinal, dießmal überze: 
von der Unwifienheit und Aufrichtigfeit der rät 
„ich werde Sie, wenn es fein muß, felbft nach Verſail 
führen und die Thüren für Sie öffnen maden.” 

„Oh! Monfeigneur, welche Güte,“ rief die Gräͤ 
im höchſten Maße erfreut. 

Der Gardinal näherte ſich ihr und ſprach: 

„Gräfin, binnen Kurzem muß ſich nothwendig c 
Melt für Sie intereffiren.“ 

„Ach!. Monſeigneur,“ fagte Jeanne mit ein 
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digen Seufzer, „glauben Sie das aufe 


ı bin deſſen ficher.“ 

mbe, Sie ſchmeicheln mir,“ » Jeanne. 
ei ſchaute fie ihn feſt an. 

öglihe Veränderung mußte mit Recht die 
ftannen feßen, fie, die der Garbinal zehn 
ber mit einer ganz fürftlichen Leichtigkeit 
te 


Bieil eines Bogenſchützen abgeichoflen, 
k von Jeanug den Gardinal in fein Herz 
Sinnlidfeif. Er enthielt das Feuer bes 
ver das bes Verlangens; doch es war 


Rohan, der fi auf die Frauen verfland, 
geftehen, er habe wenige fo verführerifche 


i meiner Treue,” fagte er zu fich felbft 
zen Hintergebanfen der durch bie Diplo⸗ 
ıen Hofleute, „ah! bei meiner Treue, es 
außerordentlicher oder zu glüdlicher Fall, 
leich eine ehrliche Frau, die das Ausfehen 
nigten hat, und in der Armuth eine all- 
chützerin.“ 

gneur,“ unterbrach ihn die Sirene, „Sie 
sweilen ein Stillſchweigen, das mich be⸗ 
rzeihen Sie mir, daß ich es Ihnen ſage.“ 
ll ich das verſtehen, Gräfin?“ fragte der 


gneur, ein Mann, wie Sie, verfehlt fi 
tlichfeit nur bei zwei Arten von Frauen.“ 
in Gott, was wollen Gie mir fagen, 
i meinem Wort, Sie erfchreden mid.“ 

n fie bei der Hand. 

ſprach die Gräfin, „bei zwei Arten von 
habe es gefagt und wiederhole es.“ 

Sie hören, bei welchen ?“ 
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wur und dachte, fle thue wohl daran, auf ihrer £ 
u fein. 

3 Dann erhob der Kardinal das Haupt, fchaute 
Gräfin aufmerffam an und fagte: 

„Und wie heißt diefe Dame? Nicht wahr, € 
verzeihen mir, daß ich diefe Frage an Sie richte? 
fhäme mich deffen und fomme mir vor wie ein Nichte 

„Monfeigneur, die Frage ift in ber That feltfau 

„Indiscret vielleicht; aber feltfam ...“ 

„Seltiam, ich wiederhole es. Wenn ich die Da 
fennte, welche die Bonbonniere hier hat liegen laffen. 


„Run!“ 

„So hätte ih fie ihr ſchon zurückgeſchickt. DI 
Zweifel iſt ihr daran gelegen, und ich möchte mi 
gern ihren freundlichen Befuch durch eine Unruße ı 
achtundvierzig Stunden belohnen.“ 

„Ah! Sie kennen Sie nicht ...“ 

„Nein, ich weiß nur, daß es die Superiorin ei 
Stiftung zu guten Werfen if.” 

„Bon hier?“ 

„Bon Berfailles.” 

„Bon Berfailles ... die Superivrin einer Wo 
thätigfeitsanftalt . . . ” 

„Monfeigneur, ich empfange Frauen, die Yraı 
demüthigen nicht eine arme Frau, indem fie ihr Unt 
ftügung bringen, und diefe Dame, welche menſch 
freundliche Mittheilungen über meine Lage in Ken 
niß gefept hatten, Icate Hundert Louisd'or auf meiı 
Kamin, als fie mich befuchte.“ 

„Hundert Louiéd'or!“ fagte der Garbinal mit ( 
flaunen; dann, alser fah, er könnte die Ewpfindlichl 
von Jeanne verlegen, denn diefe machte wirklich e 
Bewegung, fügte er bei: 

„DBerzeihen Sie, Madame, ih wundere mich niı 
daß man Ihnen diefe Summe gegeben Bat. Sie v 
dienen im Gegentheil alle Zürforge wohlthätiger Leu 
und Ihre Geburt macht es für fie zum Geſeß, Ihı 
nüglich zu fein. Es ſetzt mich nur ber Titel: Da 
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om guten Werke, in Erflaunen; die Damen vom guten 
Berfe pflegen Teichtere Alcnofen zu fpenden. Könnten 
sie mir nicht das Porträt Diefer Dame geben, Bräfin?“ 
„Das ift Schwierig, Monſeigneur,“ erwiederte 
eanne, um bie Neugierde des Cardinals zu flacheln. 
„Bie fhwierig, da fle hier geweſen iſt?“ 
Allerdings Die Dame, welche ohne Zweifel 
icht erfannt fein wollte, verbarg ihr Geſicht in einer 
un ut Laleſche; uͤberdieß war ſie in Pelze 
hä Do 
Die Gräfin gab fih das Anfehen, als fuche fie. 
ob..." wiederholte der Garpinal. 
‚Dog glaubte ich zu ſehen ... Sch behaupte 
icht, Monſeigneur.“ 
„Bas glaubten, Sie zu fehen?" 
"Blaue Augen.” 


ers Unterlippe.“ 
„Von hohem oder mittlerem Wuchs?“ 

„Bon mittlerem Wuchs.“ 

„Die Hände?" 

Bollfommen. “ 

"Der Hals?“ 

„Lang, und dünn.” 

"Die Bhyfiognomie ?“ 

„Streng und edel,“ 

"Der Accent?“ 

"Etwas gehemmt. Dog, Sie Fennen vielleicht 
iefe Dame, Monfeigneur?“ 
Wie follte ih Ge fennen, rau Gräfin?” fragte 
‚bhaft der Brälat. 

„Nah der Art, wie Sie mid befragen, Monfeig- 
eur, oder ſogar durch die Sympathie, weldye alle 
Icbeiter guter Werke für einander hegen.“ 

„Rein, Madame, nein, ih kenne fle nicht.“ 

„Benn Sie jedoch irgem eine Bermuthung hätten?“ 

"Sn welcher Hinficht?“ 
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„Etwa eine Vermuthung, bie Ihnen dieſes 
traͤt einflößte?“ 

„Ah!“ erwiederte raſch der Cardinal, der b 
tete, er habe zu viel errathen laſſen, „ja, aller 
dieſes Porträt...“ 

„Nun, dieſes Porträt, Monſeigneur?“ 

„Nun! es kommt mir immer vor, ale wäre 
Borträt ...“ 

„Nicht wahr, das der Kaiferin Maria Ther 

„Ich glaube, ja.“ 

„Somit denfen Sie...“ 

„Sch denke, daß Sie den Beſuch von irgend 
beutfhen Dame empfangen haben, von eine 
denjenigen etwa, welche eine Unterflügungsanfk« 
gründet ...“ 

„Su Berfailles ?” 

In Berfailles, ja, Madame.” 

Her Gardinal fhwieg hienach. 

Dod man fah klar, daß er noch zweifelte 
daß die Gegenwart der Büchſe im Haufe der ( 
fein ganzes Mißtrauen wieder erweckt Hatte. 

Nur war das, was Jeanne nicht völlig unter 
was fie vergebens zu erklären fuchte, der Gru 
Gedantens des Cardinals, ein fihtbar für fie ı 
theilhafter Gedanke, ber in nichts weniger beflan 
darin, daß er fie im Berbacht Hatte, fie wolle ihn 
den Anfchein eine Falle ftellen. 

Man konnte wirklich erfahren Haben, welche 
terefie der Barbinal an den Angelegenheiten ber‘ 
gin nahm, es war dieß ein Hofgerücht, das eı 
nicht im Zuftand eines Halbgeheimniftes geblieben 
wir haben fogar angeführt, wie ſehr gewifle ' 
fi Mühe gaben, die Brbitterung zwiſchen der K 
und ihrem Sroßalmofenier zu unterhalten. 

Diefes Borträt von Maria Therefia, diefe 2 
der fie fih gewöhnlich bediente — der Garbinal 
fie Hundertmal in ihren Händen gefehen — wi 
fih das in den Händen von Jeanne der Bettleri 


Bar bie Königin wirklich felbft in biefe armfelige 
Bohnung gefommen? 

Und wenn fie geflommen, war fle Jeanne unbefannt 
eblieben? aus welchem Orunde verheimlichte fie Die 
ihre, die ihr zu Theil geworben? 

Der Prälat zweifelte. 

Er zweifelte fhon am Tage vorher. Der Name 
Jalois Hatte ihn auf feiner Hut zu fein gelehrt, und 
un handelte es fich nicht mehr um eine arme Frau, 
mdern um eine von einer Königin, die ihre Wohl- 
baten perfönlich brachte, unterftüste Prinzeffin. 

Mar Marie Antoinette in dieſem Genre milds 


4? 

Mährend der Cardinal fo zweifelte, fühlte fich 
jeanne, die ihn nicht aus dem Blide verlor, Seanne, 
er keines von den Gefühlen bes Prinzen entging, auf 
er Folter. Für die mit einem Hintergebanfen belas 
eten Gewiſſen ift der Zweifel derjenigen, die man 
ern mit der reinen Wahrheit überzeugen möchte, ein 
irkliches Märtyrihum. 

Das Stillfhweigen war für Beide peinlih. Der 
jardinal brach e8 durch eine neue Frage. 

„Und die Dame, die Ihre Wohltäterin begleitete, 
aben Sie diefelbe bemerkt? Können Sie mir fagen, 
sie fie ausſah?“ 

„Dh! diefe Habe ich genau gefehen,“ antwortete 
ie Sräfin, „fe ift groß und fchön, Hat ein entfchloffenes 
defiht, einen Herrlichen Teint, reiche Formen.“ 

„Und die andere Dame Hat fie nicht genannt?“ 

„Do, einmal, bei ihrem Taufnamen.“ 

„Und ihr Taufname heißt?“ 

„Andree.” 

„Andree!” rief der Cardinal. Und er bebte. 

Diefe Bewenung entging fo wenig, als die andern 
ee Graͤfin La Mothe. 

Der Bardinal wußte nun, woran er fich zu hal⸗ 
m Hatte, der Name Andree benahm ihm alle feine 
weifel. 

Dad Haldband der Königin. I 20° 
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Man wußte in ber That, daB die Königin z 
Tage vorher mit Bräulein von Taverney in Ba 
gewefen. Gine gewiffe Gefchichte von einer Den 
‚rung, von einem gefchlofienen Thor, von einem ehelit 
Streit grlisen dem König und der Königin war 
Berfailles in Umlauf gekommen. 

Der Cardinal athmete. 

Es fand fich weder eine Falle noh ein Com 
in der Rue Saint:@laude. Frau von La Mothe I 
ihm fhön und rein vor, wie der Engel ber Unfdı 

Man mußte jedoch eine legte Probe machen. | 
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e bei Seiner Hoheit dem Herzog von Orleans, wie 

Seiner Majeftät, dem König von Frankreich.“ 

Do Mesdames, die Tanten des Königs? Oh! 
Afin, diefe mußten Ihnen, wenn mich nicht Alles 
iſcht, günſtig antworten.“ 

„Nein, Monſeigneur.“ 

„Oh! ich kann nicht glauben, daß Madame Gliſa⸗ 
h, die Schweſter des Königs, ein unempfindliches 
tz gehabt hat.“ 

„Es iſt wahr, von mir erſucht, hat mir Ihre Kö⸗ 
ſlliche Hoheit mich zu empfangen verſprochen, doch 
weiß nicht, wie es gefommen ift, nachdem fie mei- 
ı Dann empfangen hatte, wollte fie, wie dringend 
auch bat, feine Nachricht mehr von ſich geben.” 

„Das ift in der That feltfam,” fagte der Cardinal. 

Dann rief er plöglich und als tauchte diefer Ge— 
afe erit in diefem Augenblid in feinem Geiſte auf: 

„Aber mein Gott! wir vergefien . . .“ 

age” 


„Die PBerfon, an die Sie fih vor Allem hätten 
yen müſſen.“ 
„An wen hätte ich mich wenden müflen?“ 
‚An die Gnadenipenderin, an diejenige, welche nie 
verdiente Unterſtützung verfagt hat, an die Königin.“ 
An die Königin?“ 
Ja, an die Königin. Haben Sie fie gefehen?“ 
Nie,” antwortete Seanne mit volllommener ins 
L 


t. 
Mie, Sie haben der Königin fein Geſuch über: 


Ye.” 

'ie haben nicht von Ihrer Majeftät eine Audienz 
igen geſucht?“ 

h Hate mich bemüht, doch es iſt mir nicht ge⸗ 


e haben es menigftens verfucht, fich ihr auf 
zu flellen, um bemerft und an ben Hof bes 
werben. Das war ein Die — 
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„Nein, wahrhaftig, ich bin in meinem Leben mı 
weimal in Berfailles gewefen, und babe nur zw 
erfonen dort gejehen, den Herrn Doctor Louis, d 

meinen unglüdlichen Bater im Hotel Dieu behandı 
hatte, und den Herrn Baron von Taverney, dem i 
empfohlen war.“ 

„Und was hat Ihnen Herr von Taverney gefag 
Er war ganz im Stande, Ihnen Zugang zu ber K 
nigin zu verfchaffen.”“ 

„Se hat mir gefagt, ich fei fehr ungeſchickt.“ 

„Warum?“ 

„Daß ich als einen Anfpruch auf das Wohlwoll: 
des Königs eine Verwandtfchaft geltend mache, weld 
natürlih Seiner Majeftät widrig fein müfle, da e 
armer Berwandter nie gefällt.“ 

„Das ift der felbftjüchtige, brutale Baron,” fag 
der Prinz. 

Dann überlegte er fich wieder den Beſuch vı 
Andree bei der Gräfin und dachte: 

„Es ift feltfam, der Vater weist die Bittfteller 
zurüd, und die Königin führt die Tochter zu ihr. S 
ner That, aus diefem Widerfpruch muß etwas hervo 

eben.” 

ß „Sp wahr ich ein Edelmann bin,“ ſprach er dan 
„ih bin gariz erftaunt, daß ich fagen höre, eine Bil 
ftellerin, eine Frau vom erften Adel, babe weder bi 
König noch die Königin gefehen.“ 

„Wenn nidht gemalt,” fagte Jeanne lächelnd. 

„Wohl denn,“ riefder Kardinal, dießmal überzeu 
von der Unwiffenheit und Aufrichtigfeit der Gräfi 
„ich werde Sie, wenn es fein muß, felbft nach Verſaill 
führen und die Thüren für Sie öffnen machen.” 

„DH! Monfeigneur, welche Güte,” rief die Bräf 
im hoͤchſten Maße erfreut. 

Der Cardinal näherte ſich ihr und ſprach: 

„Bräftn, binnen Kurzem muß ſich nothwendig al 
Melt für Sie intereffiren.” 

„Ach!. Monfeigneur,“ fagte Jeanne mit eine 
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würdigen Seufzer, „glauben Sie das auf- 


ih bin deſſen fiher.“ 

glaube, Sie ſchmeicheln mir,“ n Seanne. 

dabei fchaute fie ihn fefl an. 

plöglihe Veränderung mußte mit Recht die 
Erftaunen jegen, fie, die der Kardinal zehn 

rher mit einer ganz fürftlichen Leichtigkeit 
atte. 

der Bieil eines Bogenfhüben abgefchoflen, 

Blid von — den Cardinal in ſein Herz 

ine Sinnlichkeif. Er enthielt das Feuer des 
oder das des Verlangens; body es war 


von Rohan, der fih auf die Frauen verfland, 
‚ zugeftehen, er habe wenige fo verführerifche 


bei meiner Treue,” fagte er zu fi felbft 
:wigen Hintergebanfen der durch die Diplos 
ogenen Hofleute, „ah! bei meiner Treue, es 
zu außerordentlidher oder zu glücklicher Fall, 
ugleich eine ehrliche Frau, die das Ausſehen 
— hat, und in der Armuth eine all⸗ 
Beſchützerin.“ 
iſeigneur,“ unterbrach ihn die Sirene, „Sie 
ı bisweilen ein Stillſchweigen, das mich be⸗ 
verzeihen Sie mir, daß ich es Ihnen fage.“ 
: foll ich das verfiehen, Gräfin?“ fragte der 


nfeigneur, ein Mann, wie Sie, verfehlt fi 
Hörflichfeit nur bei zwei Arten von Frauen.“ 
' mein Gott, was wollen Sie mir fagen, 
Bei meinem Wort, Sie erfchreden mid.“ 
ahm fie bei der Hand. 

“ fprach die Gräfin, „bei zwei Arten von 
ich babe e8 gefagt und wieberhole es.” 

en Sie hören, bei welchen ?“ 
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„Nein, wahrhaitig, ich bin in meinem Leben nur 
weimal in Berfailles gewefen, und Habe nur zwei 
erfonen dort geiehen, den Herrn Doctor Louis, ber 

meinen unglüdlichen Vater im Hotel Dien behandelt 
hatte, und den Herrn Baron von Taverney, dem id 
empfohlen war.” 

„Und was hat Ihnen Herr von Taverney gefagt! 
Er war ganz im Stande, Ihnen Zugang zu ber Ks 
nigin zu verfchaffen.“ 

„Er bat mir gefagt, ich fei fehr ungeſchickt.“ 

„Warum?“ 

„Daß ich als einen Anſpruch auf das Wohlwollen 
des Königs eine Verwandtfchaft geltend mache, welde 
natürlid Seiner Majeftät wibrig fein müfle, da ein 
armer Berwandter nie gefällt.“ 

„Das ift der felbftjüchtige, brutale Baron,” ſagte 
der Prinz. 

Dann überlegte er fich wieber ben Beſuch von 
Andree bei der Gräfin und dachte: 

„Es ift feltiam, der Vater weist die Bittftellerin 
zurüd, und die Rönigin führt die Tochter zu ihr. Im 
F That, aus dieſem Widerſpruch muß etwas hervor⸗ 

eben.” 

i „Sp wahr ich ein Edelmann bin,“ ſprach er dans, 
„ich bin ganz eritaunt, daß ich fagen höre, eine Bitts 
ftellerin, eine Frau vom erften Adel, babe weder den 
König noch die Königin geſehen.“ 

„Wenn nicht gemalt,” fagte Seanne lächelnd. 

„Wohl denn,” riefder Gardinal, dießmal überzeugt 
von der Unmwiffenheit und Aufrichtigfeit der Gräfin, 
„ich werde Sie, wenn es jein muß, felbft nach Verſailles 
führen und die Thüren für Sie öffnen machen.” 

„O5! Monfeigneur, welche Güte,” rief die Graͤfin 
im höcyiten Maße erfreut. 

Der Barbinal näherte fi ihr und ſprach: 

„Bräfin, binnen Kurzem muß ſich nothwendig alle 
Melt für Sie intereffiren.” 

„Ach!. Monſeigneur,“ fagte Jeanne mit einem 


| 


I 
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ae warbigen Seufzer, „glauben Sie das aufs 
ichtig? 
„Dh! ich bin deſſen ſicher.“ 2 

„Sch glaube, Sie fhmeicheln mir,“ k Jeanne. 

Und dabei ſchaute fie ihn feſt an. 

Diefe plöglihe Veränderung mußte mit Recht die 
zräfin in Erſtaunen ſetzen, fie, die der Cardinal zehn 
Rinuten vorher mit einer ganz fürſtlichen Leichtigkeit 
ehandelt Hatte. 

Mie der Pieil eines Bogenſchützen abgefchoflen, 
taf der Blick von Seanng den Gardinal in fein Herz 
ber in feine Sinnlidhfeif. Er enthielt das Feuer des 
Iärgeizges ober das des Berlangenss; doch ed war 
jener. 

Herr von Rohan, der ſich auf die Frauen verfland, 
Ye ſich zugeftehen, er habe wenige fo verführerifche 
efehen. 

„Ab! bei meiner Treue,” fagte er zu fi felbft 
ait dem ewigen Hintergebanfen der durch die Diplo- 
natie erzogenen Hofleute, „ah! bei meiner Treue, es 
säre ein zu außerorbentlidher oder zu glüdlicher Fall, 
ände ich zugleich eine ehrliche Srau, die das Ausfehen 
iner Berlämißten bat, und in der Armuth eine all- 
nächtige Befchügerin.“ 

„Monfeigneur,” unterbrad ihn die Sirene, „Sie 
eobadhten bisweilen ein Stillfehweigen, das mich be= 
uruhigt verzeihen Sie mir, daß ich es Ihnen ſage.“ 

„Wie ſoll ich das verſtehen, Gräfin?“ fragte der 
Sarbinal. 

„Monfeigneur, ein Mann, wie Sie, verfehlt ſich 
egen bie Höflichfelt nur bei zwei Arten von Frauen.“ 

„Sb! mein Gott, was wollen Sie mir fagen, 
zräfin? Bei meinem Wort, Sie erfchreden mid.“ 

Er nahm fie bei der Hand. 

„Sa,“ ſprach die Gräfin, „bei zwei Arten von 
Srauen, ich habe es gefagt und wiederhole es.“ 

„Laffen Sie hören, bei welchen ?” 
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„Bei Frauen, die man zu ſehr liebt, umb bei 
rauen, die man nicht genug Pape. 
„Gräfin, Gräfin, Sie machen mich erröthen. Ich 
hätte ver flichfeit gegen Sie ermangelt?“ 
e “4 


n . 

„Sagen Sie das nicht, es wäre entfeßlich.“ 

„Wahrhaftig, Monfeigneur, denn Sie fönnen mid 
nicht zu fehr lieben, und ich habe Ihnen, bie jet 
an nicht das Necht gegeben, mich zu wenig je 

ätzen.“ 

Der Cardinal nahm die Hand von Jeanne und 
eriwiederte: 

„Dh! Gräſin, Sie fpredhen in der That, als wären 
Sie gegen mich aufgebradht.“ 

„Rein, Monfeigneur, denn Sie haben meinen Zorn 
noch nicht verdient.“ 

„Und ich werde ihn nie verdienen, Madame, von 
diefem Tage an, wo ich das Vergnügen gehabt habe, 
Sie zu fehen und Sie fennen zu lernen.“ 

„Sb! mein Spiegel, mein Spiegel!“ dachte Jeanne. 

„Und von diejem Tage an wird Sie meine theils 
nehmende Surge nicht mehr verlaffen.“ 

„Dh! Monfeigneur, genug, genug,“ fagte bie 
Gräfin, die ihre Hand nicht aus den Händen des Gars 
binale Jurlidgejogen hatte. 

„Bas wollen Sie damit fagen?“ 

„Sprechen Sie mir nicht von Ihrer Protection.“ 

„Bott verhüte, das ich je das Wort Protection 
ausſpreche. Oh! Madame, nicht Sie wiirde es demü⸗ 
thigen, jondern mid.“ 

„Dann nehmen wir Bines an, Herr Kardinal, was 
mir unendlich ſchmeicheln würde.” 

„Wenn dem fo it, fo nehmen wir das Bine an.“ 

„Nehmen wir an, Sie baben Frau von La Mothe 
Valois einen Artigkeitsbefuh gemadt. Nicht wahr?“ 

„Nichts weniger als dieß,“ erwiederte ber galante 
Gardinal. 
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Und er bob bie Finger von Jeanne an feine Lippen 
und drückte einen ziemlich langen Kuß darauf. 

Die Gräfin zog ihre Hand zurüd, 

„SH! Höflichkeit,” fagte der Cardiach mit dem. 
feinften Geſchmack und dem größten Ernfl. 

Seanne gab ihre Hand zurüd, die der Cardinal 
dießmal ganz ehrfurchtsvoll küßte. 

„Sb! fo ift es fehr gut, Monfeigneur.“ 

Der Eardinal verbeugte fi; die Graͤſin aber fuhr 


Wenn ich wüßte, daß ich einen Theil, fo ſchwach 
er auch fein möchte, an dem fo erhabenen und fo fehr 
in Anfpruch genommenen Geiſte eines Mannes, wie 
Gie find, befäße, oh! ich ſchwöre Ihnen, das Fönnte 
mich ein Jahr tröften.” 

„Ein Jahr! Das ift ſehr kurz ... Hoffen wir 
mehr, Gräfin.“ 

„Nunl ich fage nicht nein,“ erwiederte fie Iächelnd. 

Herr Bardinal, ganz kurz war eine Bertrau- 
lichfeit, der fih rau von La Mothe zum zweiten Male 
ſchuldig machte. Reizbar in feinem Stolz, hätte fidy 
der Cardinal darüber wundern fünnen, aber die Dinge 
hatten einen Gran erreicht, daß er fich nicht nur nicht 
darüber wunderte, fondern fogar damit, wie mit einer 
Bunft, zufrieden war. 

„Oh! Bertrauen,” rief er, während er noch näher 
auf fie zurückte. „Das ift gut, das ift gut.” 

„Sa, ich habe Vertrauen, Monfeigneur, denn ich 
fühle in Gurer Eminenz .. „* 

„Sie fagten vorhin Herr, Gräfin.” 

„Sie müffen mir verzeihen, Monfeigneur, ich Fenne 
den Hof nicht. Ich fage alſo, ich habe Dertrauen, 
weil Sie im Stande find, einen abenteuerlichen, mus 
thigen Geift, wie der meinige, und ein ganz reines 
Herz zu begreifen. Trog der Prüfungen der Armuth, 
trog der Kämpfe, welche niedrige Feinde gegen mid 
efampit haben, wird Gure Eminenz in mir, das heißt 
n meinem Geſpräche, zu nehmen wiſſen, was Ihrer 


fort 
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wirdig if. Im Mebrigen wirb mir Eure Eminen 
Nachſicht gewähren.“ 

„Somit find wir Freunde, Madame. Das if 
unterzeichwet, beſchworen.“ 

„Mir tft es ganz lieb.“ 

Der Cardinal ſtand auf und ging auf Frau von 
La Mothe zu; da er aber die Arme für einen einfacher 
Schwur ein wenig zu weit offen hatte, fo vermied ihn 
die Gräfin leicht und gefchmeipig. 

„Breundfchait zu Drei,” fagte fie mit einem uns 
nachahmlichen Ausdrud von Spott und Unſchuld. 

„Die, Freundſchaft zu Drei?“ fragte der Kardinal. 

„Allerdings, gibt es nicht in der Welt einen armen 
Gensd’armen, einen Verbannten, den man den Grafen 
von La Mothe nennt?“ 

„Dh! Gräfin, welch ein beflagenswerthes Gedäͤcht⸗ 
niß befigen Sie!“ 

„Sch muß wohl von ihm fpredhen, da Sie nit 
von ihm fprechen.” 

„Wiſſen Sie, warum ich nicht von ihm fpredhe?” 

„Sagen Sie es mir.“ 

‚Weil er immerhin felbft genug ſprechen wird; 
glauben Sie mir, die Ehemänner vergeflen ſich nie.“ 

„Und wenn er von fi ſpricht?“ 

„Dann wird man von Ihnen, man wird von und 


„Wo wäre dann die Zreundfchaft, Gräfin? Ich 
fagte fünimal und irrte mid. Sechs⸗- oder fiebenmal 
mußte ich fagen, die Schalttage nicht zu rechnen.“ 

Jeanne lachte. 
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, Der Cardinal bemerkte, daß fie zum erfien Mal 
ſeinen Scherzen die Ehre erwies und fühlte fich noch 
Mdurch gefchmeichelt. 

‚  „Berden Sie es verhindern, dab man fpricht?“ 
% fie. „Sie wiffen wohl, daß dieß unmoͤglich if.“ 
” Ja,“ erwieberte er. 
„Und wie?“ 
„Ah! das ift eine ganz einfache Sache; mit Recht 
der mit Unrecht Fennt midy das Volk von Paris.“ 
„Dh! gewiß, und zwar mit Recht, Monfeigneur.” 
Iber Sie, iſt er ſo unglücklich, nicht zu kennen.“ 
un!“ 


„Stellen wir die Frage anders.“ 

„Stellen Sie fie. Das heißt... .“ 

„Wie Sie wollen. Wenn Sie zum Beifpiel . . .” 
. „Bollenden Sie.“ 

„Wenn Sie ausgingen, flatt daß Sie mich aus: 
when machten.“ 

„Ih foll in Ihre Hotel gehen, Monfeigneur?” 

„Sie gingen wohl zu einem Minifter.” 

„Sin Minifter if fein Mann, Monfeigneur.” 

„Sie find anbetungswürdig. Nun wohl! es han 
elt ih nicht um mein Hotel, ich habe ein Haus.“ 

„Sin feines Haus, *) drüden wir uns beutlidh 


„Nein, ein Haus, das Ihnen gehört.“ 

„Oh!“ rief die Gräfin, „ein Haus, das mir gehört. 
Ind wie dieß? Sch wußte Nichts von diefem Haus.“ 
Der Cardinal, der fich gefept Hatte, fland auf. 

„Morgen früh um zehn Uhr werden Sie die 
ldreſſe davon erhalten.“ | 
. Die Gräftn erröthete, der Cardinal nahm artig 
re Hand. 


*) Mit petite maison, kleines Haus, bezeichnete man in Paris 
ein Haus, wie es die vornehmen Herren in abgelegenen 
Duartieren für ihre geheimen Liebfhaften beſaßen. 


234 


Und dießmal war der Kuß zugleich ehrerbi 
zärtlid und fühn. 

Beide grüdten fih fodann mit dem Reſte 
lächelnder Ceremonie, weldye eine nahe bevorſteh 
Vertraulichkeit bezeichnet. 

„Leuchten Sie Monfeigneur,” rief die Sräfid 

Die Alte fam und leuchtete. 

Der Prälat ging hinaus. 

„Mir fcheint, das iſt ein großer Schritt in 
Welt getban,“ dachte Jeanne. 

„Ah! ah!” dachte der Gardinal, während e 
feinen Wagen ſtieg, „ich Habe ein doppeltes Geſ 
gemacht. Dieſe Frau beſitzt zu viel Geiſt, um 
die Königin einzunehmen, wie fie mich eingenommen | 


— — — 


XVI. 
Mesmer und Saint⸗Martin. 


Es gab eine Zeit, wo Paris ganz geſchaͤf 
und voll Muße in Leidenfhait für Bragen gli 
welche in unfern Tagen das Monopol der Reichen 
die man die Unnügen, und der Gelehrten, die 
die Faullenzer nennt. 

Sm Jahre 1782, das heißt in der Zeit, zu ber 
gelangt find, war die Modefrage, bie Frage, bie ı 
auf ſchwamm, die in der Luit ſchwebte, die in 
ein wenig erhabenen Köpfen feithielt, wie es die D 
an den Bergen thun, der Mesmerismus, eine mufl 
Wiſſenſchaft, ſchlecht definirt durch ihre Erfinder, 
da fie das Bevürfniß nicht fühlten, eine Entde« 
fyon bei ihrer Geburt volksthümlich zu machen, 
den Namen eines Mannes, das heißt, einen ariſt 
tifchen Titel aunehmen ließen, Ratt eines von den 
dem Griechiſchen gefchöpften wiflenfchaitlihen Na 
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Hülfe die ſchamhafte Beſcheidenheit ber 
jelehrten Heut zu Tage jedes ſcientiviſche 
allgemeinert. 
olfte es in der That im Jahre 1784 nüßen, 
chaft zu demofratifiren? Das Bolf, das 
6 anderthalb Jahrhunderten von denen, bie 
nicht zu Rathe gezogen worden war, zählte 
18 im Staat? nein: das Boll war die 
'rde , die da einbrachte, es war bie reiche 
man ſchnitt, der Herr der Erde aber war 
and die Echnitter waren der Adel. 
hat ſich Alles geändert: Frankreich gleicht 
undert = Sanduhr; neunhundert Jahre hat 
de des Königthums angegeben ; die mächtige 
errn hat fie umgedreht; Jahrhunderte hin⸗ 
fie die Aera des Volks bezeichnen. 
yre 1784 war alfo der Name eines Mannes 
Hung. Heute würde im Gegentheil ber 
'h einem von Dingen herrührenden Namen 
erden. 
fien wir Heute, um den Blick auf geftern 
Mas iſt bei der Rechnung der Ewigfeit 
sung von einem halben Jahrhundert? nicht 
weiche zwijchen dem geftrigen Tag und dem 
eht. 


yctor Mesmer war in Paris, wie es uns 
inette jelbit, da ne den König um Erlaub⸗ 
ı einen Beſuch zu machen, mitgetheilt Hat. 
ye uns aljv ein paar Worte über Doctor 
fügen , defien Name, heute nur noch im 
einer Fleinen Anzahl von Adepten, in ber 
e zu jchildern verfuchen, in Aller Mund war. 
vctor Mesmer Hatte im Sahre 1777 aus 
‚ diefem Rande der nebeligen Träume, eine 
tolfen und Bligen angefchwollene Wiſſen⸗ 
ht. Beim Schimmer diefer Blige fah der 
bis, als die Wolfen, die über feinem Kopie 
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„Nein, wahrhaitig, ich bin in meinem Leben um 
zweimal in Beriailles gewefen, und habe nur zwei 
Perfonen dort gefehen, den Herrn Doctor Louis, ber 
meinen unglüdlichen Bater im Hotel Dieu bebandelt 
hatte, und den Herren Baron von Taverney, dem id 
empfohlen war.” 

„Und was hat Ihnen Herr von Taverney gefani? 
Er war ganz im Stande, Ihnen Zugang zu ber Kie 
nigin zu verfchaffen.“ 

„Sr hat mir gefagt, ich fei fehr ungefchidt.“ 

„warum Ss" 

„Daß ich als einen Anſpruch auf das Wohlwollen 
des Königs eine Verwandtſchaft geltend mache, welde 
natürlid Seiner Majeftät wibrig fein müfle, da ein 
armer Verwandter nie gefällt.“ 

„Das ift der felbftfüchtige, brutale Baron,“ fagte 
der Prinz. 

Dann überlegte er ſich wieber den Beſuch von 
Andree bei der Gräfin und dachte: 

„Es ift feltiam, der Vater weist die Bittftellerin 
zurüd, und die Königin führt die Tochter zu ihr. Im 
ner That, aus dieſem Widerfpruch muß etwas hervor: 
eben.“ 

i „So wahr ich ein Edelmann bin,“ fprach er dann, 
„ih bin ganz eritaunt, daß ich fagen höre, eine Bitt: 
ftellerin, eine $rau vom erfien Adel, babe weder den 
König noch die Königin geſehen.“ 

„Wenn nicht gemalt,” fagte Jeanne lächelnd, 

„Wohl denn,” riefder Cardinal, dießmal überzeugt 
von der Unwiffenheit und Aufrichtigfeit der Gräfin, 
„ich werde Sie, wenn es fein muß, ſelbſt nach Verſailles 
führen und die Thüren für Sie öffnen machen.“ 

„5! Monfeigneur, welche Güte,” rief die Graͤfin 
im böditen Maße erfreut. 

Der Bardinal näherte fi ihr und ſprach: 

„Gräfin, binnen Kurzem muß ſich nothwendig alle 
Melt für Sie intereffiren.” 

„Ach!. Monfeigneur,“ fagte Jeanne mit einem 


Fr 
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Ibefungewwürbigen Seufzer, „glauben Sie das aufs 


Kst ich bin deſſen ficher.” 7 

„Ih glaube, Sie fhmeicheln mir,“ >, Seanne. 

Und dabei ſchaute fie ihn feſt an. 

Diefe plöglihe Veränderung mußte mit Recht die 
zräfin in Erſtaunen feßen, fie, die der Cardinal zehn 
Rinuten vorher mit einer ganz fürftlichen Leichtigkeit 
ehandelt hatte. 

Wie der Pieil eines Bogenfhüben abgeichoflen, 
af der Blick von Seanng den Bardinal in fein Herz 
der in feine Sinnlichkeit. Er enthielt das Feuer des 
unneiges oder das des Verlangens; doch es war 
euer. 

Herr von Rohan, der fih auf die Frauen verfland, 
he ſich zugeftehen, er habe wenige fo verführerifche 
eſehen. 

„Ah! bei meiner Treue,“ ſagte er zu ſich ſelbſt 
nit dem ewigen Hintergedanken der durch die Diplo—⸗ 
natie erzogenen Hofleute, „ah! bei meiner Treue, es 
are ein zu außerordentlicdyer oder zu glüdlicher Fall, 
ände ich zugleich eine ehrliche Frau, die das Ausfehen 
iner Berkhmniten hat, und in der Armuth eine all- 
nächtige Beſchützerin.“ 

„Monfeigneur,” unterbrach ihn die Sirene, „Sie 
eobachten bisweilen ein Stillfehweigen, das mich be= 
mrubigt; verzeihen Sie mir, daß ich es Ihnen fage.” 

„Wie fol ich das verfiehen, Gräfin?“ fragte der 
Sarbinal. 

„Monfeigneur, ein Mann, wie Sie, verfehlt fi 
jegen bie Höflichfeit nur bei zwei Arten von Frauen.“ 

„Dh! mein Gott, was wollen Sie mir fagen, 
Hräfin? Bei meinem Wort, Sie erfchreden mich.“ 

Er nahm fie bei der Hand. 

„Ja,“ ſprach die Gräfin, „bei zwei Arten von 
Frauen, ic) habe es gefagt und wiederhole es.“ 

„Laffen Sie hören, bei welchen?” 
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„Bei Frauen, die man zu fehr liebt, und bei 
Frauen, die man nicht genug age. 

„Srafin, Gräfin, Sie machen mich erröthen. Ich 
hätte der-Möflichfeit gegen Sie ermangelt?“ 

n e “ 

„Sagen Sie das nicht, es wäre entfeglich.“ 

„Wahrhaitig, Monfeigneur, denn Eie fönnen mid 
nicht zu fehr Lieben, und ich Habe Ihnen, bie jept 
en nicht das Recht gegeben, mich zu wenig ju 

üßen.” 

Der Bardinal nahm die Hand von Seanne nnd 
erwiederte: 

„Oh! Gräfin, Sie fprechen in der That, als wären 
Cie gegen mich aufgebracht.“ 

„Rein, Monfeigneur, denn Sie haben meinen Zorn 
noch nicht verdient.“ 

„Und ich werde ihn nie verdienen, Madame, von 
diefem Tage an, wo ich das Vergnügen gehabt habe, 
Sie zu fehen und Sie fennen zu lernen.“ 

„Dh! mein Spiegel, mein Spiegel!“ dachte Jeanne. 

„Und von diejem Tage an wird Sie meine teils 
nehmende Sorge nicht mehr verlaflen.” 

„Oh! Dionfeigneur, genug, genug,“ fagte bie 
Gräfin, die ihre Hand nicht aus den Händen des Gar 
dinals zurückgezogen Hatte. 

„Bas wollen Sie damit fagen?“ 

„Sprechen Sie mir nit von Ihrer Protection.” 

„Bott verhüte, daß ich je das Wort Protection 
ausipredhe. Oh! Madame, nit Sie würde es bemüs 
thigen, jondern mich.“ 

„Dann nehmen wir Eines an, Herr Sarbinal, was 
mir unendlich ſchmeicheln würde.” 

„Wenn dem fo ift, fo nehmen wir das Bine an.“ 

„Nehmen wir an, Sie haben Frau von La Mothe 
Valois einen Artigkeitsbeſuch gemacht. Nicht wahr?“ 

„Nichts weniger als dieß,“ erwiederte der galante 
Cardinal. 
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Und er bob die Zinger von Jeanne an feine Lippen 
ab drückte einen ziemlich langen Kuß darauf. 

Die Gräfin zog ihre Hand zurüäd, _ 

„Dh! Höflichkeit,“ fagte der Card mit dem. 
inften Geſchmack und dem größten Ernſt. 

Jeanne gab ihre Hand zurüd, die der Cardinal 
ießmal ganz ehrfurchtsvoll küßte. 

„Dh! fo iſt es ſehr gut, Monſeigneur.“ 

Der Cardinal verbeugte ſich; die Graͤfin aber fuhr 


Wenn ich wüßte, be ih einen Theil, fo ſchwach 
e auch fein möchte, an dem fo erhabenen und fo fehr 
ß Anipruch genommenen Geifte eines Mannes, wie 
Sie And, befäße, oh! ich fchwöre Ihnen, das Fönnte 
sich ein Jahr tröften.“ 

„Ein Jahr! Das if fehr kurz ... Hoffen wir 
ehr, Graͤfin.“ 

„Run ich fage nicht nein,“ erwieberte fie Tächelnd. 

Herr Bardinal, ganz kurz war eine Bertrau- 
icgkeit, der fih rau von fa Mothe zum zweiten Male 
chuldig machte. Reizbar in feinem Stolz, hätte fidy 
er Cardinal darüber wundern können, aber die Dinge 
jatten einen Gran erreicht, daß er fih nicht nur nicht 
rüber wunderte, fondern fogar damit, wie mit einer 
Bunft, zufrieden war. 

„Ib! Bertrauen,” rief er, während er noch näher 
wmf fie zurückte. „Das ift gut, das ift gut.” 

„Sa, ich habe Vertrauen, Monfeigneur, denn ich 
üble in Gurer Eminenz ...“ 

„Sie fagten vorhin Herr, Gräfin.” 

„Sie müflen mir verzeihen, Monfeigneur, ich Fenne 
ven Hof nicht. Ich fage alſo, ich babe Bertrauen, 
veil Sie im Stande find, einen abenteuerlichen, mu= 
higen Geift, wie der meinige, und ein ganz reines 
Derz zu begreifen. Trog der Prüfungen der Armuth, 
rog der Kämpfe, welche niedrige Zeinde gegen mid) 
‚efampit haben, wird Gure Eminenz in mir, das Heißt 
n meinem Gefpräcde, zu nehmen wiflen, was Ihrer 
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würdig iſt. Im Mebrigen wirb mir Eure Eminen 
Nahfiht gewähren.” 

ne an wir Freunde, Madame Das ii 
unterzei efchworen.“ 

Kran es ganz lieb.” 

Der Cardinal fand auf und ging auf Frau we 
La Mothe zu; da er aber die Arme für einen einfache 
Schwur ein wenig zu weit offen hatte, fo vermied ih 
die Bräfin leicht und gefchmeidig. 

„Breundfchait zu Drei,” fagte fie mit einem m 
nachahmlichen Ausdrud von Spott und Unſchuld. 

„Bie, Breundfchaft zu Drei?” fragte der Cardinsg 

„Allerbings, gibt es nicht in ber Welt einen arme 
Gensd'armen, einen Berbannten, den man den Grafe 
von La Mothe nennt?“ 

„oh! Gräfin, welch ein beflagenswerthes Gedäch! 
niß befigen Sie!“ 

„Su muß wohl von ihm fpredhen, da Sie nid 
von ihm ſprechen.“ 

„Wiſſen Sie, warum ich nicht von ihm ſpreche! 

„Sagen Sie es mir.“ 

‚Weil er immerhin felbft genug ſprechen wirb 
glauben Sie mir, die Ehemänner vergeflen fidy nie" 

„Und wenn er von fi ſpricht?“ 

„Dann wird man von Ihnen, man wird von un 
fprecyen.” 

„Wie fo?" 

„Man wird zum Beifpiel fagen, der Herr Er 
von La Mothe habe es gut vder habe es fchlecht gi 
funden, daß der Herr Cardinal von Rohan dreis, vie 
oder fünfmal in der Woche Frau .von La Mothe i 
der Rue Saint:Elaude beſuche.“ 

„Aber werden Sie mir fu viel fagen, Herr Gaı 
dinal, dreis, vier oder fünfmal in der Woche?“ 

„Wo wäre dann die Freundfchaft, Gräfin? I 
fagte fünimal und irrte mich. Sechs⸗- oder fiebenme 
mußte ich fagen, die Schalttage nicht zu rechnen.“ 

Jeanne lachte. 
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Der Cardinal bemerkte, daß fie zum erflen Mal 

n Scherzen die Ehre erwies und fühlte fih noch 

rch geichmeichelt. 

„Werden Sie es verhindern, daß man: fpricht?“ 

fie. „Sie wiffen wohl, daß dieß unmöglich if.“ 

Ja,“ erwiederte er. 

„Und wie?” 

„Ah! das ift eine ganz einfache Sache; mit Recht 

mit Unrecht fennt mid das Volk von Paris.“ 

„Dh! gewiß, und zwar mit Recht, Monfeignenr.” 

abe Sie, iſt er fo unglüdlich, nicht zu kennen.“ 
un!“ 


„Stellen wir die Trage anders.“ 

„Stellen Sie fie. Das heißt... .“ 

„Wie Sie wollen. Wenn Sie zum Beilpiel . . .” 
„Bollenden Sie.“ 

„Wenn Sie ausgingen, flatt daß Sie mich aus⸗ 
n machten.“ 

„Ih foll in Ihr Hotel gehen, Monfeigneur?” 
„Sie gingen wohl zu einem Minifter.“ 

„Sin Minifter ift fein Mann, Monfeigneur.“ 
„Sie find anbetungswürdig. Nun wohl! es han⸗ 
fih nicht um mein Hotel, ich habe ein Haus.“ 
„Ein fleines Haus, *) drüden wir uns deutlich 


„Nein, ein Haus, das Ihnen gehört.” 

„Oh!“ rief die Gräfin, „ein Haus, das mir gehört. 

wie dieß? Ich wußte Nichts von diefem Haus.“ 

Der Cardinal, der fidh gefett Hatte, ſtand auf. 

„Morgen früh um zehn Uhr werden Sie die 

fie davon erhalten.” 

Fi Gräfin erröthete, der Cardinal nahm artig 
and. j 


Mit petite maison, kleines Haus, bezeihnete man in Paris 
ein Haus, wie es die vornehmen Herren in abgelegenen 
Duartieren für ihre geheimen Liebfhaften beſaßen. 
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Und dießmal war der Kuß zugleich chrer 
zärtlih und kühn. 

Beide grüsten fi fodann mit dem Reſte 
lächelnder Beremonie, weldye eine nahe bevorſt 
Bertraulichfeit bezeichnet. 

„Leuchten Sie Monfeigneur,” rief die Gräſi 

Die Alte fam und leudhtete. 

Der Prälat ging hinaus. 

„Mir ſcheint, das iſt ein großer Schritt 
Welt getban,“ dachte Jeanne. 

„Ah! ah!“ dachte der Garbinal, während 
feinen Wagen ſtieg, „ich Habe ein doppeltes & 
gemacht. Diefe rau befigt zu viel Bei, um 
die Königin einzunehmen, wie fie mich eingenommen 


— — —— 


XVI. 
Mesmer und Saint⸗Martin. 


Es gab eine Zeit, wo Paris ganz geſcheè 
und voll Muße in Leidenfhait für Bragen g 
welche in unfern Tagen das Monopol der Reichen 
die man die Unnügen, und ber Gelehrten, die 
die Baullenzer nennt. 

Im Jahre 1782, das heißt in der Zeit, zu be 
gelangt find, war die Modefrage, die Frage, die 
auf ſchwamm, die in der Luit fohwebte, die in 
ein wenig erhabenen Köpfen feithielt, wie es die! 
an den Bergen thun, der Mesmerismus, eine mı 
Wiſſenſchaft, ſchlecht definirt durch ihre Erfinder 
da fie das Bedürfniß nicht fühlten, eine Entd 
ſchon bei ihrer Geburt volksthümlich zu machen 
den Namen eines Mannes, das heißt, einen ari 
sifchen Titel annehmen ließen, ſtatt eines von bi 
dem Sriechifchen gefchöpften wiflenfchaitlicen 9 
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t deren Hülfe die ſchamhafte Beſcheidenheit ber 
pernen Gelehrten heut zu Tage jedes feientivifche 
lement verallgemeinert. 
Wozu ſollte es in der That im Jahre 1784 nüßen, 
iffenichaft zu bemufratifiren? Das Bolf, das 
Minchr als anderthalb Jahrhunderten von denen, die 
regierten, nicht zu Rathe gezogen worben war, zählte 
für Etwas im Staat? nein: das Volk war die 
ichtbare Erde, die da einbrachte, es war bie reiche 
mie, die man fihnitt, der Herr der Erde aber war 
r König, und die Schnitter waren der Abel. 

Hente hat ſich Alles geändert: Franfreih gleicht 
ner Sahrhundert - Sanduhr; neunhundert Jahre bat 
: die Stunde des Königthums angegeben ; bie mächtige 
and des Herrn hat fie umgedreht; Sahrhunderte Hins 
ch wird fie die Hera des Volks bezeichnen. 

Sm Jahre 1784 war alfo der Name eines Mannes 
ne Empfehlung. Heute würde im Gegentheil ber 
ddere Werth einem von Dingen herrührenden Namen 
erfannt werden. 

Doch laflen wir Heute, um den Blick auf geftern 
awerfen. Was ift bei der Rechnung der Ewigfeit 
kfe Entfernung von einem halben Jahrhundert? nicht 
mal die, welche zwifchen dem geftrigen Tag und dem 
urgigen befteht. 

Der Doctor Mesmer war in Paris, wie es ung 
Rarie Antoinette jelbit, da fie den König um Erlaub⸗ 
5 bat, ihm einen Beſuch zu machen, mitgetheift hat. 
erlaube uns aljv ein paar Worte über Doctor 
Resmer zu ſagen, deffen Name, heute nur noch im 
dedächtniß einer Fleinen Anzahl von Adepten, in ber 
Jeit, die wir zu fchildern verfuchen, in Aller Mund war. 
Der Doctor Mesmer Hatte im Sahre 1777 aus 
Deufichland, diefem Rande der nebeligen Träume, eine 
„3 von Wolfen und Bliken angefchwollene Wiffen- 
ft gebracht. Beim Schimmer diefer Blitze fah der 
belehrie nichts, als die Wolfen, die über feinem Kopie 
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ein büfteres Gewölbe bildeten; ber große H 
nur die Bliße. 

Mesmer war in Deutfchland zuerſt mit e 
über den Einfluß der Planeten aufgetreten. 
zu begründen gefucht, die Himmelsförper übe 
der Kraft, die ihre gegenfeitige Anziehung her 
einen Einfluß auf die belebten Körper und 
auf das Nervenfyftem durch die Bermitteln 
zarten Fluidums aus, welches das ganze Welta 
Diefe erfte Theorie war aber fehr abftract. 1 
begreifen, mußte man in die Wiffenfchaft de 
und Newton eingeweiht fein. Es war eine 
von großen aftronomifchen Wahrheiten mit ! 
logiſchen Träumereien, die, wie gefagt, ni 
thuͤmlich, fundern nur ariftofratifch werben 
Denn biezu hätte fidy die Adelsförperfchaft 
gelehrte Gefellfhaft verwandeln müflen. Mı 
daher biefes Syftem auf, um fi in dos der 
zu werfen. 

Die Magnete wurden in jener Zeit ftaı 
ihre fompathetifchen oder antipathetifchen Cig 
machten die Mineralien ein Leben leben, da 
dem menfchlichen Xeben ähnlich, indem fie 
god großen Leidenfchaften des menfchlichen £ 

iebe und den Haß, verliehen. Demzufolge fd 
den Magneten erftaunliche Kräfte, Heilung d 
beiten zu. Mesmer verband die Wirkjar 
Magnete mit feinem erften Syſtem und ve 
fehen, was er aus diefer Zufügung ziehen kö 

Zu feinem Unglüd fand Mesmer, al 
Wien fam, einen Nebenbubler, der ſich ſchon 
hatte. Diefer Nebenbubler hieß Hall und b 
Mesmer habe ihm fein Verfahren geftohlen, 
dieß Mesmer fah, erklärte er, als ein Mann ı 
tafle, er gebe die Magnete als unnüß auf ı 
nicht mehr mit dem mineralifhen Magnetisn 
dern mit dem animalifchen heilen. 

Diefes Wort, als ein neuesausgefprochen, | 
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eſſen Feine neue Enibedung ; den Alten befannt, bei 
ı ägpyptifchen Ginweihungen und dem griechifchen 
thbismus angewendet, hatte fi der Magnetismus 
Mittelalter im Zuftand der Meberlieferung erhalten; 
ige gelammelte Fetzen von dieſer Wiffenfchaft hatten 
exenmeifter des dreizehnten, vierzehnten und fünfs 
nten Jahrhunderts gebildet; Biele, die man verbrannte, 
'annten fi) mitten in den Flammen zu der feltiamen 
Siaion, deren Märtyrer fle waren. 
rbain Grandier war nichts Anderes, als ein 
agnetijeur. 
Mesmer hörte von den Wundern diefer Wiffenfchaft 


chen. 

Joſeph Balfamo, der Held von einem unferer 
icher , Hatte eine Spur von feinem Durchzug in 
entſchland und bejonders in Straßburg zurüdgelaffen‘ 
esmer forichte nach dieſer Wiffenfchait, welche fo 
freut und flatternd, wie jene Irrlichter, die bes 
achte über die Teiche hinlaufen; er machte eine volls 
indige Theorie, ein gleidhförmiges Syſtem daraus, 
nm er den Namen Mesmerismus gab. 

Zu diefem Punkte gelangt, theilte Mesmer fein 
yſtem der Afademie der Wiſſenſchaften von Paris, 
e Föniglichen Geſellſchaft von London und der Akade⸗ 
ie von Berlin mit; die zwei erften antworteten nicht 
nmal, die dritte fagte, er fei ein Narr. 

Mlesmer erinnerte fid des griechiichen Philofophen, 
r Die Bewegung leugnete und den fein Gegner dadurch, 
8 er ging, in Berwirrung brachte. Er fam nad 
ranfreih, nahm aus den Händen des Doctor Stord 
id Des berühmten Augenarztes Wenzel ein Mädchen 
mn flebenzehn Jahren, das mit einer Leberkrankheit 
id mit dem ſchwarzen Staar behaftet war, und nad 
ner Behandlung von drei Monaten war die Kranke 
Heilt, fah die Blinde hell. 

Diefe Kur hatte viele Leute überzeugt, und unter 
ıdern einen Arzt Namens Deslon: aus einem Feinde 
urde nun ein Apoſtel. 
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Don diefem Angenblid an nahm der Ruf 
Mesmer immer mehr zu; die Akademie Hatte 
gegen den Neuerer erklärt, der Hof erflärte fi 
ibn: es wurden Unterhbandlungen vom Minikk 
angefnüpft, um Mesmer zu veranlaflen, die Mı 
beit durch Veröffentlichung feiner Lehre zu bereii 
Der Doctor machte feinen Preis; Herr von Br 
bot ihm im Namen des Königs eine Leibrente 
zwanzigtaufend Livres und eine Befoldung von 
taufend, um brei von der Regierung bezeichnete 
fonen zur Nusübung feines Berfahrens zu 5 
Aber entrüftet über die föniglide Syarfamfeit | 
das Mesmer aus und reiste mit einigen von f 
Kranfen nady den Heilquellen von Spaa ab. 

Bine unerwartete Kataftrophe bedrohte Mei 
Deslon, fein Schüler, Deslon, der Beſitzer des g 
Geheimnifies, das Mesmer um breißigtaufend 2 
jährliy zu verfanfen ſich geweigert hatte, D 
eröffnete in feinem Haufe eine öffentliche Behan! 
durch die Mesmer’iche Methode. 

Mesmer erfuhr diefe fchmerzliche Kunde; er 
über Diebftahl, Verrath, Betrug; er glaubte ein 
zu werden. Da hatte einer von feinen Kranfen, 
von Bergafle, den glüdlichen Ginfall, die Wiſſen 
des ausgezeichneten Brofeffors in gefellfchaftliche 
beute zu verfegen; es wurde ein Ansichuß von hu 
Berfonen mit einem Kapital von dreimalhundert 
vierzigtaufend Livres unter der Bebingung gebildel 
er feine Lehren den Actionären enthülle. Mı 
machte ſich zu biefer Enthüllung anheiſchig, nahn 
Kapital in Empfang und fehrte nach Paris zurü 

Die Stunde war günſtig. Es gibt Nugenblic 
Alter der VBölfer, diejenigen, welche die Epoche 
Verwandlung berühren, wo die ganze Nation wi 
einem unbefannten Hinderniſſe ſtehen bleibt, ; 
und den Abgrund fühlt, an deſſen Rand fie ge 
ift, den fie erräth, ohne ihn zu fehen. 

Frankreich befand fih in einem von biefen A 
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liden; es bot ben Anblid einer GBefellfchaft, deren 
bewegt if; man war gleidhfam in einem fcheins 
ren Glück erſtarrt, deſſen Ende man nur dunfel ers 
Want, wie man, am Saume eines Waldes anlangend, 
Ne Ebene durch die Zwifchenräume der Bäume erräth. 
Diefe Ruhe, welche nichts Befländiges, nichts Aechtes 
‚ ermübete, man fulhte überall Aufregungen, und 
Neuigkeiten, wie fie auch befchaffen fein mochten, 
Wurden gut aufgenommen. Man war zu frivol, um 
WB, wie früher, mit ernften Fragen der Regierung 
wu des Molinismus zu befchäftigen. Aber man ftritt 
über die Mufit, man nahm Bartei für Glud oder 
Siccini, man paflionirte fi für die Muſik, man ent- 
Panne über die Denfwürdigfeiten von Beaumarchais. 
Die Erfcheinung einer neuen Oper nahm mehr 
tafien in Anſpruch, als der Friedensvertrag mit 
d und die Anerfennung der Iinabhängigfeit der 
nigten Staaten. Kurz, e8 war eine von den Pes 










Belionen einzutreten. 

In der That, wenn es bewiefen ift, daß bie fehr 
‚ fehr durchfichtigen Wahrheiten die einzigen find, 
ſich ſchnell volksthümlich machen, fo iſt es nicht 
er bewiefen, daß die Myfterien eine allmächtige 
Hehungsfraft auf das Volk ausüben. 

Das franzöfifche Volf wurde daher auf eine un, 
ſtehliche Weiſe durch das feltfame Geheimniß des 
eriſchen Fluidums hingeriffen, das nach der Be: 
tung der Aerzte den Kranken die Gefundheit, den 
en den Geift und den Weiien die Rarrheit verlieh, 

Ueberall befümmerte man fih um Mesmer. Was 

e er getban? an wem halte er feine göttlichen 

nder verrichtet? welchem vornehmen Mann hatte er 
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das Geſicht oder die Kraftiwiebergegeben? weld 
durchwachten Nacht oder vom Spiel ermal 
hatte er die Nerven wieder geſchmeidig gen 
ches Mädchen Hatte er die Zufunft in ein 
ſchen Krife vorherfehen lafjen? 

Die Zufunft! diefes große Wort aller. 
fes große Interefie aller Geifter, die & 
Probleme. Was war denn die Gegenwart‘ 

Ein Königtfum ohne Strahlen, ein 
Bewidht, ein Land ohne Handel, ein Bol ı 
eine Geſellſchaft ohne Vertrauen. 

Bon der aufihrem Thronebeforgten und 
füniglichen Familie an bis iu der in ihrer 9 
ausgehungerten Blebejerfamilie, Armuth, Sch 

ndere vergefien, um nur an fi zu 
neuen, fremden, unbefannten Quellen di 
eines längeren Lebens und einer während die 
verlängerung unftörbaren Geſundheit zu fd 
geisigen Himmel etwas zu entreißen, war d 
egenſtand eines leicht begreiflichen Anſtrel 
Unbekannten, von dem Mesmer eine Falte 

Voltaire war todt, und es fand ſich in 
fein einziges lautes Belädhter mehr, das 
Beaumardais ausgenommen, das noch bitte 
bes Meifters. Rouſſeau war tobt; es ga! 
reich Feine religiöfe Philofophie mehr. Rou 
Bott aufrecht Halten, feitdem aber Rouſſear 
lebte, mochte es Niemand wagen, aus %ı 
ber Laſt erdrückt zu werden. 

Der Krieg war früher eine ernfle B 
für die Franzoſen gewejen. Die Könige 
auf ihre Rechnung ben nationalen Helden 
war ber einzige Tangöffge Krieg ein an 
Krieg, um den ſich überdieß der König per! 
befümmerte. Schlug man fidy denn nicht wi: 
unbefannte Sache, welche die Amerikaner T 
feit nennen, ein Wort, das die Franzoſer 
Abſtraction, die Freiheit, überfeßen. 
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Dabei Hatte diefer entfernte Krieg, dieſer Rrieg 
icht nur eines andern Volks, fondern einer andern 
Belt, fein Ende erreicht. 

‚Bar es, Alles wohlerwogen, nicht befler, ſich mit 
tesmer , biefem deutſchen Arzt, zu befchäftigen, ber 
ım zweiten Mal feit fechs Jahren Frankreich leiden⸗ 
haftlih einnahm, als mit Lord Gornwallis ober 
it Herrn Waſhington, die fo weit entfernt, daß 
an wahrfcheinlich niemals den Einen vder den Andern 
hen würde, 

Indeß man Mesmer, der anwefend war, fehen, 
mühren, und was ber höchſte Ehrgeiz von drei Vierteln 
sa Paris war, von ihm berührt werden Eonnte, 

Diefer Mann alfo, der bei feiner Ankunft von 
Hemand, nicht einmal von der Königin, feiner Landes 
ännin, unterflügt worden war, während er fogar bie 
ente feiner Heimath unterftügte, diefer Mann, ber 
hne ben Doctor Deslon, welcher ihn feitbem verrathen, 
ı der Dunkelheit geblieben wäre, beherrfchte wahrhaft 
fe öffentliche Meinung und ließ weit hinter ſich den 
önig, von dem man nie gefprochen, Herrn von Las 
imette, von dem man noch nicht Sprach, und Herrn 
on Neder, von dem man nicht mehr fprad. 

Und als hätte es fich diefes Jahrhundert zur Auf⸗ 
abe gemacht, jedem Geiſt nach feiner Fähigkeit, jedem 
jerz nach feiner Sympathie, jedem Körper had) feis 
en Bedürfniffen zu geben, erhob fid) Mesmer, dem 
Rann des Materialismus gegenüber Saint-Martin, der 
Raun des Spiritualismus, deflen Lehre alle Seelen 
etröftet Hatte, welche die Bofttivität des deutſchen Docs 
„8 verwundele, 

Man ftelle fi den Atheiften mit einer Riligion 
ıilder als die Religion felbft vor; man ftelle fich einen 
tepublifaner voller Artigkeiten und Rückſichten für die 
Yönige vor, einen Edelmann, liberal und zärtlich 
egen das Bolf; man ftelle ſich den dreifachen Angriff 
iefes mit der logifchiten, verführerifchften Beredtſam⸗ 
Dad Haldband der Königin. 16 
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feit begabten Mannes gegen die Culte ber Erde vor, 
die er wahnfinnig nennt, einzig und allein aus den 
Grunde, weil fie göttlich find. 

Man benfe —* endlich Epikur weiß gepubet, 
in geſtickten Frack, in einer Weſte mit Vlitterr, 
in Atlasbeinkleidern, mit ſeidenen Etrümpien zu) 
roten Abfägen, Gpifur nicht mit Dem Gturze der 
Görter zufrieden, an die er nicht glaubt, ſondein die 
Negierungen erfchütternd, die er wie die Culte beban 
delt, weil fie nie übereinftlinnmen und beinahe immer amt 
auf das Unglück der Menichen auslaufen; gegen bal 
gefellichafttiiche Greiep wirfend, Das er mit dem eim 
zigen Worte: „es beitraft auf gleiche Weife ungleiche 
Vergehen, es beitrait die Wirfung, ohne die Urſacht 
zu würdigen,“ entfräftet. 

Man denke fi) nun, dieſer Berfucher, ber fich bea 
Titel: Der unbefannte Philofoph gibt, vereinige, um 
die Menfchen in einen Kreis von verfchiedenartigen 
Ideen zu bannen, Alles, was die Ginbilpungefraft as 
Reizen, ben Verſprechungen eines moralifchen Paras 
diefes beizufügen vermag, und flatt zu fagen, bie 
Menfchen feien fi glei, was eine Älbernheit iR, 
erfinde er folgende Bormel, welche eben dem Munde, 
der fie läugnet, entiprungen zu fein ſcheint: 


Alle verſtändige Menfchen find Könige. 


Und dann gebe man fid) Rechenfchaft von einer 
ſolchen Moral, welche plöglidy mit:en in eine Gefells 
ichaft ohne Hoffnungen, ohne Führer fiel, in eine Ge: 
fellfihaft, die ein mit Ideen, das heißt mit Klivpen 
beiäter Archipel. Man erinnere fi, daß in jene 
Zeit die Frauen zärtlih und toll, die Männer gierig 
nah Macht, Ehrenſtellen und Bergnügungen waren, 
daß bie Könige die Krone hängen liegen, auf die ſich 
zum erſten Mal, im Scaiten verloren, ein zugleich 
neugieriger und drobender Blick heitete — wird man 
es dann noch wunderbar finden, daß fie Profelyten 
fand, diefe Lehre, Pie zu ben Seelen fprach: 
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„Wählt unter Euch die erhabene Seele, doch die 
:eele, bie erhaben durch die Liebe, durch bie Leutfelig- 
it, durch den mächtigen Willen, fehr zu lieben, fehr 
ücklich zu madhen Sat fih dann diefe Seele zum 
tenfchen gemacht, geoffenbart, fo beugt euch, demüthigt 
ich, vernichtet euch, alle ihr untergeorbneten,, niedri⸗ 
a Seelen, um der Dictatur dieier Seele Raum zu 
fen, deren Aufgabe es ift, euch wieder einzufegen In 
ver mefentliches Princip, das heißt in die Gleichheit 
x Leiden im Schooße der geswungenen Ungleichheit 
ex Fähigkeiten und Verrichtungen.“ 

Dem füge man bei, daß ſich der unbekannte Phi⸗ 
foph mit Myfterien umgab, daß er den Schatten 
äblte, um im Frieden, fern von Spühern und Schma⸗ 
„gern die große fociale Theorie zu erörtern, welche 
ie PBolitif der Welt werden konnte. 

„Höret mid,“ fagte er, „getreue Seelen, gläubige 
jerzen , höret mich und ſuchet mich zu verftehen, ober 
ielmebr, höret mich nur, wenn ihr Snierefie und Be⸗ 
ierde habt, euch zu verftchen, denn es wird euch An⸗ 
trengung Foften, und ich gebe meine Geheimnifle denen 
licht preis, die ven Schleier nicht Davon abreißen werben. 

„Ich ſage Dinge, die ich nicht zu fagen fcheinen 
vill, darum werde ich oft Anderes zu fagen jcheinen, 
ils ich fage.” 

Und Saint:Martin hatte Recht, und er hatte wirk⸗ 
ig um fein Werk die fchweigiamen, düjteren, auf Feine 
Ideen eiferfüchtigen Bertheidiger, ein geheimnißvolles 
Soenaculum, deſſen dunfle und religiöfe Myfticität 
Riemand durchdrang. 

Sy arbeiteten an der Berherrlihung fowohl der 
Seele als der Materie, während fie von der Vernich— 
ung Gottes und der Vernichtung der Religion Ehrifti 
äumten, dieſe zwei Männer, welche in zwei Lager 
ille intelligenten, alle auserwählten Naturen Frankreichs 
yertheilt Hatte. 

So gruppirten fih um den Bottih von Mesmer, 
ns dem das Wohlergehen herorfprang, das ganze 


244 


Leben der Sinnlichkeit, der ganze elegante Materialis 
mus diefer entarteten Nation, während fi um das 
Buch der Irrtümer und der Wahrheit die frommen, 
wohlthätigen, Liebenden, nachdem fle Chimären genofs 
Ion, zes der Verwirklichung bürftenden Seelen var 
einigten. . 
Ob nun unter diefen privilegirten Sphären bie 
Ideen divergirten oder in Verwirrung geriethen, ob bie 
daraus entfchlüpienden Geräuſche fi in Donner ven 
wandelten, wie fih die Schimmer in Blige verwandelt 
hatten, immerhin wird man den Zuftand des 78 
begreifen, in dem die ſubalterne Geſellſchaft, das heißt, 
das Bürgerthum und das Volk, was man ſpäter den 
dritten Stand nannte, verblieb, diefer Stand, der nur 
errieth, daß man fich mit ihm befchäftigte, und der in feiner 
Ungeduld und in feiner WRefignation vor Berlangen 
brannte, wie Brometheus das heilige Feuer zu ſtehlen und 
damit eine Welt zu beleben, die vie feinige wäre umd 
in der er feine Angelegenheiten ſelbſt handhaben würde. 
Die Conſpirationen im Zuſtand von Unterrebuns 
gen, die Aſſociationen im Zuftand von gefellfyaftlichen 
Kreifen, die focialen Parteien im Zuftand von Quadril⸗ 
len, nämlich der Dürgerricg und die Anarchie, das ifl 
es, was unter dem Allem dem Denfer erfchien, bei 
das zweite Leben diefer Beiellfchaft noch nicht fah. 
dh! heute, da die Schleier zerriffen, heute, ba 
die Prometheus: Bölfer zehnmal durch das Feuer, dat 
die felbft geftohlen, niedergeworfen worden find, ſag! 
uns, was der Denfer in dem Ende diefes feltfamer 
achtzehnten Jahrhunderts fehen Fonnte, wenn nid): 
etwas dem Aehnliches, was nad) den Tode von Gäfa! 
und ehe Auguftus zur Regierung gelangte, vorfiel. 
Auguſtus war der Mann, der die heidnifche Wel 
von der Kriftlichen Welt trennte, wie Napoleon bei 
Mann war, der bie feudale Welt von ber demofrati 
fhen Welt trennte. 
Dielleiht haben wir unfere Lefer in eine Mb. 
fyweifung geworfen und uns nachgezogen, die ihnen 
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j lang vorfommen mußte, aber es wäre in ber 
vierig getvefen, dieſe Epoche zr ſchildern, ohne 
Feder die ernſten Fragen zu berühren, bie das 
nd das Leber derſelben find. 

ift der Verſuch gemacht, der Verſuch eines 
das mit feinem Nagel den Roft von einer 
Statue abfragen würde, um unter dieſem Roſte 
rei DBierteln verwifchte Inſchrift zu lefen. 
cen wir zum äußeren Anſehen zurüd. Wollten 
länger mit der Mirklichfeit befchäftigen, fo 
wir zu viel für den Romandichter, zu wenig 
Befchichtichreiber fagen. 


XVII. 
Der B ottich 


Gemälde, das wir im vorhergehenden Kapitel 
yon der Zeit, in der man lebte, als von ben 
;, mit denen man flh in diefem Augenblide 
‚te, zu entwerfen gefucht haben, Tann in den 
nferer Lefer den unerflärliden Eifer der Pas 
das Schaufviel der von Herrn Mesmer öffents 
rfftelligten Kuren rechtfertigen. 

ig Ludwig XVI., der, wenn er auch nicht fehr 
in Betreff der Neuigfeiten war, die in feiner 
tadt Paris Nuffehen erreaten, dieſelben doch 
is zu würdigen wußte, hatte der Königin, uns 
zedingung, daß fich der erhabene Beſuch von 
inzeffin begleiten laffe, die Grlaubniß gegeben, 
benfalls das zu fehen, was die ganze Welt 


begab fich dieß zwei Tage nach dem Befudh, den 
al von Rohan Frau von La Motbe 
atte, 
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Das Wetter war milder geworben und ein Fräftige 
Aufthauen eingetreten. Eine Armee von Gaffenfehren 
lücklich und ftolz, mit dem Winter ein Ende zu madıı 
—* mit dem Feuereifer der Soldaten, die einen Paul 
graben eröffnen, in die Goſſen den lebten, ganz bt 
fhmugten und in fchwarzen Bächen hinſchmelzende 


Schnee. 

Blau und durchfichtig beleuchtete fich der Himm 
mit den erſten Sternen, als Frau von La Mothe i 
eleganter Kleidung, allen Anfchein des Neichihum 
bietend, in einem Fiacre, den Frau Clotilde fo neu al 
möglich) gewählt hatte, auf der Place Vendome erfchier 
wo fie an einem Haufe von großartigem Ausfehen, def 
hohe Benfter an der ganzen Façade glänzend erleucht 
waren, anhielt. 

Diefes Haus war das von Doctor Mesmer. 

Außer dem Fiacre von Frau von La Mothe Hielte 
viele Equipagen oder Chaifen vor diefem Haufe, w 
außer diefen Equipagen oder Chaifen gingen zwei Bi 
drei hundert Nrugierige im Koth umher und wartete 
auf das Herauskommen ber geheilten Kranfen oder aı 
den Eintritt der zu heilenden Kranfen. 

Dieſe — beinahe indgefammt reich und mit Titel 
veriehen -— famen in ihren mit Warpen geichmüdte 
Magen an, licßen fi von ihren Lackeien heraushebe 
und fragen und die in Pelze gewickelten oder in Atlat 
mäntel gehüllten Ballen neuerer Art waren fein gertı 
ger Trof für die ausgehungerten, halbnadten Unglüc 
lichen, die vor der Thüre auf den ichlagenden Bewei 
lauerten, das Gott die Menfchen krank made, ohı 
ihren Stammbaum um Rath zu fragen. 

Mar einer von diefen KRranfen mit bleicdyer & 
fihtsfarbe und matten Gliedern unter dem große 
Thor verfhmwunden, fo entitand ein Gemurmel unt 
den Anwejenden, und es Fam felten vor, daß Bir 
neugierige und verſtändige Menge, die vor der Thür 
der Ballfüle und unter den Säulenlauben ber Theate 
Die ganze vergnügungsfüchtige Ariftofratie fi dränge 
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s ihr Vergnügen war, nicht dieſen an einem 
er an einem Bein gelähmten Herzog, oder jenen 
\ erfannte, dem die Füße den Dienft verfag- 
niger wegen der Strapagen bei militärifchen 
‚ als wegen Erflarrung in Folge von Halten 
Jamen der Dper oder der italieniichen Komödie. 
edarf faum der Erwähnung, daß die Menge 
Borfchungen nicht bei ven Männern ftehen blieb. 
die Frau, die man in den Armen ihrer Heis 
ven Kopf Hängend, das Ange glanzlos, wie 
hen Damen, die ihre Theffalier nach dem 
ugen, hatte vorüberfommen fehen, auch diefe 
velche Nervenleiden unterworfen, oder durch 
ifungen und Nachtwachen geſchwächt war und 
Modefomödianten oder von ben fräftigen 
von denen Madame Dugazon jo wunderbare 
jen zu machen wußte, nicht hatte geheilt oder 
weckt werden Tönnen, verlangte vom Bottich 
ner, was fie vergebens andersiwo geſucht Hatte. 
man glaube nicht, daß wir bier zu unferem 
n die Sittenverberbniß übertreiben. Man 
tehen, daß in jener Zeit ein Wettſtreit zwis 
Damen des Hofes und den Temoifellen bes 
ftattfand. Die lestern nahmen den Frauen 
hmen Welt ihre Liebhaber und ihre Männer, 
en den Theaterfräulein ihre Kameraden und 
gemachten Better. 
je von diefen Damen waren eben fo befannt, 
Männer, und ihre Namen freiften in der 
uf eine nicht minder geräufchvolle Art, aber 
d ohne Zweifel waren dieß nicht diejenigen, 
men das geringfte ärgerliche Auffehen erregt 
le entgingen an dem genannten Abend wes 
dem Lärmen und der Oeffentlichfeit, da fie, 
it mit einer Atlasmasfe bebedt, zu Mesmer 


emfelben Tage, der die Mitte des Fafchinge 
', fand nämlich ein Maskenball in der Oper 
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ftatt, und diefe Damen gedachten die Places Denvom 
nur zu verlaffen, um ſich unmittelbar nad) dem Balalde 
Royale zu begeben. 

Mitten durch die Menge, die ſich in Klagen, is 
Gefvötte, in Bewunderung und befonders in Gemurmt 
ausließ, fchritt die Frau Gräfin von La Mothe, rim 
Larve vor dem Geſicht, aufrecht und feit, und ohnt 
andere Spuren von ihrem Durchzug zurückzulaſſen, ai 
die auf dem Wege oft wiederholten Worte: 

„Ah! diefe muß nicht fehr Frank fein.“ 

Man täufche fich Hierin nicht, dieſe Worte fchloffer 
feineswegs die Commentare aus. 

Denn wenn Frau von La Mothe nicht Frank war 
was machte fie bei Mesmer? 

Wäre die Menge, wie wir, mit den Greigniffe 
vertraut gewefen, die wir erzählt, fo hätte fie gefun 
den, nichts fei einfacher, als diefe Wahrheit. 

Frau von La Mothe hatte wirklich viel über Ihr 
Unterredung mit dem Herrn Cardinal von Rohan un 
befonders über bie ganz eigenthümliche Aufmerffamfei 
nachgedacht, mit der vom Garbinal bie bei ihr va 
geflene oder vielmehr verlorene Büchfe mit dem Portra' 
beehrt worden war. 

Und da in dem Namen der Ciaenthümerin biefi 
Büchſe die ganze Enthüllung der plößlichen Liel 
freundlichfeit des Garbinale lag, fo Hatte Frau vo 
La Mothe zwei Mittel ausgeionnen, um diefen Name 
zu erfahren. 

Zuerft nahm fie ihre Zuflucht zum einfacheren. 

Sie ging nad Wontainebleau, um fi bei: 
Wohlthätigkeitsbüreau der deutſchen Damen zu erfuı 


digen. 

Hier erhielt fie, wie man fich leicht denfen fan: 
feine Ausfunft. 

Es waren der deutſchen Damen, die in Berfaill: 
wohnten, fehr viele, in Folge ber offenen Sympathi 
welde die Königin für ihre Landsmänninnen hegt 
man zählte Hundertundfünfzig bie zweihundert. 
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aren fehr wohlikätig, body es hatte Leine 
fen a ein Schild an das Wohlthätigs 
n hängen. 

—* erkundigte ſich daher Jeanne nach den 
n, die fie beſucht hatten; vergebens ſagte 
von den zwei Damen heiße Andree. Ban 
Berfailles Feine veutfche Dame dieſes Nas 
vr fehr wenig deutfch war. 

m tiungen führten alfo auf dieſer Seite 
at herbei. 

von Rohan unmittelbar nad dem Namen 
a er mutbmaßte, hieß vor Allem ihn fehen 
n babe Gedanken über ihn, es hieß ferner, 
ergnügen und das Verdienft einer aller Welt 
und außer allen Möglichkeiten gemachten 


ber Geheimniß in dem Schritte diefer Das 
Jeanne, Geheimniß in dem Erftannen und 
weigungen von Herrn von Rohan gewelen 
riußte man mit Geheimniß zu dem Schlüfiel 
len Räthfeln gelangen. 

ıg überdieß eine mächtige Neigung in dem 
von Seanne für diefen Kampf mit dem Uns 






yatte in Paris fagen hören, es habe feit 
it ein Mann, ein Erleuchteter, das Mittel 
aus dem Körper des Menfchen die Kranfs 
Schmerzen auszutreiben, wie einft Chriſtus 
aus dem Leib der Befeflenen ausgetrieben. 
vußte, das dieſer Mann nicht nur die fürs 
1ebel Heilte, fondern daß er auch der Seele 
rzlihe Geheimniß entriß, das fle unters 
Man Hatte unter feiner allmächtigen Bes 
den hartnädigen Willen feiner Clienten ſich 
und in eine fklavifche Gelehrigkeit verwan⸗ 


em Schlaf, der auf die Schmerzen folgte, 
er gelehrte Arzt die aufgeregtefte Organis 
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fation, dadurch, daß er fle in die völligfte Vergeſſenheil 
verfenft, befhwichtigt hatte, flellte fi fu die über de 
Ruhe, welche fie dem Zauberer zu verdanten Katie 
entzücte Seele ganz und gar zur Berfügung dieſes 
neuen Öebieters; er leitete fortan alle ihre Operationen; 
er lenkte alle Fäden derfelben; auch erfchien Ihm jeder 
Gedanke diefer danfbaren Seele übertragen durch eine 
Sprache, die gegen die menjchliche Sprache ben Vorzug 
oder den Nachtheil hatte, das fie nie log. 

Mehr noch, aus dem Keib, der ihr als Gejänguiß 
diente, auf den erften Befehl besjenigen, der fe für 
ben Augenblick beherrfchte, hervortretend Tief dieſe 
Geele in der Welt umber, vermengte ſich mit Yen 
andern Seelen, fondirte fle ohne Unterlaß, durchforſchte 
fie unbarmherzig und ging fo aut zu Merfe, daß fe, 
wie der Jagdhund, ter das Wild aus dem Gebälf 
heraustreibt, indem es ſich verbirgt, da es ſich Hier in 
Sicherheit glaubt, am Ende dieſes Geheimniß aus 
dem Herzen herauskommen machte, wo es begraber 
war, daſſelbe verfolgte, einholte und ſchließlich zu den 
Füßen des Gebieters niederlegte — ein getreues Bild 
des Falken oder des wohldreſſirten Sperbers, der unter 
den Wolfen für Rechnung des Falkners, feines Herm, 
den Reiher, das Rebhuhn vder die jeiner Servilität 
bezeichnete Lerche fucht. 

Hievon die Enthüllung einer Menge wnndberbarer 
Geheimniffe. 

Ev fand Frau von Duras ein bei der Amme ges 
Rohlenes Kind wieder, Frau von Chantoné einen fanfs 
aroßen englifchyen Hund, für den fle alle Kinder ber 
Grde gegeben hätte, und Herr von Banbrenil eine 
Haatlocke, für die er fein halbes Vermögen gegeben 
haben würde. 

Dieie Gelländniffe waren von Sehern ober 
Sehberinnen in Kolge von magnetifchen Operationen 
dee Doctor Mesmer gemacht worden. 

Man fonnte au in dem Haufe des berühmten 
Doctors die Geheimniffe wählen, welche am meiften 
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waren, dieſe übernafürliche Tivinationsgabe 
‚und Frau von La Mothe zählte wohl barauf, 
‚ wenn fie einer Sigung beiwohnte, den Bhönir 
Kamen Nachforſchungen treffen und durch feine 
fung die Cigenthümerin der Büchfe entdecken, 
efem Augenblick den Gegenſtand ber glängendften 
gung ihres Iunern bildete. 
um bezab fie fih in fo großer Haft in ben 
9 fi die Kranfen verfammelten. 
ee Saal — wir bitten unfre Lefer um Ber: 
— heiſcht eine ganz befondere Belchreibung. 
nehmen fie ohne Umſchweife in Angriff. 
Wohnung theilte fich in zwei Hauptiäle. 
e man bie Vorzimmer durchſchritten und die 
igen Bäfle dem Huiffter vom Dienft vorges 
wurde man in einen großen Salon eingelaflen, 
nfter, hermetifch verfchlofien, das Licht und bie 
Tage, das Geräufh und die Luft bei der 
fingen und zurüdhielten. 
ten im Salon, unter einem Kronleuchter, deſ⸗ 
en nur eine gedämpfte und beinahe ſterbende 
ben, bemerfte man eine große, mittelft eines 
yefchloffene Kufe. 
e Kufe hatte nichts Zierliches in ihrer Form; 
nicht gefchmüct, Feine Draperie verbarg bie 
ihrer metallenen Eeiten. 
e Rufe war es, was man den Bottich von 
nannte. 
he Eigenſchaft enthielt diefer Bottich? nichts if 
u erflären. 
war beinahe ganz angefüllt mit Wafler, das 
efeligen Beftandtheifen gefchwängert, und dieſes 
uncentrirte feine Miasmen unter dem Dedel, 
t wiederum methodiſch auf dem Grunde des 
in umgefebrten Stellungen aufgereihte Flaſchen 


en. 
fand eine Kreuzung myſteriöſer Strömungen 
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ftatt, deren Ginfluß die Kranken ihre Heilung 
dankten. 

An den Deckel war ein eiſerner Ring ange 
der eine lange Schnur hielt, deren Beitimmung 
fennen lernen, wenn wir einen Blid auf die K 
werfen. 

Diefe, die wir fu eben in das Hötel eintreten 
faßen bleich und ſchmachtend in Lehnft ‚die 
Kufe her aufgeftellt waren. 

Männer und Frauen erwarteten, mit einanb 
mifcht, gleichgültig, ernft oder unruhig, das R 
des Verſuches. 

Gin Bedienter nahm das Ende der Tangı 
Deckel des Bortiche befefligten Schnur und ro 
ringförmig um die kranken Glieder, vergeftali 

. alle, durch biefelbe Kette Gebundenen gleldzeit 
Wirkungen ber im Bottich enthaltenen Glekt 
empfingen. 

Um fodann auf Feine Weife die Thatigfeit | 
jede Natur übertragenen thieriſchen Fluida zu 
brechen, waren die Kranfen, auf die Empfehlu: 
Arztes dafür beforgt, daß fie fid einander mi 
Ellenbogen, oder den Echultern, oder mit den 
berührten, fo daß ber rettende Dot aleihzeiti 
ae feine mädtige Wärme und Wiedergebn 
anbte. 

Sie bot allerdings ein feltfames Schaufpiel 
ärztliche Beremonie, und man wird nidt b 
flaunen, daß fie die Neugierde der Barifer in eir 
hohen Grade erregte. 

Zwanzig bis dreißig Kranke um diefe Kı 
"reiht; ein Bedienter, ftumm wie die Umherfitzende 
fie mit einer Schnur umfchlingend, wie einft & 
und feine Söhne von ihren Schlangen umn 
waren; dann biefer Mienfch ſelbſt, der ſich in aller 
wegfchlich, nachdem er den Kranken die eifernen 
gen bezeichnet hatte, welche, in gewiſſe Löcher der 
eingefügt, ber heilfamen Thätigfeit des Mesme 
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nidums ale mehr unmittelbar örtliche Leiter dienen 
ten. 


Undd vor Allem begann, fobald bie Sigung eröffnet 
War, eine gewiſſe fanfte und eindringliche Wärme im 
Saale zu kreifen; fie erweichte die ein wenig geipannten 

i ber Kranken; fie flieg flufenweife vom Boden 
ur Dede auf, und fhwängerte fidy mit zarten Wohls 
-gerüchen, unter deren Dunft fid die widerfpenfligen 
Gesiine beſchwert neigten. 

Dann fah man die Kranken dem ganz wollüfligen 
@indruc dieſer Atmofphäre ſich hingeben, als plöplich 
eine fanfte, vibrirende Mufik, ausgeführt von unflchts 
baren Inſtrumenten und unfichtbaren Mufifern, fich wie 
eine milde Flamme inmitten diefer Wohlgerüche und 

er Wärme verlor. 

Hein wie der Kryftall, an defien Rand fie ihren 
Urſprung nahm, traf diefe Muſik die Nerven mit einer 
unwiberfiehlihen Macht. Man hätte glauben follen, 
es wäre eines von jenen unbelannten und geheimnißs 
vollen Seränfchen, welche felbR die Thiere in Erftaunen 
—* und entzücken, eine Klage des Windes in den 

onoren Schneckengewinden ber —28 

Bald verbanden ſich mit den Tönen der Harmonie 
wohlflingende Stimmen, gruppirt wie eine Mafle von 
Blumen, deren Noten, verftreut wie Blätter, auf den 
Kopf der Anweſenden fielen. 

Auf allen den Gefichtern, die das Erſtaunen Ans 

6 belebt hatte, trat allmälig die materielle Bes 

eiebigung, der an allen ihren empfindlichen Stellen 
gefchmeicyelt wurde, hervor. Die Seele gab nad; fie 
verlieh den Zufluchtsort, wo fie fich verbirgt, wenn fle 
die Leiden des Körpers belagern, und frei und freudig 
ſich in der ganzen Organifation verbreitend, bezähmte 
fie die Materie und verwandelte ſich. 

Dieß war der Augenblick, wo jeder von den Kranfen 
in feine Finger eine an den Dedel der Kufe angefügte 
etferne Stange genommen hatte, und biefe Stange auf 


* 
j 
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feine Bruft, auf fein Herz, ober auf feinen 
jpecielleren Sitz der Krankheit, richtete. 

Mair ftelle fih nun die Glückſeligkeiter 
allen Gefichtern an die Stelle des Leider 
Bangigfeit trat, man denke ſich die ſelbſtſüch 
trunfenheit dieſer abforbirenden Befriedig: 
von Seufzern unterbrocdyene Stillfehweigen 
ber ganzen Verſammlung laſtet, und ma 
möglichft genaue dee von ter Scene habe 
zwei Drittelsjahrhunderte vor dem Tage, r 
fand, ffizzirt haben. 

Nun einige befondere Worte über die t 
den Berfunen. 

Bor Allem zerfielen diefe Berfonen in 3 

Die einen Kranfen, die fi wenig um 
merten, was man den menfiblichen Refpec 
eine von den Leuten von mittelmäßiger Le 
tief verehrte Grenze, aber ftets überſprung 
ſehr Großen oder fehr Kleinen, die Einen, 
wahre Theilnehmer, waren nur in bdiefen 
fommen, um geheilt zu werben, und fie 
ganzem Herzen zu diefem Ziel zu gelangen 

Die Anderen, Steptifer oder einfache 
an feiner Krankheit leidend, waren in dad 
Mesmer gedrungen, wie man in ein Thea 
hatten fie fiy nun Rechenſchaft von der Wi 
wollen, der man in der Umgebung des 3a 
tbeilhaftig wurde, oder war es ihre Abfi: 
Zuſchauer einfach diefes neue phyſiſche Sy 
diren und befchäftigten fie fih nur damit, 
Kranken und ſogar diejenigen anichauten, 
der Kur theilnahmen, während fie ſich wol 

Unter den Erſten leidenſchaftlichen 2 
Mesmer, an feine Lehre vielleicht durch di 
feit gebunden, bemerfie man eine junge 
ſchönem Wuchſe, von ſchönem Geficht, viel 
ausſchweifend gekleidet, die ber Thärigleit be 
unterworfen und fih felbft mittel der 
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fen auf ben Kopf und ben Cherleib zulens 
choͤnen Angen zu verbrehen anfing, ale ob 
jr ſchmachtete, während ihre Hände unter 
ı Nerventigel bebten, den die Bemädhtigung 
ichen Fluidums anzeigt. 

Rh ihre Kovf auf die Lehne des Stuhles 
onnten die Anmwefenden nach Belieben biefe 
me, diefe Frampfhaften Lippen und biefen 
nälig durch den rafcheren Strom und Rüds 
lutes gemarmorten Hals anfchauen. 

sen Anwefenden, von denen Biele ihre 
Erflaunen auf dieſe junge rau hefteten, 
‚, dann ein paar Köpfe, die fih gegen 
gten, eine ohne. Zweifel jeltfame Idee mit, 
gegenfeitige Aufmerffamfeit diefer Neugies 
ıpelte. 


er Zahl diefer Nengierigen war Frau von 
nicht beiürchtend, fie dürfte erfannt wers 
‚elleiht auch fi nicht darum befümmernd, 
erfenne, hielt fie die Atlasmaske, die fie 
icht gefeßt hatte, um die Menge zu durch⸗ 
der Hand. 

die Art, wie fie fich geftellt Hatte, eniging 
beinahe allen Blicken. 

nd bei ber Thüre an einen Pfeiler anges 
durch eine Draperie verfchleiert, und ſah 
8 Alles, ohne gefehen zu werben. 

ter Allem, was fie fah, war das, was ihr 
der Auimerffamfeit würdig zu fein ſchien, 
I das Antlig der durch das Mesmer’jche 
ftrifirten jungen Braun. 

Gefiht war ihr in der That fo fehr aufs 
B fie feit mehreren Minuten, gefeflelt dur 
vindliche Gierde, zu fehen und zu erfahren, 
late, blieb. 

murmelte fie, ohne mit den Augen von ber 
nfen zu laflen, „das it — es läßt fi 
rein — die Dame vom guten Werke, bie 
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mich eines Abends befucht Hat, die felt| 
von aller Theilnahme, die mir Herr 
bezeigt. 

Und feſt überzeugt, fie täuſche fih n 
den Zufall zu benügen, ber für fie th 
Radforfhungen nit hatten thun könn 
näher hinzu. 

Doch in diefem Augenblick ſchloß di 
vulfionärin ihre Augen, z0g ihren Mur 
zufammen und ſchlug mit ihren beiden Hi 
die Luft. 

Mit ihren beiden Händen, die, es 
merkt werden, nicht jene feinen, zarten 
weißen Hände waren, welde rau von : 
ihrer Wohnung einige Tage zuvor bewun 

Die Anftedung der Krife war elefı 
Mehrzahl der Kranken, das Gehirn Hatte 
mit Geräufchen und Wohlgerühen. Die 
venanfreizung war angeftrebt. Durch das: 
jungen ®eführtin fortgerifien, fingen bald 
Frauen an, Seufzer, Bemurmel, Schrei 
geben, bewegten Arme, Beine und Koͤpf 
liegen ſich frei und ohne Widerfland den 
der Meifter den Namen Krife geneben, ba 

In diefem Augenblid erfchien ein Ma 
ohne daß ihn Jemand hatte eintreten feh: 
Jemand fagen Fonnte, wie er eingetreten. 

Ram er wie Phoͤbus aus der Kufe 5 
er, Apollo des Waflers, der balfamiiche 
niſche Dunft des Saales, der fi verdid: 
it immerhin gewiß, daß er fih plötzl 
fand, und daß fein lila Kleid, fanft und 
Auge, und fein fchönes, bleiches, verfländige 
Antlitz den ein wenig göttlichen Sharafı 
ſcheinung nicht Lügen ftraften. 

Er hielt in der Sand einen langen ( 
den gepriefenen Bottich geRüpt, oder vi. 
fagen, an biefem befefligt war. 
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>» Gr machte. ein Zeichen, die Thuͤren öffneten ſich, 
wangig Fräftige Diener liefen herbei, ergriffen. behende 
nd geſchickt Geben von den Kranken, die auf ihren 

en das Gleichgewicht zu verlieren anfingen, unb 

n fie in weniger als einer Minute in ben an» 

en Saal, 

Sn dem Augenbli@, wo biefe Operation vorging, 
nlche beſonders durch den Paroxismus wüthender 
Xeckſeligkeit, dem fich bie junge Gonvulflonärin Hingab, 
njiehend geworden war, hörte Frau von La Mothe die 
dt ben Neugierigen bis zu dieſem neuen, für bie 
ranken beflimmten Saal vorgerüdt war, einen Mann 


Wreien: 

HOh! fie iſt es, fie ift es!“ 
an von La Mothe wollte eben dieſen Mann 
ungen: 
Wer, fie?" 

Ha erfchienen plöglih im erften Saal auf eins 
ner elehnt, zwei Frauen, benen in einiger Entiers 
* ann folgte, der ganz das Ausſehen eines 
Arauten Dieners hatte, obgleich er das Kleid eines 
Hirgers trug. 

Die Haltung dieſer zwei Frauen, ber einen bes 
nders, fiel ber Sräfin dergeftalt auf, daß fle einen 
ichritt gegen viefelbe machte. 

Ein gewaltiger Schrei, der aus dem zweiten Saal 
xD von den Lippen der Konvulflonärin Fam, zog in 
efem Augenblid Jedermann nach der Verzückten bin. 

Alsbald rief der Mann, . der fchon gefant Hatte: 
Sie ift es!" und der fih in der Nähe von Frau von 
a Mothe befand, mit dumpfem, geheimnißvollem Ton: 

Aber, meine Herren, [hauen Sie doch, es ift 
te Königin!“ 

Bei diefem Worte bebte Jeanne. 

„Die Königin!“ riefen gleichzeitig mehrere er» 
chrockene und erfiaunte Stimmen. 

„Die Königin bei Mesmer!” 

Dad Balsband der Königin. 17 


250 


fation, dadurch, daß er fle in die völligfte Verg 
verfenft, befchwichtigt hatte, ftellte fidy fu die 
Nuhe, welche fie dem Zauberer zu verdanfı 
entzücte Seele ganz und gar zur Berfügun 
neuen Gebieters; er leitete fortan alle ihre Oper 
er fenfte alle Fäden derfelben; auch erfchien i 
Gedanke diefer danfbaren Seele übertragen du 
Sprade, die gegen die menſchliche Sprache der 
oder den Nachtheil hatie, daß fie nie 18. 

Mehr noch, aus dem Leib, der ihr ale © 
diente, auf den erften Befehl desjenigen, be 
ben Augenblid beherrſchte, hervortretend Ti 
Seele in der Welt umber, vermengte fich 
andern Seelen, fondirte fie ohne Unterlaß, durı 
fie unbarmherzig und ging fo aut zu Werte, 
wie der Jagbhund, ter das Wild aus dem 
heranstreibt, indem es ſich verbirgt, da es fi 
Sicherheit glaubt, am Ende dicfes Gehein 
dem Herzen herausfommen machte, wo e6 | 
war, dafjelbe verfolgte, einholte und ſchließlich 
Füßen des Gebieters niederlegte — ein getrei 
des Falken vder des wohldreifirten Sperbers, t 
den Wolfen fir Rechnung des Falkners, feine: 
den Neiher, das Rebhuhn oder die jeiner € 
bezeichnete Lerche fucht. 

Hievon die Entpüllung einer Menge wun 
Geheimniffe. 

Sp fand Frau von Duras ein bei der Al 
ftohlenes Kind wieder, Fran von Chantoné einı 
aroßen engliſchen Hund, für den file alle Ki 
Erde gegeben Hätte, und Herr von Vandrei 
Haarlode, für die er fein halbes Vermögen 
haben mürbe. 

Dieie Geftändniffe waren von Seher 
Seherinnen in Folge von magnetiſchen Ope 
dee Doctor Mesmer gemacht worden. 

Man konnte auch in dem Haufe des be 
Doctors vie Geheimniſſe wählen, welche am 
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et waren, dieſe übernatürliche Tivinationsgabe 
m , und Fran von La Mothe zählte wohl darauf, 
rbe, wenn fie einer Sigung beiwohnte, den Phönir 
feltfamen Nachforfchungen treffen und durch feine 
ittelung die Sigenthümerin der Büchfe entdecken, 
diefem Augenblick ven Gegenſtand ber glängendften 
iftigung ihres Junern bildete. 

Yarum begab fie fich in fo großer Haft in den 
‚wo fi die Kranfen verfammelten. 

Hefer Saal — wir bitten unfre Lefer um Ver: 
ig — heiſcht eine ganz befondere Beichreibung. 
Bir nehmen fie ohne Umfchweife in Angriff. 

)ie Wohnung theilte ſich in zwei Hauptiäle. 
yJatte man die Vorzimmer durchfchritten und die 
endigen Päſſe dem Huiffter vom Dienft vorges 
fo wurde man in einen großen Salon eingelaffen, 
Fenſter, hermetifch verfchlufien, das Licht und die 
bei Tage, tas Geräufh und die Luft bei der 
auffingen und zurüdhielten. 

Mitten im Ealon, unter einem Kronleuchter, def- 
serzen nur eine gedämpfte und beinahe fterbende 
gaben, bemerfte man eine große, mittelft eines 
[8 geichloffene Kufe. 

diefe Kufe hatte nichts Zierliches in ihrer Form; 
ar nicht gefchmückt, Feine Draperie verbarg bie 
beit ihrer metallenen Eeiten. 

Diefe Kufe war es, was man den Bottich von 
ıer nannte. 

Belche Eigenſchaft enthielt dieſer Bottich? nichts ift 
er zu erflären. 

Br war beinahe ganz angefüllt mit Waller, das 
chwefeligen Beftandtheilen gefchwängert, und dieſes 
7 concentrirte feine Miasmen unter dem Dedel, 
amit wiederum methodiſch auf dem Grunde dee 
ae in ungefehrten Stellungen aufgereihte Flaſchen 
ttigen. 

= fand eine Kreuzung myſteriöſer Strömungen 
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fation, dadurch, daß er fle in die vöfligfle Vergeſſenheit 
verfenft, befhwichtigt hatte, flellte fidy fu die über bie T 
Nuhe, weldye fie dem Zauberer zu verbanfen Battle, 
entzücte Seele ganz und gar zur Berfügung viefed 
neuen Öebieters; er leitete fortan alle ihre Operationen: & 
er lenkte alle Fäden derfelben; auch erfchien ihm jebr F 
Gedanke diefer danfbaren Seele übertragen durch ein 
Sprade, die gegen die menſchliche Sprade den Vorzug 
oder den Nachtheil hatıe, daß fie nie log. 

Mehr neh, aus dem Leib, der ihr ale Gefänguif 
diente, auf den erſten Befehl besjenigen, ber fle für 
den Augenblick beherrfchte, hervortretend lief dieſe 
Seele in der Welt umher, vermengte fidy mit der 
andern Seelen, fondirte fie ohne Unterlaß, durchforfätt 
fie unbarmherzig und ging fo nut zu Merfe, daß fe, 
wie der Jagdhund, ber das Wild aus dem Gebiſh 
heraustreibt, indem es fidy verbirgt, da es fich Hier in 
Sicherheit glaubt, am Ende diefes Geheimniß au 
tem Herzen herausfommen machte, mo es besraben 
war, baffelbe verfolgte, einholte und ſchließlich zu bes 
Füßen des Gebieters niederlegte — ein getreues Bil 
des Falken oder des wohldreifirten Sperbers, der unter 
den Wolfen für Rechnung des Falkners, feines Herrn, 
den Neiher, das Rebhuhn vder die feiner Servilität 
bezeichnete Lerche fucht. 

Hievon die Enthüllung einer Menge wunderbartt 
Geheimniffe. 

Ev jand Frau von Duras ein bei ber Amme ges 
Rohlenes Kind wieder, Frau von Chantoné einen fanf: 
aroßen englifhen Hund, für ten fie alle Kinder ber 
Erde gegeben hätte, und Herr von Baubreuil eine 
Haatlocke, für die er fein halbes Vermögen gegeben 
haben würde. 

Dieie Gefländniffe waren von Scehern obe 
Sehberinnen in Folge von magnetifchen Operationen 
Dee Dortor Mesmer gemacht worden. 

Man fonnte auch in dem Haufe des berühmten 
Doctors die Geheimniſſe wählen, welche am meißen 
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aren, diefe übernatärlide Tivinationsgabe 
nd Frau von La Mothe zählte wohl darauf, 
wenn fie einer Sigung beiwohnte, den Bhönir 
men Nachfurfchungen treffen und durch feine 
ag die Eigenthümerin der Büchfe entdeden, 
m Augenblick den Gegenſtand der glänzendften 
ng ihres Innern bildete. 
1 begab fie fih in fo großer Haft in den 
fi die Kranfen verfammelten. 
Saal — wir bitten unfre Lefer um Ber: 
heifchyt eine ganz befondere Beichreibung. 
ıchmen fie ohne Umſchweife in Angriff. 
Johnung theilte ſich in zwei Hauptfſaͤle. 
man die Vorzimmer durchfchritten und bie 
en Bäfle dem Huiffler vom Dienft vorges 
urde man in einen großen Salon eingelaffen, 
ter, hermetifch verfehloffen, das Licht und bie 
Tage, das Geräufh und die Luft bei der 
Ingen und zurüchielten. 
n im Ealon, unter einem Kronleuchter, deſ⸗ 
nur eine gebümpfte und beinahe ſterbende 
n, bemerfte man eine große, mittelft eines 
chloſſene Kufe. 
Kufe hatte nichts Zierliches in ihrer Form; 
icht geſchmückt, keine Draperie verbarg die 
hrer metallenen Seiten. 
Rute war ed, was man den Bottich von 
zunte. 
e Eigenſchaft enthielt dieſer Bottich? nichts iſt 
erflären. 
ar beinahe ganz angefüllt mit Waſſer, das 
ꝛ»ligen Beſtandtheilen geſchwängert, und dieſes 
icentrirte ſeine Miasmen unter dem Deckel, 
wiederum methodiſch auf dem Grunde des 
ı umgefehrten Stellungen aufgereihte Flafchen 


ind eine Kreuzung myſterioͤſer Strömungen 
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ſtat ‚ deren Cinfluß die Kranken ihre Heilung ver‘ 
dankten. ig 

An den Dedel war ein eiferner Ring angelötheh, 
der eine lange Schnur hielt, deren Beflimmung 
Kennen lernen, wenn wir einen Blid auf die Kranke „ 
werfen. RT. 

Diefe, die wir fu eben in das Hötel eintreten ſahn 
faßen bleich und fehmachtend in Lehnſtühlen, die unbe 5, 
Kufe her aufgeitellt waren. * 

Männer und Frauen erwarteten, mit einander we : 
mifcht, gleichgültig, ernft oder unruhig, das Reijulik :,, 
des Verſuches. am 

Ein Bedienter nahm das Ende ber Tangen am, 
Deckel des Bottichs befefligten Schnur und rollte ſe yn 
ringförmig um die franfen Glieder, dergeftalt, Me} 
. alle, durch diefelbe Kette Gebundenen gle geitig 7 x 

Wirkungen ber im Bottich enthaltenen Glektrichil | 
empfingen. * 

Um ſodann auf Feine Weiſc bie Thätigkeit ber an ,. 
jede Natur überiragenen thieriſchen Fluida zu unten , 
brechen, waren die Kranfen, auf die Empfehlung bed — 
Arztes daſür beforgt, dag fie fid einander mit bem 
Ellenbogen, vder den Echultern, ober mit ben Füßen | 
berührten, fo daß der rettende Bottich gleichzeitig allen 
en feine mächtige Wärme und Wiedergeburt zu | 
andte. 

Sie bot allerdings ein ſeltſames Schauſpiel, dieſe 
ärztlihe &eremonie, und man wird nidyt ba 
ftaunen, daß fie die Neugierde der Barifer in eincm fo 
huhen Grade erregte. 

Zwangig bis dreißig Kranfe un diefe Kufe ger . 
reiht, ein Bedienter, ftumm wie bie Umherſihenden um . 
fie mit einer Schnur umfchlingend, wie einft Laofvon 
und feine Eöhne von ihren Schlangen umwunden 
waren; dann biefer Dienfch felbft, der fi) in aller Stille 
wegſchlich, nachdem er den Kranfen die eifernen Etans 
gen bezeichnet Hatte, welche, In gewiſſe Löcher der Kufe 
eingefügt, der heilfamen Thätigfeit des Mesmer’fchen 
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albums. als mehr unmittelbar örtliche Leiter dienen 
en. 


Und vor Allem begann, fobald die Sigung eröffnet 
r, eine gewifie fanfte und eindringliche Wärme im 
ale zu Freifen; fie erweichte die ein wenig gefpannten 
jern der Kranken; fie ftieg flufenweife vom Boden 
: Dede auf, und fchwängerte fi mit zarten Wohl: 
Acyen, unter beren Dunft ſich die widerſpenſtigen 
hirne beſchwert neigten. 

Dann ſah man die Kranken dem ganz wollüſtigen 
idruck dieſer Atmofphäre ſich hingeben, als ploͤtzlich 
e fanfte, vibrirende Muſik, ausgeführt von unfichts 
en Inſtrumenten und unfichtbaren Mufiferu, fich wie 
e milde Flamme inmitten diefer Wohlgerüche und 
fer Wärme verlor. 

Hein wie der Kryflall, an deſſen Rand fie ihren 
prung nahm, traf diefe Muſik die Nerven mit einer 
widerſtehlichen Macht. Man hätte glauben follen, 
wäre eines von jenen unbefannten und geheimnißs 
len Beränfchen, welche ſelbſt die Thiere in Erftaunen 
en und entzüden, eine Klage des Windes in den 
green Schnedengewinden der Felſen. 

Bald verbanden ſich mit den Tönen der Harmonie 
Blflingende Stimmen, gruppirt wie eine Mafle von 
umen, beren Noten, verftreut wie Blätter, auf den 
pf der Anwefenden fielen. 

Auf allen den Gefichtern, die das Erflaunen Ans 

6 beiebt hatte, trat allmälig die materielle Bes 

igung, der an allen ihren empfindlichen Stellen 
chmeichelt wurde, hervor. Die Seele gab nad; fie 
ließ den Zufluchtsort, wo fie fich verbirgt, wenn fie 
Leiden des Körpers belagern, und frei und freudig 
» tr der ganzen Organifation verbreitend, bezähmte 
die Materie und verwandelte fi. 

Dieb war der Augenblick, wo jeder von den Kranken 
feine Finger eine an den Dedel der Kufe angefügte 
erne Stange genommen hatte, und dieſe Stange auf 
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feine Bruft, auf fein Herz, oder auf fein 
Ipecielleren Sit der Krankheit, richtete. 

Mair flelle fi nun die Glückſeligkeit 
allen Gefihtern an die Stelle des Leit 
Bangigfeit trat, man denfe ſich die felbitfü 
trunfenheit diefer abforbirenden Befriedi 
von Seufzern unterbrocdyene Stillfchweig 
der ganzen Berfammlung laſtet, und n 
möglict genaue dee von ter Scene ha! 
zwei Drittelsjahrhunderte vor dem Tage, 
fand, ffigzirt Haben. 

Nun einige befondere Worte über die 
den Perfonen. 

Bor Allem zerfielen diefe Berfonen in 

Die einen Kranfen, die fi wenig u 
merten, was man den menſchlichen Neir 
eine von den Leuten von mittelmäßiger ! 
tief verehrte Grenze, aber flets überfvrur 
ſehr Großen oder fehr Kleinen, die Eine 
wahre Theilnehmer, waren nur in dieſ 
fommen, um geheilt zu werben, und fl 
ganzem Herzen zu biefem Ziel zu gelang« 

Die Anderen, Sfeptifer oder einfad) 
an feiner Kranfheit leivend, waren in d 
Mesmer gedrungen, wie man in ein Th 
hatten fie fi) nun Rechenichait von der A 
wollen, der man in ber Umgebung des £ 
tbeilhaftig wurde, oder war es ihre Ab 
Zuſchauer einfach diefes neue phyſiſche € 
diren und befchäftigten fie fi nur damit 
Kranken und fogar diejenigen anichauteı 
der Kur theilnahmen, während fie fi) w 

Unter den Erſten Leidenfchaftlidgen 
Mesmer, an feine Lehre vielleicht durch 
feit gebunden, bemerfie man eine jun 
fhönem Wuchſe, von fchönem Befidht, vi 
ausichweifend gekleidet, die der Thärigkeit 
unterworfen und fich felbft mittel dei 
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auf den Kopf und ben Oberleib zulen- 
en Augen zu verbrehen anfing, als ob 
bmachtete, während ihre Härße unter 
ervenfigel bebten, den die Bemächtigung 
ı Fluidume anzeigt. 
ihr Kovf auf die Lchne des Stuhles 
en die Anwefenden nach Belieben biefe 
biefe Frampfhaften Lippen und biefen 
z durch den rafcheren Strom und Rück⸗ 
8 gemarmorten Hals anfchauen. 
Anwefenden, von denen Biele ihre 
aunen auf biefe junge rau Befteten, 
ınn ein paar Köpfe, die fi gegen 
‚ eine ohne, Zweifel feltfame Idee mit, 
nfeitige Aufmerffamfeit diefer Nengies 
e 


zahl diefer Neuglerigen war rau von 

yet beſürchtend, fie dürfte erfannt wers 

ht auch fi nicht darum befümmernd, 

enne, bielt fie die Atlasmaske, die fie 

gelebt hatte, um die Menge zu durch⸗ 
n 


and. 

Art, wie fie fich geftellt hatte, entging 

nahe allen Blicken. 

bei der Thüre an einen Pfeiler anges 

ich eine Draperie verfchleiert, und ſah 

(les, ohne gefehen zu werben. 

Allem, was fie fah, war das, was ihr 
Aufimerffamfeit würdig zu fein ſchien, 

a8 Antlig der durch das Mesmer'ſche 

irten jungen Frau. 

iht war ihr in der That fo fehr aufs 

: feit mehreren Minuten, gefeffelt dur 

Tide Gierde, zu fehen und zu erfahren, 
‚blieb. 

:melte fie, ohne mit den Augen von ber 

ı zu laffen, „das it — es läßt fi 
— die Dame vom guten Werke, bie 
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mich eines Abends befucht Hat, bie ſeltſam 
von. zler Theilnahme, die mir Herr ve 
ezeigt. 

Und feft überzeugt, fie täufche ſich nicht 
den Zufall zu benügen, der für fie that, 
Nachforſchungen nicht hatten thun können, 
näher Hinzu. 

Doch in diefem Augenblid ſchloß die j 
vulflonärin ihre Augen, z0g ihren Mund f 
zufammen und fehlug mit ihren beiden Hände 
die Luft. 

Mit ihren beiden Händen, die, es muf 
merkt werden, nicht jene feinen, zarten, 1 
weißen Hände waren, welche Frau von La 
ihrer Wohnung einige Tage zuvor bewundert 

Die Anftedung der Kriſe war elektrifı 
Mehrzahl der Kranken, das Gehirn Hatte fid 
mit Geräufchen und Wohlgerühen. Die gi 
venanfreizung war angeftrebt. Durch das Bei 
jungen ®efährtin furtgerifien, fingen bald Mi 
Srauen an, Seufzer, Gemurmel, Schreie v 
geben, bewegten Arme, Beine und Köpfe, 
liegen fih frei und ohne Widerftand dem A 
der Meifter ven Namen Krife gegeben hatte. 

In diefem Augenblid erfchien ein Mann 
ohne daß ihn Jemand hatte eintreten fehen, 
Jemand fagen Fonnte, wie er eingetreten. 

Kam er wie Phöbus aus der Rufe herv 
er, Apollo des Waflers, der balfamifhe u 
nifhe Dunft des Saales, der ſich verbichtete 
ift immerhin gewiß, daß er ſich plotzlich 
fand, und daß fein lila Kleid, fanft und frifı 

uge, und fein fchönes, bleiches, verfländiges uı 
Antliß den ein wenig göttlichen Gharafter 
fheinung nicht Lügen fraften. 

& pie in der Hand einen langen Sta 
ben gepriefenen Bottich geRügt, oder vielm 
fagen, an diefem befefligt war. 
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: Gr madte ein Zeichen, die Thuͤren öffneten ſich, 

wanzig Fräftige Diener liefen Kerbei, ergriffen behende 

nd geſchickt jeden von den Kranken, die auf ihren 

Stühlen das Gleichgewicht zu verlieren anfingen, und 

mgen fie in weniger als einer Minute in den ans 
enden Saal, 

In dem Augenblid, wo biefe Operation vorging, 
wiche beionders durch den Parorismus wüthender 
Mückſeligkeit, dem fich die junge Gonvulflonärin Hingab, 
nztehend geworben war, hörte Frau von La Mothe die 
dit den Neugierigen bis zu dieſem neuen, für bie 
rel beflimmten Saal vorgerüdt war, einen Mann 

veien : 
Dh! fie iſt es, fie ift es!“ 
an von La Mothe wollte eben biefen Mann 
agen: 
Wer, fie?" 

Ha erfchienen plöglih im erſten Saal auf eins 
nder gelehnt, zwei Zrauen, benen in eininer Entier« 
ung ein Mann folgte, der ganz das Ausiehen eines 
rtranten Dieners hatte, obgleich er das Kleid eines 
ärgere trug, 

Die Haltung diefer zwei Brauen, ber einen bes 
mbers, fiel der Sräfln dergeftalt auf, daß fle einen 
Schritt gegen diefelbe machte. 

Ein gewaltiger Schrei, der aus dem zweiten Saal 
nd von den Lippen der Konvulfionärin fam, zog in 
iefem Augenbiid Sedermann nach der Verzückten bin. 

Alsbald rief der Mann, der fchon gelangt Hatte: 
Sie tft es!“ und der fih in der Nähe von Frau von 
a Mothe befand, mit dumpfem, geheimnißvollem Ton: 

Aber, meine Herren, fhauen Sie doch, es tft 
ie Königin!“ 

Bei diefem Worte bebte Jeanne. 

„Die Königin!” riefen gleichzeitig mehrere ers 
hrodene und erftaunte Stimmen. 

„Die Königin bei Mesmer!“ 

Das Haldband der Königin. 17 
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„Die Königin in einer Krife!” wieberholten ander! :: 
Stimmen. * 

„Oh! das iſt unmöglich!” ſagte der Eine. 

„Schauen Sie,” erwiederte ruhig der Unbefannie, 7 
„kennen Sie die Königin, ja oder nein?” J 

„Sn der That,“ murmelten die meiſten Anweſen⸗ 
den, „die Achnlichkeit ift unglaublich.“ : 

Frau von La Mothe hatte eine Maske, wien _ 
Frauen, die, wenn fie von Mesmer weggingen, id uf 
den Ball im Opernhauſe begeben wollten. - 

Sie Eonnte alfo, ohne Gefahr zu laufen, ſich erw => 
kundigen. * 

„Mein Herr,“ fragte fie den Mann der Hub 
tufungen, der einen umfangreichen Körper, ein volle, 7 

efärbtes Gefiht und funfelnde, fchaıf beobachtende 
ugen hatte, „fagen Sie nicht, die Königin fei Hier!" _ 

„Dh! Madame, es ift nicht zu bezweifeln,” erwit⸗ — 
derte der Unbefannte. . 

„Und wo dieß?“ J 

„Jene junge Frau, die Sie dort auf veilcher⸗ 
blauen Kiffen, in einer fo heftigen Krife erbliden, _ 
hab fe ihre Entzüdungen nicht mäßigen fann, if die — 

önigin.” 

„Aber, mein Herr, worauf gründen Sie bie Idee, 
diefe Frau fei die Königin?“ 

„ang einfach darauf, Madame, daß biefe Frau 
bie Königin iſt,“ erwiederte unflörbar der Anſchul⸗ 

gende. 

Und er verließ Seanne, um die Kunde in ben 
Gruppen zu begründen und zu verbreiten. 

Seanne wandte fih von dem faſt empörenden Schau⸗ 
fpiel ab, das die Epileptifche bot. Doch kaum halte 
fie ein paar Schritte nach der Thüre gemacht, ale fie 
ſich von Angeficht du Angeficht den zwei Damen gegen: 
über fand, die, bie fie zu den Gonvulflonären über 
geben follten, nicht ohne ein lebhaftes Interefie, den 

ottich, die Stangen und den Dedel anfchauten. 

Kaum Hatte Jeanne das Geficht der älteren von 
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wei Damen gefehen, als fie ebenfalls einen Schrei 
de 


„Bas gibt es?“ fragte dieſe. 

Jeanne riß rafch die Masfe ab und fragte: 
„Erkennen Sie midy ?“ 

Die Dame machte eine Bewegung, bewältigte fie 
beinahe in demſelben Angenblid wieder. 

er ein," antwortete fie mit einer gewiflen Befans 
„Wohl, ich erfenne Cie, und will Ihnen einen 
18 hievon geben.” 

Bei dieſer Anrufung preßten fih die Damen 
lid an einander an. 

Jeanne 309 aus ihrer Tafche die Büchſe und fagte: 
‚Sie haben das bei mir liegen laſſen.“ 

„Aber wenn dem ſo wäre,” fragte die Aeltere, 
um find Sie fo bewegt?“ 

‚Ih bin erfchroden über die Gefahr, bie Eure 
ſtät bier läuft.“ 

‚Erflären Sie fi.” 

Dh! nicht eher, als bis Sie diefe Maske vorges 
ıen haben.” 

Ind fie reichte ihre Maske der Königin, doch diefe 
'e, da fie fich unter ihrer Haube Hinlänglich vers 
n glaubte. 

Ich bitte, es ift Fein Augenblick zu verlieren,“ 
Seanne fort. 

Thun Sie es, thun Sie es, Madame,” fagte leife 
veite Frau zur Königin. 

ra fegte mafchinenmäßig bie Larve auf 
eſicht. 


‚Und nun fommen Sie,“ ſprach Jeanne. 

Ind fie zog die zwei Frauen fo raſch fort, daß fie 
ei der Hausthüre, wo fie fich in einigen Sefunden 
ven, anbielten. 

Aber was ift es denn?” fragte die Königin 


nd. 
Eure Majeftät ift von Niemand geiehen worden?” 
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fait ‚ deren Einfluß die Kranken ihre Heilung vers 
dankten. 

An den Deckel war ein eiſerner Ring angelöfßel, x 
der eine lange Schnur hielt, deren Beflimmung wi ki 
keanen lernen, wenn wir einen Blick auf die Kranla % 
werfen. v 

Diefe, die wir fu eben in das Hötel eintreten ſahes, 
ſaßen bleich und ſchmachtend in Lehnſtühlen, die umdie 
Kufe her aufgeſtellt waren. 

Männer und Frauen erwarteten, mit einander wer 
mifcht, gleichgültig, ernft oder unruhig, das Reſuliu 
des Verſuches. 

Ein Bebienter nahm das Ende der langen au 
Deckel des Bottichs befefligten Schnur und roflte fe ; 
ringförmig um die kranken Glieder, dergeſtalt, def 
. alle, dur biefelbe Kette Gebundenen gle ageitig We; 

MWirfungen der im Bottich enthaltenen Glektrichil | 
empfingen. . 

Um fodann auf Feine Weife die Thätigfeit ber an | 
jede Natur übertragenen ıhierifchen Ilnida zu unten 
brechen, waren die Kranfen, auf die Empfehlung ib , 
Arztes dafür beforgt, daß fie fich einander mit bem 
Ellenbogen, oder den Ecdhultern, oder mit den Fü 
berührten, fo daß der rettende Dot gleihaeitig allen 
—A feine mächtige Wärme und Wiedergeburt zw 
andte. 

Sie bot allerdings ein ſeltſames Schauſpiel, dieſt 
ärztliche Geremonie, und man wirb nicht darüber 
ftaunen, daß fie die Neugierde der Barifer in einem fo 
hohen Grade erregte. 

Zwanzig bis dreißig Kranke um diefe Kufe ges 
reiht; ein Bedienter, ftumm wie die Umherfitzenden und 
fie mit einer Schnur umfchlingend, wie einft Laofoon 
und feine Eöhne von ihren Sclangen umwunden 
waren; dann biefer Menſch felbft, ver ſich in aller Stille 
wegſchlich, nachdem er den Kranken die eifernen Stans 
gen bezeichnet hatte, welche, in gewifie Löcher der Rufe 
eingefügt, der heilfamen Thätigfeit des Mesmer’fchen 
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[6 mehr unmittelbar örtliche Leiter dienen 


Allem begann, fobald die Sikung eröffnet 
ewiffe fanfte und eindringlihde Wärme im 
fen; fie erweichte die ein wenig gefpannten 
ranfen; fie flieg flufenweife vom Boden 
ıf, und fchwängerte fi mit zarten Wohl: 
nter deren Dunft fid) die wiberfpenftigen 
hwert neigten. 
ıb man die Kranfen dem ganz wolläftigen 
fer Atmofphäre fich hingeben, als -plöglich 
vibrirende Mufif, ausgeführt von unſicht⸗ 
menten und unfichtbaren Muſikern, fich wie 
Slamme inmitten diefer Wohlgerüde und 
e verlor. 

e der Kryftall, an deſſen Rand fie ihren 
bin, traf diefe Mufif die Nerven mit einer 
hen Macht. Man Hätte glauben follen, 
:6 von jenen unbefannten und geheimnißs 
ſchen, welche ſelbſt die Thiere in Erftaunen 
ntzüden, eine Klage des Windes in ben 
ıecdengewinden der Felſen. 
rbanden fi mit den Tönen der Harmonie 
e Stimmen, gruppirt wie eine Mafle von 
en Noten, verftreut wie Blätter, auf den 
wefenden fielen. 
n den Gefichtern, die das Erſtaunen Ans 
hatte, trat allmälig die materielle Bes 
der an allen ihren empfindlichen Stellen 
wurde, hervor. Die Seele gab nad; fie 
Zuffuchtsort, wo fie ſich verbirgt, wenn fle 
:8 Körpers belagern, und frei und freudig 
anzen Organifation verbreitend, bezähmte 
rie und verwandelte fd. 
r der Augenblick, wo jeder von den Kranken 
zer eine an den Dedel der Kufe angefügte 
ge genommen hatte, und diefe Stange auf 
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feine Bruft, auf fein Herz, oder auf feiner 
ſpecielleren Sitz der Krankheit, richtete. 

Mair ftelle fi nun die Blüdfeligkeit 
allen Gefichtern an die Stelle des Leibe 
Bangigfeit trat, man denfe fich die felbitfüd 
trunfenheit diefer abforbirenden Befriedig 
von Seufjern unterbrodyene Stillfchweige 
der ganzen Verſammlung Taftet, und mc 
möglichft genaue Idee von ter Scene habı 
zwei Drittelsjahrhunderte vor dem Tage, ! 
fand, ffizzirt haben. 

Nun einige befondere Worte über die I 
den Perfonen. 

Bor Allem zerfielen diefe Berfonen in; 

Die einen Kranfen, die fi) wenig um 
merten, was man den menſchlichen Reſpe 
eine von den Leuten von mittelmäßiger & 
tief verehrte Grenze, aber ſtets überfvrung 
fehr Großen oder fehr Kleinen, die Einen 
wahre Theilnehmer, waren nur in dieſer 
fommen, um geheilt zu werden, und fie 
ganzem Herzen zu dielem Ziel zu gelangen 

Die Anderen, Stfeptifer oder einfache 
an feiner Kranfheit leidend, waren in da 
Mesmer gedrungen, wie man in ein The 
hatten fie ſich nun Recenichait von der Wi 
wollen, der man in der Umgebung des Ic 
tbeilhaftig wurde, oder war es ihre Abfi 
Zuichauer einfach diefes neue phyfiihe Sr 
diren und befchäftigten fle fih nur damit, 
Kranken und fugar diejenigen anfchauten, 
der Kur theilnahmen, während fie fich wo 

Unter den Erſten leidenfchaftliden ! 
Mesmer, an feine Lehre vielleicht durch d 
feit gebunden, bemerfie man eine jung: 
ſchönem Wuchſe, von ſchönem Geficht, viel 
ausſchweifend gekleidet, die der Thärigkeit d 
unterworfen und fich ſelbſt mittel? ber 
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m auf den Kopf und den Oberleib zulens 
yönen Augen zu verbrehen anfing, als ob 
ſchmachtete, während ihre Härfße unter 
Nervenkitzel bebten, den die Bemädhtigung 
Yen Fluidums anzeigt. 
ch ihr Kovf auf die Lehne des Stuhles 
anten die Anweſenden nach Belieben biefe 
se, diefe frampfhaften Lippen und dieſen 
älig durch den rafcheren Strom nnd Rück⸗ 
utes gemarmorten Hals anfchauen. 
n Anwefenden, von denen Biele ihre 
Schlaunen auf dieſe junge rau hefteten, 
dann ein paar Köpfe, die fih gegen 
ten, eine ohne Zweifel feltfame Idee mit, 
egenfeitige Aufmerffamfeit diefer Neugie⸗ 
velte. 
r Zahl diefer Neugierigen war Fran von 
nicht beiürchtend , fie dürfte erfannt wers 
leicht auch fi nicht darum befümmernd, 
erkenne, bielt fie die Atlasmaske, die fie 
ht gefeßt Hatte, um die Menge zu durch⸗ 
der Hand. 
ie Art, wie fie fich geftellt Hatte, eniging 
beinahe allen Bliden. 
d bei der Thüre an einen Bieiler anges 
durch eine Draperie verfchleiert, und ſah 
Alles, ohne geſehen zu werben. 
ter Allem, was fie fah, war das, was ihr 
ver Aufmerffamfeit würdig zu fein ſchien, 
das Antlig der durch das Mesmer'ſche 
trifirten jungen Frau. 
Befiht war ihr in der That fo fehr aufs 
fie feit mehreren Minuten, gefeflelt durch 
indliche Gierde, zu fehen und zu erfahren, 
aße, blieb. 
nurmelte fie, ohne mit den Augen von ber 
ıten zu laflen, „bas it — es läßt A 
In — die Dame vom guten Werke, bie 
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mich eines Abends befucht Hat, die feltfame Urſehe 
von. aller Theilnahme, die mir Herr von NRohes 
ezeigt. 

3 Und feft überzeugt, fie täufche fich nicht, begiech 
den Zufall zu benügen, der für fie that, was ihM 
Nachforſchungen nicht Hatten thun können, trat Fi 
näher hinzu. 

Doch in diefem Augenblick ſchloß die junge Gm 
vulfionärin ihre Augen, zog ihren Mund framp 
gufammen und ſchlug mit ihren beiden Händen ſch 
die Luft. 

Mit ihren beiden Händen, bie, es muß bier be 
merft werden, nicht jene feinen, zarten, wachsarth 
weißen Hände waren, welche Frau von La Motke ti 
ihrer Wohnung einige Tage zuvor bewundert hatte. 

Die Anftelung der Kriſe war elektrifch bei. de 
Mehrzahl der Kranken, das Gehirn hatte ſich gefättig 
mit Geräuſchen und Wohlgerühen. Die gange Re 
venaufreizung war angefirebt. Durch das Beiſplel ige: 
jungen ®eführtin fortgerifien, fingen bald Männer u 
Grauen an, Seufzer, Gemurmel, Schreie von fd} 
geben, bewegten Arme, Beine und Köpfe, und übe 
ließen fi frei und ohne Widerftand dem Anfall, der 
der Meifter den Namen Krife gegeben hatte. 

In diefem Augenblick erfchien ein Mann im Gaalı 
ohne daß ihn Jemand hatte eintreten fehen, obne ba 
Semand fagen Fonnte, wie er eingetreten. 

Kam er wie Phöbus aus der Kufe hervor? Wa 
er, Apollo des Waflers, der balfamifhe und harmt 
niſche Dunft des Saales, der ſich verbichtete? So vi 
ift immerhin gewiß, daß er fi plötzlich anmefen 
fand, und daß fein lila Kleid, fanft und frifch für ba 
Auge, und fein fchönes, bleiches, verfländiges und 
Antlib den ein wenig göttlichen Charäkter diefer Gi 
ſcheinung nicht Lügen ftraften. 

Er hielt in der Sand einen langen Gtab, der aı 
den gepriefenen Bottich geflübt, oder vielmehr fo ; 
fagen, an biefem befefligt war. 
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Er madte ein Zeichen, die Thüren dffneten ſich, 
ızig Fräftige Diener liefen herbei, ergriffen behende 
geiaizt jeden von ben Kranken, die auf ihren 
bien das Sleichgewicht zu verlieren anfingen, und 
en fie in weniger als einer Minute in den an» 
nden Saal, 
In dem Augenblid, wo biefe Operation vorging, 
re beſonders durch den Paroxismus wüthender 
Pfeligfeit, dem fich die junge Gonvulfionärin hingab, 
Hhend geworden war, hörte Frau von La Mothe die 
ben Neugierigen bis zu diefem neuen, für bie 
Een beftimmten Saal vorgerüdt war, einen Mann 
en: 
Dh! fie iſt es, fie ift es!“ 
au von La Mothe wollte eben biefen Mann 
m: 
Mer, fie?“ 
Da ericienen plöglih im erften Saal auf eins 
4 getebnt, zwei Frauen, benen in einiger Entier« 
ı ein Dann folgte, der ganz das Ausſehen eines 
anten Dieners hatte, obgleich er das Kleid eines 
gers PR 
Die Haltung diefer zwei Srauen, der einen bes 
ers, fiel der Gräfin dergeftalt auf, daß fie einen 
:itt gegen diefelbe machte. 
Ein gewaltiger Schrei, der aus dem zweiten Saal 
von ben Lippen der Konvulflonärin fam, zog in 
m Augenblid Jedermann nach der Verzückten bin. 
Alsbald rief der Mann, der ſchon gefant Hatte: 
e tft es!“ und der fih in der Nähe von Frau von 
Rothe befand, mit dumpfem, geheimnißvollem Ton: 
Aber, meine Herren, ſchauen Sie doch, es ift 
Königin!“ 
Bei diefem Worte bebte Jeanne. 
„Die Königin!“ riefen gleichzeitig mehrere ers 
‚dene und erflaunte Stimmen. 
„Die Königin bei Mesmer!“ 
ab Halsband der Königin. 17 
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„Die Königin in einer Kriſe!“ wiederholten au k 
timmen. * 

„Dh! das iſt unmöglich!” fagte der Bine 

„Schauen Sie,“ erwiederte ruhig der Unbekannte, - 
„Tennen Sie die Königin, ja oder nein?“ 

„In der That,“ murmelten die meiften Anwefes |: 
den, „die Aehnlichfeit ift unglaublich.“ } 

Frau von La Mothe hatte eine Maske, wie alle 
Frauen, die, wenn fie von Mesmer weggingen, ih af r 
den Ball im Opernhauſe begeben wollten. J 

Sie konnte alſo, ohne Gefahr zu laufen, ſich er 
funbigen. ! 

„Mein Herr,“ fragte fie den Mann der Mub 
rufungen, ber einen umfangreichen Körper, ein volle, : 
gefärbtes Gefiht und funfelnde, fcharf beobachten . 

ugen hatte, „fagen Sie nicht, die Königin fei Hier!" 

„Dh! Madame, es ift nicht zu bezweifeln,“ erwie > 
berte ber Unbekannte. | 

„Und wo die?“ z 

„Jene junge rau, die Sie bort auf veilden 
blauen Kiffen, in einer fo heftigen Krife erbliden, 
ab je ihre Entzüdungen nicht mäßigen fann, IR bie : 

nigin.“ 

„Aber, mein Herr, worauf gründen Sie die Idet, 
dieſe Frau ſei die Koͤnigin?“ 

„ang einfach darauf, Madame, daß biefe Fran 
bie Königin ift,“ erwiederte unflörbar ber Anſchal⸗ 

gende. 

Und er verließ Jeanne, um bie Kunde in ben 
Gruppen zu begründen unb zu verbreiten. 

Jeanne wandte fih von dem faſt empörenden Schau⸗ 
fpiel ab, das die Gpileptifche bot. Doch Faum halte 
fie ein paar Schritte nach ber Thüre gemacht, ale fie 
ſich von Angeficht In Angefiht den zwei Damen gegen: 
über fand, bie, bis fie zu ben Gonvulfionären über: 
geben follten, nicht ohne ein lebhaftes Intereffe, den 

ottih, die Stangen und ben Dedel anfchauten. 

Kaum Hatte Jeanne das Geſicht der älteren von 
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m Damen gefehen, als fie ebenfalls einen Schrei 


„Bas gibt es?“ fragte biefe. 

Jeanne riß rafch die Maske ab und fragte: 
Erkennen Sie mich?“ 

Die Dame machte eine Bewegung, bewältigte fie 
beinahe in demfelben Angenblid wieder. 

‚Nein, antwortete fie mit einer gewiffen Befans 


it, 
„Wohl, ich erfenne Sie, und will Ihnen einen 
ff} hievon geben.” 
Bei dieſer Anrufung preßten fih die Damen 
id an einander an. 
Yeanne 309 aus ihrer Tafche die Düchfe und fagte: 
‚Sie haben das bei mir liegen laffen.“ 
‚Aber wenn dem fo wäre,“ fragte die Neltere, 
um find Sie fo bewegt?” 
„Ich bin erfchroden über die Gefahr, die Eure 
Rät hier läuft.“ 
‚Erklären Sie fi.” 

DH! nicht eher, als bis Sie diefe Maske vorges 
aen haben.“ 
Ind fie reichte ihre Masfe der Königin, doch diefe 
te, da fie fih unter ihrer Haube Hinlänglich vers 
n glaubte. 
Sch bitte, es ift Fein Augenblick zu verlieren,” 
Seanne fort. 
‚Shun Sie es, thun Sie es, Madame,” fagte leiſe 
veite Frau zur Königin. 
—5 Königin ſetzte maſchinenmäßig die Larve auf 


‚Und num fommen Sie,” ſprach Seanne. 

Ind fie zog die zwei Frauen fo raſch fort, daß fie 
ei der Hausthüre, wo fie fich in einigen Sefunden 
den, anhielten. 

‚Aber was iſt e8 denn?” fragte die Königin 


Eure Majeftät ift von Niemand gefehen worden?” 
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„Ich glaube nicht.“ 

„Deſto befler.“ 

„Werden Sie uns wohl erklären . . .* 

„Für den Augenblid glaube Eure Majeflät ie 
getreuen Dienerin, wenn dieſe ihr fagt, fie laufe» 
größte Gefahr.” 

„Mas für eine Gefahr ift es denn?“ 

„Sch werde bie Ehre haben, Ihrer Majenät A 
zu Sagen, gerubt fie, mir eines Tags eine Stun 
Audienz zu bewilligen. Doch die Sadye ift lang; Ih 
Majeſtät fann erfannt, bemerft werden.“ 

Und als fie wahrnahm, daß die Königin ein 
Ungeduld Fundgab, fagte fie zu der Prinzeſſin w 
Lamballe: 

„Oh! Madame, ich flehe Sie an, verbinden S 
ſich mit mir, um Ihre Majeſtät zu bewegen, daß | 
ſich entfernt und zwar auf der Stelle entternt,“ 

Die Pıinzeffin machte eine flehende Geberde. 

„Beben wir, da Eie es wollen,” ſprach Die Rönigl 

Dann wandte fie fih gegen rau von La Mel 
um und fagte: 

„Sie haben mich um eine Aubienz gebeten.” 

„Ich firebe nach der Ehre, Eurer Majeftät eiı 
Erklärung über mein Benehmen zu geben.“ 

„Wohl, bringen Eie mir dieie Büchfe zurüd, w 
fragen Sie nach dem Concierge Laurent, er wird = 
terrichtet fein “ 

Hierauf rief fie deutfch nach der Straße Hinan 

„Rommen Sie hierher, Weber !” 

Raſch näherte fih ein Wagen, die zwei Bring 
finnen fprangen binein. 

Frau von La Mothe blieb bei der Thüre, bis 
die Carroſſe aus dem Geficht verloren hatte. 

„Oh!“ fagte fie ganz leife, „es war gut, daß I 
getban, was ich gethan, auch für die Folge . . . übe 
legen wir.“ 
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XVIU. 
Mademopifelle Oliva. 


Mann, der die angebliche Königin den Blicken 
fenden bezeichnet hatte, ſchlug während diefer 
n von den Zufchauern, einem Menfchen mit 
Auge und abgetragenem Kleid, auf die Schuls 
ıgte zu ihm: 

Sie, der Sie ein Journalift find, iſt dieß 
r Stoff zu einem Artikel.“ 

ſo?“ erwiederte der Zeitungsfchreiber. 

llen Sie den Hauptinhalt davon?” 

n.“ 

en Sie: „„Ueber die Gefahr als Unterthan 
ndes geboren zu fein, deflen König von ber 
jeherricht wird, welche Königin die Krifen 


Zeitungsfchreiber lachte. 

die Baſtille?“ entgegnete er. 

»! bah! Kat man nicht die Anagramme, mit 
fe man alle königliche Genjuren vermeidet. 
Sie, ob Ihnen je ein Eenfor verbieten wird, 
ichte des Prinzen Silou und der Prinzeffin 
a, Beherrfcherin von Narfec, zu erzählen. 
8 fagen Sie?“ 

! ja,” rief der Zeitungsichreiber entflammt, 
ift bewundernswürdig.” 

ich ‚bitte Sie, zu glauben, baß einem Kapitel, 
„Die Krifen der Prinzeffin Ette— 
bei dem Fakir Nemfem,” eine fehr 
Aufnahme in den Salons zu Theil würde.” 
glaube es wie Sie.” 

yen Sie und fihreiben Sie uns das mit ihrer 
nte.” 

Journaliſt drüdte dem Unbefannten die Hand. 
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„Soll ich Ihnen einige Nummern fchiden?* fra 
er; „ich thue es mit großem Vergnügen, wenn € 
mir gefällig Ihren Namen fagen wollen.“ 

„Gewiß, ja! Diejer Gedanfe entzüdt mid, ı 
von Ihnen ausgeiührt, wird er hundert Procent 
winnen. Wie viel Gremplare laffen Sie gewöhnl 
von Ihren Bamphlets abziehen?“ 

„Zweitauſend.“ 

„Erweiſen Sie mir einen Geſallen.“ 

„Gern.“ 

„Nehmen Sie dieſe fünfzig Louisd'or und la 
Sie ſechslauſend drucken.“ 

„Wie, mein Herr! oh! Sie find allzu gütig. 8 
ih wenigflenus den Namen eines fu großmürhigen ! 
fhügers der Wiflenfchaften kennen.“ 

„Sie follen ihn erfahren, wenn id bei Ih— 
taufend Eremplare zu zwei Livres das Stüd ht 
laſſe — in acht Tagen, nicht wahr?“ 

„Ich werde Tag und Nacht daran arbeiten, m 

err.“ 


„Und es ſei beluſtigend.“ 

„Daß ganz Paris bis zu Thränen darüber lacht 
eine Perſon ausgenommen.“ 

„Nicht wahr, die Blut weinen wird?“ 

„Oh! mein Herr, wie viel Geift Haben Sie!“ 

„Sie find fehr gut. Ah! datiren Sie den Art 
von London.” 

„Wie immer.“ 

„Mein Herr, ich bin Ihr Diener.” 

Hienach entließ der dicke Unbefannte ben } 
tungsichreiber, der mit feinen fünfzig Louisd’or in 
Bar leicht wie ein Vogel an ſchlimmen Borzeic 
entfloh. 

Der Unbekannte, der allein, ober vielmehr o 
Gefährten geblieben war, fchaute no einmal im So 
der Krifen nach ‚der jungen Frau; an die Stelle 
Epoche war bei diefer eine völlige Entfräitung ge. 
ten, und eine Kammerfrau, beſtimmt für die Dar 


heit der Krife, ſchlug keuſcher Weife die etwas 
ten Roͤcke nieder. 

bemerkte in diefer zarten Schönheit jene feinen, 
jen Züge, die edle Grazie jenes ſich hingebenden 
ners, kehrte dann um und fagte zu fi felbft: 
ie Aehnlichkeit ift offenbar zum Grfchreden; 
7 fie gefhaffen, hatte feine Abſichten; er hat 
raus jene dort, der dieſe hier gleicht, ver- 


dem Augenblid, wo er biefen drohenden Ge⸗ 
yollendete, erhob fidh die junge Frau von ihren 
nd war, indem fie ſich der Hülfe des Armes 
em fon aus der Ertaſe erwachten Nachbar 
‚ bemüht, ein wenig Ordnung in ihre, bie 
des Wohlanftands ſtark verlegende Toilette zu 


\ 
: erröthete ein wenig, als fie fah, welche Auf: 
feit ihr die Anweſenden fchenften, und antwor⸗ 
einer coquetten Höflichkeit auf die ernften und 
artigen Fragen von Mesmer; dann ftredte fie 
den Arme und ihre hübfchen Beine aus, Wie 
be, die aus dem Schlaf erwacht, durchſchritt 
Salons und erntete dabei, ohne einen einzigen 
ren, die theils fpöttifchen, theils begehrlichen, 
heuen DBlide ein, die ihre die Anweſenden 


n. 
8 fie aber dergeſtalt in Erſtaunen ſetzte, daß fe 
lächeln mußte, war der Umftand, daß ihr, als 
einer in einer Ecke des Salons flüfternden 
vorüberging, flatt meuteriicher Blicke oder 
Redensarten eine Ladung ehrfurdhtsvoller 
ungen zu Theil wurde, die fein franzöflfcher 
n —38* und ernſter hätte finden können, um 
igin zu begrüßen. 
fe erflaunte, ehrerbietige Gruppe war in ber 
n dem unermübdlichen linbefaunten zufammens 
worden, ber, hinter der Gruppe verborgen, zu 
e: 
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„Gleichviel, gleichviel, meine Herren, es iſt nicht⸗ 
deſtoweniger die Königin von Frankreich, verbeugen 
wir uns, verbeugen wir ung tief.“ 

Die Kleine Berfon, der Gegenftand von fo wie 
Reſpekt, ging mit einer gemiflen Bangigfeit durch die 
legte Hausflur und fam in den Hof. 

Hıer fuchten ihre matten Augen einen Fiacre ober 
eine Sänfte; fie fand feines von beiden; doch ungefähr 
nach einer Minute der Unentidhloffenheit, ale He fen 
ihren niedlichen Fuß auf das Pflafter fepte, näherte ſich 
ihr ein großer Lackei und fagte: 

„Der Wagen von Madame.” 

F „Sch habe keinen Wagen,” entgeßnete bie junge 
rau. 
„Madame ift in einem Ziacre gekommen ?“ 


a. 
„Don der Rue Dauphine?“ 


„Ja. 

„Ich werde Madame nach Hauſe führen.“ 

„Gut, führen Sie mich,“ ſprach die kleine Perſon 
mit einer ſehr ungezwungenen, entſchloſſenen Miene, 
ohne daß ſie nur eine Minute die Unruhe behalten 
hatte, welche durch das Unvorhergeſehene dieſes Antrags 
bei jeder andern Frau verurſacht worden wäre. 

Der Lackei machte ein Zeichen, auf das ſogleich 
eine Carroſſe von gutem Ausſehen antwortete, von der 
die Dame aufgenommen wurde. 

Der Lackei hob den Fußtritt auf und rief bem 
Kutſcher zu: 

„Rue Dauphine.“ 

Die Pferde entfernten fich rafch: als fle den Bonts 
Neuf erreicht hatte, bebauerte bie eine Dame, die viel 
Geſchmack an diefer Art der Fortbewegung fand, unges 
mein, daß fie nicht im Jardin des Plantes wohnte. 

Der Wagen hielt an. Der Zußtriit ſank nieder; 
ſchon ſtreckte der wohlunterrichtete Ladei die Hand aus, 
um von der Dame den Hauptfchlüflel zu empfangen, 
mittel} defien die Bewohner von dreißigtaufend —8 
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u Baris, die Feine Hotels waren und weder Haus 
neifter noch Schweizer hatten, heimkehrten. 

Der Ladei öffnete alfv die Thüre, um bie Finger 
er Keinen Dame zu ſchonen; dann in dem Augenblid, 
»o biefe in den finftern Bang eindrang, grüßte er fie 
md fchloß die Thüre wieder. 

Die Carroſſe rollte weiter und verfhwand. 

„Das ift wahrhaftig ein angenehmes Abenteuer,” 
ief die junge Frau. „Es ift fehr galant von Herrn 
Resmer. Ob! wie müde bin ich! Er wird dieß vor: 
ergefehen haben. Er ift ein fehr großer Arzt!” 

So fprechend, gelangte fie zum zweiten Stodwerf 
es Haufes, auf einen Ruheplag, der von zwei Thüren 
eherrſcht war. 

Sobald fie geklopft hatte, öffnete ihr eine Alte. 

re guten Abend, Mutter; ift das Nachteſſen 
ereit?“ 

„Ja, es wird ſogar kalt.“ 

„IR er da?“ . 

„Nein, noch nicht; doch der Herr iſt da.“ 

„Welcher Herr?“ 

„Der, welchen Sie heute Abend nothwendig fpres 
ven müfjen.“ 


“u 
Ja, Sie.” 

Diefe Unterredbung fand in einem FHleinen, mit 
Basfcyeiben verfehenen DBorzimmer flatt, das den 
tuheplag von einer großen, nach der Straße gehenden 
Stube trennte, 

Durch das Fenfterwerk ſah man deutlich Die Lampe, 
ie diefe Stube erhellte, deren Anblid, wenn nicht 
efriedigend, doch wenigftens erträglich war. 

Alte Vorhänge von einer gelben Seide, welche die 
wit ftellenweife geadert und abgebleicht hatte, einige 
Stühle von grünlichem Utrechyter Sammel, ein großer 
Schrank mit zwölf Schubladen und mit eingelegter 
Irbeit, ein alter gelber Supha, das waren die Herr⸗ 
gleiten des Gemaches. 
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Sie erfannte diefen Mann nicht, aber unfere: 
werben ihn wohl erfennen: es war derjenige, we 
die Neugierigen in Beziehung auf bie angebliche 
nigin aufgewiegelt und bie anfaig Lonisd'or für 
Pamphlet gegeben Hatte. 

Die junge Frau öffnete ungeftüm die Blastl 
und fam bis zum Sopha, auf dem fie ruhig einen ı 
fetten als magern Mann von gutem Ausfehen figen 
der mit einer fehr fihönen weißen Hand mit ei 
Außerft reichen Spikenjabot fpielte. 

Die junge Frau hatte nicht Zeit, das Behr 
zu beginnen. 

Diefer feltfame Menſch machte eine Art von @ 
halb Bewegung, halb Berbeugung, heftete einen g 
ee Blick voll Wohlwollen auf feine Wirthin 


prach: 

„Ich weiß, um was Sie mich erſuchen wo 
doch ich werde Ihnen beſſer antworten, wenn ich 
felbft befrage. Sie find Mademoiſelle Oliva?“ 

„Sa, mein Herr.” 

„ine reizende, äußerſt nervdje und für das Sr 
von Mesmer eingenommene rau?“ 

„Ich komme gerade von ihm.“ 

„Sehr gut! das erklärt Ihnen nicht, wie 
Ihre fhönen Augen fagen, warum Sie mi auf II 
Sopha finden, und das ifl es doch, was Sie befon 
zu wiffen wünfchen.” 

„Sie haben richtig errathen, mein Herr.” 

„Wollen Sie mir den Gefallen erweiſen, fid 
ſetzen; wenn Sie ftehen blieben, wäre ich genöt 
mich auch zu erheben, dann würden wir nicht be 
plaudern.” 

„Sie künnen fi fchmeicheln, fehr außerordent 
Manieren zu haben,“ ermwiederte die junge Frau, 
wir fortan Mademoifelle Oliva nennen werben, d 
auf biefen Namen zu antworten fidy herbeiließ. 

„Mademoifelle, ich habe Sie vorhin bei Meı 
gefehen und fo gefunden, wie ih Sie wänfchte.“ 
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„Mein Herr! 

„DH! erſchrecken Sie nicht; ich fage Ihnen nicht, 
yabe Sie reizend gefunden; nein, das würde auf 
die Mirfung einer Liebeserflärung machen, und 
ift nicht meine Abriht. Sch bitte, weichen Sie 
zurüf, Sie nöthigen mich, zu fohreien, wie ein 
er.” . 

„Was wollen Sie denn?“ verfebte Oliva naiv. 
„Sch weiß, daß Sie gewohnt find, fich fchön nennen 
Iren,“ fuhr der Unbefannte fort; „ich, der ich dieß 
jene auch denfe, habe Ihnen etwas Anderes vor- 
agen.“ 

„Dein Herr, Sie ſprechen wahrhaftig in einem 
mit mir...” 

„Braufen Sie nicht auf, ehe Sie mich gehört 
i.... Iſt Semand hier verborgen?" 

„Niemand ift hier verborgen, aber ...“ 

„Wenn Niemand bier verborgen ift, fo fprechen 
ohne Scheu. Was würden Sie zu einem Kleinen 
dniß zwifchen uns fagen 2” 

„Ein Bündniß ... Sie fehen wohl... .“ 

„Sie verwechfeln abermals. Ich fage Ihnen nicht, 
d, fondern Bündniß. Sch fpreche nicht von Liebe, 
ren von Gefchäften.“ " 

„Was für Befchäfte meinen Sie?“ fragte Oliva, 
;ı Neugierde fih durch ein fichtbares Erſtaunen 


eth. 
„nat thun Sie den ganzen Tag ?” 
„Aber...“ 

„Seien Sie ohne Furcht; es fällt mir nicht ein, 
zu tadeln; fagen Sie mir, was Ihnen beliebt." 
„Sch thue- Nichts, oder mindeftens fo wenig, als 
ich.” 

„Sie find träge.“ 

Oh ya 


r aut.“ 


„Seh 
„DH! Sie fagen, jehr gut?!“ 
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„Allerdings. Was macht es mir, daß Gie träge 
find? Gehen Sie gern fpazieren ?“ 

„Sehr gern.“ 

„Lieben Sie die Schaufpiele, die Bälle?“ 

Stets.“ 


"Das Wohlleben ?“ 

„Ganz beſonders.“ 

„Wenn ich Ihnen fünfundzwanzig Loniéd'or mes 
natlich geben wollte, würden Sie es ausfchlagen ?* 

„Mein Herr!“ 

„Meine liebe Demoifelle Oliva, Sie fangen wieder 
an zu zweifeln. Es war doch unter und verabrebe, 
daß Sie fih nicht erzürnen follten. Ich fagte fünf 
undzwanzig Louisd'or, wie ich fünfzig geſagt hätte.“ 

„Fünfzig wären mir lieber, als fünfundzwanzig, 
doch was ich fünfzig vorziehe, das ift das Necht, mit 
meinen Geliebten zu wählen.“ 

„Zum Henfer! ich habe Ihnen ſchon gefagt, dab 
ia nit Ihr Liebhaber fein will: Hören Sie mich alſo 
ruhig an.“ 

„Nun denn auch zum Henker, was full ich thun, 
um Ihre fünfzig Louisd'or zu verdienen 2 

„Daten wir gefagt: fünfzig?“ 


” a. 

„But, fünfzig. Sie empfangen mid bei fi, Sie 
machen mir das möglichtt freundliche Geficht, Sie geben 
mir den Arm, wenn ich es wünfche, Sie erwarten mid, 
wo ich Sie mich zu erwarten heiße.“ 

„Aber ich Habe einen Liebhaber, mein Herr.” 

„Nun, was dann ?" 

„Wie, was dann?“ 

„sa, jagen Sie ihn beim Teufel fort!“ 

„Dh! man jagt Beaufire nicht fort, wie man will.“ 

„Soll ich Ihnen dabei helfen?“ 

Kr ich Liebe ihn.” 


‚Gin wenig.” 
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„Das ift gerade zu viel.“ 
iſt ſo a 


„So will ih mir den Beaufire gefallen laflen.“ 

„Sie find bequem, mein Herr.” 

„Unter dem Vorbehalte der Wiebervergeltung; find 
nen bie Bedingungen genehm?“ 

„Sie find es mir, wenn Sie mir biefelben voll: 
ndig gefagt haben.” 

„Hören Sie, meine Liebe, ich habe Alles gelagt, 
s ich für den Augenblid v fagen Hatte.“ 

„Bei Ihrem Ehrenwort ?“ 
„Dei meinem Ghrenwort. Doch Sie begreifen 
2...” 


„Bas?“ 
da wenn ich zufällig nöthig hätte, daß Sie 
rt i “u 


ne 


ch meine Beliebte wären... 
„Ah! fehen Sie! man Hat das nie nöthig!, mein 
Tr u 


Doch es zu ſcheinen.“ 
„Das will ich mir auch gefallen laſſen.“ 
"out, abgemacht alſo.“ 

v “ 


„Hier iſt der erſte Monat zum Voraus.“ 

Er reichte ihr eine Rolle von fünfzig Louisd'or, 
ne nur das Ende ihrer Finger zu berühren. Und 
ſie zoͤgerte, ließ er die Rolle in die Taſche ihres 
des gleiten, ohne nur dieſe fo runde und ſo beweg⸗ 
be Hüfte zu ftreifen, weldye die Beinfchmeder Spaniens 
ht verachtet hätten, wie er. 

Kaum war das Bold auf den Grund der Tafche 
langt, als ein zweimaliges Klopfen an die Hausthüre 
iva nach dem Fenſter fpringen madhte. 

Mn Goit!“ rief fie, „entfliehen Sie geſchwinde, 
es.“ 

„Er. Wer?“ 

„Deaufire ... mein 2iebhaber; rühren Sie fi) 


„oh! meiner Treue, mir gleichviel,“ 
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ER gleichviel? er wird Sie in Stüde Kaum.“ 


„Bah! 

„Hören Sie, wie er Flopft; er wirb die Thüre ' 
fprengen.“ 

„Laffen Sie ihm öffnen; warum bes Teufels geben | 
Eie ihm denn feinen Hauptſchlüſſel?“ 

Hienach ftredte fih der Unbekannte auf bem 
Sopha aus und fagte leife: 

5 je ch muß diefen Burfchen fehen und ihn bems 
theilen.“ 

Das Klopfen wurde fortgefest, darunter mifchten 
fih Flüche, welche noch viel höher hinaufſtiegen, als 
bis zum zweiten Stodwerf, 

„Geben Sie, Mutter, öffnen Sie,” fagte Olive 
ganz wüthend. „Und was Sie betrifft, mein Het, 
mir gleichviel, wenn Ihnen ein Unglüd widerfährt.” 

„Wie Sie fagen, gleichviel,“ erwiederte der unem . 
pfindliche Unbefannfe, ohne fih vom Sopha zu rühren. 

Dliva borchte bebend auf dem Ruheplap. 
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XIX. 
Here Beaufire, 


Dliva warf fi einem wüthenden Menſchen ents 
jegen, der mit ausgeſtreckten Händen, bleichem Geſicht 
ind in ungeorbnetem Anzug, heifere Berwünfchungen 
msſtoßend, in Die Wohnung hereinflürzte. 

„DBeauftre, was gibt es, Beaufire?“ fagte fie mit 
iner Stimme, die nicht erfchroden genug flang, um 
wm Muthe diefes Weibes Eintrag zu thun. 

„Laß mich Los!” rief der Bintretende, während er 
jr mit roher ®ewalt von der Umfchlingung Oliva's 
ſefreite. 

Und mit einem ſich ſteigernden Ton fuhr er fort: 

„Ah! weil ein Mann hier iſt, öffnete man mir die 
khüre nicht. Ah! ah!“ 

Der Unbekannte war erwähnter Maßen in ruhiger, 
mbeweglicher Haltung auf dem Sopha geblieben, in 
'iner Haltung, welche Herrn Beauflre wie Unentfchlofs 
enheit oder gar wie Schreden vorfommen mußıe. 

Mit einem Zähnefletihen von fchlimmer Vorbedeu⸗ 
ung trat er vor den Unbefannten und rief: 

„Ich denfe, Sie werden mir antworten, mein Herr !* 

„Was foll ich Ihnen fagen, mein lieber Herr 
Beauflre ?” erwiederte der Andere. 

„Was madhen Sie hier, und vor Allem, wer 
Ind Sie?“ 

„Ich bin ein ruhiger Mann, gegen den Sie furcht⸗ 
are Augen machen, und dann plauderte ich mit biefer 
Dame in allen Ehren.“ 

Das Haldband der Königin, II. 1 
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„Sa, ja, gewiß in allen Ehren,” murmelte Dlin. 

„Willſt Du wohl fchweigen!“ brüffte Beanflre. 

„Stille, ftille!” fagte der Unbefannte,, „Ichnanzen 
Sie Madame nicht fo Heitig an, fie iſt vollkommen 
unfchuldig, und wenn Sie übler Laune find ...“ 

„Sa, das bin ich.“ 

„Gr wird im Spiel verloren haben,“ flüſterte 
Oliva. 

„Mord und Teufel, ih bin ausgeplündert!“ brüllie 
Beaufire. 

„Und es wäre Ihnen nicht unangenehm, aud) ein 
wenig Ginen auszuplündern, * verſetzte lächelnd ber 
Unbefannte. „Das läßt ſich begreiien, mein liebe 
Herr Beaufire.“ 

„Genug der ſchlechten Späfle, Sie! Um ım 
machen Sie mir das Bergnügen und paden Sie id." 

„Db! Herr Beaufire, Nachficht]“ 

„Tod und alle Teufel der Hölle! fiehen Sie auf 
und gehen Sie, oder ich zerfihmettere den Sopha um 
Alles, was darauf ill.“ 

„AH! Mavemoifelle, Sie haben mir nichts davor 
efagt, daß Herr Beaufire von ſolchen närrifchen Grillen 
Befallen werde. Mein Gott! welches Ungeftüm!“ 

Außer fi, machte Beauſire eine große Komödien 
bewegung und befchrieb, um den Degen zu ziehen, mit 
den Armen und ber Klinge einen Kreis von wenigfiens 
zehn Fuß im Umiang. 

„Ich Sage Ihnen noch einmal,” rief er, „flehen 
Sie auf, vder ich nagle Sie an die Lehne.“ 

„Wahrbaftig, man if fehr unangenehm,” erwies 
derte der linbefannte, während er ſachte und nur mit 
der linfen Hand den Eleinen Degen, den er hinter fid 
auf dem Sopha verborgen hatte, aus der Scheide zog. 

Dliva fließ durchdringende Schreie aus. 

„Ab! Mademoiielle, ichweigen Sie,“ ſprach ber 
ruhige Mann, der endlich den Degen in der Kauft Hatte, 
obne daß er von feinem Sitze aufgeflanden mar; 
„ſchweigen Sie, denn es werden zwei Dinge gefcheben, 
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verben Sie Herrn Beaufire beiäuben und er 
fpießen laflen; dann wirb bie arwache 
nmen, Sie ſchlagen und geraden We nach 
zare führen.“ 
a erſetzte die Schreie durch eine Aßerſt aus⸗ 
le Pantomime. 
war ein ſeltſames Schauſpiel. Auf der einen 
ihrte Herr Beauſire, beſchmutzt, weinſchwer, 
vor Wuth, Stöße ohne Richtung, ohne Taktik 
ı undurchdringlichen Gegner. 
der andern ein Diann auf dem Sopha fibend, 
d auf dem Knie ausgeftredt, die andere bes 
mit DBehendigfeit parirend, ohne zu floßen, 
Malt ladhend, daß Saints@eorges felbft darüber 
n wäre. 
ändig durch die Paraden des Gegners verirt, 
Degen von Beaufire nicht einen Augenblid 
de, die Linie zu behaupten. 
uflre fing an müde zu werben, zu fchnaufen, 
Zorn hatte einer unwillfürlichen Angft Platz 
er bedachte, daB es, wenn dieſer gefällige 
ih ausfireden, von der Klinge des Gegners 
n wollte, um ihn, Beaufire, geichehen wäre. 
ıgen erfaßte ihn, er fam aus der Lage und 
: nod gegen das äußerſte Ende des Degens 
em Gegner an. Diefer faßte ihn Fräftig in 
nd ihm den Degen aus der Hand und ließ ihn 
Feder in die Luft fpringen. 
Degen flog durch das Zimmer, durchbrach 
fterfcheibe und verfhwand außen. 
uftre wußte nicht mehr, welche Haltung er be⸗ 
foilte. 
' Herr Beanfire,” fagte der Unbefannte, „wenn 
jen mit der Spige nieberfälls gpd Jemand 
t, find Sie ein todter Mann! 
ı Bemwußtfein zurüdgerufen, lief Beaufire nach 
e und flürzte die Treppe hinab, um feine Waffe 
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wieder zu erwifchen und einem Unglück zuvorgufon 
das ihn mit der Polizei entzweit hätte, 

Mittlerweile ergriff Dliva die Hand des ©I 
und ſprach zu ihm: 

„Oh! mein Herr, Sie find fehr muthvoll; 
Herr Beanfire ift ein Scyhurfe, und wenn Site bi 
gefährden Sie mich; fobald Sie weggegangen 
wird er mich ficherlich ſchlagen.“ 

„Dann bleibe ich.“ 

„Nein, nein, ich bitte inftändig; wenn er 
fchlägt, fchlage ich ihn au, und ich bin imme 
ſtärkere, doch das ift fo, weil ich nichts zu fe 
habe. Ich flehe Sie an, entfernen Sie ſich.“ 

„Haben Sie Eines wohl im Auge, meine Sc 
gehe ich von Hier weg, fo finde ich ihn unten ode 
der Treppe auf mich lauernd; man wird fih x 
fhlagen; auf einer Treppe parirt man nit 1 
mit fo großer Sicherheit, wie auf einem Ganape 

„Nun, und dann?“ 

„Dann tödte ich Meifter Beaufire oder er 


„Sroßer Gott! das iſt wahr, wir hätten 
fhönen Spectafel im Hauje.“ 

„Dies ift zu vermeiden; ich bleibe alſo.“ 

„Um des Himmels willen, entfernen Sie fi 
gehen in den oberen Stod hinauf, bis er ı 
zu mir hereingefommen if. Im Glauben, Sie 
zu finden, wird er nirgends ſuchen. Sobald 
meine Wohnung eingetreten if, hören Sie mtı 
Thüre doppelt verfchließen. Ich werde meinen ! 
eingefperrt und den Schlüffel in meine Tafche g 
haben. Nehmen Sie dann Ihren Rückzug, indı 
mich muthig fchlage, um dic Zeit auszufüllen.“ 

„Sie ein reigendes Mädchen, auf Wiederfi 

„Auf Wiederfehen! wann dies ?“ 

„Heute Nacht, wenn es Ihnen beliebt.“ 

„Wie, heute Nacht! Sind Sie verrüdt?“ 
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„Bei Bott, ja, heute Nacht. SA nit Bau im 
Dpernhauie 2“ 

„Bedenken Sie, daß die Mitternachtſtunde ſchon 
zeſchlagen hat.“ 

„Ich weiß es wohl, doch was iſt daran gelegen?“ 

„Man braudt Dominv’s.“ 

„DBeaufire wird holen, wenn Sie ihn zu fchlagen 
wrmocht haben.” . 

„Sie haben Recht,” verfebte Oliva lachend. 

„Und hier find zehn Louisd'or für die Coſtumes,“ 
jagte der Unbefannte, ebenfalls lachend. 

„Leben Sie wohl! Meinen Dank!“ 

Und fie fchob ihn nad) dem Ruheplatz. 

„But! er ichließt die Thüre unten,” fagte der 
Unbekannte. 

„Es if nur ein Riegel innen. Gehen Sie... 
ꝛx fommt herauf.“ 

„Doch wenn zufällig Sie gefchlagen würden, wie 
unten Sie mir es fagen laſſen?“ 

Sie überlegte und antwortete dann: 

„Ste müflen Bediente Haben.“ 

„Sa, ich werde einen unter Ihre Fenfter ftellen.“ 

„But, und er wird in die Luft fohauen, bis ihm 
in Billethen auf die Nafe fällt.” 

„So Sei es. Gott befohlen!“ 

, Der Unbefannte flieg in die oberen Stodwerfe 
inauf. Das ließ fich fehr Leicht ihun, die Treppe war . 
Inder, und Dliva bedeckte, indem fie mit lauter Stimme 
Beaufire rief, das Geräufch der Tritte ihres neuen 
Ritfeyuldigen. 

„Wirt Du wohl fommen, Hirnverrüdter!” rief 
ie Beaufire zu, der nicht Heraufging, ohne Betrach⸗ 
ungen über die moralifche und phyfliche Ueberlegenheit 
iefes Gindringlings anzuftellen, welcher fi auf eine 
o unverichämte Weife in dem Domicil eines Andern 
ingeniftet hatte. 

Er gelangte inbeffen zu dem Stodwerf, wo ihn 
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Dliva erwartete. Er hatte den Degen in ber ( 
und dachte über eine Rede nad, die er Kalten 

„ Dliva nahm ihn bei den Schultern, fließ 
das Vorzimmer und ſchloß die Thüre doppelt, 
es verſprochen hatte. 

Der Unbekannte Tonnte, während er fich zur 
den Anfang eines Streites hören, in welchem 
ihren fchallenden Ton, wie die Bledyinftrume 
Orcheſter, jene Schläge ſich hervorhoben, die n 
wöhnlih und onvmatopoetifch Kläpfe nennt. 

Mit den Kläpſen vermifchten ſich Schre 
Vorwürfe Die Stimme von Beauflre donner 
von Oliva erfchütterte die Wände. 

„Sn der That,” fagte der Unbekannte, in’ 
fi) entfernte, „man hätte nie glauben follen, dief 
weldye die Anfunft des Gebieters vorhin fo fe 
legen machte, befike eine folde Widerſtandskraf 

Der Unbekannte verlor die Zeit nicht damı 
er dem Ende der Scene folgte. 

„Es waltet zu viel Wärme im Anfang ber 
ob, als daß die Entwicelung fern fein follte.“ 

Er wandte fihb um die Ede der Rue d’ 
Dauphine, wo fein Wagen, der fih rüdwärte iı 
Gäßchen Hineingearbeitet hatte, feiner harrte. 

Raſch fagte er ein Wort zu einem feiner ! 
ten; diefer eilte weg, faßte Poſto den Fenfte 
Dliva gegenüber und verbarg fi im dichten € 
einer Fleinen Arcade, die ben Gang eines altı 
lichen Haufes übervedte. 

So geftellt, fonnte der Mann, der die beleı 
Fenſter ſah, durch die Beweglichkeit ber Silk 
Alles beurtheilen, was im Innern vorging. 

Die Anfangs fehr regfamen Bilder wurden a 
ein wenig ruhig. Endlich blieb nur noch eines 
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XX. 
Das Gold. 


Man vernehme, was hinter dieſen Vorhaͤngen vor⸗ 
gegangen. 

Zuerſt war Beauſire erſtaunt, die Thüre mit dem 
Riegel verſchließen zu fehen. 

Dann erftaunf, Dliva fo laut rufen zu Hören. 

Endlich nod mehr erftaunt, in das Zimmer eins 
Eve und feinen gewaltigen Nebenbuhler nicht darin 
in finden. 

Nachforſchungen, Drohungen, Ausforderung; da 
ich der Menfch verbarg, fo Hatte er Angſt; Hatte er 
Angft, fo fiegte Beaufire. 

Dliva nöthigte ihn, feine Nachforfchungen einzus 
Rellen und auf ihre Fragen zu antworten. 

Gin wenig angefahren, nahm Beaufire felbit einen 
ſtolzen Ton an. 

Dliva, welche wußte, daß fie nicht mehr ſchuldig, 
weil der fichtbare Gegenftand des Verbrechens vers 
fhwunden war, quia corpus delieti aberat, wie ber 
Text fagt, Dliva Arie fo laut, daß ihr Beaufire, um 
fie zum Schweigen zu bringen, die Hand auf den 
Mund drückte oder darauf brüden wollte. 

Doch er täufchte ſich; Dliva verfland anders die 
una überredende und verföühnende Geberde von Beanfire. 

iefer raſchen Hand, die fih nah ihrem Gefichte 
wandte, fegte fie eine Hand fo behende und leicht ent⸗ 
gegen, als es furz zuvor der Degen bes Unbekannten 
geweien war. 

Diefe Hand parirte Duart und Terz, fuhr gerade 
aus und ſchlug Beaufire auf die Wange. 

Beaufire that mit der rechten Hand einen Gegen⸗ 
ſtoß, der die beiden Hände von Dliva niederfchlug und 
ihre linfe Wange unter einem ärgerlichen Geräuſch 
erröthen machte, 
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Dies war die Stelle der Verhandlung, welche d 
Unbefannte bet feinem Abgang vernommen hatte. 

Eine fo beaonnene Erklärung führt, wie wir fa 
ten, raſch eine Entwidelung herbei, eine Entwideln 
indefien, die, fo gut fie auch darzuftellen fein ma 
um damatiſch zu fein, einer Menge von Vorbereitung 

darf. 

Dliva erwiederte die Ohrfeige von Beauſire dm 
ein fchweres und gefährliches Wurfgefhoß: einen Bu 
ellanfrun; Beauftre fegte dem Wurfgefchoß bie va 
armige Bewegung eines Stodes entgegen, ber mehr 
Taflen zerbrach, eine Kerze abftieß und am Enbe I 
Schulter der jungen Frau traf. 

MWüthend fprang diefe auf Beaufire los und pre| 
ihm die Gurgel zufammen, Der Unglüdlige w 
aendthigt, zu paden, was er an ber drohenden Oll 
finden Eonnte. 

Er zerriß einen Rod. Empfindlich für Bi 
Schmach und dieſen Beriuft ließ Dliva los und fchlı 
derte Beaufire zu Boden. Schäumend erhob er ſich wieb 

Da fi jedoch der Werth eines Feindes nad | 
Vertheidigung ermißt, und die Bertheidigung fich R: 
Achtung erwirbt, felbft beim Sieger, fo knüpfte Bes 
fire, der viel Refpect vor Dliva befommen batte, ' 
mündliche Berhandlung da wieder an. wo er fie gelaff 

„Dun biſt ein abfcheuliches Geſchöpf,“ fagte 
„Du richtet mich zu Grunde.“ 

„Du richteft mich zu Grunde,“ erwieberte fie. 

„Ob! ich richte fie ja Grunde! Sie Hat nicht 

„Sage, ich Habe nichts mehr. Gage, Du Hal 
Alles, was ich befeffen, verkauft und verfieflen, v 
frunfen und verfpielt.“ 

„Und Du wagft es, mir meine Armuth vor; 
werfen?“ 

„Warum bift Du arm? Das ift ein Lafler.“ 

„Ich werde Dir die Deinigen alle auf einn 
abgewöhnen.“ 

„Durch Schläge etwa?” 
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Und Dliva ſchwang eine ziemlich fchwere Feuers 
jange, deren Anblid Beaufire zurüctweichen machte. 

' rad fehlte Die no, Liebhaber annehmen!“ 
agte er.” 

„Und Du, wie nennft Du tenn alle die Schufte, 
Vie in den Spielhäufern, wo Du Deine Tage und 
Nächte zubringft, bei Dir figen ?“ 

‚36 fpiele, um zu leben.“ 

„Und das gelingt Dir ganz hübſch: wir müflen 
Hungers fterben ; meiner Treue, eine reizende Induſtrie!“ 

„Und Du mit der Deinigen bit genöthigt, zu 
fennen, wenn man Dir ein Kleid zerreißt, weil Du 
nicht die Mittel haft, Dir ein anderes zu faufen. Eine 
ſchöne Induſtrie, bei Gott!“ 

„Sine beſſere, als die Deinige,“ rief Dliva wir 
hend, „bier der Beweis.“ 

Und fie nabm aus ihrer Tafche eine Hand voll 
Geld und warf fie im Zimmer umher. 

Die Louisd'or rollten auf ihren Rändern und 
jiiterten auf ihren Zlächen; die einen verbargen ſich 
unter den Schränfen, bie andern festen ihre klingenden 
Gvolutionen bis zu den Thüren fort. Wieder andere 
blieben bald ermüdet platt liegen und ließen ihre 
Bilder wie Keuerflittern glänzen. 

‚Als Beaufire diefen Metallregen auf dem Holz ber 
Geräthe und auf dem Boden des. Zimmers flingen 
hörte, wurbe er wie von einem Schwindel, wir müßten 
eigentlich fagen, wie von einem Gewiſſensbiß ergriffen. 

„Louisd'or, Doppellouisd’or, “ rief er nieberges 
ſchmeitert. 

Oliva hielt zwiſchen ihren Fingern eine zweite 


Gandvoll von dieſem Metall, Sie ſchleuderte fie Beau⸗ 
ſitre, der dadurch geblendet wurde, in's Geſicht und in 
die offenen Hände. 


2 ho!" rief er. „Wie reich iſt fie, diefe Oliva.“ 
„Das trägt mir meine Induſtrie ein,” erwiederte 
chniſch das Weib, während es mit einem gewaltigen 
Bantoffelfchlage zugleich das Gold, das auf dem Boden 
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umberlag, und DBeaufire, der ſich nieberfniete, um es 
zufammenzuraffen, zurüdftieß. 

„Sechzehn, fiebenzehn, achtzehn," fagte Beauſire 
fihernd vor, Freude. 

„&lender!” brummte Dliva. 

„Neunzehn, einundzwanzig, zweiundzwanzig.“ 

„Erbärmlicher!“ 

„Dreiundzwanzig, vierundzwanzig, fünfundzwanzig.“ 

„Schuft!“ 

Hatte er nun gehört, war er erröthet, ohne ja 
hören, Beaufire fland auf. 

„But,“ fprach er mit einem fo ernften Tone, bab 
nichts fo fehr tem Komiſchen gleichen fonnte, „gut, 
Diademoifelle, Sie machten altv Erfparniffe, indem 
Sie es mir am Nothwendigen fehlen ließen.“ 

Eiwas verwirrt, fand Oliva feine Antwort. 

„Mich,“ fuhr der Burfche fort, „mich ließen Gle 
mit zerrifienen Strümpfen, mit einem rothen Hut und 
aufgefchlistem Futter umhbergehen, während Sie Lonis 
d'or in Ihrer Kaffe aufbewahrten? Woher kommen 
dieſe Louisd'or? von dem Berfauf, den ich mit meinen 
Kleidern vornahm, als ich mein trauriges Geſchick mit 
dem Shrigen verband.“ 

„Schurke!“ murmelte Dliva leite. 

Und fie fchleuderte ihm einen Blid voll Verachtung 
zu. Er ergürnte fich nicht darüber. 

„Ich verzeibe Dir,“ ſprach er, „nicht Deinen 
Geiz, aber Deine Sparfamfeit.“ 

„Und vorhin wollter Du mid umbringen.“ 

„Vorhin Hatte ich Recht, jebt hätte ich Unrecht.“ 

„Warum, wenn’s beliebt?" 

„Weil Tu jept eine wahre Haushälterin bift, Du 
trägft der Haushaltung ein.“ 

„Ih fage Dir, Du bift ein Schuft.” 

„Meine geliebte Oliva.“ 

„Und Du wirft mir das Gold zurüdgeben.“ 

„oh! meine Theuerſte.“ 


4 


x wirft es mir zurädgeben, ober ich renne Dir 
Degen durch ben Leib.” 

liva!“ 
oder nein!” 

in, Oliva, ich werde nie zugeben, dag Du mir 
en durch den Leib renn 

ihre, Dich nidt, ober ich durchbohre Dich. 


* es mir!“ 

Elender! ah! niedrige Creatur! Du bettelſt, 
t mich um den Ertrag meiner ſchlechten Au 
an! Ah! das nennt man einen Mann; 

u ſtets verachtet, Alle verachtet, hört Du Wohl? 
jr nod den, der gibt, als den, welcher cms 


tjenige, welcher gibt, kann geben,” erwieberte 
mit ernflem Tone, „er it glücklich. Ich Habe 
) gegeben, Nicole.” 

y will nicht, daß man mich Nicole nennt.“ 
rzeih! Oliva. Ih fagte alfo, ih Habe Dir 
fo lange ich gekonnt.“ 

höne Kerigebigteit, filberne Ringe, ſechs Lonis⸗ 
i feidene Kleider, drei geftidte Sacktücher.“ 

is ift viel für einen Soldaten.“ 

hweige; die Ringe hattefl Du einem Andern 
,‚ um fie mir anzubieten; die Louisd’or hat man 
»rgt, nnd Du haft fie nie zurüdgegeben; die 
Kleider . . .“ 

iva! Dliva!“ 

b mir mein Geld zurück.“ 

as willſt Du dafür?" 

8 Doppelte.” 

ıt, es ſei,“ erwiederte der Burfche voll Ernſt. 
e fpielen in der Rue de Bufiy und bringe Dir 
e das Doppelte, fondern das Fünffache.“ 
machte ein paar Schritte gegen bie Thüre. 
te ihn am Schooß feines mürben Modes, 

1" ſagte er, „gut, ber Rod iſt zerriffen.“ 
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wieder zu erwifchen und einem Unglüd zuvorzufommen, 
das ihn mit der Polizei entzweit hätte. 

Mittlerweile ergriff Oliva die Hand des Sieger 
und ſprach zu ihm: 

„Dh! mein Herr, Sie find fehr mutbvoll; dog 
Herr Beaufire ift ein Schurke, und wenn Sie bleiben, 
gefährden Sie mid; fobald Sie weggegangen find, 
wird er mich ficherlich fchlagen.“ 

„Dann bleibe ich.“ 

„Nein, nein, ich bitte inſtändig; wenn er mid 
fchlägt, fchlage ich ihn auch, und ich bin immer bie 
färfere, doch das ift fo, weil ich nichts zu ſchonen 
habe. Ic flehe Sie an, entfernen Sie fidy.” 

„Haben Sie Eines wohl im Auge, meine Schönfe: 

gehe ich von hier weg, fo finde ich ihn unten ober auf 
der Treppe auf mich lauernd; man wird fidy wieder 
fchlagen; auf einer Treppe parirt man nicht imme 
mit fo großer Sicherheit, wie auf einem Canaps.“ 
„Nun, und dann?“ 
Piel tödte ich Meifter Beaufire oder er Höbtet 
mid." 
„Großer Gott! das iſt wahr, wir hätten einen 
fhönen Svectafel im Hauie.“ 

„Dies ift au vermeiden; ich bleibe alfo.* 

„Um des Himmels willen, entfernen Sie fi, Sie 
geben in den oberen Stud hinauf, bis er wieder 
zu mir bereingefommen if. Im Glauben, Sie hier 
zu finden, wird er nirgends ſuchen. Sobald er in 
meine Wohnung eingetreten ift, Hören Sie mid die 
Thüre doppelt verfchließen. Ich werde meinen Mann 
eingefperrt und den Schlüffel in meine Tafche geſteckt 
haben. Nehmen Sie dann Ihren Rüdıug, indeß ih 
mich muthig fehlage, um dic Zeit auszufüllen.“ 

„Sie find ein reizendes Mädchen, auf Wiederfehen.“ 

„Auf Wiederfehen! wann dies ?“ 

„Heute Nacht, wenn es Ihnen beliebt.“ 

„Wie, heute Nacht! Sind Sie verrüdt?“ 
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„Bei Bott, ja, heute Nacht. SA nit Ball im 
Ypernhanfe ?“ 

„Bedenken Sie, daß die Mitternachtſtunde ſchon 
efchlagen bat.” 

„Ich weiß es wohl, doch was it daran gelegen?“ 

„Man braudht Dominv’s.“ 

„Beaufire wird holen, wenn Sie ihn zu fchlagen 
ermocht haben.” . 

„Sie haben Recht,” verfegte Oliva lachend. 

„Und bier find zehn Louisd'or für die Coſtumes,“ 
agte der Unbekannte, ebenfalls lachend. 

„Leben Sie wohl! Meinen Dank!“ 

Und fie ſchob ihn nad dem Ruheplatz. 

„But! er fchließt die Thüre unten,” fagte der 
Inbefannte. 

„Es if nur ein Riegel innen. Gehen Sie... 
t fommt herauf.“ 

„Doch wenn zufällig Sie gefchlagen würden, wie 
zunten Sie mir es fagen laffen ?“ 

Sie überlegte und antwortete dann: 

„Sie müſſen Bediente haben.” 

„3a, ich werde einen unter Ihre Fenſter ftellen.“ 

But, und er wird in die Luft fchauen, bis ihm 
in Billethen auf die Nafe fällt.“ 

„So fei es. Gott befohlen!“ 

Der Unbekannte ftieg in die oberen Stodwerfe 
inauf. Das ließ ſich fehr Teicht thun, die Trepve war . 
nfler, und Dliva bevedte, indem fie mit lauter Stimme 
jeaufire rief, das Geräufch der Tritte ihres neuen 
Ritfeyuldigen. 

„Wirt Du wohl kommen, Hirnverrüdter!“ rief 
e Beaufire zu, der nicht heraufging, ohne Betrach⸗ 
angen über die moralifche und phyfliche Meberlegenpeit 
iefes Eindringlings anzuftellen, welcer fi auf eine 
» unverichämte Weife in dem Domicil eines Andern 
ingenfftet hatte. 

Er gelangte indefien zu dem Stodwerf, wo ihn 
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Dliva erwartete. Er hatte den Degen in ber € 
und dachte über eine Rede nad, die er halten 

„ Dliva nahm ihn bei den Schultern, ftieß 
das Vorzimmer und ſchloß die Thüre doppelt, 
es verſprochen hatte. 

Der Unbekannte fonnte, während er ſich zur 
den Anfang eines Streites hören, in welchem 
ihren fihallenden Ton, wie die Bledyinftrume 
Drchefter, jene Schläge fich hervorhoben, die m 
wöhnlih und onomatopoetifch Kläpfe nennt. 

Mit den Kläpſen vermifchten fi Schrei 
Vorwürfe Die Stimme von Beaufire Donner 
von Dliva erfchütterte die Wände. 

„In der That,” fagte der Unbefannte, tmt 
fich entfernte, „man hätte nie glauben follen, biefi 
welche die Anfunft des Gebieters vorhin fo fe 
legen machte, befiße eine joldye Widerftandefraf: 

Der Unbekannte verlor die Zeit nicht dami 
er dem Ende der Scene folgte. 

„Es waltet zu viel Wärme im Anfang ber 
ob, als daß die Entwidelung fern fein follte.” 

Er wandte fib um die Ede der Rue d’ 
Dauphine, wo fein Wagen, der fi rüdwärte in 
Gäßchen Hineingearbeitet hatte, feiner harrte. 

Raſch fagte er ein Wort zu einem feiner 9 
ten; diefer eilte weg, faßte Polo den Fenſte 
Dliva gegenüber und verbarg ſich im dichten S 
einer Fleinen Arcade, bie den Gang eines alte 
lichen Hauſes überdeckte. 

So geſtellt, konnte der Mann, ber die beler 
Zenfter fah, durch die Beweglichkeit der Silh 
Alles beurtheilen, was im Innern vorging. 

Die Anfangs fehr renfamen Bilder wurden a 
ein wenig ruhig. Endlich blieb nur noch eines 
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XX. 
Das Gold. 
vernehme, was hinter dieſen Vorhaͤngen vor⸗ 


& war Beaufire erſtaunt, die Thüre mit dem 
rfchließen zu fehen. 

ı erftaunt, Dliva fo laut rufen zu Hören, 

ih noch mehr erflaunt, in das Zimmer eins 
ınd feinen gewaltigen Nebenbuhler nicht darin 


forfhungen, Drohungen, Ausforberung; da 
denſch verbarg, fo Hatte er Angſt; Hatte ex 
flegte Beaufire. 
a nöthigte ihn, feine Nachforſchungen einzus 
d auf ihre Fragen zu antworten. 
wenig angefahren, nahm Beaufire felbft einen 
m an. 
a, welche wußte, daß fie nicht mehr ſchuldig, 
fihtbare Gegenftand des Verbrechens vers 
| war, quia corpus delicti aberat, wie ber 
. Dliva fchrie fo laut, daß ihr Beaufire, um 
Schweigen zu bringen, die Hand auf den 
ickte oder darauf drüden wollte. 
er täufchte fib; Dliva verfland anders bie 
redende und verfühnende Geberde von Beanfire. 
iſchen Hand, die fih nad ihrem Gefichte 
'egte fie eine Hand fo behende und leicht ent⸗ 
8 es furz zuvor der Degen des Unbekannten 
yar. 
: Hand parirte Duart und Terz, fuhr gerade 
ſchlug Beaufire auf die Wange. 
fire that mit der rechten Hand einen Gegens 
die beiden Hände von Dliva nieberfchlug und 
Danse unter einem ärgerlichen Geräuſch 
nachte. 
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Dies war bie Stelle der Verhandlung, welche ber 
Unbetannte bei feinem Abgang vernommen hatte, 

Eine fo beaonnene Erklärung führt, wie wir fags 
ten, rafch eine Entwickelung herbei, eine Gntwidelung 
indeflen, die, fo gut fie auch bdarzufiellen fein mag, 
um bramakifi zu fein, einer Menge von Vorbereitungen 

darf. 

Dliva erwieberte bie Obrfeige von Beauflre burä 
ein fehweres und gefährliches Wurfgeichoß: einen Ber 
elanfrun; Beauftre feßte dem Wurfgeſchoß bie rab 
Tormige Bewegung eines Stodes entgegen, ber mehren 
Taflen zerbrach, eine Kerze abftieß und am Gnbe bi 
Schulter der jungen Frau traf. 

MWüthend fprang diefe auf Beauflre los und preft 
ibm die Gurgel zufammen. Der Unglüdlie we 
aendthigt, zu paden, was er au ber drohenden Dlin 
finden Eonnte. 

Er zerriß einen Rod. Empfindlich für bie 
Schmach und biefen Beriuft ließ Dliva los und ſchlen 
derte Beauflre zu Boden. Schäumend erhob er fidy wieden 

Da fi jedoch der Werth eines Feindes nad be 
Vertheidigung ermißt, und die Bertheibigung ſich ſtet 
Achtung erwirbt, felbft beim Sieger, fo fnüpfte Beau 
fire, der viel Mefpect vor Oliva befommen Batte, bi 
mündliche Verhandlung da wieder an, wo er fie gelafler 

„Du bift ein abfcheuliches Geſchöpf,“ fagte e 
„Du richtet mich zu Grunde.“ 

„Du richten mich zu Grunde,“ erwieberte fie. 

„Ob! ich richte fie zu runde! Gie Hat nichts. 

„Sage, ich Habe nichts mehr. Gage, Du habe 
Alles, was ich beieflen, verkauft und verfieflen, ver 
frunfen und verfpielt.“ 

„Und Du wagſt es, mir meine Armuth vorzı 
werfen?“ 

„Warum bif Du arm? Das ift ein Laſter.“ 

„SH werde Dir die Deinigen alle anf einmı 
abgewöhnen.“ 

„Durh Schläge etwa?“ 


y 


Oliva ſchwang eine ziemlich ſchwere Feuers 
eren Anblid Beaufire zurücdweichen machte. 
a6 fehlte Dir noch, Liebhaber annehmen!“ 


ıd Du, wie nennſt Du denn alle bie Schufte, 

den Spielhäufern, wo Du Deine Tage und 
nbringft, bei Dir figen ?“ 

\ fpiele, um zu leben.“ 

id das gelingt Dir ganz hübſch: wir müflen 

I fterben ; meiner Treue, einereizende Induftrie !* 

id Du mit der Deinigen bi genöthigt, zu 
wenn man Dir ein Kleid zerreißt, weil Du 

e Mittel haft, Dir ein anderes zu faufen. Eine 

Induflrie, bei Gott!“ 

ine beſſere, als die Deinige,“ rief Dliva wär 

bier der Beweis.“ 

» fie nahm aus ihrer Tafche eine Hand voll 

id warf fie im Zimmer umher. 

> Lonisd’or rollten auf ihren Rändern und 
auf ihren Flächen; die einen verbargen ſich 

a Schränfen, die andern festen ihre flingenden 

onen bis zu den Thüren fort. Wieder andere 
bald ermübdet platt liegen und ließen ihre 

wie Zeuerflittern glänzen. 

: Beanfire diefen Metallregen auf dem Holz ber 
und auf dem Boden des. Zimmers flingen 

mrde er wie von einem Schwindel, wir müßten 

h fagen, wie von einem Gewiſſensbiß ergriffen. 

misb’or, Doppellouisd’or, * rief er nieberges 


rt. 

va hielt zwifchen ihren Fingern eine zweite 
IL von diefem Metall. Sie jchleuderte fie Beaus 
dadurch geblendet wurde, in's Geſicht und in 
ıen Hände. 

o! 50!” riefer. „Wie reich ift fie, diefe Oliva.“ 
as trägt mir meine Induſtrie ein,“ erwieberte 
das Weib, während es mit einem gewaltigen 
elfchlage zugleich das Gold, das auf dem Boden 
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umberlag, und Beaufire, der fich nieberfniete, um ı 
zufammenzuraffen, zurückſtieß. 

„Sechzehn, fiebenzehn, achtzehn,“ fagte Beaufli 
fichernd vor. Freude. 

„Elender!“ brummte Dliva. 

„Neunzehn, einundzwanzig, zweiundzwanzig.“ 

„&rbärmlicher!“ 

„Dreiundzwanzig, vierundzwanzig, fünfundzwanzig 

„Schuft!“ 

Hatte er nun gehört, war er erröthet, ohne | 
hören, Beaufire fland anf. 

„But,“ fprach er mit einem fo ernften Tone, bu 
nichts fo fehr dem Kumifchen gleichen fonnte, „gu 
Diademoifelle, Sie machten alſo Erfparniffe, inde 
Sie es mir am Nothwendigen fehlen ließen.“ 

Eiwas verwirrt, fand Oliva feine Antwort. 

„Mich,“ fuhr der Burfche fort, „mich ließen © 
mit zerriffenen Strümpfen, mit einem rothen Hut u 
aufgefchlistem Futter umbergehen, während Sie Loni 
d’or in Ihrer Kaſſe aufbewahrten? Woher komm 
dieſe Louisd'or? von dem Berfauf, den ich mit mein 
Kleidern vornahm, als ich mein trauriges Geſchick m 
dem Ihrigen verband.“ 

„Schurke!“ murmelte Oliva leiſe. 

Und fie ſchleuderte ihm einen Blick vol Verachtu 
zu. Er erzürnte fih nicht darüber. 

„Ih verzeibe Dir,“ ſprach er, „nicht Dein 
Geiz, aber Deine Sparfamfeit.“ 

„Und vorbin wolltelt Du mich umbringen.“ 

„Vorhin hatte ich Recht, jetzt hätte ich Unrecht 

„Warum, wenn’s beliebt?“ 

„Weil Du jegt eine wahre Haushälterin bift, T 
trägft der Haushaltung ein.” 

„Ich füge Dir, Du bit ein Schuft.” 

„Meine geliebte Dliva.“ 

„Und Du wirft mir das Gold zurüdgeben.“ 

„Ob! meine Theuerſte.“ 
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wirft es mir zurückgeben, oder ich renne Dir 
Degen durch den Leib.” 
va!" 

oder nein!” 

n, Oliva, ich werde nie zugeben, daß Du mir 
n durch den Leib rennſt.“ 

ste Dich nit, oder ih durchbohre Dich. 
d 40 


enke es mir!“ 

Elender! ah! niedrige Creatur! Du bettelſt, 
mich um den Ertrag meiner ſchlechten Auf⸗ 
ın! Ah! das nennt man einen Mann; ich 
ſtets verachtet, Alle verachtet, hört Du wohl? 
e noch den, der gibt, als den, weldyer ems 


, 


jenige, welcher gibt, kann geben,” erwiederte 
mit ernftem Tone, „er if glüdlid. Ich Habe 
gegeben, Nicole.” 

will nicht, daß man mich Nicole nennt.” 
zeig! Oliva. Ich fagte alfo, ih habe Dir 
o lange ich gekonnt.” 

ne Freigebigkeit, filberne Ringe, ſechs Lonis⸗ 
feidene Kleider, drei geftidte Sacktücher.“ 
ı ift viel für einen Soldaten.” 

weige; die Ringe hatteſt Du einem Andern 
um fie mir anzubieten; die Louisd’or hat man 
gt, nnd Du haft fie nie zurüdgegeben; die 
Rleider . . .“ 

va! Oliva!“ 

mir mein Geld zurüd.” 

3 willt Du dafür ?“ 

’ Doppelte.” 

„es fei,“ erwiederte der Burfche voll Ernſt. 
fpielen in der Rue de Buffy und bringe Dir 
das Doppelte, fondern das Fünffache.“ 
achte ein paar Schritte gegen die Thüre. 
e ihn am Schooß feines mürben Rodes, 
»ſagte er, „gut, ber Rod ift zerrifien.” 
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„Deito befier, Du wirft einen neuen haben.” 

„Sechs Louisd’or, Oliva, ſechs Louisd'or! G 
daß in der Rue de Vuſſy die Banquiers und Bointe 
im Punfte der Toilette nicht fehr ftreng find.” 

Dliva faßte ruhig den andern Rockſchooß und ı 
ihn ebenfalls ab. Beaufire wurde wüthend. 

„Tod und Teufel,“ fchrie er, „Du mad, daß 
Dich umbringe. Die freche Perfon entfleidet mid ga 
Ich kann nicht mehr von hier weggehen.“ 

„Im Gegentheil, Du wirſt auf der Stelle gehe 

„Das wäre feltiam, ohne Nod. 

„Du ziehft Deinen Winterüberrod an.“ 

„Durchlöchert, geflickt?“ 

„Du ziehſt ihn nicht an, wenn Dir das lieber 
Doch Re wirft gehen.“ 


Dliva nahm aus ihrer Taſche, was fie no 
Gold übrig hatte, ungefähr vierzig Lonisd’or und I 
N wiſchen ihren beiden zuſammengehaltenen Häul 
pringen 

Beauſtre wäre beinahe närriſch geworden; er Fal 
abermals nieder. 

ve tief er, „befiehl.“ 

„Du lauft nach dem Gapucin , Magiqne in 
Nue de Seine, man verfauft dort Domino’s für | 
Mastenball.” 

„Nun?“ 

Du! kaufſt mir einen vollſtändigen.“ 

t.“ 


"Für Die einen fehwarzen, für mich einen wei 
von Atlas 


„Ja.“ 

nd ich gebe Dir hiefür By zwanzig Minute 

„Mir gehen auf den B 

„Auf den Ball.” 

„Und Du führft mid auf das DBonlevarb 3 
Abendbrod.“ 

„Gewiß; doch unter einer Bebingung.“ 
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„Unter welcher?“ 

„DaB Du gehoriam biſt.“ 

„Dh! immer, immer.“ 

„Auf, zeige Deinen Eifer.“ 

” (aufe.“ 
„Wie, Du biſt noch nicht weggegangen?“ 
„Aber die Koflen ...“ 

„Du Haft füniundzwanzig Louisd'or.“ 

„Wie, ich habe jünfundzwanzig Louisb’or? Woher 
simmft Du das?“ 

„Die Bolpftüde, die Du aufgerafft haft.“ 

„Dliva, Dliva, das ift nicht gut.“ 

„Bas willſt Tu damit fagen?“ 

„Dliva, Du hatteft fie mir geſchenkt.“ 

„Ih fage nicht, Du fol fie nicht befommen; 
dech wenn ich fie Dir jet gäbe, würdeſt Du nicht 
mrädfehren. Gehe alfo und fehre raſch wieder.” 

„Sie hat bei Bott Recht,“ fagte der Burfche etwas 
verwirrt. „Es war meine Abficht, nicht zurückzukommen.“ 

„Fünfundzwanzig Minuten, hörſt Du wohl?“ 

e. 


„Ich gehorche.“ 

In dieſem Augenblick geſchah es, daß der den 
Fenſtern gegenüber im Hinterhalt liegende Bediente 
an den beiden redenden Perſonen verſchwin⸗ 
en ſah. 

Es war Herr Beaufire, der mit einem Rod ohne 
Schooß herunter Fam, hinter welchem der Degen frech 
baumelte, während das Hemd unter der Welle wie zur 
Zeit von Ludwig XIII. aufgefchwollen war. 

Der Taugenichts nahm feine Richtung nad der 
Aue de Seine, und Dliva fchrieb mittlerweile raſch 
auf ein Papier folgende Worte, welche die ganze 
Epiſode zuiammenfaßıen : 

„Der Friede ift unterzeichnet, die Theilung gemacht, 
der Ball angenommen. Um zwei Uhr werden wir im 
Dpernhaufe fein. Ich habe einen weißen Domino und 
auf der linken Schulter ein blaues Band.“ 
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„Deito befier, Du wirft einen neuen haben.” 

„Sehe Louisd’or, Diiva, ſechs Louied’or! & 
daß in der Rue de Vuſſy die Banquiers und Bointe 
im Bunfte der Toilette nicht fehr ven find.” 

Dliva faßte ruhig den andern Rodfdooß und ı 
ihn ebenfalls ab. Beaufire wurde wüthend. 

„Tod und Teufel,“ fchrie er, „Du machſt, daß 
Dich umbringe. Die freche Perſon entkleidet mich ga 
Ich kann nicht mehr von bier weggehen.” 

„Sm Gegentheil, Du wirft auf der Stelle gehe 

„Das wäre feltiam, ohne Rod. 

„Du zieht Deinen Winteräberrod an.“ 

„Durdlöchert, geflidı?“ 

„Du ziebft ihn nicht an, wenn Dir das lieber 
Doch tn wirft gehen.” 


Sen nahm aus ihrer Tafche, was fie ned 
Gold übrig hatte, ungefähr vierzig Lonisd'or umb | 
I zwilgen ihren beiden zufammengehaltenen Häu 
pringen 

Beauſtre wäre beinahe närrifch geworben ; er In 
abermals nieder. 

„neh tief er, „befiehl.“ 

„Du lauft nah dem Capucin⸗Magique im 
Rue de Seine, man verkauft dort Domino's für 
Maskenball.“ 

„Nun?“ 
Dt kaufſt mir einen volftändigen.“ 


„Sir Die einen fehwarzen, für mich einen wei 
von A 


a 

„Und ich gebe Dir hiefür nt jwanzig Minut 

„Wir gehen auf den Ball 

„Auf den Ball.“ 

„Und Du führt mi auf das Boulevard 
Mbendbrob.“ 

„Gewiß; doch unter einer Bedingung.“ 
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„Unter welcher?“ 

„Daß Du gehoriam biſt.“ 

„Oh! immer, immer.“ 

„Auf, zeige Deinen Eifer.“ 

„ laufe.” 

„Wie, Du bift noch nicht weggegangen?“ 

„Aber die Koſten ...“ 

„Du Haft füniundzwanzig Louisd'or.“ 

„Wie, idy habe fünfundzwanzig Louisd'or? Woher 
immſt Du das?“ 

„Die Goldſtücke, die Du aufgerafft Haft.“ 

„Dliva, Oliva, das ift nicht gut.“ 

„Bas willft Tu damit ſagen?“ 

„Dliva, Du Hatteft fie mir geſchenkt.“ 

„Ih fage niht, Du fol fie nicht befommen; 
och wenn ich fie Dir jetzt gäbe, würde Du nicht 
nrüdfehren. Gehe alfo und fehre rafch wieder.“ 

„Sie hat bei Bott Recht,” fagte der Burfche etwas 
erwirrt. „Es war meine Abfidyt, nicht zurückzukommen.“ 
if gBünfunbzwangig Minuten, börft Du wohl?“ 
ef fie. 

„Ich gehordhe.” 

In diefem Augenblick gefhah es, daß ber ben 
jenftern gegenüber im Hinterhalt liegende Bediente 
—X den beiden redenden Perſonen verſchwin⸗ 
en ſah. 

Es war Herr Beaufire, der mit einem Rod ohne 
5chouß herunter fam, hinter meldyem der Degen frech 
aumelte, während das Hemd unter der Weite wie zur 
jeit von Ludwig XIII. aufgefchwollen war. 

Der Taugenihts nahm feine Richtung nad ber 
Rue de Seine, und Dliva fchrieb mittlerweile raſch 
mf ein Papier folgende Worte, welche die ganze 
Spifode zuiammenfaßıen: 

„Der Friede ift unterzeichnet, die Theilung gemacht, 
er Ball angenommen. Um zwei Uhr werden wir im 
Ipernhaufe fein. Ich habe einen weißen Domino und 
uf der linfen Schulter ein blaues Band.” 
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Dliva rollte das Papier um einen Scherb: 
dem zerbrochenen Borzelanfrug, firedlte den Kor 
Zenfter hinaus und warf das Billet auf die Str 

Der Bediente flürzte auf feine Bente os, I 
auf und entfloh. 

Es if beinahe gewiß, daß Herr Beauflre 
mehr als dreißig Minuten brauchte, um zurüdzuf 
es folgten ihm zwei Schneidergefellen, welche u 
Preis von achtzehn Louisd’or zwei Dominos va 
gezeichnetem Gefchmad brachten, wie man fie & 
pucinsMagique bei dem guten Arbeiter, dem Liefe 
—8 Majeſtät der Koͤnigin und der Hofdamen 
ertigte. 


nn — 


XXI. 
Das kleine Haus. 


Wir haben Frau von La Mothe bei der 
des Hotels gelaſſen, von wo aus fie mit den 
dem rafch verfchwindenden Wagen der Königin 

Als die Form des Wagens fidjtbar, ale fein ! 
vernehmbar zu fein aufhörte, kehrte Jeanne ebe 
in ihre Mierhfutfche zurück und begab fi nach « 
um einen Domino und eine andere Larve gun 
und zugleich zu fehen, ob nichts Neues in ihrer 
nung vorgefallen. 

Frau von La Mothe Hatte fi für biefe fo 
liche Nacht eine Grfrifhung für alle Semüthe 
gungen des Tages zugefagt. Als flarfe Frau, n 
war, hatte fie beichloffen, den Mann zu ipielen 
man zu fagen pflegt, und bem Fi Bolge alle W 
des Unvorhergefehenen zu ſchlürfen. 

Aber eine Widerwärtigfeit harrte ihrer beim 
Schritt, den fie auf diefem für lebhafte und lang 


15 
n Janme gehaltene Phantaften fo verführerifchen Wege 


e. 
Gin Bedienter wartete auf fie beim Hausmeiſter. 
Diefer Bediente gehörte dem Herren Prinzen von 
tohfan und bradte von Seiner Eminenz ein in 
Hgenden Worten abgefaßtes Billet: 


„Brau Gräfin, 

„Ohne Zweifel haben Sie nicht vergeflen, daß 
ir Geſchäfie mit einander abzumadhen. Sie haben 
ielleicht ein kurzes Gedaͤchtniß; ich vergefle nie, was 
ılr gefallen. 

„sh habe die Ehre, Sie da zu erwarten, wohin 
Sie der Meberbringer führen wird, wenn es Ihnen 
enehm iſt.“ 


Der Brief war mit dem Hirtenkreuz unterzeichnet. 

Anfangs ärgerlich über dieſen Querſtrich, dachte 
rau von 2a Mothe einen Augenblick nad) und ents 
hied fih dann mit jener Raſchheit des Entfchluffes, 
ie fie charakteriſirte. 

„Steigen Sie mit meinem Kutfcher auf oder geben 
Sie ihm die Adreſſe,“ fagte fie zu dem Bedienten. 

Der Bediente flieg mit dem Kutfcher auf den Bod, 
frau von La Mothe flieg in den Wagen. 

Zehn Minuten genügten, um die Gräfin zum Ein- 
ang des Faubourg Saint:Antoine in eine neuerdings 
eebnete Dertiefung zu führen, wo große Bäume, fü 
It wie die Vorſtadt felbft, vor Aller Augen eines von 
men hübſchen, unter Ludwig XV. mit dem äußern 
zeſchmack des fechzehnten und dem unvergleichlicyen 
omfort des achtzehnten Jahrhunderts erbauten Häu⸗ 
en verbargen. . 

„Ho! ho! ein Feines Haus,” murmelfgggle.Bräfin: 
bas ift fehr natürlich von Seiten einehgstnehmen 
‚eingen, aber fehr demüthigend für eine w!... 
un!“ 

Diefes Wort, aus dem die Nefignation einen 
Seufzer oder die Ungeduld eine Ausrufung gemacht 
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hat, enthüllte Alles, was an verzehrendem E 
toller Gierde in ihrem Geiſte ſchlummerte. 

Doch fie hatte nicht ſobald die Schwelle t 
überfchritten, als ihr Entichluß gefaßt war. 

Dan führte fie von Zimmer zu Zimmer, 
von Weberrafchung zu Ueberraſchung, bis 
fleinen, äußerft geihmadvollen Speifefaal. 

Hier fand fie den Eardinal allein und r 

Seine Eminenz durdblätterte Brochure 
ungemein einer Sammlung von jenen 3 
glicyen, die es in jener Zeit zu Taufende 
wenn der Wind von Holland ober von Eng 

Als der Cardinal fie erblidte, land er 

„Ah! Sie Hier? ich danke, Frau Gräfln 

Und er trat auffie zu, um ihr die Hand 

Die Bräfin wich mit einer hochmüthigen 
letzten Miene zurüd. 

„Was haben Sie denn, Madame?" 
Cardinal. 

„Monfeigneur, nicht wahr, Sie find nicht 
ein ſolches Geſicht bei den Frauen zu ſeh 
Eure Eminenz fie hieher zu rufen die Ehre 

„ob! Braun Gräfin..." 

„Bir find in Ihrem Fleinen Haufe, n 
Monjeigneur?“ jagte mit einem verächtlic 
umherſchauend die Gräfin. 

„aber, Madame . . ." 

Monfeigneur, ich hoffte, Sure Emin 
die Önade haben, ſich zu erinnern, in melde 
ich geboren bin. Ich hoffte, Eure Eminenz 
Gnade haben, fich zu erinnern, daß mir & 
er mich arm gemacht, doch wenigftens den St: 
Ranges aelaflen bat.” 

a6] ah! Gräfin, ich hielt Sie für eine 
Geiſt,“ verfegte der Cardinal. 

„Wie es fcheint, Monfeigneur, nennen 
von Geiſt jede gleichgültige Frau, die zu Al 
felbR zur Schande; biefen Frauen, ich 5 
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nen; um Berzeihung, pflege ich einen andern Namen 
eben.” 


„Nein, Gräfin, Sie tänfchen fi, Frau von Geiſt 
ve ich jede Frau, welche hört, wenn man zu ihr 
dt, ober welche nicht fpricht, ehe fie gehört hat.“ 
„Sch höre, reden Sie.“ 
3 habe mich mit Ihnen über ernſte Dinge zu 
rechen.“ 
Und zu dieſem Ende haben Sie mich in ein 
ezimmer kommen laſſen?“ 
45 wäre es Ihnen lieber geweſen, wenn ich Sie 
nem Boudoir erwartet hätte, Gräfin?“ 
„Die Unterfcheidung ift zart.“ 
„So glaube ih, Gräfin.“ 
„Es handelt fich alfo nur darum, mit Monfeigneur 
Racht zu ſpeiſen.“ 
„Richie Anderes.” 
„Eure Eminenz darf überzeugt fein, daß ich von 
re Ehre gebührender Maßen durchdrungen bin.” 
„Sie fpotten, Gräfin ?“ 
„Nein, ich lache.“ 
„Sie lachen?” 
„a, wäre es Ihnen lieber, wenn ich mich Ärgerte? 
Monfeigneur, Sie find von einer wunberlichen 
se, wie es fcheint.” 
„Ob! Sie find reizend, wenn Sie laden, und 
6 Eönnte mir angenehmer fein, als Sie befländig 
m zu fehen. Doch Sie laden in dieſem Augen⸗ 
nit. Oh! nein, nein; es ift Zorn Hinter diefen 
ıen Lippen, welche die Zähne zeigen.“ 
Nicht im Deringften , Monfeigneur, und ber 
ffefaal beruhigt mich.“ 
„Bortrefflich !” 
„Und ic) Hoffe, Daß Sie wohl Hier fpeifen werben.“ 
„Wie, daß ich wohl Hier fpeifen werde! Und Sie?“ 
„Ih, ich habe feinen Hunger.“ 
Ple, Madame, Sie weiſen mich vom Abendbrod 
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„Was beliebt.“ 

„Sie jagen mich fort?“ 

: „Ich verftehe Sie nicht, Monfeigneur.“ 
„Hören Sie, liebe Bräffn.” 

" oͤre.“ 

„Wären Sie weniger zornig, fo würde ich Ihnen 
fagen, Sie mögen machen, was Sie wollen, Eie fürs 
nen es nicht verhindern, daß Sie reizend feien; da id 
aber bei jedem Gompliment verabfchiedet zu werben 
befürchten muß, fo enthalte ich mid.“ 

„Ste befürdten, verabichiedet zu werben. Im ber 
That, Monfeigneur, ich bitte Eure Eminenz um Bers 
zeihung, aber Sie werden unverflänblich.“ 

„Was vorgeht, ift doch fo klar und durchſſchtig 

„Entſchuldigen Sie meine Berblendung.” 

„Nun wohl! neulich Haben Sie mich mit großem 
Mißbehagen empfangen; Sie fanden Ihre Wohnung 
durhaus nicht paſſend für eine Perſon von Ihrem 
Nang und Ihrem Namen, Das zwang mich, meinen 
Beſuch abzufürzen; das machte Sie ein wenig fall 
gegen mid. Ic dachte damals, Sie in Ihre Dritte 
in die Ihnen gebührende Lebenslage verſetzen, Heiße 
die Luft dem Vogel wiedergeben, den ber Bhyflen 
unter die Luftpumpe flellt.“ 

„Und dann?” fragte die Bräftn Angfllich, denn ſie 
fing an, zu verftehen. 

„Dann, damit Sie mid mit Behagen empfangen 
fönnten, damit ich Sie meinerfeits beſuchen Tönnte 
ohne mich zu compromittiren ober Sie felbft zu com: 
promittiren ... .* 

Der Garbinal fhaute die Gräfin fe an. 

„Nun?“ fragte dieſe. 

„Run, id hoffte, Sie würden diefes enge Hanı 
anzunehmen bie Güte haben. Gie begreifen, ich ſag 
nicht, Fleines Haus.” 

Aunehmen, ich? Sie ſchenken mir biefes Haus 
Monfeignenr?“ tief die Sräfln, deren Herz azugleid 
vor Stolz und Gierde ſchlug. . 
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ehr wenig, zu wenig, Gräfin: doch gäbe ich 
nebr, fo würden Sie nicht annehmen. 

5I weder mehr, noch weniger, Monfeigneur,” 
ie Gräfin. 

a8 fagen Sie, Madame?“ 

h fage, es fei unmöglich , daß ich ein folches 
E annehme.” 

möglich! Und warum ?“ 

anz einfach, weil es unmöglich iſt.“ 

5! fprecden Sie diefes Wort nicht bei mir aus, 


arum?“ 

weil ich bei Ihnen nicht daran glauben will.“ 
onfeigneur!” “ 

abame, das Haus gehört Ihnen, die Schlüffel 
ſier auf einer Vermeilplatte. Ich behandle 
ein Triumphator. Sehen Sie hierin abermals 
leidigung?“ 

ein, doch ...“ 

ie nehmen an?“ 

onſeigneur, ich habe es Ihnen geſagt.“ 

ie, Madame, Sie fohreiben an die Minifter 
en um eine Penflon; Sie nehmen von zwei 
nten Damen Hundert Louisd'or an!” 

as ift ein großer Unterfchied, Monfeigneur. Wer 
t “u - 


er empfängt, verbindet, Gräfin,” fpracdh der 
nit edlem Tone. „Sehen Sie, ich habe Sie 
m Speilefaal erwartet; id habe weder das 
», nod die Salons, noch die Zimmer gefehen, 
nur voraus, daß dies Alles vorhanden iſt.“ 

y! Monfeigneur, icy bitte um Berzeihung, denn 
higen mich, zu gefiehen, daß es feinen zarteren 
ibt, als Sie.“ 

, bie Gräfin, die fi fo lange Zwang angethan, 
> vor Freude bei dem Gedanfen, fie fünne fagen: 


8. 
In, als fie plöglich ſah, fle laſſe nn hinreißen, 


fagte fie auf eine Beberbe, die der Rinz machte, in⸗ 
dem fie einen Schritt zurüdwid: 

„Monfeigneur, ich bitte Eure Eminenz, mir Abends 
brod zu geben.” 

Der Bardinal legte einen Mantel ab, deſſen er 
fih noch nicht entledigt Hatte, rüdte einen Stuhl für 
die Gräfin herbei, und begann in einem Straßentleib, 
das ihm vortrefflich ftand, feinen Dienft ale Hank 
hofmeiſter. 

Das Abendbrod war in einem Augenblick aufge⸗ 
ragen. 

Mährend die Diener in das Vorzimmer kamen, 
hatte Jeanne wieder eine Masfe auf das Geſicht gefeht. 

„Ich müßte mich mastiren, fagte der Garbinal, 
„denn Sie find zu Haufe, denn Sie find immitten 
Shrer Leute, denn ich bin ein Fremder.” 

Seanne lachte, behielt aber nichtsdeſtoweniger ihre 
Masfe. Und obgleich von der Freude und dem (rs 
ftaunen im höchſten Maße aufgeregt, that fie body bem 
Abendbrod alle Ehre an. 

Der Gardinal, wir haben es bei verfchiebemen 
Belegenheiten gejagt, war ein Mann von großem 
Herzen und wahrem Geiſt. 

Die lange Gewohnheit der civiliſtrteſten Höfe 
Europa’s, von Königinnen regierter Höfe, bie Gewohn⸗ 
heit der Frauen, welche in "ner Zeit alle politifchen 
Fragen verwidelten, aber häufig auch löſten, diefe 
Erfahrung, fo zu fagen durch den Weg des Blutes 
übertragen und durch ein perfünliches Stubium vers 
vielfältigt, alle diefe Heut zu Tage fo feltenen unb 
auch damals ſchon feltenen Bigenfchaften machten aus 
dem Bringen einen Mann, der für die Diplomaten, 
feine Nebenbubler, oder für die Krauen, feine Gelieb⸗ 
tinnen, äußerft ſchwer zu durchdringen war. 

Seine guten Manieren und feine große Höflichkeit 
waren ein Panzer, den nichts durchbrechen Fonnte. 

Der Bardinal glaubte auch, daß er Jeanne fehr übers 
legen, Seanne , diefer von Anfprühen aufgefigwollenen 
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„ielin. bie ihm, da fie unter ihrem falfchen 
hre Habgier nicht hatte verbergen Tönnen, als 
ichte Eroberung erſchien — von Dauer vielleicht 
ihrer Schönheit, wegen ihres Geiſtes, wegen 
jewifien herausforbernden Wefens, das viel mehr 
‚ejättigten Männer, als die unfhuldigen Männer 
rt. chwerer zu durchdringen, als er felbft 
ringend war, täufchte ſich der Cardinal diesmal 
bt; fo viel if aber gewiß, daß ihm Seanne, 
wie fie war, fein Mißtrauen einflößte. 
18 war das Verderben diefes erhabenen Mannes. 
chte ficy nicht nur minder flarf, als er war, er 
fh zum Pygmäen; zwifhen Maria Therefia 
anne war der Unterfchied zu groß, als daß ein 
von diefem Schlag zu fämpfen fi die Mühe 
ı hätte. 
obald der Kampf begonnen Hatte, hütete fich 
‚ welcdye ihre fcheinbar geringere Kraft fühlte, 
ohl, ihre wirkliche Ueberlegenheit fehen zu laſſen; 
Ite beftändig die gefallfüdhtige Provinzialin, fie 
das einjältige Weib, um fi einen auf feine 
vertrauenden und darum in feinen Angriffen 
en Gegner zu erhalten. 
er Cardinal, der bei ihr alle Bewegungen ers 
hatte, die fie nicht zu bewältigen im Stande 
ı war, hielt fie für beraufcht von der Gegenwart, 
ihr geſchaffen; fie war es in der That, denn die 
vart ſtand nit nur über ihren Hoffnungen, 
ı fogar über ihren Anmaßungen. 
ur vergaß er, daß er unter dem Ehrgeiz und 
tolz einer $rau wie Jeanne war. 
‚as bei ihr bald den Raufch zerftreute, war die 
ıeuer Wünfche und Begierden, welche unmittelbar - 
Stelle der alten traten. 
uf!“ fagie der Kardinal, während er der Gräfin 
as Eyperwein in einen Eleinen Kelch von Kry⸗ 
it goldenen Sternen goß, „auf, da Sie Ihren 
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Vertrag mit mir unterzeichnet haben, ſchmollen 
mir nidyt mehr, Gräfin.“ 
„Shnen fchmollen, oh! nein.“ 
„Sie werden mid alfo zuweilen bier ohn 
großes Wiberftreben empfangen ?* 
„Nie werde ich fo undanfbar fein, zw verge 
daß Sie hier in Ihrem Hauie find, Monfeignenr.‘ 
„In meinem Haufe? Tollheit!“ 
6 R ein, nein, in Ihrem Haufe, ſehr in SI 
auſe.“ 
„Ah! wenn Sie mir entgegen find ... neh 
Sie ih in Acht!“ 
„Nun! was wird gefchehen?“ 
„Ich werde Ihnen andere Bedingungen auferleg 
„Ab! nehmen Sie fidh ebenfalls in Acht!“ 
„Wovor ?” 
„Bor Allem.” 
„Sprechen Sie.” 
„3 bin in meinem Haufe.“ . 
„Und...“ 
„Und wenn ich Ihre Bedingungen unvernü 
finde, fo rufe ich meine Leute.“ 
Der Eardinal ladıte. 
„Nun! Sie fehen?” fagte fie, 
„Sch fehe gar nichts,” erwieberte ber Cardin 
„Do, Sie fehen wohl, daß Ste meiner fpottel 
„Wie fo?” 
„Sie lachen!“ 
„Das ift der Augenblid, wie mir fcheint.“ 
„3a, es ift der Augenblid, denn Sie wiflen w 
daß, wenn ich meine Leute riefe, diefe nicht Fämen 
„Oh! doch, der Teufel foll mich Holen.“ 
„Pfui! Monfeigneur.“ 
„Was habe ich denn geihan ?* 
„Sie haben gefludht, Ronfeigneun. 
„Ich bin nicht mehr Kardinal bier, Gräfin; 
bin bei Ihnen, das Heißt im Glück.“ 
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33* ale alten in vortrefflicher Menſch 
Ah! das entſchieden ein vortre er Menſch,“ 
hate die Graͤfin. 

„Ei! fagen Sie," ſprach plößlich” der Garbinal, 
als ob ein Gedanke, der fehr weit von feinem Geiſte 
enffernt , zufällig in diefen zurüdgefehrt wäre, „was 
erzählten Sie mir doch neulich von jenen zwei wohls 

gen Damen, von den zwei Deutſchen?“ 

„Bon den zwei Damen mit dem Portrait?” erivies 
derte Jeanne, welche, da fie die Königin gefehen, die . 
Barade erlangte und ſich zum &egenftoß bereit hielt. 

„Ja, von den Damen mit dem Portrait.” 

Monſeigneur,“ antwortete Jeanne, den Garbinal 
anfhanend, „Sie kennen fie ebenfo gut und fogar 
beffer als ich, darauf wette ich.“ 

„Ich? Oh! Gräfin, Sie thun mir Unredt. 
Bäridten Sie nicht, wie es fchien, zu wiflen, wer 


„Allerdings, mich duͤnkt, es ift fehr natürlich, 
daß an feine Wohlthäterinnen kennen zu lernen 
wünſcht.“ 

„Nun, wenn ich wüßte, wer fie find, fo wüßten 
Gie es auch fchon.“ 

„Herr Earbinal, Sie Eennen diefe Damen, fage 
ih Ihnen.” 

„Rein.“ 

„Roh ein Nein, und ich nenne Sie einen Lügner.“ 

„Db! und id raͤche mich für die Beleidigung.“ 

„Wie? wenn ich fragen darf.“ 

„Dadurch, daß ich Sie küſſe.“ 

„Mein Herr Botichafter am Hofe zu Wien, mein 
Herr Zreund der Kaiferin Maria Therefla, mir fcheint, 
wenn es nicht fehr unähnliy if, mußten Gie das 
Bortrait Ihrer Freundin erkennen.” 

„Wie, in der That, Gräfin, es war das Portrait 
von Maria Therefia?“ 

„Dh! fpielen Sie doch den Unwiffenden, Herr 
Diplomat.“ 
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n denn, wenn dem fo wäre, wenn id bie 
Raiflıin Maria Therefia erkannt. hätte, wohin würde 
uns das führen ?“ 

„Iſt das Portrait von Maria Thereſta von Ihnen 
erfannt worden, fo müflen Sie einen Verdacht in Bes 
ziehung auf die Frauen haben, denen ein ſolches Bar 
trait gehört.“ 

ber warum foll 1 denn das wiſſen?“ verfehlte 
der Garbinal ziemlich unruhig. 

„AH! weil es nicht fehr ewöhnlid it, das Bar 
trait einer Mutter zu fehen ; denn bemerfen Gie w 
daß dieſes Bortrait bas Bortrait einer Mutter um 
nicht einer Katferin ift, in anderen Händen, ale in deu 
Händen... ." 

„Bollenden Ste.” 
„Als in den Händen einer Tochter.” 


= ®. 
er I Par 


"Die Königin!“ rief Louis von Rohan mit eu 


Wahrheit der Betonun von der Seanne bethoͤrt 
wurde. „Die Königin! Fhre Majeſtät wäre bei Ihnen 
geweſen?“ 

„Wie! hatten Sie nit errathen, daß fie es wat, 
mein Herr?” 

„Mein Gott! nein,” ſprach der Cardinal mit volls 
fommen einfachem Ton; „es iſt in Deutſchland Ges 
wohnheit, daß die ‘Bortraits der regierenden Yürfen 
von Bamilie zu Bamilie übergehen. Ic, zum Beifpiel. 
der ih mit Ihnen ſpreche, bin weder der Sohn, no 
der Bruder, noch fogar ein Verwandter von Maria 
herefia, und Babe“ dennoch ein Portrait von ihr 
ei mir.“ 

„Sie ‚haben ein Portrait von ihr bei ih, Mon: 
feigneur ?“ 

„Sehen Sie,“ ſprach Falt der Garbinal. 

Und er 309 aus feiner Tafche eine Tabatiere und 
zeigte fie Jeanne, 

„Sie jehen wohl,” fügte er bei, „baß wenn id 
dieſes Portrait habe, ich, der ich mich, wie ich Ihnen 
ſagte, nicht der Chre erfreue, von ber kaiſerlichen 
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milie zu fein, ein Anderer, ale ich, es bei Ihnen 
m vergeflen Fa ohne beshalb dem erhabenen 
nfe Deſterreich anzugehören.“ 

Jeanne fhwieg verlegen. Sie befaß alle Inſtincte 
‚Diplomatie, aber die Praris fehlte ihr noch. 

„Ihrer Anfiht nad,” fuhr der Prinz Louis fort, 
hrer Anfiht nad ift es aljo die Königin Marie 
toinette, die Ihnen Befuch gemacht hat?“ 

„Die Königin mit einer andern Dame.” 

„Frau von Polignac?“ 

us weiß es nicht.“ 

„Brau von Lamballe?“ 

„Eine fehr ſchöne und fehr ernfle Junge rau.“ 

„Bräulein von Taverney vielleicht?“ 

„&s ift möglidh, ich kenne fie nicht.“ 

„Hat Ihnen Ihre Majeftät einen Beſuch gemacht, 
And Sie nun der Protection der Königin ficher. 
is iſt ein großer Schritt zu Ihrem Glüd.” 

„Ich denke fu, Monfeigneur.“ 

„Ihre Majeftät, verzeihen Sie mir biefe Frage, 
fie freigebig gegen Sie gewefen?“ 

„Sie hat mir ungefähr hundert Louisd'or gegeben.” 

„Dh! Ihre Majeftät ift nicht reich, befonders in 
fem Augenblid.“ 

„Das verdoppelt meine Dankbarkeit.“ 
ud hat fie Ihnen eine befondere Theilnahme 
e gt “4 

„Bine ziemlich lebhafte.“ 

„Dann geht Alles gut,“ ſprach nachbenfend ber 
älat, der den Schübling vergaß, um an die Bes 
igerin zu denfen, „Sie Haben nur noch Gines 
thun.“ 

„Was?“ 

„Sich Eintritt in Verſailles zu verſchaffen.“ 

Die Gräfin lächelte. 

„Ah! verhehlen wir es uns nicht, Gräfin, hierin 
zt die wahre Schwierigfeit.“ 


Die Gräfin lächelte zum zweiten Mal, aber au 
eine bezeichnendere Weife, als das erſte Mal. 

Der Gardinal lächelte ebenfalls. 

„Sn der That,” ſagte er, „Ihre Leute aus de 
Provinz zweifelt nie an Etwas. Weil Sie Verſaille 
mit Bittern, die fich öffnen, und mit Treppen, die ma 
hinauffteigt, gefehen haben, bilden Sie ſich ein, Sehe 
mann öffne diefe Gitter und Jedermann fleige Wi 
Treppen hinauf. Haben Sie alle die Ungeheuer w 
Erz, Marmor oder Blei gefehen, mit benen ber 
und die Terrafien von Berfailles ausgefattet nd I“ 

„3a, Monfeigneur.“ 

„Die Hinpogryphen, die Chimären, bie Gorgon 
und andere bösartige Thiere, die e6 dort zu Kündern 

ibt: nun wohl! denken Sie fih zehnmal mehr bei 
Bafte lebendige Thiere zwifchen ven Yürften und ihr 
Mohlihaten, als Sie fabricirte Ungeheuer zwifchen bi 
baden des Bartens und den Borubergehenden gejch 
aben.“ 

„Gure Eminenz würde mir wohl zum Ueberga 
in die Reihen diefer Ungeheuer verhelfen, wenn fie m 
den Weg verfperrten?“ 

„Sch würde es verfuchen, doch es bürfte mir vi 
Befchwerben machen. Und vor Allem, wenn Gie mı 
nen Namen ausfpräden, wenn Sie Ihren Taliem 
entdedten, fo wäre er Ihnen nach Verlauf von zu 
Befuchen unnüg geworben.” 

„Zum Glück bin ich von dieſer Seite durdy I 
unmittelbare Protection der Königin gefihert,” far 
die Graäfin, „und wenn ich in Berfailles eindringe, 
fomme ich mit dem guten Schlüflel Binein.“ 

„Welchen Schlüffel meinen Sie, Gräfin?” 

„Ah! Herr Kardinal, das ift mein Geheimniß. 
Nein, ich irre mich; wenn es mein Geheimniß wä 
fo würde ich es Ihnen fagen, denn vor meinem | 
m edigen Beſchützer will ich nichts verborg 

alten.“ 
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gibt Hier ein Aber, Gräfln ?“ 

er, ja, Monfeigneur, es gibt ein Aber... 

e nicht mein Geheimniß ift, fo bewahre id 

jenüge Ihnen, zu wiflen.. . .“ 

5 denn?“ 

ich mid morgen nach Berfailles begeben 

iß man mich empfangen wird, und zwar, ich 
Urfache, dies zu glauben, gut empfangen 

nfeigneur.“ 

Bardinal fchaute die junge Frau an, beren 

mbeit ihm wie eine etwas unmittelbare Folge 
Dünfte des Abendbrods vorkam. 

fin,” fagte er lachend, „wir werben fehen, ob 

m fommen.” 


die Fleinen Gemächer, ja, Monfeignenr.“ 
verfichere Sie, Gräftn, daß Sie ein lebendi⸗ 
fel für mid find.“ 

es von den Fleinen Ungeheuern, die ben Part 
ailles bewohnen?“ 

! nit wahr, Sie Halten mich für einen 
n Geſchmack?“ 

gewiß, Monfeigneur.“ 

hl denn, da ich Hier vor Ihnen kniee, da ich 
ıd nehme und füfle, fo fann ich nicht mehr 
ich drücke meine Lippen auf einen Greif oder 
ıe Hand auf den Schwanz eines Schuppens 


nfeigneur,” erwiederte Jeanne mit kaltem Tone, 
: Sie inftändig, erinnern Sie fih, daß id 
ıe Grifette, noch ein Mädchen von der Oper 
heißt, daß ich ganz mir gehöre, wenn ich nicht 
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meinem Gatten gehöre, und daß ich, da ich mi« 
Menfchen in diefem Königreich gleich fühle, | 
nad meinem eigenen Willen an dem Tag, wo 
beliebt, den Mann, der mir zu gefallen gewıi 
nehmen werde. Achten Sie mih alfo ein 
ARonfeigneur, Sie werden damit den Adel acht 
wir Beide angehören.” 

Der Cardinal erhob fih und ſprach: 

„AH! gut, Sie wollen, daß ih Sie im 


„Sch fage das nicht, Herr Garbinal, aber 
Sie lieben. Glauben Sie mir, wenn ber Au 
gekommen ift, wenn er fommt, werden Sie ı 
errathen. Sch werde es Ihnen zu wiffen thuı 
Sie es nicht felbft wahrnehmen würden, denn fi 
mid jung genug, leidlih genug, um nicht be 
in müffen, ich Fönnte Avancen maden. Ein e 
ann wird mich nicht zurüdftoßen.“ 
„Bräfin,“ ſprach der Cardinal, „ich verſiche 
dag Sie mich lieben werden, wenn es nur ı 
abpängt.. 
„Wir werden fehen.“ 
‚icht wahr, Sie hegen ſchon Freundſch 


liebe 


„Mehr.“ 
„Wahrhaftig, dann haben wir ben halb— 
zurüdgelegt.“ 
„Machen wir nicht Meilenichzitte, gehen w 
j „Graͤfin, Sie find eine Frau, die ich 


würde ... 

Und er ſeufzte. 

„Die ich anbeten würde? ...“ ſagte fie e 
„wenn? ...“ 

„Wenn Sie es erlaubten,“ beeilte ſich der 
nal zu antworten. 

„Nonſeigneur, id werde es Ihnen vielle 
lauben, wenn mir das Glück lange genug duß 
bat, daß Sie es ſich erlaſſen, vor mir auf die 
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* fallen und mir fo vor ber Zeit bie Hände zu 
en.” 
„Wie?“ 

„Sa, wenn ich einmal über Ihren Wohlthaten 
he, werben Sie nicht mehr argwöhnen, ich firebe 
ach Ihren Beſuchen aus irgend einem Intereſſe; Ihre 
bſichten auf mich werben einen edleren Charakter 
mnehmen, ich werde dabei gewinnen, Monfeigneur, 
mb Sie werden nichts dabei verlieren.“ 

Sie fand abermals auf, denn fie hatte ſich wieber 
eſetzt, um ihre Moral befier auszuframen. 

2 „Damit fchließgen Sie mid in Wnmöglichkeiten 
ia,” fprach der Gardinal. 

„Wie fo?” 

„Sie verhindern mich, Ihnen den Hof zu machen.” 

Nicht im Geringſten; gibt es, um einer Fran 
en Hof w machen, nur das Mittel der Kniebeugung 
mb des Blendwerks?“ 

„Bangen wir raſch an, Gräfin. Was wollen Sie 
nir geftatten?“ 

„Alles, was mit meinem Geſchmack und mit mei- 
en Pflichten verträglich iſt.“ 

„Ho! ho! Sie nehmen da die zwei unbeftimmteften 
hebiete, die es auf der Welt gibt.“ 

„Sie haben Unrecht gehabt, mich zu unterbrechen, 
donſeigneur, ich war im Begriff, ein drittes beizu⸗ 


gen. 
i ‚Suter Gott! welches ?“ 

„Das meiner Launen.” 

„Sch bin verloren.” 

„Ste weichen zurück?“ 

Der Sardinal unterlag in diefem Augenblid viel 
eniger der Richtung feines eigenen Gedankens, als 
r Zaubermacht biefes herausfordernden Weibes. 

„Nein,“ ſagte er, „ich werde nicht zurückweichen.“ 

„Weder vor meinen Pflichten?“ 

„Noch vor Ihrem Geſchmack, noch vor Ihren 
aunen.” 


„Der Beweis?“ 

„Sprechen Sie.” 
j „Ich will heute Abend auf den Ball der Diye 
eben. 

„Das ift Ihre Sache, Gräfin, Sie find frei wi 
bie Luft, und ich weiß nicht, was Sie abhalten follk, 
auf den Ball der Oper zu gehen.“ 

„Einen Augenblid Geduld, Monfeigneur, Gh 
ſehen nur die Hälfte meines Wunfches; die andere iR, 
dag Sie auch dahin kommen.“ 

„Sch! in die Oper... . ob! Gräfin !* 

Und der Gardinal machte eine Bewegung, welde, 
nanz einfach für einen gewöhnlichen Privatmann, für einen 
Rohan von diefem Rang ein ungeheurer Sprung wer. 

„Dh! wie Sie mir ſchon zu gefallen ſuchen“ 
fagte die Gräftn. 

„Gin Bardinal geht nicht auf den Ball der Dye, 
Gräfin; das ift, als fchlüge ich Ihnen vor, in ein 
Gaſſenſchenke zu gehen.“ 

„Nicht wahr, ein Cardinal tanzt auch nicht?“ 

„Ob! . . nein.“ 

„Nun, warum habe ich denn gelefen, der He 
Cardinal von Richelieu habe eine Sarabande getanzt‘ 

„Bor Anna von Oeſterreich,“ entfchlüpfte d 
Prinzen. 

„Es ift wahr, vor einer Königin,” ſprach Sear 
den Cardinal feft anfchauend. „Wohl! Eie wir 
das vielleicht für eine Königin thun ...“ 

Der Bring konnte fi, fo gemandt, fo flarf er 
war, des Erröthens nicht erwehren. 

Hatte das boshaite Gefchöpf Mitleid mit 
Berlegenheit, bünfte es ihm zuträglich, diefes T 
hagen nicht zu verlängern, rafch fügte die Gräfi 

„Warum follte ich mich nicht verlegt fühle 
die Sie mit Betheuerungen überfirömen, wenn i 
daß Sie mich weniger fhäßen, als eine Königir 
es fi) darum haudelt, unter einem Domino un 
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oorgen zu fein, wenn es ſich barum 
em Geifte mit einer Befälligkeit, bie 
zuerfennen vermöchte, einen von jenen 
u thun, mit denen fih Ihr Meilens 
ı nie zu meſſen vermöchte.” 

» wohlfeilen Kaufes durchzukommen, 
8 über den beftändigen Sieg, den ihn 
t von Seanne bei jeder Unbefonnens 
ließ, ergriff der Gardinal die Hand 
rüdte fie voll Inbrunſt. 

les, felbft das Unmögliche,” ſprach er. 
anf, Monfeigneur, der Mann, der 
mich gebracht hat, ift ein fehr Eofls 
h entbinde Sie der Frohne, nun, da 
ı unterzogen haben.” 

nur derjenige kann den Lohn forbern, 
gabe vollbracht hat. Gräfin, ich folge 
Domino.“ 

‚in die Rue Saint:Denis, die in ber 
hauſes iſt; ich trete verlarvt in ein 
e für Sie Domino und Maske; Sie 
agen ...“ 

iſſen Sie, daß dies eine reizende 


igneur, Sie find von einer Güte gegen 
nz verwirrt macht. Doch ich bedenke, 
ure Ercellenz im Hotel Rohan einen 
n, der mehr nah ihrem Geſchmack 
8 der, welchen wir kaufen wollten.“ 

ine unverzeihlihe Bosheit, Gräfin. 
en Ball der Oper gehe, fo glauben 


feigneur?” 

enfo erftaunt fein werbe, mich dort zu 
: 6 waren, unter vier Augen mit 
ann, als Ihrem Gatten, zu Nacht zu 
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Seanne fühlte, daß fie nichts zu antiworten 
fie dankte. 

Ein Wagen ohne Wappen nahm vor ber 
Hausthüre die zwei Flüchtlinge auf und fchlug in fı 
Trab den Weg nach den Boulevards ein. 


XXI 
Einige Worte über die Oper. 


Die Oper, diefer Tempel des Bergnügens in 
war im Monat Juni 1781 abgebrannt. 

Zwanzig Perfonen waren unter den Trümmer 
gefommen, und da dieſes Unglüd fich feit achtzehn 
um zweiten Mal ereignete, fo erſchien der gewi 

rt der Oper, das Palais Royal, als unheilvell 
Barifer Freuden und eine königliche Ordonnan, 
ihr eine andere Etelle in einem minder centralen 
tier an. 

Sie gereichte den Nachbarinnen zur Deäng 
diefe Stadt von Leinwand und weißem Holz, voı 
tons und Malereien. Geſund und wohlbehalten entfl 
die Oper die Herzen der Geldmänner und der Leu 
Etand, verrüdte fe Vermögen und Rang. Die 
im Brand fonnte ein Quartier, die ganze Stadt zer 
Es handelte fi nur um einen Windfloß. 

Die Dertlichkeit, die man wählte, war die 
Saint:Martin. Der König, den es peinigte, 
feine gute Stadt Paris lange der Oper entbehrer 
follte, wurde traurig, wie er e& immer Wurde, wa 
Betreidezufuhren nicht anfamen, ober wenn ber Brı 
fieben Sous für vier Pfund überflieg: 

Man mußte den ganzen alten Abel und die 
junge Rechtögelehrfamieit, das ganze Militär u 
ganze Geldarifiofratie durch diefe Leere des Nachn 
aus den Beleife gebracht fehen, man mußte ai 
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: Gottheiten ohne Sufluchtsort von ben 
» bis zur erſten Sängerin umberirren 


nig und auch ein wenin die Koͤnigin zu 
an Ihre Majeſtäten einen Baumeiſter, 
ehen, der Wunderdinge verſprach. 

nte Mann hatte neue Pläne, ein p voll⸗ 
ilationsſyſtem, daß ſelbſt im Fall eines 
nd in den Gängen erſtickt werben koönnte. 
Thüren für die Flüchtlinge, abgefehen 
Stock mit fünf breiten und fo niedrigen 
felbft Die Figſten auf das Boulevard 
;, ohne etwas Anderes als Verrenkungen 


: gab, um ben fchönen Saal von Moreau 
e von Durameaur zu erfeßen, ein Ge⸗ 
andneunzig Fuß Façade auf dem Boule⸗ 
ide gefhmüct mit acht Karyatiden, bie 
lehnt waren, um drei @intrittsthore zu 
der Unterlage ruhende Säulen; ein Bas 
Kapitälern ; einen Balcon mit drei mit 
ierten Kreuzftöden. 

follte ſechsunddreißig Fuß Deffnung, das 
dfiebenzig Fuß Tiefe und vierundadhtzig 
von einer Mauer zur andern haben, 
follten mit Spiegeln von einer einfachen, 
ration gefhmüct werden. 

zen Breite des Saales, unter dem Orches 
: Lenoir einen Raum von zwölf Buß für 
Reſervoir und zwei Hauptpumpen beflims 
Bedienung zwanzig Mann aufgeftellt fein 


'aß voll zu machen, verlangte der Baus 
iebenzig Tage und fünfundflebenzig Nächte, 
l dem Publifum übergeben werden follte, 
de mehr oder weniger. ’ 

e Artifel fchien eine Gasconnade zu fein; 
der Königin. IL. 3 
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Die Gräfin lächelte zum zweiten Mal, abe 
eine bezeichnendere Weife, als das erfle Mal, 

Der Gardinal lächelte ebenfalls. 

„In der That,” fagte er, „Ihr Leute ani 
Provinz zweifelt nie an Etwas. Well Sie Berfi 
mit Gittern, die fih öffnen, und mit Treppen, die 
hinauffteigt, gefehen haben, bilden Sie fi ein, 3 
mann öffne diefe Gitter und Jedermann fleig: 
Treppen hinauf. Haben Sie alle die Ungehenen 
Erz, Marmor oder Blei gefehen, mit benen ber 
und die Terrafien von Berfailles ausgeflattet find 

„3a, Monfeigneur.“ 

„Die Hippogryphen, die Ehimären, die Gorı 
und andere bösartige Thiere, die es dort zu Kymi 
ibt: nun wohl! denken Sie ſich zehnmal mehr 
Bafte lebendige Thiere zwifchen den Yürften und 
Mohlthaten, als Sie fabricirte Ungeheuer zwifche: 
baden des Bartens und den Borübergebenden gı 

aben.“ 

„Eure Eminenz würde mir wohl zum Uebe: 
in die Reihen diefer Ungeheuer verhelfen, wenn fl: 
den Weg verfperrten?“ 

„Sch würde es verfuchen, doch es dürfte miı 
Beichwerden machen. Und vor Allem, wenn Sie 
nen Namen ausfprächen, wenn Sie Ihren Tali 
entdeckten, fo wäre er Ihnen nach Verlauf von 
Befuchen unnüg geworben.“ 

„Zum Glück bin ich von diefer Seite dure 
unmittelbare Protection der Königin geflchert, 
die Grafin, „und wenn ich in Berfailles einbring 
fomme ich mit dem quten Schlüffel hinein.” 

„Welchen Schlüffel meinen Sie, Bräfin?“ 

„Ah! Herr Gardinal, das ift mein Geheimn 
Nein, ich irre mi; wenn es mein Geheimniß 
fo würde ich es Ihnen fagen, denn vor meinen 
benswürbigen Beihüper will ih nichts verb 
halten.“ 


27 
bier ein Aber, Gräfin ?“ 
a, Monfeigneur, es gibt ein Aber... . 


bt mein Geheimniß ift, fo bewahre ich 
e Ihnen, zu wiflen.. . .* 
n “ 


mid morgen nad Berfailles begeben 
ın mich empfangen wird, und zwar, ich 
sche, dies zu glanben, gnt empfangen 
neur.“ 

inal fchaute die junge Frau an, deren 
ifm wie eine etwas unmittelbare Folge 
fte des Abendbrode vorkam. 

fagte er lachend, „wir werben fehen, ob 
nmen.” 

Sie die Neugierde fo weit treiben, daß 
ı laffen?” 

viß.“ 

rrufe nicht.“ 

en Sie, Gräfin, von morgen an erklaͤre 
dabei betheiligt, daß Ihnen der Eintritt 
eſtattet wird.“ 

leinen ®emädher, ja, Monfeignenr.” 
here Sie, Gräfin, daß Sie ein lebendis 
r mich find.“ 

n den kleinen Ungeheuern, die den Park 
bewohnen ?“ 

ht wahr, Sie Halten mich für einen 
fymad?“ 

ß, Monfeigneur.” 

an, da ich hier vor Ihnen kniee, da ich 
hme und füffe, fo fann id nicht mehr 
rückte meine Lippen auf einen Greif oder 
nd auf den Schwanz eines Schuppen 


eur,” erwiederte Jeanne mit kaltem Tone, 

inftändig, erinnern Sie fi, dab ih 
:ifette, noch ein Mädchen von der Oper 
baß ich ganz mir gehöre, wenn ich nicht 
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meinem Gatten gehöre, und dag ih, da ih m 
Menſchen in diefem Königreich gleich fühle, 
nad meinem eigenen Willen an dem Tag, % 
beliebt, den Dann, der mir zu gefallen geı 
nehmen werde. Achten Sie mid alfo et: 
Monfeigneur, Sie werden damit den Adel ad 
wir Beide angehören.” 


gefommen ift, wenn er fommt, werben Sie 
errathen. Ich werde es Ihnen zu wiſſen th 
Sie es nicht felbft wahrnehmen würden, denn 
mid) jung genug, leiblich genug, um nid I 
in müflen, ich fönnte Avancen machen. Ein 
ann wird mich nicht zurüdftoßen.” 

„Gräafin,“ ſprach der Kardinal, „ich. verfic 

daß Sie mid lieben werden, wenn es nur 


abhangte 
„Wir werden ſehen.“ 
ichRicht wahr, Sie hegen ſchon Yreunb| 


ua 


„Mehr. 

„WBahrhaftig, dann haben wir ben hal 
zurüdgelegt.“ 

„Machen wir nicht Meilenichritte, gehen 

„Bräfin, Sie find eine Frau, die ih 
würde...“ 

Und er feufste. 

„Die ich anbeten würde? ...“ fagte fie 
„wenn? ...“ 

„Wenn Sie es erlaubten ‚“ beeilte fi d« 
nal zu antworten. 

„Monfeigneur, ich werde es Ihnen viell 
lauben, wenn mir das Glück lange genug zi 
bat, daß Sie es fih erlaflen, vor mir auf! 


29 
mir fo vor der Zeit bie Hände zu 


m ich einmal über Ihren Wohlthaten 

Sie nicht mehr argwöhnen, ich firebe 

uden aus irgend einem SIntereffe; Ihre 
mich werden einen ebleren Gharalter 
werde dabei gewinnen, Monſeigneur, 

n nichts dabei verlieren.“ 

abermals auf, denn fie hatte ſich wieber 

e Moral befier auszuframen. 

Hliegen Sie mi in Unmöglichkeiten 

t Garbinal. 


indern mich, Ihnen den Hof zu machen.“ 
; Geringften; gibt es, um einer ran 
ichen, nur das Mittel der Kniebeugung 
werks?“ 
vir raſch an, Graͤfin. Was wollen Sie 


as mit meinem Geſchmack und mit mei⸗ 
verträglich iſt.“ 

Sie nehmen da die zwei unbeſtimmteſten 
3} auf der Welt gibt.“ 

n Unrecht gehabt, mich zu unterbredden, 
ih war im Begriff, ein brittes beizu⸗ 


ott! welches 4" 

ner Launen.“ 

verloren.” 

ben zuruͤck?“ 

inal unterlag in diefem Augenblid viel 
ichtung feines eigenen Gedankens, ale 
ht diefes herausfordernden Weibes, 

ıgte er, „ich werde nicht zurückweichen.“ 
r meinen Pflichten?“ 

: Shrem Geſchmack, noch vor Ihren 


auf den Ball der Oper zu ne... 

„Sinen Augenblid Geduld, Momeym...., 
fehen nur bie Hälfte meines Wunfches; die andere if, 
dag Sie auch dahin Fommen.” | 

„Sch! in die Oper ... ob! Gräfin !* 

Und der Cardinal machte eine Bewegung, welde, 
nanz einfach für einen gewöhnlichen Privatmann, für einem 
Rohan von diefem Rang ein ungeheurer Sprung wer. 

„Dh! wie Sie mir jhon zu gefallen fuchen!“ 
fagte die Gräfin. 

„Ein Bardinal geht nicht auf den Ball der Oper, 
Gräfin; das ift, als fchlüge ich Ihnen vor, in elme 
Gaſſenſchenke zu gehen.“ 

„Nicht wahr, ein Cardinal tanzt auch nicht?“ 
Sh!... nein.” 


” 





„Nun, warum habe ich denn gelefen, ber Herr 
Bardinal von Richelieu habe eine Sarabande getanzt?“ 

„Bor Anna von Deiterreih,” entfchlüpfte deu 
Prinzen. 

„Es ift wahr, vor einer Königin,“ ſprach Jeann 
den Bardinal fett anfhauend. „Wohl! Eie würd 
das vielleicht für eine Königin thun ...“ 

Der Pring konnte fih, ſo gewandt, fo ſtark er ar 
war, des Erröthens nicht erwehren. 

Hatte das boshafte Geſchöpf Mitleid mit fei 
Berlegenheit, bünfte es ihm zuträglich, dieſes Mi’ 
hagen nicht zu verlängern, rajch fügte die Gräfin 

„Warum follte ih mich nicht verlegt fühlen, 
die Sie mit Betheuerungen überfirömen, wenn ich 
daß Sie mich weniger ſchätzen, als eine Rönigin, ' 
es fi darum haubelt, unter einem Domino und 
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; verborgen au fein, wenn es ſich darum 
3 meinem Geifte mit einer Befälligkeit, die 
nug anzuerkennen vermödhte, einen von jenen 
tten zu thun, mit denen fih Ihr Meilens 
vorhin nie zu meffen vermöchte.” 

ih, fo wohlfeilen Kaufes durchzukommen, 
efonders über den beftändigen Sieg, den ihn 
lichkeit von Seanne bei jeber Unbefonnens 
tragen ließ, ergriff der Garbinal die Hand 
: und drüdte fie voll Inbrunft. 

Sie Alles, felbft das Unmögliche,” ſprach er. 
ven Dank, Monfeigneur, der Mann, der 
er für mich gebradht bat, ift ein fehr koſt⸗ 
md, ich entbinde Sie der Frohne, nun, da 
erfelben unterzogen haben.“ 

„nein, nur derjenige kann den Lohn fordern, 
ne Aufgabe vollbradyt hat. Gräfin, ich folge 
ch im Domino.” 

fahren in die Rue Eaint-Denis, die in ber 
DOpernhaufes iſt; ich trete verlarut in ein 
ınd Faufe für Sie Domino und Maske; Sie 
yim Wagen... .“ 

in, wiffen Sie, daß dies eine reizende 


Monfeigneur, Sie find von einer Güte gegen 

mich ganz verwirrt macht. Doch ich bedenfe, 

yatte Eure reellen; im Hotel Rohan einen 

jefunden, der mehr nah ihrem Gefchmad 

Are, als der, welchen wir kaufen wollten.” 
ift eine unverzeihlihe Bosheit, Gräfin. 
auf den Ball der Oper gehe, fo glauben 
nes...” 

I, Monfeigneur?“ 

ich ebenfo erftaunt fein werbe, mich dort zu 

8 Sie es waren, unter vier Augen mit 

ern Mann, als Ihrem Gatten, zu Nacht zu 
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’ „geanne fühlte, daß fle nichts zu antworten Katie; 

e dankte. 

$ su Magen en —ãc re * 
austhüre die zwei Flüchtlinge auf und ſchlug in 

Trab den Weg nach den Boulevards ein. a In [er 


XXII. 
Einige Worte über die Oper. 


Die Oper, dieſer Tempel des Vergnügens in Parie, 
war im Monat Juni 1781 abgebrannt. 

Zwanzig Perſonen waren unter den Trümmern um 
gekommen, und da dieſes Unglüd fich feit achtzehn Jahren 
zum zweiten Mal ereignete, ſo erſchien der gewöhnliche 
rt der Oper, das Palais Royal, als unheilvell für We 
Varifer Freuden und eine königliche Ordonnanz wie 
ihr eine andere Etelle in einem minder centralen Quar⸗ 
tier an. 

Sie gereichte den Nachbarinnen zur Peängflgese 
diefe Stadt von Leinwand und weißem Holz, von Bar 
tons und Malereien. Gefund und wohlbehalten entflasımt 
die Oper die Herzen der Geldmänner und der Leute von 
Stand, verrüdte le Vermögen und Rang. Die Oper 
im Brand fonnte ein Quartier, die ganze Stadt zerflörer. 
Es handelte fi nur um einen Winpfloß. 

Die Dertlichfeit, die man wählte, war die Porte⸗ 
SaintsMartin. Der König, den es peinigte, daß er 
feine gute Stadt Paris lange der Oper entbehren fehen 
follte, wurde traurig, wie er e6 immer wurde, wenn bi 
Getreidezufuhren nicht anfamen, ober wenn der Brobpreit 
fieben Sous für vier Pfund überflieg. 

Man mußte den ganzen alten Abel und bie ganyı 
junge Rechtögelehrfamfeit, das ganze Militär und bi 
ganze Geldariflofratie durch diefe Leere des Nachmittag! 
aus dem Geleiſe gebracht fehen, man mußte auf ben 
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den die Gottheiten ohne Iufluchtsort von ben 
Stufen bis zur erſten Gängerin umberirren 


ben König und auch ein wenig die Königin zu 
ließ man Ihre Majefläten einen Baumeiſter, 
noir, fehen, der Wunderdinge verſprach. 

er galante Mann hatte neue Bläne, ein p voll⸗ 
3 Kirculationsſyſtem, daß ſelbſt im Fall eines 
Niemand in den Gängen erſtickt werben könnte, 
te acht Thüren für die Flüchtlinge, abgefchen 
n erften Stod mit fünf breiten und fo niedrigen 
‚ daß felbft die Beigfien auf das Boulevard 
Daunen, ohne etwas Anderes ale Verrenkungen 
ten. 
: Lenoir gab, um den fchönen Saal von Moreau 
Bemälde von Durameaur zu erleben, ein Ges 
n fechsundneunzig Fuß Façade auf dem Boules 
ne Façade geſchmückt mit acht Karyatiden, bie 
er angelehnt waren, um brei @intrittsthore zu 
cht auf der Unterlage ruhende Säulen; ein Bass 
er den Kapitälern ; einen Balcon mit drei mit 
en verzierten Kreuzftöden. 

Scene follte fechsundpreißig Zuß Oeffnung, das 
zweiundflebenzig Buß Tiefe und vierundaditzig 
Breite von einer Mauer zur andern haben. 
Bopers follten mit Spiegeln von einer einfachen, 
n Decoration geſchmückt werben. 

der ganzen Breite des Saales, unter dem Orches 
de Herr Lenoir einen Raum von zwölf Fuß für 
yeures Refervoir und zwei Hauptpumpen beflims 
deren Bedienung zwanzig Mann aufgeftellt fein 


das Maß voll zu machen, verlangte der Baus 
infundfiebenzig Tage und fünfundflebenzig Nächte, 
ver Saal dem Publifum übergeben werden follte, 
e Stunde mehr oder weniger. . 

jer legte Artikel fchien eine Gasconnade zu fein; 
alöband der Königin, II. 3 


| 


34 


man lachte Anfangs viel darüber, aber ber König 
feine Berechnung mit Heren 2enoir und bewilligt 

Herr Lenoir fohritt zum Werte und hielt fei 
fprehen. Der Saal war in ber verabrebete 
vollendet. 

Do das Publikum, das nie befriedigt oder I 
ift, bevachte nun, der Saal fei von Holz gebaı 
einziae Mittel, fehnell zu bauen, die Schnelligkeit | 
eine Bevingung der Schwäche und die neue Oper 
nicht folıv. Diefes Theatir, nad) dem man fo f 
feurzt, das die Neugierigen Balken für Balfen fidy 
erheben feben, dieje8 Monument, zu dem jeden 
um feine Zunahme zu befchauen und fihb zum 
feinen Plag darin zu beflimnen, ganz Paris g 
war: — Niemand wellte binein, als es vollente 
Berwegenften, die Wahnfinnigken nahmen ihre 
zu der erften Verftellung von Adele von Ban 
Muff von Piccini, machten aber zu gleicher 3 
Teſtament. 

Als dies ber Baumeiſter ſah, nahm er ſeine 
zum König, der ihm eine Idee gab. 

„Die Beigherzigen in Frankreich find die Leute, 
bezahlen,” fagte Seine Majeftät; „viele wollen 
wohl eine Rente von zehntaufend Livres geben u 
im Gedränge erftiden lafien, aller fie wollen fi 
der Gefahr ausfeßen, unter den einflürzenden P 
begraben zu werden. Laflen Sie mir dieſe Leu 
laden Sie nur die Muthigen ein, welche nicht be 
Die Königin hat mir einen Dauphin gefchenkt, dur 
fhwimmt in Freude. Laſſen Sie anfündigen, zur 
Beier der Geburt meines Sohnes werde die Oper 
ein Echaufpiel mit freiem @intritt eröffnet, und 
zweitaufendfünfbuntert zufannmengebäufte Berfonen 
heißt, eine Mittelſumme von dreimalhunderttaufend 
ihnen nicht genügen, um die Solivität zu beieif 
bitten Sie alle dieſe fräitigen Burfche, ſich ein we 
rühren; Sie wihen, Herr Lenoir, daß ſich das G 
verfünffacht, wenn «8 um vier Zoll fällt. Shre 
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\ 
undert Brave werben fünfzehntaufend Centner 
Sie fie tanzen laſſen; geben Sie alfo einen 
m Scyauipiel.“ 

& danfe,” erwiederte der Architekt. 

bedenken Sie aber, das wird ſchwer fein.” 
ich bin meiner Sache ſicher und werde auf 
jehen.” 

ſagte der König, „ich verfpreche Ihnen, ber 
tllung beizuwohnen.“ 

ıumeifter befolgte den Rath des Könige. 
ldele von Bantbıeu vor dreitaufend Plebejern, 
Beifall Elarfchten, als Könige. 

lebejer wollten wohl nah dem Schauſpiel 
ch beveutend beluftigen. Sie verzehnfachten 
ſtatt es zu verfünffachen. 

:übhrte fih im Saal. 

san ein Unglück zu befürditen gehabt, fo 
den nachfolgenden Vorſtellungen geweien, 
chtfamen der hohen Stände füllten diefen 
ı fih zum Ball drei Jahre nach feiner Er⸗ 
Herr Gardinal von Rohan und Frau vor 
gaben. 

ac der Bingang, den ‚wir unſern Lefern 
n aber fuchen wir unfere Berfonen wieder 


XXI. 
Der Ball der Oper. 


ill Hatte feinen höchſten Glanzpunkt erreicht, 
sınal Louis von Roban und Frau von La 
ıplen, der Prälat wenıaftens, unter die Tau⸗ 
tasfen und Domines aller Art ſchlüpften. 

ten bald von der Menge um unter ber 
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fie verfchwanden, wie in den großen Wirbeln bie, einen 
Augenblid von ben Spaziergängern am Ufer bemerkte, 
dann aber von der Strömung fortgeriflenen Wirbelchen 
verſchwinden. 

Seite an Seite, ſo viel man ſich in einem ſolchen 
Gedränge neben einander halten konnte, verſuchten «6 
zwei Dominos, ihre Kräfte vereinigend, ber Gewalt zu 
widerftehen; da fie aber fahen, taß fle nicht hiegu ge 
langen Eonnten, fo entfchloflen fie fh, eine Zufludt 
unter der Loge der Königin zu nehmen, wo Die Menge 
weniger zufanmmengedrängt war und wo ihnen Aberbied 
die Wand einen Anlehnungspunft bot. 

Schwarzer Domino und weißer Domino, ber eine 
groß, der andere von mittlerer Beflalt; der eine Mon, 
der andere Weib; der eine die Arme beivegend, der andere 
den Kopf bin und her drehend. 

Diefe zwei Dominos überliegen fi offenbar einem 
fehr belebten Geſpraͤch. 

Horchen wir. 

„Ih lage Dir, Dliva, daß Du Jemand erwarich,” 
wiederholte der Brößere, „Dein Hals ift fein Hals mehr, 
es ift die Stüge einer Wetterfahne, die ſich nicht nur 
nad) jedem Winde, fondern nach Jedem, der da kommt, 
dreht.“ 

un! und dann 7 

— und in n ’ 

„Ja, was ift da zu flaunen, daß mein Kopf fih 
dreht? Bin ich nicht deshalb hier?“ 

„3a, wenn Du ihn aber den Andern verdrehſt!“ 

„Ei! warum geht man denn in's Opernhaus 7“ 

„Aus taufend Gründen.“ 

„oh! ja, die Männer, doch bie Frauen kommen nur 
aus einem einzigen.” 

„Aus weldyem?” 

„Sb habe es Dir fchon gefagt, um fo viel ale 
möglıch Köpfe zu verdrehen. Du haft mich aufden Ba 
der Oper geführt. Hier bin ich, füge Dig.“ 

„Mademoifelle Oliva!“ 
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Dh! ſtimme nicht Deinen Hochmäthigen Ton an. 
3 {R Dir längft befannt, daß mir das nicht bange 
icht, und enthalte Dich befonders, mich bei meinem 
amen zu nennen. Du weißt, daß es nichts Geſchmack⸗ 
jeres gibt, als die Leute auf einem Ball der Oper bei 
rem Kamen zu nennen.” 

Der ſchwarze Domino machte eine Geberde des Zorns, 
ı plöglich durch die Ankunft eines blauen, ziemlich dicken, 
mlich großen Dominos von fehöner Tournure unters 
schen wurde. 

„Sachte, fachte, mein Herr,” fagte der Ankömmling, 
affen Sie doch Madame fich nach ihrem Belieben be- 
Rigen. Was Teufels! es ift nicht alle Tage Mittfaften 
d man fommt nicht bei allen Mittfaften auf den Ball 
E Oper.” 

„Miſchen Sie fih in das, was Sie angeht,” ent: 
gnete brutal der fchwarze Domino, 

- „@i!l mein Herr,“ verfeßte der blaue Domino, 
einnern Sie ſich doch einmal für allemal, daß ein 
nig Höflichfeit nie etwas verdirbt.“ 

„Ich kenne Sie nicht,” antwortete ber ſchwarze Do⸗ 
ug, „warum bes Teufels follte ich mir bei Ihnen Zwang 
thun?“ 
ee fennen mich nicht, es mag fein; aber ...“ 

„Aber, was?“ 

„Aber ich kenne Sie, Herr von Beauſire.“ 

Als er feinen Namen ausfprechen hörte, er, der fo 
ht die Nanıen Anderer ausſprach, bebte der ſchwarze 
omino, eine &mpfindung, die an den wiederholten 
kungen feiner feidenen Capuze fichtbar war. 

„SH! baben Sie feine Any, Herr von Beanflre,” 
rach die Maske, „ich bin nicht das, was Sie denken.” 

„Ei! bei Gott, was denke ich denn? Werden Sie, 
e Sie die Namen errathen, fich nicht hiemit begnügen, 
er follten Sie die Anmaßung haben, auch die Gedanken 
rathen zu wollen ?“ 

„Warum nicht?” 

„Dann errathen Sie doch ein wenig, was ich denke. 
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Ich Habe noch nie einen Zauberer gefehen, und es mürk 
mir wahrhaftig Vergnügen machen, einen zu treffen.“ 

„eh! was Sie ven mir verlangen, ift nıdt fe 
ſchwierig, Daß ich damit einen Titel verdienen ſollte, ben 
Sie fo leicht zu bewilligen ſcheinen.“ 

„Sagen Sie e8 immerhm.“ 

„Mein, finden Sie etwas Anderes,” 

„Das genüut mir. rrathen Sie.” 

„Sie wollen eu?“ 


U a, 

„Wohl, Sie haben mi für einen Agenten von 
Herin von Crosne gehalten,” 

„Bon Herrn von Crosne?“ 

„Ja, Sie fennen, bei Gott! nichts Anderes, ver 
Herrn von Groene, rem Polizeilieutenant.“ 

„Mem Herr..." 

„Gemach, mein lieber Herr Beauſire; man follte in 
ker That glauben, Sie fuchten einen Degen an Ihrir 

eite.“ 

„Gewiß ſuche ich ihn.“ 

„Alle Teufel! welch eine kriegeriſche Natur. Doch 
faſſen Sie ſich, mein lieber Herr Beauſire, Sie haben 
Ihren Degen zu Haufe gelaſſen, und daran haben Sie 
wehl getban. Sprechen wir von etwas Anderem... Wellen 
Sie mir gefälligft den Arm von Madame überlaflen?” 

„Den Arm von Madame?“ 

„sa, ven Madame. Das geichieht, wie mir fheint, 
anf dem Ball der Oper. Oder jollte ich eiwa aus Lib 
indien kommen?“ 

„Allerdinas gefchieht das, mein Hirr, wenn c6 dem 
Cavalier gejällig iſt.“ 

„Es genügt zuweilen, daß es der Dame beliekt, 
mein lieber Herr non Beauſire.“ 

„Berlangen Sie den Arm auf längere Zeit ?“ 

„Ah! mein lieber Herr Beaufire, Sie find febr neu: 
nierig: vielleicht auf zehn Minuten, vielleicht auf eine 
Stunde, virlleicht für die ganze Nacht.“ 

„Beben Sie doch, mein Herr, Sie fpotten meiner.” 
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„Lieber Herr, antworten Sie ja oder nein. Ja ober 
n, wollen Sie mir den Arm von Madame ‚geben ?” 


„Rein.“ 

„Abi ah! fpielen Sie nicht den Schlimmen.“ 

„Barum ?“ 

„Weil es, da Sie eine Maske haben, unnöthig if, 
4 zu nehmen.“ 

„Mein Bott, mein Herr! . . .„“ 

Sehen Sie, wie Sie ſich erzürnen, Sie; der Sie 
hin fo ſanft waren.” 

„Bo dies?“ 

„In der Rue Dauphine.” 

„Rue Dauphine?" rief Beauflre erflaunt. 

Dliva brach in ein Gelächter aus, 

„Schweigen Sie, Madame,” fletichte fie der ſchwarze 
mino an. 

Dann ſich gegen den blauen Domingo endend: 

„Sch begreife nicht, was Sie mir da fagen. Intri⸗ 
un 7 mich auf eine ehrliche Weife, wenn es Ihnen 
A i —9 

„Mein lieber Herr, mir ſcheint, nichts iſt ehrlicher, 

die Wabrheit, nicht fo, Mademoiſelle Oliva?“ 

„Ei! ei!“ verſetzte dieſe, „Sie kennen mich alſo auch?“ 

„Hat Sie dieſer Herr nicht fo eben ganz laut bei 
rem Namen genannt?” , 

„Und tie Wahrbeit,“ fante Beauflre, wieder auf das 

bergehenbe Geſpraäͤch zurüdfommenn, „und bie Wahr: 
t i . .“ 
„Daß Sie in dem Augenblick, wo Sie diefe arme 
me umzubringen im Begriff waren, denn Gie wollten 
vor einer Stunde umbringen, beim Klange von etlichen 
» zwanzig Louisd’er inne gehalten haben.” 

„Benug, mein Herr.” 

„88 fei; geben Sie mir aber den Arm von Ma- 
ne, da Sie genug haben.“ 

„Oh! ich fehe wohl,“ murmelte Beauflre, „ich fehe, 
| Madame und Sie...” 

„Run, Madame und ich?“ 
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Seanne fühlte, daß fle nichts zu antworten | 
fie dankte. 

Ein Wagen ohne Wappen nahm vor der Hi 
Hausthüre bie zwei Flüchtlinge auf und fchlug In ſche 
Trab den Weg nad) den Boulevarbs ein. 


XXII. 
Einige Worte über die Oper. 


Die Oper, dieſer Tempel des Vergnügens in % 
war im Monat Juni 1781 abgebrannt. 

Zwanzig Perfonen waren unter den Trümmern 
gelommen, und da diefes Unglüd fich feit achtzehn 9 
wm zweiten Mal ereignete, fo erfchien der gewöhl 

rt der Oper, das Palais Royal, ale unheilvoll fü 
Pariſer Freuden und eine Föniglihe Ordonnanz 
ihr eine andere Etelle in einem minder centralen £ 
tier an. 

Sie gereichte den Nachbarinnen zur Beängfli 
diefe Stadt von Leinwand und weißem Holz, von 
tons und Malereien. Befund und wohlbehalten entfla 
die Oper die Herzen der Beldmänner und der Leute 
Stand, verrüdte le Vermögen und Rang. Die : 
im Brand fonnte ein Quartier, bie ganze Stadt zerfl 
Es handelte fi nur um einen Windſtoß. 

Die Dertlichfeit, die man wählte, war die P 
SaintsMartin. Der König, den es peinigte, ba 
feine gute Stadt Paris lange der Oper entbehren 
follte, wurde traurig, wie er e& immer Wurde, wen 
Getreidezufuhren nicht anfamen, oder wenn der Brod 
fieben Sous für vier Pfund überflieg. 

Man mußte ven ganzen alten Mdel und bie g 
junge Rechtsgelehriamfeit, das ganze Militär um 
ganze Beldariflofratie durch diefe Leere des Nachmii 
aus dem Geleiſe gebracht fehen, man mußte auf 
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ı die Bottheiten ohne Zufluchtsort von ten 
Stufen bis zur erfien Sängerin umberirren 


n König und auch ein wenin die Koͤnigin zu 
ß man Ihre Majeſtäten einen Baumeifter, 
ir, fehen, der Wunderdinge verfprach. 

galante Mann hatte neue Pläne, ein 1 volls 
Bireulationsfoften, daß ſelbſt im Fall eines 
iemand in den Gängen erflidt werden koͤnnte. 
acht Thüren für die Flüchtlinge, abgeſehen 
erften Stod mit fünf breiten und fo niedrigen 
daß felbft bie Beigfien auf das Boulevard 
nnten, ohne etwas Anderes ale Berrenkungen 


n. 
enoir gab, um den fchönen Saal von Moreau 
mälde von Durameaur zu erſetzen, ein Ge⸗ 
fechsundneunzig Fuß Façade auf dem Boule⸗ 
Façade geſchmückt mit acht Karyatiden, bie 
angelehnt waren, um drei @intrittsthore zu 
: auf der Unterlage ruhende Säulen; ein Bass 
den Kapitälern ; einen Balcon mit drei mit 
verzierten Kreuzflöden. 

‚cene folite fechsundvreißig Fuß Deffnung, das 
yeiundflebenzig Fuß Tiefe und vierundachtzig 
;reite von einer Mauer zur andern haben, 
yers follten mit Spiegeln von einer einfachen, 
Decoration gefhmüdt werden. 

: ganzen Breite des Saales, unter dem Orche⸗ 
Herr Lenoir einen Raum von zwölf Fuß für 
ires Nefervoir und zwei Hauptpumpen beftins 
eren Bedienung zwanzig Mann aufgeftellt fein 


is Maß voll zu machen, verlangte der Bau⸗ 
fundfiebenzig Tage und fünfundflebenzig Nächte, 
Saal dem Bublifum übergeben werden follte, 
Stunde mehr oder weniger, : 

- legte Artifel fchien eine Gasconnade zu fein; 
band der Königin, 1. 3 
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man lachte Anfangs viel darüber, aber ber König made 
feine Berechnung mit Heren Lenoir und bewilligte Alles, 

Herr Renoir fohritt zum Werke und hielt fein Ber: 
fprehen. Der Saal war in der verabredeten Yrifl 
vollendet. 

Doch das Publifum, das nie befriedigt oder beruhigl 
it, bevacdhte nun, der Saal fei von Holz gebaut, bad 
einziae Mittel, fchnell zu bauen, die Schuelligfeit fei aber 
eine Beringung der Schwäche und die neue Oper folalid 
nicht ſolid. Diefes Theatir, nach dem man fo fehr ge 
feurzt, das die Neugierigen Balken für Balfen ſich batıc 
erheben feben, Ddiefed Monument, zu dem jeren Abend, 
um feine Zunabme zu beſchauen und fich zum "Borand 
feinen Platz darin zu beftimnen, ganz Paris geflrömi 
war — Niemand wellte binein, als es vollendet. Die 
VBerwegenften, tie Wahnfinnigften nahmen ıhre Billen 
zu der erften Berftellung von Adele von Banthien, 
Duff von Piceini, machten aber zu gleicher Zeit ih 
Teſtament. 

Als dies der Baumeiſter ſah, nahm er feine Zufluch! 
zum König, der ihm eine Idee gab. 

„Die Feigherzigen in Frankreich find die Leute, welche 
bezahlten,” fagte Seine Majeftär; „dieſe wollen Ihnen 
wohl eine Rente von zehntaufend Livres geben und fid 
im Gedränge erftiden laflen, aller fie wollen fidy nid 
ter Gefahr ausfegen, unter den einflürzgenden Plafonde 
begraben zu werden, Laflen Sie mir dieſe Leute und 
laden Sie nur die Muthigen ein, welche nicht bezablen. 
Die Königin hat mir einen Dauphin gefchenft, dıe Stavi 
ſchwimmt in Freude. Laſſen Sie ankündigen, aur freher 
Geier der Beburt meines Sohnes werde die Oper turd 
ein Ecaufpiel mit freiem Eintritt eröffnet, und wenn 
zweitaufendfünfbunrert zufammengebäufte Perſonen, dad 
- heißt, eine Mittelſumme von dreimalhunverttaufend Pfunt 
ihnen nicht genügen, um die Solidität zu bemweifen, fo 
bitten Sie alle dieſe fräitigen Burfche, fih ein wenig zu 
rühren; Cie wihen, Herr Lenvir, daß fih das Gewicht 
verfünffacht, wenn es um vier Zoll jällt. Ihre zwei: 
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tauſend fünfhundert Brave werden fünfzehntaufend Centner 
wiegen, wenn Sie fie tanzen laflen; geben Sie alfo einen 
nach dem Schauipiel.“ 

„Sire, ich danfe,“ erwiederte der Architekt. 

„Zuvor bedenken Sie aber, das wird ſchwer fein.“ 

„Sire, ich bin meiner Eache ſicher und werbe auf 
diefen Ball gehen.” 

„Ss.“ ſagte der König, „ich verfpreche Ihnen, der 
jweiten Vorſtellung beizuwohnen.“ 

Der Baumeiſter befolgte den Rath des Königs. 
Dan ſpielte Adele von Panthicu vor dreitauſend Plebejern, 
welche mehr Beifall klatſchten, als Könige. 

Dieſe Plebejer wollten wohl nach dem Schauſpiel 
tanzen und fich bedeutend beluſtigen. Sie verzehnfachten 
ihr Gewicht, ſtatt es zu verfünffachen. 

Nichts rührte ſich im Saal. 

Hätte man ein Unglück zu befürchten gehabt, ſo 
wäre es hei den nachfolgenden Vorſtellungen geweſen, 
denn die Furchtſamen der hohen Stände füllten dieſen 
Saal, in den fi zum Ball drei Jahre nach feiner Er⸗ 
öfnung der Herr Gardinal von Rohan und Frau von 
La Mothe begaben. 

Dies wur der Eingang, den ‚wir unfern Lefern 
ſchuldig, nun aber fuchen wir unfere Berfonen wieder 
auf. 


XXI. 
Der Ball der Oper. 


Der Bau hatte feinen höchſten Glanzpunft erreicht, 
ala der Kardinal Louis von Roban und Frau vorn La 
Mothe verſtohlen, der Pıälat wenıgftend, unter bie Taus 
fende von Masken und Dominvs aller Art fchlüpften. 

Sie waren bald von der Menge umhün, unter der 
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fie verfchwanden, wie in den großen Wirbeln bie, eine 
NAugenblid von den Spaziergängern am Ufer bemerken, 
dann aber von der Strömung fortgeriffenen Wirbelche 
verſchwinden. 

Seite an Seite, fo viel man ſich in einem folden 
Gedränge neben einander halten konnte, verfuchten d 
zwei Dominos, ihre Kräfte vereinigend, ber Gewalt zu 
widerftehen; da fie aber fahen, daß ſie nicht hiezu ge 
langen Eonnten, fo entfchloffen fie fih, eine Züfluch! 
unter der Loge der Königin zu nehmen, wo die Meng 
weniger zufanmmengedrängt war und wo ihnen überbiel 
die Wand einen Anlehnungspunft bot. 

Schwarzer Domino und weißer Domino, ber eim 
groß, der andere von mittlerer Geflalt; der eine Mam, 
der andere Weib; der eine die Arme bewegend, der ander 
den Kopf hin und her drehend. 

Diefe zwei Dominos überliegen fih offenbar einen 
ſehr belebten Geſpraͤch. 

Horchen wir. 

„Ich ſage Dir, Oliva, daß Du Jemand erwariefß, 
wiederholte der Größere, „Dein Hals iſt fein Hals mehr 
es iſt die Stüße einer Wetterfahne, die fi nicht mm 
jr jedem Winde, fondern nach Jedem, der da kommt 
dreht.” 

„Run! und dann ?“ 

„Wie! und dann?“ 

„Ja, was ift da zu flaunen, daß mein Kopf fd 
dreht? Bin ich nicht deshalb hier?“ 

„Sa, wenn Du ihn aber den Andern verbrehfl!“ 

„@i! warum geht man denn in’s Opernhaus?" 

„Aus taufend Bründen.” 

„oh: ja, die Männer, doch die Frauen fommen au 
aus einem einzigen.“ 

„Aus weldyem?“ 

„sb habe e8 Dir fchon gefagt, um fo viel alı 
möglich Köpfe zu verbrehen. Du haſt mich auf den Bal 
der Oper geführt. Hier bin ich, füge Dich.“ 

„Mademoifelle Dliva |“ 
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ſtimme nicht Deinen hochmäthigen Ton an. 
r längft befannt, daß mir das nicht bange 
d enthalte Dich befonders, mich bei meinem 
nennen. Du weißt, daß es nichts Geſchmack⸗ 
t, als die Leute auf einem Ball der Oper bei 
nen zu nennen.“ 

hwarze Domino machte eine Geberde des Zorns, 
durch die Ankunft eines blauen, ziemlich dicken, 
toßen Dominos von fehöner Tournure unters 
irde. 

ıte, ſachte, mein Herr,” ſagte der Ankömmling, 
e doch Madame fih nad ihrem Belieben bes 
Bas Teufels! es ift nicht alle Tage Mittfaften 
ommt nicht bei allen Mittfaften auf den Ball 


hen Sie fih in das, was Sie angeht,” ent: 
ıtal der ſchwarze Domino, 

mein Herr,“ verfeßte ber blaue Domino, 
Gie ſich doch einmal für allemal, baß ein 
lichfeit nie etwas verdirbt,” 

fenne Sie nicht,” antwortete der ſchwarze Dos 
tum des Teufels follte ich mir bei Ihnen Zwang 


fennen mich nicht, es mag fein; aber... .* 

,‚ was?“ 

ich kenne Sie, Herr von Beaufire.” 

: feinen Namen ausfprechen hörte, er, der fo 
damen Anderer ausſprach, bebte der ſchwarze 
eine Empfindung, die an den wiederholten 
feiner feidenen Capuze fidhtbar war. 

babın Sie feine Anyf, Herr von Beanflre,* 
Maske, „ich bin nicht das, was Sie denken.“ 
bei Gott, was denke ih denn? Werden Sie, 
e Namen errathen, fich nicht hiemit begnügen, 
Eie die Anmaßung haben, auch die Gedanken 
ı wollen ?“ 

um nicht?” 

ı errathen Sie doch ein wenig, was id} denke. 
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Ich Habe noch nie einen Zauberer gefehen, und es wärk 
mir wahrhaftig Vergnügen machen, einen zu treffen.” 

„oh! was Sie von mir verlangen, ift nit fi 
fhwierig, Daß ich damit einen Titel verdienen jollte, ba 
Sie fo leicht zu bewilligen ſcheinen.“ 

„Sagen Sie es immerhin.” 

„Nein, finden Sie etwas Anderes.” 

„Das genügt mir. Errathen Sie.“ 

„Sie wollen es?” 


" a. 

„Wohl, Sie haben mich für einen Agenten vr 
Herin von Crosne gehalten,” 

„Bon Herrn von Cresne?“ 

„Sa, Sie fennen, bei Gott! nichts Anderes, ve 
Herrn von Croene, tem PBolizeilieutenant.” 

„Mein Herr ...“ 

„Gemach, mein lieber Herr Beauſire; man follte ı 
ver That glauben, Sie ſuchten einen Degen an Ihr 

eite.“ 

„Gewiß ſuche ich ihn.“ 

„Alle Teufel! welch eine kriegeriſche Natur. Do 
faſſen Sie ih, mein lieber Herr Beaufire, Sie hab 
Ihren Degen zu Haufe gelaffen, und daran haben € 
wohl getban. Eprechen wir von etwas Anderem... Woll 
Sie mir gefälligft den Arnı von Madame überlaffen?' 

„Den Arm von Madame?” 

„sa, von Madame. Das geichieht, wie mir fer 
auf tem Ball der Oper. Oder follte ich etwa aus C 
indien fommen 2" 

„Allerdinas gefchicht das, mein Hirr, wenn es d 
Cavalier gefällig iſt.“ 

„Es genügt zuweilen, daß es der Dame belie 
mein lieber Herr von Beauſire.“ 

„Verlangen Sie den Arm auf längere Zeit ?“ 

„Ah! mein lieber Herr Beaufire, Sıe find febr n 
nierig: vielleicht auf zehn Minuten, vielleicht auf e 
Stunde, vielleicht für die ganze Nacht.“ 

„Sehen Sie doch, mein Herr, Sie fpotten meine 
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„Lieber Herr, antworten Sie ja ober nein. Sa oder 
h, malen, Sie mir den Arm von Madame geben?“ 
Nein.“ 

„ab! ah! ſpielen Sie nicht den Schlimmen.“ 
„Barum 2” 

„Weil es, da Sie eine Maske Haben, unnöthig iſt, 
i zu nehmen.” 

„Mein Gott, mein Herr! ...“ 

Sehen Sie, wie Sie fi erzürnen, Sief der Sie 
bin fo fanit waren.” 

„Wo dies?“ 

„Su der Rue Dauphine.” 

„Rue Dauphine?” rief Beaufire erflaunt. 

Dliva brach in ein Belächter aus, 

„Schweigen Sie, Madame," fletichte fie der ſchwarze 
nino an. 

Dann fich gegen den blauen Doming wendend: 
„Sch begreife nicht, was Sie mir da fagen. Intri⸗ 
A Br mid auf eine ehrliche Weife, wenn es Ihnen 
ih iſt. 

„Mein lieber Herr, mir frheint, nichts ift ehrlicher, 
die Wahrheit, nicht fo, Mavemoifelle Dliva 2“ 
„Ei! ei!“ verſetzte diefe, „Sie fennen mich alfo auch 2” 
„Hat Sie diefer Herr nicht fo eben ganz laut bei 
m Namen genannt?“ . 

„Und rie Wahrbeit,” fante Beauflre, wieder auf das 
jergehende Geſpräch zurückkommend, „und die Wahr- 
i “ 


„Das Sie in dem Nugenblid, wo Sie dieſe arme 
ne umazubringen im Begriff waren, denn Sie wollten 
er einer Stunde umbringen, beim lange von etlichen 
zwanzig Louisd'or inne gehalten haben.” 

„Benug, mein Herr.” 

„E8 fei; geben Sie mir aber den Arm von Ma⸗ 
e, da Sie genug haben.” 

„Dh! ich fehe wohl,” murmelte Beaufire, „ich fehe, 
Madame und Sie...” 

„Run, Madame und ich?“ 
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Sie verftehen 

FA Ih fchwöre Shan, bag das nicht ber Fall iR," 

„Oh! wie fann man fo ſprechen?“ rief Oliva. 

„And überdies... „“ fügte der blaue Domino bei. 

„Wie, überdies? gu 

„Wenn wir und verfiehen würden, fo wäre es au 
zu Ihrem Beſten.“ 

van meinem Beften 2 

„® iß. 

„Wenn man etwas behauptet, beweiſt man es auf," 
ſprach Deaufire mit einem Cavaliereton. 


al ich wäre begierig.” 

t,“ fuhr der blaue Domino fort, „ich werde 
alfo ken, daß Ihre Gegenwart bier Ihnen ebenſo 
ſchaͤdlich if, als ‚Ihre Mbwefenheit für Eie nüglich wäre." 

ür mich?” 
‚Sa, für Sie.” 
„Sch bitte, in welcher Hinſicht?“ 
„Nicht wahr, Sie find Mitglied einer gewiſſen 
ee a 


"Oh! ärgern Sie ſich nicht, ich ſpreche nicht von 
der franzoͤſiſchen Academie.“ 

„Academie ... Academie ...“ brummelte ber 
Ritter von Oliva. 

„Rue du Pot⸗de⸗Fer, einen Stock über dem Erd⸗ 
sieh, hr es fo, mein lieber Herr von Beauflre?" 


Ban“ 
"9m, ſtille! Oh! wie unangenehm machen Gie 
ſich doch!“ 
„Man ſagt das nicht.“ 
„Warum nicht?“ 
„Weil das nicht Ihr Ernſt if. Kommen wir aljo 
auf die Academie zurück.“ 


Der blaue Domino zog feine Uhr, eine fihöne, mit 


4. 


n verzierte Uhr, auf die fich wie zwei entflammte 
e zwei Augenflerne von Beaufire hefteten, 

n?“ wiederholte der Lebtere. 

Hl, in einer Biertellunde, mein lieber Herr 
ıftre, wird man in Ihrer Acabemie der Rue du 
er ein kleines Project verhandeln, das darauf 
einen Bortheil von zwei Millionen den wahren 
ten zu geben, von denen Sie Einer find, Herr 

e “u 


> von benen Sie auch Einer find, find Sie nicht 


enden Sie.“ 

nd Sie nicht gar ein Polizeifpion. ” 

‚ hielt Sie in der That für einen Mann von 
err von Beaufire, zu meinem Schmerz fehe ih 
ß Sie nur ein Dummkopf find; wäre ich von 
jei, fo hätte ich Sie fchon zehnmal wegen gewifler 
rheiten verhaftet, die minder ehrenhaft find, ale 
ulation mit den zwei Millionen, die man in der 
in einigen Minuten verhandeln wird.” 

fire dachte einen Augenblid nad. und fagte 


n Teufel, wenn Sie nicht Recht haben.” 
y fi) anders befinnend, fügte er bald bei: 

| mein Herr, Sie fhiden mich in die Aue du 
er.” 

ſchicke Cie in die Rue du Pot⸗de⸗Fer.“ 

weiß wohl, warum.” 

rechen Sie.” 

mich dort packen zu laſſen. Do ih bin Fein 
arr.“ 

mals eine Dummheit.“ 

in Herr...” 

erdings; habe ich die Macht, zu thun, was Sie 
abe ich die noch größere Macht, zu errathen, 
shrer Academie angefponnen wird, warım bitte 
ann um die Erlaubniß, mid mit Madame zu 
n? Nein. In diefem Ball ließe ich Sie auf 


46 


der Stelle verhaften, und wir wären Shrer entl 
Madame und ih; doch im Begentbeil, Alles durt 
Fe und die Meberredung, das iſt mein 2 
pruch.“ 

„Ah!“ rief plötzlich Beauſire, indem er den 
von Oliva losließ, „Sie waren vor zwei Stunde 
dem Sopha von Madame! Raſch! antworten Gie. 

„Welchen Sopha meinen Sie?" fragte der | 
Domino, ten Oliva leicht in die Spitze des fi 
Fingers Fueipte, „ich Fenne, was Sophas betrifft, 
den von Herrn Grebillon, dem Sohn.“ 

„sm Ganzen ift mir das glei,“ fagte Bea 
„Ihre Gründe find gut, mehr brauche ich nid. 
fage gut, vortrefflich Hätte ich fagen ſollen. Nel 
Sıe alfo den Arm von Marame, und haben Gie e 
wackeren Dann ſchlimm mitgefpielt, jo erröchen Ei 

Der blaue Domino lachte bei dem Beiwort waı 
Mann, wemit fi Beaufire fo freigebig beehrte; 
flug er ihm auf die Schulter und ſprach: 

„ESchlafen Sie ruhig, indem ih Sie dorthin fd 
mache ich Ihnen ein Geſchenk von einem Theil von 
nigſtens hunderttauſend Livres; denn wenn Sie | 
Abend nicht in bie Academie gingen, fo würden Eie 
der Gewewohnheit Ihrer Verbündeten von der Thei 
ausgefhhloften, während, wenn Sie dahin geben... 

„But! es fei, alles Glück!“ murmelte Beaufire, 

Und er grüßte mit einer Pirouette und verfchw 

Der blaue Domino nahm Beflh von dem Durch 
Berfehwinden von Braufire erlesigten Arm von Dlit 

„Nun zu uns Beiden,” fagte diefe. „Ich ließ 
ganz nach Ihrem Belieben ten armen Beauſire intri 
ren, aber ich bemerfe Ihnen zum Voraus, daß ich ſchu 
außer Faſſung zu bringen fein werte, ich, Pie ich 
fenne. Da es fih nun um eine Fortſetzung handelt 
finden Sie mir hübſche Dinge, oder... .„“ 

„Ih Eenne feine bübfcheren Dinge, ale Ihre 
fchichte, meine liebe Modemoifelle Nicole,“ erwiederte 
blaue Domino, indem er auf eine angenehme Weiſe 
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wunben UArm der jungen Frau preßte, die bei dem Namen, 
ven ihr die Maske in’s Ohr geflüftert, einen unterdrückten 
ESchrei von fich gab. 

Doch als eine Berfen, die ſich nicht leicht durch 
Ueberrumpelung fangen ließ, erholte fie fich bald wieder 
uud fragte: 

„O mein Gott! was für ein Name ift pas? Nicole!... 
Soll ich damit gemeint fen? Wollen Sie mich zurällig 
mit diefem Namen bezeichnen? In dieiem Fall machen 
Sie Schiffbruch, indem Sie ans dem Hafen auslaufen, 
Sie fcheitern beim erſten Felſen. Ach heiße nicht Nicole.“ 

„un weiß ich es, nun heißen Sıe Nicole. Nicole 
roch zu ſ.ehr nach der Previnz. Es ıft mır befannt, «6 
Änd zwei Weiber in Ihnen, Dliva und Nicele. Wir 
werden ſogleich von Dliva fprechen, zuerft aber ſprechen 
wir von Nicole. Haben Sie die Zeit veracflen, wo Sie 
auf diefen Namen antworteten? Sch glaube es nicht. 
Ah! mein liebes Kind, wenn man einen Namen als 
Mäpchen geführt bat, fo iſt es immer diefer, welchen 
san bewahrt, wenn nicht äußerlich, doch wenigftens im 
Grunde feines Herzens, was aud) der andere Name fein 
mag, ten man anzunehmen genöthigt gewefen, um den 
aen vergeflen zu machen, Arme Dliva! Glüdliche 

icole!” 

Eine Wege von Masken fließ in diefem Augenblid 
wie vom Sturme gepeitfcht an die mit den Arnıen vers 
Ihlungenen Epaziergänger, und Nicole nder Oliva war 
gleihiam wider Willen genöthigt, fi) noch enger als 
juvor an ihren Befährten anzufchniegen. 

„Sehen ie,” fagte biefer, „ſehen Sie die ganze 
buntfchedige Menge; ſehen Sie alle tiefe Gruppen, die 
fi einander unter den Capuzen prefien, um die Worte 
der Salanterie oder ter Liebe, die fie austaufchen, zu 
verfchlingen; fehen Sie dieſe Gruppen, die ſich, die einen 
mit Gelächter, die andern mit Borwürfen, zufammenballen 
oder auflöien. Alle diefe Leute haben vielleicht ebenſo 
viel Ramen, als Sie, und es find Viele unter ihnen, 
die ich in Erſtaunen feßen würde, fügte ich ihnen die 
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Namen, deren fie fich erinnern, während fe glauben, 
man habe fie vergeflen.“ 
„Sie haben gefagt, arme Dliva .. .“ 


„Ia. 

„Sie halten mich alfo nit für glücklich!““ 

‚Es wäre fchwer für Sie, mit einem Menſchen 

Beanfire glücklich zu fein.“ 

Dliva fließ einen Seufjer aus. 

„Sch bin es auch nicht,” fagte fie. 

„Ste lieben ihn jedoch?“ 

„Dh! mit Vernunft.” 

„ben Sie ihn nicht Lieben, verlaffen Sie ihn.“ 
e “u 


" N. 

„Barum nicht?” 

„Weil ich ihn nicht fo Bald verlafien Hätte, als 
ich e8 bedauern würde.“ 

„Sie würden es bedauern?“ 

„Sch befürchte es.“ 

„Und was würben Sie beun bei einem Trunken⸗ 
bold, bei einem Spieler, bei einem Menfchen bebauern, 
der Sie fchlägt, bei einem Gauner, der eines Tages 
auf der Greve geräbert werben wirb 3“ 

„Sie werden vielleicht nicht begreifen, was ich 
Shnen fage.” 

„Sagen Sie es immerhin.” 

„Ich würde den Lärmen bedauern, den er um mid 
ber macht.“ 

„Das hätte ich errathen follen. So iſt es, wenn 
man feine Jugend mit fchweigfamen Leuten auges 
bracht hat.” 

„Ste Eennen meine Jugend ?“ 

„Vollkommen.“ 

„Ah! mein lieber Herr,“ ſagte Oliva lachend und 
mit einer Miene der Herausforderung den Kopf 
ſchüttelnd. 

„Sie zweifeln?“ 

„Dh! ich zweifle nicht, ih bin meiner Sache 


wi 


”. 
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„Bir wollen alfo von Ihrer Jugend plaudern, 
tabemöifelle Nicole.“ 

„Plaudern wir, doch ich bemerfe Ihnen ſogleich, 
5 ich nichts entgegnen werde.” 

„Dh! ich bedarf deſſen nicht.” 

„Spredhen Sie.” 

„Ih beginne nit mit Ihrer Kindheit, einer Zeit, 
e im Leben nicht zählt, ich faffe Sie bei der Manns 
wfeit in dem Augenblid auf, wo Sie wahrnakmen, 
oft Habe ein Herz, um zu lieben, in Sie gelegt.“ 

„Um wen zu lieben?“ 

„Um Gilbert zu lieben.“ 

Bei diefem Wort, bei diefem Namen durchlief ein 
chauer alle Adern der jungen Frau, und der blaue 
wind fühlte fie an feinem Arm beben. 

„Dh! mein Gott, woher wiflen Sie denn? . . .* 


te fie. 
’ Und fie Hielt plößliy inne und ſchoß durch ihre 
tasfe und mit einer unbefchreiblichen Bewegung ihre 
ungen auf den blauen Domino. 

Der blaue Domino blieb ſtumm. 

Dliva, oder vielmehr Nicole ftieß einen Seufzer aus. 

„Ag! mein Herr,“ ſprach fie, ohne daß fie länger 
ı kämpfen fuchte, „Sie haben da einen an Brinnerungen 
x mid fehr fruchtbaren Namen ausgefprochen., Sie 
nnen alfo diefen Gilbert?“ 

„la da ih mit Ihnen von ihm ſpreche.“ 


„Ein reizender. Junge, bei meiner Treue! Sie 
ebten ihn?” 

„Gr war fhön? ... nein... bag iſt er nicht ... 
jer ich fand ihn ſchön. Er war voll Geil. Er war 
eines Gleichen durch die Geburt. Doch nein, dies 
al befonvders täuſche ih mich. Gleich! nein, nie. 
jo lange es Gilbert will, wird Teine Frau feines 
Heichen fein.” 


„Selb...“ 
„Selbft wer?“ 


38 


Ich Habe noch nie einen Zauberer gefehen, und ei 
mir wahrhaftig Vergnügen machen, einen zu tref 

„Eh! was Eie von mir verlangen, if 
ſchwierig, daß ich damit einen Titel verdienen fol 
Sie fo leicht zu bewilligen ſcheinen.“ 

„Sagen Sie es immerhin.” 

„Nein, finden Sie etwas Anderes.“ 

„Das genügt mir. Grrathen Sie.“ 

„Ste wollen es?“ 


Ja. 
" 
„Wohl, Sie haben mid für einen Algen 
Herin von Grosne gehalten,“ 

„Bon Herrn von Erosne ?" 

„Sa, Eie fennen, bei Bott! nichts Anderı 
Heren von Eroene, dem PBolizeilieutenant.” 

„Mein Herr... * 

„Gemach, mein lieber Herr Beaufire; man 
der That glauben, Sie ſuchten einen Degen ar 
Seite.” 

„Gewiß fuche ich ihn.” 

„Alle Teufel! welch eine kriegeriſche Natur. 
fafien Sie fih, mein lieber Herr Beaufire, Si. 
Ihren Degen zu Haufe geluflen, und daran hal 
wohl gethan. Sprechen wir von etwas Anderem... 
Sie mir gefälligft den Arm von Madame überla 

„Den Arm von Madame?“ 

„sa, von Madame. Das geichieht, wie mir 
auf dem Ball der Oper. Oper follte ih eiwa a 
indien fommen ?“ 

„Allerdinag gefchicht das, mein Hirr, wenn 
Cavalier gefällig iſt.“ 

„GEs genügt zuweilen, daß es der Dame 
mein lieber Herr von Beauſire.“ 

„Verlangen Sie den Arm auf läugere Zeit 

„Ah! mein lieber Herr Beauſire, Sie find fı 
nierig: vielleicht auf zehn Minuten, vielleicht « 
Stunde, vielleicht für die ganze Nacht.“ 

„Behen Sie doch, mein Herr, Sie fpotten ı 


eber Herr, antworten Sie ja ober nein. Ia ober 
ollen Sie mir den Arm von Madame geben?“ 


ein.” 

bi ah! fielen Sie nicht ben Schlimmen.“ 
Jarum 2” 

zeil es, da Sie eine Maske haben, unmöthig if, 
nehmen.“ 

lein Gott, mein Herr! . . „* . 

chen Sie, wie Sie ſich erzürnen, Sie? der Gie 
ſo fanft waren.” 

jo dies?” 

ı der Rue Taupbine.“ 

se Dauphine?” rief Beanfire erfisunt. 

ya brach in ein Gelächter aus, 

chweigen Sie, Madame,“ fletſchte fie der ſchwarze 


an. 
un ſich gegen den blauen Domino wenden: 

9 begreife nicht, was Sie mir va fagen. Intri⸗ 
Sie mich auf eine ehrliche Weife, wenn es Ihnen 
i “u 


ein lieber Herr, mir feheint, nichts iſt ehrlicher, 
Mabrheit, nicht fo, Maremoifelle Dliva ?“ 
tet!" verlegte dieſe, „Sie fennen mich alfo auch ?” 
ıt Sie diefer Herr nicht fo eben ganz laut bei 
Ramen genannt?” . 

id tie Wahrheit,” faate Beaufire, wieder auf das 
hende Geſpraͤch zurüdfommene, „und die Wahr- 


ag Eie in dem NAugenblid, wo Eie diefe arme 
mzubringen im Begriff waren, denn Eie wollten 
ner Stunde umbringen, beim Klange von etlichen 
nzig Louisd’er inne gehalten haben.” 

mug, mein Herr.” 

I fei; geben Sie mir aber den Arm von Ma⸗ 
ı Sie genug haben.“ 

y! ich fehe wohl,” murmelte Beaufire, „ich ſehe, 
dame und Sie...” 

in, Madame und ich?" 
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„Sie verftehen fich.” 

„Ich fihwöre Ihnen, dag das nicht ber Ya 

„Dh! wie kann man fo ſprechen?“ rief Ol 

„Und überdies...” fügte der blaue Dor 

„Wie, überdies ?“ 

„Wenn wir uns verflehen würden, fo wär 
zu Ihrem Beten.” 

„Zu meinem Beſten?“ 


" ı + 
„Wenn man etwas behauptet, beweift man ı 
ſprach Beaufire mit einem Cavalierston. 


„Bern. 

„Ah! ich wäre begierig.” 

„But,“ fuhr der blaue Domino fort, „I 
alfo beweifen, daß Ihre Gegenwart bier JIhn« 
ſchädlich if, als Ihre Abwefenheit für Eie nüglic 

„Fuͤr mich?“ 

„sa, für Sie.” 

„Sch bitte, in welcher Hinſicht?“ 

„Richt wahr, Sie find Mitglied einer 
Aeabemie? 


„Dh! ärgern Sie ſich nicht, ich fpredhe ı 
der franzöflfhen Academie.“ 
„Aeademie . . . Ncademie ... " brumn 
Ritter von Dliva. 
„Rue du Pot⸗de-Fer, einen Stod über di 
geſchoß, ift es fo, mein lieber Herr von Beaufl 
u 


„Bah I“ Ä 

„Sa, ſtille! OH! wie unangenehm mat 
doch !“ 

„Man fagt das nicht.” 

„Warum nidt ?“ 


„Weil das nicht Ihr Ernſt if. Kommen 
auf die Academie zurück.“ 


„Nun 
Der blaue Domino zog ſeine Uhr, eine ſch 
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zrillanten verzierte Uhr, auf die ſich wie zwei entflammte 
infen die zwei Augenflerne von Beaufire hefteten. 

„Nun?“ wiederholte der Letztere. 

„Wohl, in einer Viertelſtunde, mein lieber Herr 
on Beaufire, wird man in Ihrer Acabemie ber Rue du 
zot⸗de⸗Fer ein Tleines Project verhandeln, das darauf 
bzielt, einen Vortheil von zwei Millionen ben wahren 
jerbündeten zu geben, von denen Sie Einer find, Herr 
om Beaufire.“ 

„Und von denen Sie auch Einer find, find Sie nicht 
ar etwa...“ 

„WVollenden Sie.“ 

„Sind Sie nit gar ein Polizeifpion. ” 

„Ich hielt Sie in der That für einen Mann von 
Bei, Herr von Beaufire, zu meinem Schmerz fehe ih 
ber, daß Sie nur ein Dummfopf find; wäre ich von 
er Bolizei, fo hätte ich Sie ſchon zehnmal wegen gewifler 
Ingelegenheiten verhaftet, die minter ehrenhaft find, als 
ie Speculation mit den zwei Millionen, die man in ber 
leademie in einigen Minuten verhandeln wird.“ 

Beaufire dachte einen Augenblid nad: und fagte 


n: 
„Zum Teufel, wenn Sie nicht Recht haben.” 
Do ſich anders befinnend, fügte er bald bei: 
„Ab! mein Herr, Sie ſchicken mich in die Aue du 
Jotste- er.” 

„Ich ſchicke Eie in die Rue du Pot⸗de⸗Fer.“ 

„Ih weiß wohl, warum.“ 

„Sprechen Sie.” 

„Um mid; dort parken zu laflen. Doch ich bin Fein 
leder Narr.” 

„Abermals eine Dummheit.” 

„Mein Herr...“ 

„Allertings; habe ich die Macht, zu thun, was Gie 
ıgen, babe ich die noch größere Macht, zu errathen, 
sas in Ihrer Academie angefponnen wird, warum bitte 
ch Eie dann um die Erlaubniß, mid mit Madame zu 
nterhalten? Nein. In diefem Ball ließe ih Sie auf 
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der Stelle verhaften, und wir wären Ihrer emtlebigt, 
Diadame und ih; doch im Begentheil, Alles durch bie 
Sonim und die Meberredung, das iſt mein Wahl 
pruch.“ 

„AH!“ rief plötzlich Beauſire, indem er den Arn 
von Oliva losließ, „Sie waren vor zwei Stunden auf 
dem Sopha von Madame! Raſch! antworten Cie.“ 

„Welchen Sopha meinen Sie?" fragte ver blaw 
Tomino, den Oliva leicht in die Spike bes Meinen 
Fingers Fueipte, „ich Fenne, was Sophas betrifft, um 
den von Herrn Grebillon, dem Sohn.” 

„Sm Ganzen ift mir das glei,” fagte Beaufire, 
„Ihre Gründe find gut, mehr braude ich nice. Ich 
fage gut, vortrefflih hätte ich fagen fellen. Nehmen 
Sıe alſo den Arm von Madame, und haben Gie einum 
wackeren Dann fchlimm mitgefpielt, fo erröthen Sie.“ 

Der blaue Domino lachte bei dem Beiwort waderer 
Mann, womit ſich Beaufire fo freigebig beehrte; dans 
ſchlug er ihm auf die Echulter und fprady: 

„Echlaien Sie ruhig, indem id Sie dorthin fchide, 
mache ich Ihnen ein Geſchenk von einen Theil von we 
nigſtens hunderttauſend Livres; denn wenn Sie heute 
Abend nicht in Die Academie gingen, fo würden Sie nad 
der Gewewohnheit Ihrer Verbündeten von der Theilung 
ausgeichloffen, währenn, wenn Sie dahin geben . . .“ 

„But! es fei, alles Glück!“ murmelte Beauflre. 

Und er grüßte mit einer Pirouette und verfchwant. 

Der blaue Domino nahm Beſitz von dem durch das 
Verſchwinden von Braufire erledigaten Arm von Oliva. 

„Nun zu uns Beiden,” fagte diefe. „Ich ließ Eie 
ganz nad) dhrem Belieben den armıen Beaufire intriguis 
ven, aber ich bemerfe Ihnen zum Voraus, daß ich ſchwerer 
außer Faſſung zu bringen fein werte, ich, die ih Sie 
fenne. Da es fi nun um eine Yortfehung handelt, fe 
fiuden Sie mir hübfche Dinge, eder ...“ 

„Ih Eenne feine hübſcheren Dinge, ale Ihre Ger 
fchichte, meine liebe Mademoiſelle Nicole,“ erwiederte der 
blaue Domino, indem er auf eine angenehme Weiſe ben 
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unben Arm ber jungen Frau preßte, die bei dem Namen, 
en ihr die Maske in’s Ohr geflüftert, einen unterdrücken 
Schrei von fich gab. 

Doch als eine Berfon, die ſich nicht leicht durch 
teberrumpelung fangen ließ, erholte fie ſich bald wieder 
ad fragte: 

„O mein Gott! was für ein Name ift das? Nicole!... 
Sol ich damit gemeint fen? Wollen Sie mich zufällig 
nit diefem Namen bezeichnen? In dieſem Ball machen 
Sie Schiffbruch, indem Sie aus dem Hafen auslaufen, 
Sie fcheitern beim erften Felſen. Ich heiße nicht Nicole.” 

„un weiß ich es, nun heißen Sıe Nicole. Nicole 
ech zu ſehr nach der Brovinz. Es ıfl mir befannt, «6 
ind zwei Weiber in Ihnen, Dliva und Nicele. Wir 
erden ſogleich von Dliva fprechen, zuerfi aber fprechen 
pie von Nicole. Haben Ste die Zeit verneflen, wo Sie 
uf Ddiefen Namen antworteten? Sch alaube es nicht. 
IH! mein liebes Kind, wenn man einen Namen als 
Rädchen geführt bat, fo ift es immer diefer, welchen 
san bewahrt, wenn nicht äußerlich, doch weniaftens im 
Brunde feines Herzens, mas aud) der andere Name fein 
sag, ten man anzunebmen genöthiat geweſen, um ben 
rien vergefien zu machen, Arme Dliva! Glückliche 
icole!“ 

Eine Wege von Masken ſtieß in dieſem Augenblick 
die vom Sturme gepeitſcht an die mit den Armen vers 
hlungenen Epaziergänger, und Nicole nder Oliva war 
leihfam wider Millen genöthigt, fich noch enger als 
ſuvor an ihren Befährten anzufchmiegen. 

„Sehen Sie,” fagte dieſer, „ſehen Sie bie ganze 
uutfchedige Menge; fehen Sie alle tiefe ®ruppen, Die 
ih einander unter den Bapuzen prefien, um die Worte 
ver Galanterie oder ver Liebe, die fie austaufchen, zu 
serfchlingen; fehen Sie dirfe Gruppen, die fich, die einen 
nit Gelächter, die anvern mit Borwürfen, zufammenballen 
per auflöſen. Alle diefe Leute haben vielleicht ebenſo 
viel Namen, als Sie, und es find Biele unter ihnen, 
vie ich in Erſtaunen fegen würde, fagte ich ihnen die 
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Namen, deren fe fich erinnern, während fle glauben, 
man habe fie vergeflen.“ 
Si haben gefagt, arme Dliva.... . 


” q. 

„Ste halten mich alfo nit für glücklich!“ 

„Ss wäre fchwer für Sie, mit einem Menſchen 
wie Beaufire gluͤcklich zu fein.“ 

Dliva fließ einen Seufzer aus. 

„Ich bin es auch nicht,“ fagte fie. 

„Ste lieben ihn jedoch ?“ 

„Dh! mit Bernunft.” 

„en Sie ihn nicht Tieben, verlaſſen Sie ihn.“ 

ein “ 


‚Warum nicht?“ 
„Weil ich ihn nicht fo Bald verlaffen Hätte, als 
ich e8 bedauern würde.“ 

„Sie würden es bedauern?” 

„Sch befürchte es.“ 

„Und was würden Sie denn bei einem Trunfen 
bold, bet einem Spieler, bei einem Menfchen bedauern, 
der Sie Ichlägt, bei einem Gauner, der eines Tages 
auf der Greve geräbert werden wird?“ 

„Ste werden vielleicht nicht begreifen, was id 
Ihnen ſage.“ 

„Sagen Sie es immerhin.” 

„Ich würde den Kärmen bedauern, ben er um mid 
her mad.” 

„Das hätte ich errathen follen. So iſt es, wenn 
man feine Jugend mit fchweigfamen Leuten zuge⸗ 
bracht bat.” 

„Ste kennen meine Jugend ?“ 

„Bollflommen.” 

„AH! mein lieber Herr,” fagte Dliva lachend unb 
mit einer Miene ber Herausforderung den Kopf 
ſchüttelnd. 

„Sie zweifeln?“ 
oe ih zweifle nicht, ich bin meiner Gade 
gewiß.“ 


x wollen alfo von Ihrer Jugend plaudern, 
ifelle Nicole.“ ' 
ıudern wir, boch ich bemerfe Ihnen fogleih, 
nichts entgegnen werde,“ 
! ih bedarf deffen nicht.“ 

rechen Sie.” 

: beginne nit mit Ihrer Kindheit, einer Zeit, 
eben nicht zählt, ich fafle Sie bei der Manns 
a dem Augenblid auf, wo Sie wahrnahmen, 
ve ein Herz, um zu lieben, in Sie gelegt.“ 

: wen zu lieben?” 

ı Gilbert zu lieben.“ 

diefem Wort, bei diefem Namen durchlief ein 
alle Adern der jungen rau, und ber blaue 
fühlte fe an feinem Arm beben. 

! mein Gott, woher wiflen Sie denn? . . .* 


fie hielt plöglich inne und ſchoß durch ihre 
nad mit einer unbefchreiblichen Bewegung ihre 
uf den blauen Domino. 

blaue Domino blieb ſtumm. 
ya, oder vielmehr Nicole ftieß einen Seufzer aus. 
! mein Herr,” ſprach fle, ohne daß fie länger 
en fuchte, „Sie haben da einen an Grinnerungen 
fehr fruchtbaren Namen ausgefprochen. Sie 
lſo diefen Gilbert?” 

. da ich mit Ihnen von ihm ſpreche.“ 


n seigenber Junge, bei meiner Treue! Sie 
n 


war fhön? ... nein... das ift er nit... 
fand ihn fhön. Er war voll Beil. Er war 
Yleichen durch die Geburt. Doch nein, dies 
onders täuſche ich mich. Gleich! nein, nie. 
je es Gilbert will, wird Teine Frau feines 
fein.“ 


“ 


Ib... 
[ht wer ?“ 
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„Selbfi nicht Fräulein von Ta... 0... !* 

„Dh! id weiß, was Sie damit fagen wol 
unterbrach ihn Nicole, „oh! Sie find fehr gut a 
richtet, mein Herr; ja, er liebte höher, ale bie 
Nicole.“ 

„Sie fehen, ich halte inne.“ 

„Sa, ja, Sie willen furchtbare Geheimniffe, 
Herr,“ verſetzte Oliva bebend; „was ifl nun ...“ 

Sie ſchaute den Unbefannten an, als könn 
durch feiue Maske lefen. j 

„Was. ift nun aus ihm geworben?" 

„Ich glaube, Sie fönnten das befier fagen, 
irgend Jemand.“ 

„Großer Gott! warum?” 

„Weil, wenn er Ihnen von Taverney nad) 9 
geioiat iR, Sie ihm von Paris nah Trianor 
olgt find.“ 

® „Sa, das iſt wahr, doch das if fchon vor 
Sahren gefchehen. Ich ſpreche auch nicht von 
Zeit, fondern von den zehn Jahren, weldhe abgelı 
find, feitdem ich entflohen bin und er verfchwunpe: 
zein Gott! in zehn Jahren ereignen fidh fo 
inge.” 

Der blaue Domino fchwieg. 

„Ich bitte Sie inftändig,“ ſprach Nicole bei 
flehend, „Tagen Sie mir, was aus Bilbert gewı 
it? Sie fhweigen, Sie wenden den Kopf ab. ! 
leicht verwundet, betrübt Sie diefe Erinnerung?" 

Der blaue Domino hatte wirkli den Kopf, 
abgewendet, aber geneigt, als wäre das Gewicht f 
Brinnerungen zu ſchwer gewefen. 

„Als Gilbert Fräulein von Taverney liebte . 
fagte Oliva. 

„Leifer die Namen,” flüfterte der blaue Dor 
„haben Sie nicht bemerft, daß ich felbft fie nicht 
ſpreche?“ 

„Als er fo verliebt war," fuhr Oliva mit e 
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fett, „daß jeder Baum von Trianon feine , 
n e “ 


e lieben ihn nicht mehr?“ 

Gegentheil, mehr als je, und dieſe Liebe war 
mich zu Grunde richtete. Sch bin fhön, ich 
und wenn ich will, bin ich trogig. Ich legte 
ıen Kopf auf den Blod, daß man mir ihn 
‚ als daß ich von mir fagen ließe, ich habe 
gebeugt.” 
: haben Herz, Nicvle.” 

ich hatte... in jener Zeit,” fagte das Maͤd⸗ 
end. 
er Geſpräch macht Sie traurig?“ 

n, im Gegentheil, es thut mir wohl, wieder 
r Jugend zurüdzugehen. Es iR mit dem 
e mit den Bächen: der trübfte Bach bat eine. 
elle. Bahren Sie fort und merfen Sie nit 
armen verlorenen Seufzer, der aus meiner 
vordringt.“ 

‚* erwiederte der blaue Domina mit einem 
Ziegen, das ein unter der Maske erfchloffenes 
errieth: „von Ihnen, von Gilbert und von 
ern Berfon, mein armes Kind, weiß ich Alles, 
felbft wiſſen können.“ 

in ſagen Sie mir, warum Gilbert aus Tria⸗ 
hen if,“ rief Olivaz; „und wenn Sie mir e6 


den Sie überzeugt fein? Nun denn, Ich fage 
nit, und Sie werden noch befjer übers 


: fo?" 

ın Sie mich fragen, warum Gilbert Trianon 
habe, fo ift es nicht eine Wahrheit, die Sie 
ine Antwort beftätigen wollen, es ift eine 
ie Sie nicht wiffen und die Sie zu erfahren 


Y richtig.“ 
lich bebte fie noch heftiger, als zuvor, faßte 
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feine Hände mit ihren Trampfhaften Händen wı 
ftammelte: 

„Mein Gott! mein Gott!" 

„Bas haben Ste?" 

Nicole ſchien fih zu erholen und ben Gedaul 
zu entfernen, der Sie zu diejer Kundgebung veranla 


„Nichte.“ 
„Doch, Sie wollten mid) etwas fragen ?“ 


„Laflen Sie doch Ihre fchönen Haare. Scho— 


„Nein, ich will mich dafür beftrafen, daß ich € 
angefchaut, ohne Ste geſehen zu haben.“ 

„Sch verftehe Sie nicht.“ 

„Wiſſen Ste, was ich mir von Ihnen erbitte?‘ 

„Bitten Sie.“ 


„Rehmen Sie I Maste ab.“ 

„Hier? unmoͤglich.“ 

„Dh! es ift nicht die Furcht, von anderen Blicken 
6 den meinigen gefehen zu werben, was Sie abhält; 
ann dort, hinter jener Säule, im Schatten der Gallerie, 
würde Gig Niemand fehen, als ich,“ 

„Bas Hält mich denn ab?“ 

„Sie befürdten, ich erfenne Sie!“ 

Ich zu 


„Und rufe aus: „„Sie find es, es ift Bilbert!““ 

„Ah! Sie haben wohl gefagt: Thörin! Thörin!“ 

„Nehmen Sie Ihre Maske ab.“ 

„But! es fei; doch unter einer Bebingung.” 

„Sie it zum Boraus brpinugr 

Unter der, daß, wenn ich will, Sie Ihre Maske 
Senfalle abnehmen ... . 

„3 werde fie abnehmen. Thue ich es nicht, fo 
eißen Sie mir fie ab.“ 

Der blaue Domino ließ ſich nicht lange bitten; 
r ging nach dem dunflen Ort, ben ihm die junge Frau 
ezeichnet hatte; Hier Löfte er feine Maske und flellte 
v. vor Dliva, die ihn eine Minute mit dem Bid 
erſchlang. 

„Ad! nein,” ſagte fie, während ſie mit dem Fuß 
af den Boden flampfte und mit den Nägeln in das 
amere Ihrer Hände einfchnitt. „Ach! nein, es ift nicht 
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„Und wer bin ich ?“ 

„Was liegt mir daran, fobald Sie nicht er find ?“ 

„Und wenn es Gilbert gewefen wäre?” fragte der 
nbetannte, indem er feine Maske wieder feſtband. 

„Wenn es Bilbert geweien wäre!“ rief das Mäp- 
ſen BU keidenſchaft. 

a “ 


"Wenn er zu mir gefagt hätte: „„Nicole! Nicole, 
tinnnere Dich an Taverney = Maifon s Rouge." OH! 
ann!.. .* 

Dad Haldband der Königin, 11. 4 
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„Dann ?” 

„Sehen Sie, dann hätte es keinen Beanflre 
der Melt mehr gegeben.” 

„Mein Liebes Kind, ich Habe Ihnen gefagt, ( 
bert fet tobt,“ 

„Nun, das ift vielleicht beſſer,“ feufzte Oliva. 

—* Gilbert hätte Sie nicht geliebt, ſo ſchön 
au 

„Wollen Sie damit ſagen, Gilbert Babe ı 
verachtet ?" 

„ein, er fürdhtete Sie vielmehr.“ 

„Das tft möglih. Sch Hatte von ihm im ı 
und er fannte fidy fo gut, daß ich ihm bange mad) 

„Es iſt alfo, wie Sie gefagt, befler, daß er to 

„Barum meine Worte wiederholen ... . in 3 
Munde verlegen Sie mid. Sagen Sie, warnm if 
beſſer, Daß er tobt?“ 

„Weil heute, meine liebe Oliva — Sie fehen, 
gebe Nicole auf — weil Sie heute, meine liebe DI 
eine ganz glückliche, reiche, glänzende Zukunft in 9 
ficht haben.“ 

„Blauben Sie?” 

„Sa, wenn Sie entfchlofien find, Alles zu ti 
um zu dem Ziel zu gelangen, bı das ich Ihnen verſprei 

„Oh! ſeien Sie unbeſorgt. 

Nur müffen Sie nicht Genfzen, wie Sie vo 
geſeufg haben.“ 

Gut! ich würde für Gilbert jeufgen, unb bi 
feine wei Gilbert in der Welt gab, da Bilbert 
ift, fo werde ich nicht mehr fenfzen.“ 

„Bilbert war jung; er hatte Pi Beer ‚und 
guten @igenfihaften der Ju ugenb. © 

„Gilbert it Heute nicht Alter, ale» Bor jehn Jahr 

Gewiß nicht, da Gilbert todt iſt. 

„Sie ſehen wohl, er iſt tobt; die Gilbert al 
nit, fie fterben.” 

„Oh!“ rief der Unbefannte, „o Jugend! o Mı 
o Schönheit! ewige Sonne der Liebe, ber Tapfer! 
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Si 


nheit, wer dich verliert, verliert wahrhaft 
:Die Jugend ift das Paradies, es iſt der 
s iſt Alles. Was uns Gott hernach gibt, if 
aurige Erſatz für die Jugend. Ge mehr er 
ben gibt, iit einmal die Jugend verloren, 
hat er fie entichädigen zu müffen geglaubt. 
er Gott! nichts erfegt Die Schäße, die biefe 
den Menfchen verfchwendete!“ 
ert hätte gevaht, was Sie fo gut fagen; 
über diefen Gegenftand.” 
ſprechen wir von Ihnen.” 
chen wir, von was Sie wollen.“ 
um jind Sie mit Beaufire eniflohen ?” 
ih Trianon verlafien wollte, und weil id 
Einem entflichen mußte. Es war mir uns 
änger für Gilbert ein Nothnagel, ein vers 
berre zu bleiben.“ 
Sahre der Treue aus Hochmuth,” fagte ber 
tino, „oh! wie theuer haben Sie diefe Eitels 
t +“ 


lachte. 
ich weiß wohl, worüber Sie lachen,“ fagte 
ınte mit ernftem Tone: „Sie lachen darüber, 
'enfch, der Alles zu wiflen behauptet, Sie 
übrigen Treue befchuldigt, während Sie fi 
en Läcyerlichkeit fchuldig gemacht zu haben 
ıtheten. Dh, mein Gott! wenn von der mas 
eue die Rede ift, ſo weiß ich, woran ich mich 
Punfte zu balten habe. Ya, ich weiß, daß 
jeaufire in Portugal geweſen find; von da 
ſich nach Indien ohne Beaufire mit einem 
apitan begeben, der Sie in feiner Kajüte 
d in Chandennagor auf dem Zefllande figen 
r nad Europa zurüdfehrte. Ich weiß, daß 
NRillionen Rupien in dem Haufe eines Nabobe 
hatten, der Sie hinter drei Gittern ein- 
h weiß, daß Sie entflohen, indem Sie über 
r auf die Schultern eines Sklaven fprangen. 
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Sch weiß, daß Sie reich, denn Sie nahmen zwei 
fpangen von feinen Perlen, zwei Diamanten un 
roße Rubine mit, nah Franfreih zurüdlame 
in Breſt landeten, wo Sie Ihr böfer Genius 
Ausfchiffen Beaufire wiederfinden ließ, ber beim 
Ohnmacht gefallen wäre, als er Sie wieder erl 
fu bronzirt und abgemagert Sie auch im Bate 
erfchienen, Sie arme Berbannte!” 

„Oh, mein Gott! wer find Sie denn, dag S 
diefe Dinge wiſſen!“ rief Nicole. 

„Sch weiß endlich, daß Beaufire Sie mit fidh 
Shnen bewies, daß er Sie liebe, Ihre Epelfteir 
faufte und Sie wieder in Armuth verfepte. Ich 
dag Sie ihn lieben, daß Sie es wenigftens fageı 
da die Liebe die Duelle alles Wohlergehens i 
müſſen Sie die glüdlichfte Frau der Welt fein.“ 

Dliva neigte das Haupt, fügte ihre Stir 
ihre Hand, und durch die Finger diefer Hand fal 
zwei Thränen rollen, flüffige Perlen, foftbarer vie 
als die ihrer Armfpangen, die aber dennoch Ni 
Beaufire hätte abfaufen wollen. 

„Und diefe fo flolze, diefe fo glüdliche Frau 
Sie Heute Abend mit fünfzig Louisd'or gewo 
fagte Dliva. 

„DH! das ift zu wenig, Madame, ich weiß es ı 
erwieberte der Unbekannte mit jener ausgezeic 
Anmuth und mit der feinen Höflichkeit, die den 
von volllommenem Anftand nie verläßt, fpräche e 
mit ber geringften der Gourtifanen. 

„oh! das ift im Gegentheil viel zu theuer 
ich ſchwoͤre Ihnen, es Hat mid) feltfam in Erf 
gefept, daß eine Frau wie ich noch fünfzig Loı 
werth fein follte.“ 

„Sie find wohl mehr werth, als biefes, u 
werde es Ihnen beweijen. Oh! antworten Sie mit 
denn Sie werflehen mich nicht, und dann . . .“ 
der Unbefannte bei, indem er fich auf die Seite 

„Und dann?“ 
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— in dieſem Augenblick meiner ganzen 

ikeit.“ 

ſoll ich ſchweigen?“ 

vum, Gegentheil— ſprechen Sie mit mir.“ 
er? 


orüber Sie wollen. Mein Gott! ſagen Sie 
ßigſten Dinge der Welt, mir gleichviel, wenn 
ſchäftigt ausſehen.“ 

. doch Sie find ein ſonderbarer Menſch.“ 
ı Sie mir den Arm und lafien Sie uns 


e gingen unter die Öruppen, wobei Oliva 
n Taille eine weiche Rundung ihrem felbft 
Gapuze hübſchen Kopf und ihrem ſelbſt 
Domino biegfamen Hals Bewegungen gab, 
tenner mit Begierde betrachtete, denn auf 
er Oper folgte in jener Zeit galanten Helden 
r Borübergehende mit dem Auge dem Gang 
eben fo neugierig, als heut’ zu Tage ein 
ıber dem Schritte eines fchönen Pferdes folgen. 
einigen Minuten Imagte Dliva eine Trage. 

e!“ fagte der Unbelannte; „oder vielmehr, 
ie, wenn Sie wollen, fo viel Sie wollen, 
zie mich aber nicht, zu antworten. Nur ver- 
Shre Stimme, wenn Sie fprechen, halten 
Topf aufreht und fragen Sie fi mit Ihrem 

ale. 


ehorchte. 

efem Augenblick kamen unfere zwei Spazier⸗ 
einer ganz parfumirten Gruppe, in deren 
Mann von zierlichem Wuchfe und einer freien, 
ven Tournure zu drei Gefährten ſprach, bie 
ietig zuzuhören ſchienen. 

ift diefer junge Mann?” fragte Oliva, „oh! 
ve perlgraue Domino!“ 

ft der Herr Graf d'Artois,“ antwortete der 
e; „doch, ich bitte, fprechen Sie nicht mehr.“ 
r Minute, wo Dliva, ganz erflaunt über ben 
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großen Namen, den ihr blauer Domino ausgefprodhen, 
auf die Seite trat, um beffer zu fehen, wobei fie Rd, 
nach der mehrere Male wiederholten Empfehlung, ganz 
aufrecht hielt, flüchteten fich zwei andere Dominos, bir 
fih von einer gefchwäßigen, geräufchvollen Gruppe 
trennten, an den Umfang des Saales, zu einer Gtelle, 
wo die Bänfe fehlten. 

Es war hier eine Art von veröbeter Infel, am ber 
in Zwifchenräumen die Spaziergänger famen, bie vom 
Centrum nad) dem Umkreis zurüdgebrängt wurden. 

„Lehnen Sie fid) an diefen Pfeiler an, Gräfin,” fagte 
anz leite eine Stimme, die auf den blauen Domino 
indruck machte. 

Und beinahe in demſelben Augenblick durchſchrilt 
ein orangefarbiger Domino, der durch die Keckheit 
feines Ganges und feiner Haltung mehr den nützlichen 
Mann, als den angenehmen Höfling verrieth, die Menge 
und fagte zu vem blauen Domino: 

„Er iſt es.“ 

„Gutz“ erwiederte dieſer. Und er entließ mit einer 
Geberde den gelben Domino. 

„Hören Sie mich,“ flüſterte er dann Oliva in's 
Ohr, „meine gute kleine Freundin, fangen wir an, 
uns ein wenig zu beluftigen.“ 

„Das ift mir lieb, denn Sie haben mich zweimal 
traurig geflimmt, einmal, indem Sie mir Beauflre 
raubten, der mich immer lachen machte, und das zweite 
Mal, da Sie von Gilbert fprachen, ber mich fo ort 
weinen gemadt hat.” 

„Sch werde für Sie ſowohl Gilbert, als Beaufire 
fein,” ſprach der blaue Domino mit ernflem Tone. 

„Oh!“ feufjte Nicole. 

„Berfiehen Sie midy wohl, ich verlange von Ihnen 
nicht, daß Sie mich lieben; ich verlange nur, baß Sie 
Das Leben jo Hinnehmen, wie ich ed Ihnen machen 
werde, das heißt die Erfüllung aller Ihrer PBhantafien, 
vorausgeiegt, daB Sie von Zeit zu Zeit die meinigen 
unterzeichnen. Ich will Ihnen nun eine fagen.“ 


1, 
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„Welche? 
‚ „Der ſchwarze Domino, den Gie dort fehen, ift 
mer yon meinen Freunden, ein Deutfcher.” 


„Ein Falſcher, der es unter dem Vorwand einer 
Rigräne ausgelchlagen hat, auf den Ball zu kommen.“ 

„Und dem Sie auch gejagt haben, Sie werben 
icht dahin gehen.“ 

„Banz richtig.” 

„Er Hat eine Frau bei fi 2" 

Ja.“ 


Wer iſt fie?” 

„Ich kenne ſie nicht. Sie nähern ſich ung, nicht wahr? 
Bir geben uns den Anfchein, als wären Sie eine 
entſche; Sie öffnen den Mund nicht, weil man an 
hrem Accent erkennen Fönnte, daß Sie eine reine 
Iariferin find.“ 

„Sehr gut. Und Sie werben ihn intrigniren?“ 

„D! dafür ſtehe ih Shnen... Bangen Sie an, 
it ihn mit dem Ende Ihres Fächers zu bezeichnen!“ 

N) u 


„Sa, fehr gut, und flüfern Sie mir in’s Ohr.“ 

Dliva gehorchte mit einer Gelehrigfeit und einem 
jerftand, daß ihr Gefährte ganz darüber entzüdt war. 

Der ſchwarze Domino, der Gegenftand dieſer Kund« 
bung, wandte dem Saal den Rüden zu ; er plauderte 
it der Dame, die ihn begleitete, Diehe, deren Augen 
niet der Maske funfelten, erblickte die Geberde von 
liva. 

„Sehen Sie, Monſeigneur,“ ſagte fie leiſe, „es 
nd dort zwei Masken, die fi mit ung befchäitigen.” 

„DH! feien Sie ohne Furcht, Gräfin; es ift nicht 
öglih, daß man uns erfennt, Laffen Sie mid, da 
ie nun auf dem Wege der Verberbniß find, laffen Sie 
ich Ihnen wiederholen, daß nie eine Beftalt bezaubern⸗ 
re war, als die Ihrige, nie ein Blid fo brennend; 
Tauben Sie mir, Ihnen zu fagen . . .“ 

„Alles, was man unter der Maske ſagt.“ 
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Derr- Barbinal, leugnen Sie es nicht, es If 
wenn ich Sie auch nicht felbft fennen würde, 
jt mich doch die Dame, der ich ale Gavalier 
n zu fagen, daß fie Sie vollfommen wieder: 


gte fih an das Ohr von Oliva und flüfterte 


n Sie ein Zeichen der Bejahung. Nachen 
Zeichen, fo oft ich Ihnen den Arm drücke.“ 
achte das Zeichen. 

esen mich in Erſtaunen,“ fagte der Kardinal 
rt; „wer ift die Dame, die Sie begleitet?“ 
Monfeigneur, ich glaubte, Sie hätten fie 
nt. Meine Begleiterin bat Sie wohl ers 
eilih die Eiferfucht . . .“ 

me ift eiferfüchtig über mich!“ rief ber 


agen das nicht,“ erwieberte der Unbekannte 
jewiffen Hochmuth. 

faygt man Ihnen da?" fragte lebhaft Frau 
the, der diefes deutfche, das heißt für fie 
he tee im höchften Grade zuwider war. 
3, nichts.“ 

on La Mothe ftampfte vor Ungebulb mit 


me,” fagte dann ber Cardinal zu Dliva, „ich 
ort von Ihnen, und ich verfpredhe, Sie mit 
igen Wort zu errathen.” 

on Rohan Hatte deutſch geſprochen. Dliva 
in Wort und neigte Ei zu bem blauen 


sfchwöre Sie, Madame, fprechen Sie nicht!“ 


eheimniß reizte die Neugierde bes Cardi⸗ 
ügte bei: 

ein einziges beutfches Wort! das würde 
ye wenig gefährden.“ 
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„Nein, Gräfin, Alles, was man unter... „* 

„Bollenden Sie nicht. Sie würben ſich die Ber 
dammniß zuziehen. Und dann, was eine nodh größere 
Gefahr ift, unfere zwei Spione würden es bören.” 

„Zwei Spione!” rief der Garbinal, den bieles 
Wort ergriff. 

„Sa, nun faflen fie ihren Entfchluß, fie nähern fi.“ 

„Berftellen Sie Ihre Stimme gut, Gräfin, wenn 
man Sie zum Sprechen veranlaßt.” 

„Und Ste die Ihrige, Monfeigneur.” 

i aan und ihre blauer Domino näherten fih ts 
er That. 

Dielen, wandte fi an den Carbinal und fagte: 
„Maske.“ 

Und er neigte fi an das Ohr von Olive, bie ihm 
ein beftätigendes Zeichen machte. 

„Was wilft Du?“ fragte der Garbinal mit ver 
ftellter Stimme. 

„Die Dame, bie mid) begleitet, beauftragt mid, 
mehrere Fragen an Dich zu richten,“ antwortete ber 
blaue Domino. 

„Beeile Dich," fagte Herr von Rohan. 

„Und fie mögen fehr indiscret feid," fügte Yran 
von La Mothe mit einer Flötenftimme bei. 

„So indiscret, daß Du fie nicht Hören fol, Ren 
gierige,” erwiebderte der blaue Domino. 

Und er neigte fi) abermals an das Ohr von Olive, 
die daffelbe Spiel fptelte. 

Hienach richtete der Unbekannte in einem tabels 
lofen Deutfch die Frage an den Garbinal: 

„Monfeigneur, find Sie in die Frau verliebt, bie 
Sie begleitet?“ 

Der Cardinal bebte. 

„Haben Sie nicht Monfeigneur geſagt?“ erwies 
derte er. 

„3a, Monfeigneur.“ 

„So täufhen Sie fi, und id bin nicht ber, für 
welchen Sie mich halten.” 
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e-Garbinal, leugnen Sie es nicht, es if 
m ich Sie auch nicht ſelbſt kennen würde, 
nich doch die Dame, der ih als Gavalier 
u fagen, daß fie Sie vollkommen wiebers 


fich an das Ohr von Dliva und flüfterte 


Sie ein Zeichen der Bejahung. Nachen 
hen, fo oft ih Ihnen den Arm dbrüde.“ 
e das Zeichen. 
s mich in Erſtaunen,“ fagte der Barbinal 
„wer ift die Dame, die Sie begleitet?“ 
feigneur, ich glaubte, Sie Hätten fie 
Meine Begleiterin hat Sie wohl ers 
ch die Eiferfuht . . .“ 
ift eiferfüchtig über mich !” rief der 


n das nicht,” erwiederte der Unbefannte 
iffen Hochmuth. 

: man Ihnen da?” fragte lebhaft Frau 
‚ ber diefes deutfhe, das heißt für fie 
Geſpräch im höchften Grade zuwider war. 
ichts.“ 


La Mothe ſtampfte vor Ungeduld mit 
" fagte dann ber Cardinal zu Oliva, „ih 
von Ihnen, und ich verfpredhe, Sie mit 
. Wort zu errathen.” 

Rohan Hatte deutfch geſprochen. Dliva 
Wort und neigte fi zu dem blauen 
vöre Sie, Madame, ſprechen Sie nit!" 
imniß reizte die Neugierde des Garbis 


e bei: 
einziges deutſches Wort! das würde 
venig gefährden.“ 
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„Dann ?” 

„Sehen Sie, dann Hätte es keinen Beauflre 
der Welt mehr gegeben.” 

„Mein liebes Kind, ich Habe Ihnen gefagt, GI 
bert fei todt.“ 

„Nun, das ift vielleicht beſſer,“ ſeufzte Oliva. 

AT Gilbert Hätte Sie nicht gelicht, fo ſchon € 
au nd.” 
„Wollen Sie damit fagen, Gilbert babe wi 
verachtet ?“ 

„Nein, er fürdhtete Sie vielmehr.“ 

„Das ift möglih. Ich Hatte von ihm in m 
und er fannte fidy fo gut, daß ih ihm bange macht 

„Es ift alfo, wie Sie gefagt, befier, daß er tobi 

„Warum meine Worte wiederholen . . . in Ihr 
Munde verlegen Sie mid. Sagen Sie, warum if 
beffer, daß er tobt ?“ 

„Weil heute, meine liebe Oliva — Sie ſehen, 
gebe Nicole auf — weil Sie Heute, meine liebe Oll 
eine ganz glüdliche, reiche, glänzende Zufunft in U 
fiht haben.“ 

„Blauben Sie?“ 

„3a, wenn Sie entſchloſſen find, Alles zu U 
um zu dem Ziel zu gelangen, das ich Ihnen verfpre 

„ob! feien Sie unbeſorgt.“ 

„Nur müflen Sie nicht feufzen, wie Sie v 
gefeufit haben.“ 

„But! ih würde für Gilbert feufzen, unb 
feine zwei Gilbert in der Welt gab, da @ilber 
ift, fo werde ich nicht mehr ſeufzen.“ 

„Bilbert war jung; er hatte die Fehler u 
guten Gigenfchaften der Jugend. Heute...“ 

„Gilbert ift Heute nicht älter, ale vor zehn Z 

„Gewiß nicht, da Bilbert todt iſt.“ 

„Sie fehen wohl, er ift tobt; die Gilber 
nit, fie ſterben.“ 

„DH!“ rief der Unbefannte, „o Jugenb! c 
o Schönheit! ewige Sonne der Liebe, der Ti 
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cheit, wer dich verliert, verliert wahrhaft 
:Die Jugend ift das Paradies, es iſt ber 
ift Alles. Was uns Gott hernady gibt, iſt 
urige Erfaß für die Jugend. Se mehr er 
en gibt, iſt einmal die Jugend verloren, 
hat er fie entichädigen zu müflen geglaubt. 
t Gott! nichts erfegt die Schäße, die dieſe 
den Menfchen verſchwendete!“ 

t hätte gedacht, was Sie fo gut fagen; 
über diefen Gegenſtand.“ 

echen wir von Ihnen.“ 

hen wir, von was Sie wollen.” 

m jind Sie mit Beaufire eniflohen ?” 

ih Trianon verlaffen wollte, und weil id 
Einem entfliehen mußte. Es war mir uns 
nger für Gilbert ein Nothnagel, ein vers 
erreß zu bleiben.“ 

Sahre der Treue aus Hochmuth,” fagte der 
ing, „oh! wie theuer haben Sie dieſe Eitels 


lachte. 

ich weiß wohl, worüber Sie lachen,“ fagte 
nte mit ernftem Tone: „Sie lachen darüber, 
nfh, der Alles zu wiffen behauptet, Sie 
hrigen Treue beſchuldigt, während Sie ſich 
a Läcyerlichfeit fehuldig gemacht zu Haben 
theten. DH, mein Gott! wenn von der ma= 
ue die Rede ift, fo weiß idy, woran ich mich 
tunfte zu Halten habe. Ja, ich weiß, daß 
aufire in Portugal gemwefen find; von ba 
fih nach Indien ohne Beauflre mit einem 
pitan begeben, der Sie in feiner Kajüte 
: in Chandennagor auf dem Zeftlande fißen 
nach Europa zurüdfehrte. Ich weiß, daß 
'illionen Rupien in dem Haufe eines Nabobs 
hatten, der Sie Hinter drei Gittern ein- 
weiß, daß Sie entfloben, indem Sie über 
auf die Schultern eines Sklaven fprangen. 


Sch weiß, daß Sie reich, denn Sie nahmen zwei Arm 
fvangen von feinen Verlen, zwei Diamanten und brei 
große Rubine mit, nach Franfreih zurüdfamen unt 
in Breft landeten, wo Sie Ihr böfer Genius beim 
Ausſchiffen Beauftre wieberfinven ließ, der beinahe in 
Ohnmacht gefallen wäre, als er Sie wieder erkannte, 
fu bronzirt und abgemagert Sie auch im Baterlandı 
erfchienen, Sie arme Berbannte!” 

„Oh, mein Gott! wer find Sie denn, daß Sie allı 
diefe Dinge wiſſen!“ rief Nicole. 

„Sch weiß endlich, daß Beaufire Sie mit fi nahm 
Ihnen bewies, daß er Sie liebe, Ihre Epelfleine ver 
faufte und Sie wieder in Armuth verfegte. Ich weiß 
daß Sie ihn lieben, daß Sie es wenigftens fagen, un! 
da die Liebe die Duelle alles Wohlergehens if, fı 
müffen Sie die glüdlichfte Frau der Welt fein.“ 

Dliva neigte das Haupt, flüßte ihre Stirne au 
ihre Hand, und durch die Finger diefer Hand fah maı 
zwei Thränen rollen, flüfjige Perlen, Eoftbarer vielleicht 
als die ihrer Armfpangen, die aber dennoch Niemaul 
Beaufire hätte abfaufen wollen. 

„Und diefe fo ſtolze, diefe fo glüdliche Fran haber 
Sie heute Abend mit fünfzig Louisb’or gewonnen,‘ 
fagte Dliva. 

„Dh! das ift zu wenig, Mabame, ich weiß es wohl! 
erwieberte der Unbekannte mit jener ausgezeichnete: 
Anmuth und mit der feinen Höflichkeit, die den Mamı 
von vollfommenem Anftand nie verläßt, fpräche er felb| 
mit ber geringftien der GCourtifanen. 

„Dh! das ift im Gegentheil viel zu theuer, um 
ih Ichwöre Ihnen, es bat mid) feltfam in Erſtaune 
gefeßt, daß eine Frau wie ich noch fünfzig Louisd'o 
werth fein follte.“ 

„Sie find wohl mehr werth, als biefes, und ic 
werde es Ihnen beweiien. Oh! antworten Sie mir nicht 
denn Sie verfiehen mich nicht, und dann . . .” fügt 
der Unbefannte bei, indem er ſich auf die Seite neigte 

„Und dann?“ 
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Y in dieſem Augenblid meiner ganzen 


ich ſchweigen?“ 
„Begentheit, ſprechen Sie mit mir.“ 


ber Sie wollen. Mein Bott! fagen Sie 
ten Dinge der Welt, mir gleichviel, wenn 
ftigt ausſehen.“ 

doch Sie find ein fonderbarer Menfch.“ 
sie mir den Arm und laffen Sie uns 


ingen unter die Gruppen, wobei Oliva 
-aille eine weiche Rundung ihrem felbf 
puze huͤbſchen Kopf und ihrem ſelbſt 
mino biegjamen Hals Bewegungen gab, 
er mit Begierde betrachtete, denn auf 
per folgte in jener Zeit galantew Heldens 
vrübergehende mit dem Auge dem Gang 
n fo neugierig, als heut’ zu Tage ein 
dem Schritte eines fchönen Pferdes folgen. 
gen Minuten wagte Dliva eine Frage. 
fagte der Unbefannte; „oder vielmehr, 
wenn Sie wollen, fo viel Sie wollen, 
mid aber nicht, zu antworten. Nur ver⸗ 
re Stimme, wenn Sie fprechen, halten 
guftecht und kratzen Sie ſich mit Ihrem 
8. 


chte. 

Augenblick kamen unſere zwei Spazier⸗ 
er ganz parfumirten Gruppe, in deren 
in von zierlichem Wuchſe und einer freien, 
Tournure zu drei Gefährten ſprach, die 
j zuzuhören ſchienen. 

diefer junge Mann?” fragte Oliva, „ob! 
erlgraue Domino!“ 

er Herr Graf d'Artois,“ antwortete ber 
boch, ich bitte, fprechen Sie nicht mehr.” 
tinute, wo Oliva, ganz erflaunt über ben 
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großen Namen, den ihr blauer Domino ausgefp: 
auf die Seite trat, um befier zu fehen, wobei f 
nad der mehrere Male wiederholten Empfehlung 
aufcedht hielt, fliichteten fich zwei andere Dominı 
fih vun einer gefhwäßigen, geräufchvollen @ 
trennten, an den Umfang des Saales, zu einer 
wo die Bänfe fehlten. 

Es war hier eine Art von veröbeter Infel, 
in Zwifchenräumen die Spaziergänger famen, bi 
Gentrum nad) dem Umkreis zurüdgebrängt wurde 

„Lehnen Sie fi) an diefen Pfeiler an, Gräfin,‘ 
gamı leile eine Stimme, die auf den blauen D 

indrud machte. 

Und beinahe in demfelben Augenbli@ burd 
ein orangefarbiger Domino, der dur die K 
feines Ganges und feiner Haltung mehr den niı 
Mann, ale den angenehmen Höfling verrieth, die! 
und fagte zu dem blauen Domino: 

„Er ift es.“ 

„Sut;” erwiederte biefer. Und er entließ mit 
Beberve den gelben Domino. 

„Hören Sie mich,“ flüfterte er dann Dliv 
Ohr, „meine gute Eleine Freundin, fangen wi 
uns ein wenig zu beluftigen.“ 

„Das ift mir lieb, denn Sie haben mid hy 
traurig geflimmt, einmal, indem Sie mir Bı 
raubten, der mich immer lachen machte, und das 
Mal, da Sie von Gilbert fprachen, der mid 
weinen gemadt hat.“ 

„Sch werde für Sie fowohl Gilbert, ale Be 
fein,” fprady der blaue Domino mit ernſtem Ton 

„DH!“ feufzte Nicole. 

„Berftehen Sie mich wohl, ich verlange von 
nicht, daß Sie mich lieben; ich verlange nur, da 
das Leben fo hinnehmen, wie ih es Ihnen m 
werde, das heißt die Erfüllung aller Ihrer Phanı 
vorausgeießt, daß Sie von Zeit gu Zeit die me 
unterzeichnen. Ich will Ihnen nun eine fagen.“ 
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Welche?” 
„Der fchwarze Domino, den Sie dort fehen, ift 
£ sun Meinen Freunden, ein Deutfcher.“ 


„Gin Balfcher, der es unter dem Borwand einer 
tigräne ausgefchlagen hat, auf den Ball zu kommen.“ 
„Und dem Sie auch gefagt haben, Sie werden 
dt dahin gehen.“ 
„Banz richtig.” 
„Et hat eine Frau bei ſich?“ 
a 


„Ja. 

Wer iſt fie?“ 

„3% kenne fie nicht. Sie nähern ſich ung, nicht wahr? 
Bir geben uns den Anfchein, als wären Sie eine 
Deutfhe; Sie öffnen ven Mund nicht, weil man an 
Ihrem Accent erkennen könnte, daß Sie eine reine 
Bariferin find.” 

„Sehr gut. Und Sie werden ihn intrigniren?“ 

„DO! dafür fiehe ich Ihnen... Bangen Sie an, 
mir ihn mit dem Ende Ihres Fächers zu bezeichnen!“ 

d “4 


„Sa, fehr gut, und flüfern Sie mir in’s Ohr.” 

Dliva gehorchte mit einer Gelehrigfeit und einem 
Verſtand, daß ihr Gefährte ganz darüber entzüdt war. 

Der ſchwarze Domino, der Gegenftand dieſer Kunds 
gebung, wandte dem Saal den Rüden sec plauderte 
mit der Dame, die ihn begleitete. Diele, deren Augen 
muier der Maske funfelten, erblidte die Geberde von 

liva. . 

„Sehen Sie, Monfeigneur ‚” fagte fie leife, „es 
find dort zwei Masten, die fid mit uns beſchäftigen.“ 

„DH! feien Sie ohne Furcht, Gräfin, es ift nicht 
moͤglich, daß man uns erfennt. Laflen Sie mich, da 
wir nun auf dem Wege der Verderbniß find, laffen Sie 
mich Ihnen wiederholen, daß nie eine Beftalt bezaubern- 
der war, als die Ihrige, nie ein Blid fo brennend; 
erlauben Sie mir, Ihnen zu ſagen ...“ 

„Alles, was man unter der Maske jagt.” 
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großen Namen, den ihr blauer Domino auegelpror 
auf die Seite trat, um beffer zu fehen, wobei fie 
nach der mehrere Male wiederholten Empfehlung, | 
aufrecht hielt, flüichteten fiy zwei andere Dominos, 
fih) von einer gefhwäßigen, geräufchvollen Gri 
trennten, an den Umfang des Saales, zu einer GI 
wo die Bänfe fehlten. 

Es war bier eine Art von verödeter Infel, zu 
in Zwifchenräumen die Spaziergänger famen, bie 
Centrum nad) dem Umkreis zurüdgebrängt wurden. 

„Lehnen Sie ſich an diefen Pfeiler an, Gräfin,“ f 
gan leiie eine Stimme, die auf den blauen Don 

indrud machte. 

Und beinahe in bemfelben Augenbli® burchfd 
ein orangefarbiger Domino, der durch die Ked 
feines Ganges und feiner Haltung mehr den nügli 
Dann, als den angenehmen Höfling verrieth, die Mi 
und fagte zu dem blauen Domino: 

„Sr ift es.” 

„Gut,“ erwieberte diefer. Und er entließ mit 
Geberde den gelben Domino. 

„Hören Sie mich ,“ flüfterte er dann Oliva 
Ohr, „meine gute Eleine Freundin, fangen wir 
uns ein wenig zu beluitigen.“ 

„Das ift mir lieb, denn Sie haben mich Ry 
traurig geflimmt, einmal, indem Sie mir %ı 
raubten, der mich immer lachen machte, und das 
Mal, da Sie von Gilbert fprachen, der mid 
weinen gemadt bat.” 

„Sch merde für Sie ſowohl @ilbert, als 8 
fein,” iprady der blaue Domino mit ernſtem Tı 

„ob!“ feufzte Nicole. 

„Verſtehen Sie midy wohl, ich verlange vr 
nicht, daß Sie mich lieben; ich verlange nur, 
das Leben fo hinnehmen, wie idy es Ihnen 
werde, das heißt die Erfüllung aller Ihrer Pf 
vorausgeiegt, daß Sie von Zeit zu Zeit die 
unterzeichnen. Ich will Ihnen nun eine fagı 
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Welche?“ 
„Der ſchwarze Domino, den Sie dort ſehen, iſt 
r sun meinen Zreunden, ein Deutfcher.“ 


„Sin Zalfcher, der es unter dem Vorwand einer 
Rigräne ausgefchlagen bat, auf den Ball zu fommen.“ 

„Und dem Sie auch gejagt haben, Sie werben 
sicht dahin gehen.“ 

„Banz richtig.” 

„Er bat eine Frau bei ſich?“ 

Sa “ 


„Ber ift file?“ 

„3% Eenne fie nicht. Ste nähern fi uns, nicht wahr? 
Wir geben uns den Anfchein, als wären Sie eine 
Deutſche; Sie öffnen ven Mund nicht, weil man an 
Ihrem Accent erkennen Fönnte, daß Sie eine reine 
Bariferin find.“ 

„Sehr gut. Und Sie werden ihn intrigniren?“ 

„DO! dafür ſtehe ich Ihnen... Bangen Eie an, 
mir ia mit dem Ende Ihres Zächers zu bezeichnen!“ 

d 4 


„Sa, fehr gut, und flüflern Sie mir in’s Ohr.“ 

Dliva gehorchte mit einer Gelehrigfeit und einem 
Verſtand, daß ihr Gefährte ganz darüber eutzückt war. 

Der fchwarze Domino, der Gegenftand diefer Kund⸗ 
gebung, wandte dem Saal den Rüden zu ; er plauderte 
mit der Dame, die ihn begleitete. Dick, deren Augen 
unter der Masfe funfelten, erblidte pie Geberde von 

va. . 

„Sehen Sie, Monfeigneur ‚” fagte fle leiſe, „es 
find dort zwei Masten, die ſich mit uns befchäftigen.” 

„DH! feien Sie ohne Furcht, Gräfin; es ift nicht 
mögli, daß man uns erfennt, Laflen Sie mid, da 
wir nun auf dem Wege der Berberbniß find, laffen Sie 
mich Shnen wiederholen, daß nie eine Geſtalt bezaubern- 
der war, als die Ihrige, nie ein Blid fo brennend; 
erlauben Sie mir, Ihnen zu ſagen ...“ 

„Alles, was man unter der Masfe ſagt.“ 
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„Nein, Gräfin, Alles, was man unter „ . „* 
„Bollenden Sie nicht. Sie würden ſich die Ber 
dammniß zuziehen. Und dann, was eine noch größere 
Gefahr ift, unfere zwei Spione würben es hören.“ 
„Zwei Spione!” rief der Earbinal, ben biefes 
Wort ergriff. 
„Sa, nun faflen fie ihren Entfchluß, fie nähern ſich.“ 
„Berftellen Sie Ihre Stimme gut, Gräfin, wenn 
man Sie zum Sprechen veranlagt.” 
„Und Sie die Ihrige, Monfeigueur.“ 
5 Fre und ihr blauer Domino näherten ih is 
er That. 
Diefer wandte fih an den Cardinal und fagte: 
Maske.” 


Und er neigte ſich an das Ohr von Dliva, bie ihm 
ein beftätigendes Zeichen madıte. 

„Was willft Du?“ fragte der Earbinal mit ver 
ftellter Stimme. 

„Die Dame, bie mich begleitet, beauftragt mid, 
mehrere Fragen an Dich zu richten,“ antwortete ber 
blaue Domino. 

„Beeile Dich,” fagte Herr von Rohan. 

„Und fie mögen fehr indiscret feid,“ fügte Iran 
von La Mothe mit einer Flötenflimme bei. 

„Sp indiscret, daß Du fie nicht Hören folk, Neu 
gierige,” erwiederte der blaue Domino. 

Und er neigte fih abermals an das Ohr von Olive, 
die daflelbe Spiel fpielte. 

Hienach richtete der Unbekannte in einem tabels 
lofen Deutfch die Frage an ben Garbinal: 

„Monfeigneur, find Sie in die Frau verliebt, bie 
Sie begleitet?“ 

Der Cardinal bebte. 

„Haben Sie nicht Monfeigneur geſagt?“ erwies 
derte er. 

"& —A— wer d ich bin mi fü 

„So täufchen Sie fi, un in nicht ber, für 
welchen Sie mich Halten.” ° 
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„Oh! Herr- Garbinal, leugnen Sie es nicht, es if 
ebene; wenn ich Sie auch nicht felbft fennen würde, 
wauftragt mich doch die Dame, der ich als Gavalier 
Ie, Ihnen zu ſagen, daß ſie Sie vollkommen wieder⸗ 
unt.“ 

Er neigte fich au das Ohr von Oliva und flüſterte 

n 


zu: 
„Machen Sie ein Zeichen der Bejahung. Machen 
: diefes Zeichen, fo oft ih Ihnen den Arm drücke.“ 
Sie machte das Zeichen. 

„Ste fegen mich in Erſtaunen,“ fagte der Kardinal 
z verwirrt; „wer tft die Dame, die Sie begleitet?“ 
„Dh! Monfeigneur, ich glaubte, Sie Hätten fie 
n erfannt. Meine Begleiterin hat Sie wohl ers 
sen. Freilich die Ciferluct ... 

RYedame iſt eiferſüchtig über mich!“ rief der 


nal. 

„Wir ſagen das nicht,“ erwiederte der Unbekannte 
einem gewiſſen Hochmuth. 

„Was ſagt man Ihnen da?“ fragte lebhaft Frau 
La Mothe, der dieſes deutſche, das heißt für fie 
erſtaͤndliche Geſpraäͤch im höchſten Grade zuwider war. 

„Nichts, nichts.“ 

Gran von La Mothe ftampfte vor Ungebuld mit 
Fuß. 

„Nadame,“ ſagte dann der Cardinal zu Oliva, „ich 
e, ein Wort von Ihnen, und ich verſpreche, Sie mit 
ſem einzigen Wort zu errathen.“ 

Herr von Rohan hatte deutſch geſprochen. Oliva 
ſtand kein Wort und neigte Ei zu dem blauen 


mino. 

* beſchwoöre Sie, Madame, ſprechen Sie nicht!“ 
dieſer. 

Das Geheimniß reizte die Neugierde des Cardi⸗ 
8. Er fügte bei: 

„Wie! ein einziges deutſches Wort! das würde 
dame fehr wenig gefährden.“ 


Der blaue Domino, ber fi Kelse, un . 
Befehle von Dliva erhalten, erwieberte fogleid: 

„Herr Gardinal, vernehmen Sie die eigenen Ber 
diefer Dame: „„Derjenige, defien Geil nit befäub 
wacht, derjenige, deſſen Einbildungskraft nit fer 
während die Gegenwart des geliebten Gegenflandes € 
— derjenige liebt nicht; er hätte Unrecht, es | 
agen.““ 
Der Cardinal ſchien betroffen von dem Sinn bie 
Worte. Seine ganze Haltung drüdte im höchſten Gral 
das Grflaunen, die Ehrfurcht, die Eraltation der 3 
neigung aus; dann fielen feine Arme wieber niedr 
und er murmelte franzoͤſiſch: 

„Es ift unmoͤglich.“ 

„Was denn unmöglich?“ rief Frau von La Reth 
welche gierig biefe vaar im ganzen Geſpräche er 
ihlüpften Worte auifing. 

„Nichts, Madame, nichts.“ | 

„Monfeigneur, in der That, ich glaube, Sie Iafı 
mid eine traurige Rolle fpielen,” fagte fie voll Hery 

Und fie verließ den Arm des Bardinale. Die 
nahm ihn nicht nur nicht wieder, fondern er fd 
es nicht einmal bemerkt zu haben, fo gruß war ! 
Eifer bei der deutfchen Dame. 

„Madame,” fagte er zu der Letztern, die fih in 
noch fteif und undeweglih Hinter ihrem Wilas 
hielt, „die Worte, die mir Ihr Begleiter in 3 
Namen gefagt bat, find deutſche Verſe, bie i 
einem. Haufe gelefen habe, das Ihnen vielleicht befar 

Der Unbefannte drüdte Dliva den Arm. 

„3a,“ machte fie mit dem Kopf. 

BY —8 bebte. d, heiß 

„Dieſes Haus,“ fragte er zögernd, „heißt e 
Schönbrunn?“ i 8 

„Ja,“ erwiederte Oliva. 

„Sie waren von einer erhabenen Hand aı 
Tiſch von Kirſchbaumholz mit einem goldenen 
gefchrieben. 
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Dliva. 

hielt inne. Es ging eine Art von 
vor. Er wankte und firedite die 

n Stüßpunft zu fuchen. 

Rothe lauerte in einer Entfernung 
auf den Ausgang biefer feltiamen 


egte feinen Arm auf den bes blauen 


egung lautet: 

ge, welcdyer überall den geliebten 
rt ihn aus einer Blume, aus einem 
undurdhdringlichen Schleiern erräth, 
feine Stimme if in feinem Herzen, 
hn ein anderes Herz hört, daß er 


ht Deutfch Hier!” fagte plöglich eine 
ne, die aus einer Öruppe hervorfam, 
ırdinal gefellt Hatte. „Sehen wir 
‚. Sie verftehen das Deutfche, Mar: 


gneur.“ 

ſarny?“ 

Hoheit.“ 

af d'Artois,“ ſagte Oliva, indem 
n blauen Domino anfchmiegte, denn 
hatten fie auf eine etwas unges 
iſchloſſen. 

enblick brach das Orcheſter in rau⸗ 
is, und der Staub des Bodens ſtteg 
Puder der Friſuren in regenbogens 
3 über die entflammten Kronleuchter 
Umbra-Nebel vergoldeten. 

jung, weldhe die Masken machten, 
e Domino geftoßen. 

fi in Acht, meine Herren!” fagte 
gebietender Würde. 

erwiederte der Prinz, immer ver⸗ 
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larot, „Sie fehen, daß man uns bebrängt. xt! 
digen Sie ung, meine Damen. 

„Gehen wir, gehen wir, Herr Garbinal," 
leife Frau von La Mothe. 

Plöglich wurde die Kapuze von Dliva zerkai 
von einer unfichtbaren Hand rüdmwärts gezogen, 
gelöfte Masfe fiel herab; ihre Züge erfchienen 
Sekunde im Halbfchatten des Simswerks, das bie 
Gallerie über dem Barterre bildete. 

Der blaue Domino ſtieß einen Schrei gehen 
Angft aus, Dliva einen Schrei des Schredens. 

Drei bis vier Schreie des Erflaunens autwe 
auf diefen doppelten Ausruf. 

Der Eardinal wurde beinahe ohnmädhtig. 
er in diefem Augenblide gefallen, fo würbe er aı 
Kniee gefallen fein. Frau von La Mothe Hiel 
aufrecht. 

Eine von der Strömung fortgezogene Wogı 
Masten hatte den Grafen d’Artois vom Cardina 
von Frau von La Mothe getrennt. 

Der blaue Domino, der rafh wie der BI 
Capuze von Dliva niedergefchlagen und die 3 
wieder befeftigt hatte, näherte fidh dem Garbinal, b 
ihm die Hand und ſprach: 

„Mein Herr, das ift ein unwieberbringlidhe 
lück; Sie fehen, daß die Ehre diefer Dame 

nade anheimgegeben ift...” 

„Dh! mein Herr,“ murmelte der Prinz Loni 

verbeugend. 

Und er fuhr über feine von Schweiß tri 
Stirne mit einem Sadtudy, das in feiner Hand zi 

„Beben wir gefchwinde,“ fagte der blaue Di 
zu Oliva. 

Und fie verfchwanden. 

„SH ſehe nun, was ber Herr Garbinal fü 
möglich hielt,“ ſprach Frau von La Mothe zu ſich 
„er glaubte, diefe Frau fei die Königin, und d 
die Wirkung, welche diefe Achnlichkeit auf ihn 5 
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ringt. Gut, abermals eine Beobachtung, die wir zu 
wahren haben.” 

„Wollen Sie, daß wir den Ball verlafien, Gräfin?“ 
agte Herr von Rohan mit ſchwacher Stimme. 

„Wie es Ihnen beliebt, Monfeigneur,” antwortete 
Banue sun. 

„Ich ſehe hier Fein großes Intereffe, nicht wahr?“ 

„Dh! nein, ich fehe auch keines.“ 

Und fie bahnten fi mühſam einen Weg durch bie 

ernden. Der Barbinal, der hoch gewachfen war, 
——ã umher, ob er die verſchwundene Viſton 

t fände. 

Aber blaue, rothe, gelbe, grüne und graue Dos 
imos wirbelten nun vor feinen Augen in dem leuch⸗ 
aden Dunft und vermifchten ihre Nuancen wie bie 
arben des Prisma. Alles war blau von fern für 
en armen Herrn: nichts war es in der Nähe, 

In diefem Zuflande erreichte er den Wagen, der 
in und die Bräfln erwartete, 

Diefer Wagen rollte feit fünf Minuten, und noch 
atte der Prälat fein Wort an Jeanne gerichtet. 


AXIV. 


Sappho. 


Frau von La Mothe, die ſich nicht vergaß, entzog 
ven Brälaten feiner Träumerei. 

„Wohtn führt mich diefer Wagen?” fragte fie. 

„Gräfin, feien Sie unbeforgt,” rief der Cardinal: 
„Ste find von Ihrem Haufe ausgegangen. Wohl denn! 
der Wagen führt Sie dahin zurüd. . 

„Mein Haus... im Faubourg?“ 

„Ja, Gräfin... Ein fehr Eleines Haus, um fo 
viele Reize zu enthalten.“ 
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Indem er diefe Worte ſprach, erariff ber A 
eine von den Händen von Jeanne und e rute fie mim 
einem galanten Kuß. u 

Die Earroffe hielt vor dem kleinen Haufe, we ie, 
viele Reize zu verweilen verjuchen follten. 

Seanne ſprang leicht aus dem Wagen: ber —X 
ſchickte ſich an, fie nachzuahmen. 

„Es lohnt fi nicht der Mühe, Monſeignenr, 
flüſterte ihm dieſer weibliche Dämon zu. 

„Wie, Gräfin, es lohnt nicht ber Mühe, einig: 
Stunden bei Ihnen Juaubringen 

„Und fchlafen, Monſeigneur,“ fagte Jeanne. 

„Sch glaube wohl, daß Sie mehrere Schlafziame 
in ihrem Haufe finden werben, Gräfin.“ 

„Kür mid, ja, aber für Sie?“ 

„Yür mich, nicht?“ 

„Noch nicht,“ erwiederte fie mit einer fo an 
thigen und herausfordernden Miene, dag die Weige 
rung einem Berfprechen gleichfam. 

„Bott befohlen alſo!“ fagte der Garbinal, der, auf 
das Lebhaitefle gereizt, einen Augenblick die ganje 
Scene vom Ball vergaß. . 

„Auf Wiederfehen, Monfeigneur.” 

„Es ift mir im Banzen lieber fo,” fagte er, wäh 
rend er fich entfernte. 

Seanne trat allein in ihr neues Haus. 

Sechs Ladeien, deren Schlaf durch das Klopfen 
des Laufers unterbrodyen worden war, fiellten ſich üı 
Reihe und Glied in der Hausflur auf. 

Seanne fchaute fie alle mit jener Miene ruhige 
Uebergewidhtigfeit an, die das Glück nicht jede 
Reichen verleiht. 

„Und die Kammerfrauen ?* fragte fte. 

Giner von den Bedienten trat ehrerbietig vor un 
antwortete: 

„Zwei Krauen warten im Zimmer, Madame.” 

„Rufet fie.” 
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Der Bebiente gehorchte. Zwei Frauen traten nad 
tigen Minuten ein. 

„Wo fchlafen Sie gewöhnlich?" fragte fie Jeanne. 

„Bir find noch nicht mit der Einrichtung befannt,“ 
fwortete die Aeltere; „wir werden fchlafen, wo es ber 
bien Stau beliebt.“ 

„Die Schlüſſel zu ben Zimmern ?“ 

„Hier find Sie, gnädige Frau.“ 

Gut, für diefe Naht werden Sie außer dem 


ſchlafen.“ 

Die Frauen ſchauten ihre Gebieterin mit Erſtau⸗ 
R aR. 

„Sie haben ein Lager auswärts?“ 

„Allerdings, Madame, doch es ift ein wenig fpät; 
U indefien die gnädige Frau allein fein...“ 

„Diefe Herren werden Sie begleiten,“ fügte die 
fin bei, indem fie die Bedienten entließ, welche 
ch zufriedener, ale die Rammerfrauen. 

„Und wann follen wir zurückkommen?“ fragte 
üchtern Siner von ihnen. 

Morgen um die Mittagsflunde.“ 

ie ſechs Bedienten und die zwei rauen ſchauten 
b einen Moment an; doch durch das gebieterifche 
ge von Jeanne im Schach gehalten, wandten fie fi 
sgeſammt nad) der Thüre, 

Jeanne führte fie zurüd, ließ fie hinaus und fragte, 
e fie die Thüre wieder fchloß: 

„SR noch Jemand im Hauſe?“ 

„Mein Bott! nein, gnädige Frau, es wirb Nies 
and mehr hier fein. Doch die gnädige Frau Tann 
möglich fo verlaffen bleiben. Es muß doch wenig» 
ms eine Kammerjungfer in der Geſindewohnung oder 
uſt wo im Haufe wachen.” 

„sch brauche Niemand.“ 

„Es kann Feuer ausfommen, die gnädige Frau 
an fih unwohl befinden!“ 

„Bute Naht, gebt Alle,” ſprach die Gräfin. 

Und fie zog ihre Börfe. 
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„Hier etwas zum Gintritt in meinen Dienf.* 

Ein freudiges Gemurmel, ein Dank von Bebica 
von guter Gefellfhaft war bie einzige Erwiebern 
das legte Wort der Diener. Alle verfchwanden, Im 
fie fih bis zur Erde verbeugten. 

Seanne hörte fic von jenſeits ber Thüre; fie wid 
holten einander, das Schidfal habe ihnen eine f 
taftifche Bebieterin gegeben. 

Als fih das Geräuf der Stimmen unb 
Tritte in der Berne gebämpft hatten, ſchob Jeanne 
Riegel vor und rief mit einer triumphirenden Wie 

„Allein! ich bin allein in meinem Haufe!“ 

Sie ergriff einen dreiarmigen Leuchter, zinl 
bie Lichter an den Kerjen an, die im Veftibule bram 
und ſchloß gleichmäßig die Riegel der mafliven TE 
diefes Vorzimmers. ' 

Dann begann eine flumme und feltfiame Ga 
die auf das Lebhafteſte einen von den naächtlit 
Zuſchauern intereffirt hätte, welche die Kictionem 
ee über den Städten und Baläften Haben ſchwe 
affen. 

Jeanne unterfuchte ihre Staaten; fie bewunb 
Stud für Stück diefes ganze Haus, deſſen Hei 
Einzelheit in ihren Augen einen ungeheuren WS 
erlangte, feitvem die Selbfifucht bes Eigenthümers 
die Stelle der Neugierde des Borübergehenden 
treten war. 

Ganz getäielt und verkleidet, enthielt das Erl 
ſchoß den Babefaal, bie Officen, bie Speifezimt 
drei Salons und zwei Empfangscabinette. 

Das Mobiliar diejer großen Zimmer war n 
reich wie das der Guimard, oder coquet wie das 
Freunde von Herrn von Goubife, aber es hatte 
Anfehen des Lurus eines vornehmen Mannes; es ı 
nit neu. Das Haus hätte Jeanne weniger gefall 
wäre es am Tage vorher ausdrücklich für He meub 
worden. 

Alle dieſe alterthümlichen, von ben Mobebar 


65 


wacdhteten Reichthümer, diefe wunderbaren Meubles 
nu gefchuigtem Ebenholz, diefe Kronleuchter mit Giran⸗ 
von Kriftall, deren vergoldete Aeſte aus dem 
ooße rofenfarbiger Kerzen glänzende Lilien warfen, 

‚gethfien Uhren, Meifterwerfe in Gifelure und 
mail; dieſe mit chineflihen Figuren beftidten Wind: 
birme, diefe ungeheuren japaneflfchen Töpfe voll von 
em feltenften Blumen; dieſe Thürgemälde Grau in Grau 
ver in Karben von Watteau oder Boucher verfehten 
je neue Eigenthümerin in unfägliche Extafen. 

Hier trugen auf einem Kamin zwei vergoldete 
zitone Barben von Korallen, in deren Zweigen wie 
rüchte alle Phantaften ver Juwelierkunſt jener Zeit 

. Dort, auf einer Confole von vergoldetem 
helz, worauf eine weiße Marmorplatte, diente ein 
ngebeurer Elephant von Celadon, defien Ohren mit 
jendeloques von Saphir beladen, einem mit Parfus 
weien und Flacons gefüllten Thurme als Stüpe. 

auenbücher glänzten vergoldet und ausgemalt 
nf Etageren von Rofenholz, woran Eden mit goldenen 
Irabesten. 

Bin ganzes Meuble von feinen Tapeten der Go⸗ 
elins, ein Meifterwerf der Geduld, das die Manu⸗ 
actur ſelbſt hunderttaufend Livres gefoftet Hatte, füllte 
inen Fleinen grau und goldenen Salon, in dem jedes 
jeld eine von Bernet oder Greuze gemalte Füllung war. 
Das Arbeitscabinet war voll der beften Portraits 
on Ehardin, der feinften Erzeugniffe von gebrannter 
Erde von Clodion. 

Alles zeugte, nicht von dem Bifer, den ein reicher 
Imporfömmling anwendet, um feine Laune ober bie 
einer Geliebten zu befriedigen, fondern von der langen 
jeduldigen Arbeit jener feit Sahrhunderten Reichen, 
velhe auf die Schüge ihrer Väter Schäge für ihre 
Rinder häufen. 

Seanne unterfuchte zuerft die Geſammtheit, fie zählte 
ie Stüde ab, dann gab fie fih Rehenfchaft von 
ven Einzelheiten. 

Dad Halsband der Königin. II. 5 
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Und da fie ihr Domino beengte, ihr Fifchbeinlelb 
preßte, fo trat fie in ihr Schlafzimmer, kleidete Id 
raſch aus und zog ein Gewand von wattirter Seide 
an, ein reigendes Kleidungsftüd, das unfere Mütter, 
die nicht fehr ferupulös, wenn es fih darum Gandelte, 
die nüglichen Dinge zu benennen, mit einem Namen 
bezeichneten, den wir nicht mehr fchreiben fönnen. 

Schauend, halbnackt in dem Atlaß, der ihrem 
Bufen und ihrer Taille ſchmeichelte, ihr feines, nen 
viges Bein gerundet in den Falten ihres kurzen Modes, 
ftieg te, ihr Licht in der Haud, muthig die Stuſes 

inauf. 

9 Bertraut mit der Einfamfeit, fiher, daß fie nicht 
einmal mehr den Blick eines Bedienten zu fürdhten 
hatte, fprang fie von Zimmer zu Zimmer und li 
nad) dem Belieben des Windes, der unter ben Thüren 
blies, ihren feinen battiftenen Nachtmantel flattern, wels 
cher zehnmal in zehn Minuten bis zu ihrem reizendes 
Knie emporgehoben wurde. 

Und wenn fie, um einen Schran? zu öffnen, ben 
Arm in die Höhe hob, wenn fi das Kleid verfchob 
und die weiße Rundung der Schulter bis zum Urfprung 
des Armes jehen ließ, den einer von jenen rötblidgen 
Lichtitrablen vergoldete, mit welchem der PBinfel von 
Rubens ſo vertraut, dann mußien fich die unftchtbaren, 
unter den Tapeten und hinter den Füllungen verbors 
genen Geiſter freuen, daß fie in ihrem Beſitz den reis 
zenden Gaſt hatten, der ſie zu befigen glaubte. 

Nach allen diefen haftigen Gängen, nachdem ihre 
Kerze zu drei Vierteln abgebrannt war, kehrte fie er- 
ſchöpit, feuchend in ihr Schlafzimmer zurüd, das mit 
blauem Atlaß, worauf große chimäriſche Figuren ges 
ſtickt, ausgeſchlagen war. 


[dB Ber) Zn 
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Sie hatte Alles geſehen, Alles gezählt, Alles mit 
dem Blick und durch die Berührung geliebkoſt, es blieb 


ihr nichts mehr au bewundern, als fie ſelbſt. 


Sie ſtellte ihren Leuchter auf einen Gueridon von 
Eivres mit goldener Gallerie, und plötzlich hefteie 
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Blid auf einen Endymion von Marmor, eine 
ollüftige Figur von Bouchardon, welche liebes 
auf einen Unterfab von rothbraunem Porphyr 


n 

anne fchloß die Thüre und die Portieren ihres 
8, zog die dichten Vorhänge zu, flellte fi dann 
yor die Statue und verfchlang mit den Bliden 
Hönen Geliebten von Phöbe, die ihm den legten 
b, als fie wieder zum Himmel aufftieg. 

Gluth verwandelt, erwärmte das rothe Feuer 
immer, wo Alles lebte, das DBergnügen ausge⸗ 


ınne fühlte ihre Füße fachte in die hohe, fo weiche 
des Teppiche einfinfen; ihre Beine wanften, 
Ich unter ihr; eine Mattigfeit, die nicht Ers 
oder der Schlaf war, bebrängte ihren Bufen 
e Augenlidver mit der Zartheit der Berührung 
ebenden, während ein Feuer, das nicht die Wärme 
bes, von ihren Füßen zu ihrem Leib aufftieg 
m Auifteigen in ihren Adern die ganze lebendige 
ität zufammenwand, die man beim Thier das 
zen, beim Menfchen die Xiebe nennt. 

diefem Moment feltfamer Empfindungen er⸗ 
Jeanne fich felbit in einem Pfeilerfpiegel, der 
em Endymion angebracht war. Ihr Kleid war 
en Schultern auf ben Teppich herabgeglitten. 
feine Batift war, vom fchweren Atlaß gezogen, 
Hälfte der weißen, gerundeten Arme nieder⸗ 


le 
ei fhwarze Augen, fanft durch die Weichheit 
Jefens, glänzend vor Berlangen, die zwei Aus 
ı Seanne trafen Seanne in der tiefften Tiefe 
zens; fie fand fih Schön, fie fühlte fih jung 
hend; fie geftand fih, von Allem, was fie um« 
nichts, nicht einmal Phöbe, fo würbig, geliebt 
ven. Sie näherte fih dem Marmor, um zu 
ob der Endymion fich belebte, und ob er um 
cblichen willen die Göttliche hintznſehen würde. 
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Diefe Entzückung beraufchte fle; fie neigte ben 
auf ihre Echulter mit unbefannten Schauern, # 
ihre Lippen auf ihr lebendes Kleifch, und da fie 
aufgehört Hatte, ihren Blick in die Augen zu faı 
die fle im Epiegel riefen, fo verſchrammen pl 
ihre Augen, ihr Kopf rollte mit einem Seufze 
ihre Brut, und Seanne ſank entfchlafen, leblos au 
Bett, defien Borhänge ſich über ihr niederließen. 

Die Kerze Ichleuderte eine legte Flammenjsı 
aus dem Schooße einer Lache flüftigen Wachfes 
und flrömte dann ihren legten Wolgeruh mit 
legten Helle aue. | 


XXV. 
Die Academie von Herrn von Beaufl' 


Beauftre Hatte ven Rath des blauen Tomin 
ftäbliy genommen und fi an den Ort begebe 
man feine Academie nannte, 

Lüftern gemacht durch die ungeheure Zu 
zwei Millionen, hatte der würdige Freund vo 
ganz befonders bange von der Art von Ausfd 
die fih feine Collegen dadurch erlaubt, das 
feine Mittheilung von einem fo vortheilhe' 
machten. 

Gr wußte, daß man fih unter Leuten 
Academie nicht befonders viel auf Gewij 
einbildet, und das war für ihn ein Gru— 
beeilen, denn die Abwefenden haben imm 
find fie aus Zufall abwefend, und noch vie 
recht, wenn man ihre Abweſenheit benüge' 

Deauftre Hatte fih unter den Bert 
Academie einen Ruf als furchtbarer Maı 
Das war weber zum Erſtaunen, noch ſchr 
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geweſen; er hatte die Uniform ges 
eine Hand auf die Hüfte, die anbere 
: feines Degens zu ſetzen. Er hatte 
beim geringften Wort feinen Hut 
niederzudrücken. Lauter Manieren, 
näßig beherzte Leute erſchreckend ges 
enn diefe Leute den Lärmen eines 
ugierde ber Juſtiz zu fürchten haben, 
chte fich alfo für die Verachtung, 
n fFundgegeben, dadurch zu rächen, 
nofien vom Spielhaufe der Rue du 
Angft machen würde. 

te Saint-Martin bis zur Saints 
es weit; doch Beaufire war reich; 
inen Fiacre und verfpradh fünfzig 
r, das heißt ein Gnadengeſchenk von 
Sahrt bei der Nacht: koſtete nad 
eit, was fie heute bei Tag Eoftet. 
tfernten ſich raſch Beaufire verlieh 
Geficht, und in Ermanglung eines 
t hatte, da er einen Domino trug, 
Des Degend componirte er fi eine 
ıfifd) genug, um jeden verfpäteten 
ı begegnete, zu beunrubhigen. 

in die Academie brachte einen ges 
rvor. 
hier im erften Salon, einem fhönen, 
mit Kronleuchtern und vielen Spiels 
jig Spieler, welche Bier und Syrup 
m Ende der Zähne fieben bis acht 
akten Weibern zulächelten, welche die 


zharo am erſten Tiſch; die Einſaätze 
Belebtheit nach Maßgabe der Ein⸗ 


ift des Domino, der fih an feiner 
end er fi in den Falten bes Rockes 
‚einige Weiber, was halb ale Spott, 
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halb als Anlockung betrachtet werben Tonnte, «“ 
Beaufire war ein Schönling, und die Damen mißf 
delten ihn nicht. 

Er trat indeffen vor, als ob er nichts gefel 
nichts gehört hätte, und erwartete, fobald er & 
Tiſch war, ſtillſchweigend eine Erwieberung auf f 
ſchlechte Laune. 

Giner von den Svielern, eine Art von zmweibe 
gem Finanzmann deſſen Gefidht es nicht an einer 
wiffen Treuherzigkeit gebrach, war bie erfte Stin 
welche Beauſire anfvradı. 

„Alle Wetter, Chevalier,” ſagte dieſer brave Mı 
„Sie fommen mit einem fehr verbrießlichen Ge 
vom Ball.“ 

„Es ift wahr,“ fagten die Damen. 

„Ei, lieber Chevalier!” rief ein anderer Spi 
„verwundet Sie der Domino am Kopf?“ 

„&8 iſt nicht der Domino, was mich verwunt 
antwortete Beauflre mit hartem Tone, 

„Ah! ah!" fagte der Banquier, der eben ein Dut 
Louisd'or zufammengeicyaufelt hatte, „ber Herr Gh 
lier von Beauſire hat eine Untreue an uns beganı 
fehen Sie nidyt, daß er auf dem Ball der Oper 
weſen ift, in der Gegend des Opernhaufes hat er ei 
guten Ginfag zu machen gefunden und verloren.” 

Jeder lachte oder bemitleidete, je nach feinem ( 
rakter; die Frauen hatten Mitleid. 

„Es ift eine Unwahrheit, daß ich eine Untreue 
meinen Freunden begangen habe,” entgeanete Beau 
„dazu bin ich unfahig, eine Untreue, ih! Das kı 
für gewiffe Leute von meiner Befanntichaft, Treult 
feiten gegen ihre Sreunde zu begehen.“ Und um fei 
Worten mehr Gewicht zu geben, nahm er Zufluch 
einer Geberde, das Heißt, er wollte feinen Hut 
feinen Kovf drüden. Zu feinem Unglüd plattete 
nur ein Stüd Seide, was ihm eine lächerlihe Br 
gab, fo daß er flatt einer ernſten Wirfung nur ı 
komiſche hervorbrachte. 
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„Bas wollen Sie damit fagen, lieber Chevalier?“ 
agten einige von ben Verbündeten. 

en weiß, was ich damit fagen will,“ antwortete 

uflre. 

„Aber das genügt uns nicht,” erwiederte ver Greis 
ut der guten Laune. 

„Das geht Sie nichts an, Sie, mein Herr Finanz: 
vun!“ entgegnete ungefcicter Weile Beaufire. 

Ein ziemlich ausprudsvoller Blick beichrte Beau: 
re, feine Phrafe fei übel angebracht gewefen. Man 
uefte in der That in diefer Gefeltfoaft feine Grenz⸗ 
Yeibung zwifchen benjenigen, weldye bezahlten, und 
enjenigen, welche das Geld einfadten, vornehmen. 

Beaufire begriff das, aber er war einmal zugerannt; 
ie falfchen Beherzten halten ſchwerer inne, als die 
rprobten Beherzten. 

„Ich glaubte Freunde hier zu haben,” fügte er. 

„sa,“ antworteten mehrere Stimmen.. 

„Wohl! ich Habe mich getäufcht.“ 

„Worin?“ 

„Darin, daß viele Dinge ohne mich geſchehen.“ 

Ein neues Zeichen vom Banquier, neue Betheu⸗ 
ungen von Seiten derjenigen DBerbündeten, welche ans 
wiend waren. 

„&6 genügt, daß ic) es weiß,” verſetzte Beaufire, 
und die falfchen Freunde follen beftraft werben.“ 

Er ſuchte ven Griff feines Degens, fand aber nichts, 
[8 feine Hofentaiche, welche voll von Louisd'or war 
nd einen verrätherifchen Ton von fi gab, 

„Ho! ho!” riefen zwei Damen, „Herr von Beau: 
re ift heute Abend in guter Stimmung.” 

„Sa, wohl,” fagte der Banquier hinterhältiſch; 
mir fcheint, daß er, wenn er verloren, nicht Alles 
erloren hat, und daß, wenn er eine Untrene gegen die 
egitimen begangen hat, dies feine Untreue ohne Um: 
hr if. Auf, feßen Sie, lieber Chevalier.“ 

„3% danke!“ erwiederte Beaufire troden, „da Jeder 
ehält, was er Hat, fo behalte ich auch.“ 
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„Mas Teufels will Du damit ſagen?“ Fü 
ihm einer von den Spielern in’s Chr. 

„Wir werden ung fogleich erklären.” 

„Spielen Sie doch!" rief der Banquier. 

„Einen einfachen Louisd'or,“ fagte eine Dame, 
dem fie Beaufire die Schulter flreichelte, um fid 
viel als möglich feiner Hofentafche zu nähern. 

„Ih fpiele nur um Millionen,” fprach Bean 
vol Kühnheit, „und wahrhaftig, ich begreife nicht, 
man bier um elende Louisd'or fpielt. Millionen! . 
Auf, meine Herren, da es fih um Millionen Banl 
ohne daß man es vermuthet, fort mit den Ginfä 
von einem Louisd'or! Millionen, Milltonäre!* 

Beauſire hatte den Augenblid der Graltation 
reicht, der den Menfchen über die Grenzen bes ger 
nen Menfchenverftandes hinaustreibt. Eine Trunkenh 
gefährlicher als die vom Weine, belebte ihn. Plöt 
erhielt er von hinten an die Beine einen Stoß, 
heitig genug war, daß er fich fugleich unterbrady. 

Er wandte fih um und fah an feiner Seite « 
große, olivenfarbene, fteife, löcherige Figur mit ſchwar 
Augen, welche Teuchteten wie Slühenbe Kohlen. 

Auf die Geberde des Zornes von Beauflre, a 
twortete diefer feltfame Menfch durch einen ceremonid 
Gruß, begleitet mit einem Blid fo lang wie 
Raufdegen. 

„Der Portugieſe!“ ſagte Beauſtre, erſtaunt u 
dieſe Begrüßung von Seiten eines Mannes, ber i 
fu eben einen Stoß gegeben hatte. 

„Der Bortugiefe!” wiederholten die Damen. 1 
fie verließen Beaufire, um den Fremden zu umflattı 

Diefer Portugiefe war in der That ber Liebl 
der Damen, denen er unter dem Borwand, er fpre 
nicht Franzoͤſiſch, beftändig Leckereien brachte, bie 
weilen in ein Kaffenbillet von fünfzig bis fechzig Liv 
eingewidelt waren. 

Beaufire fannte den Portugiefen als einen ı 
den Verbündeten. Der Bortugiele verlor befändig 
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Stammgäften des Spielhaufes. Er beftimmte feine 
je auf ungefähr hundert Lonisd'or in ber Woche, 
regelmäßig nahmen ihm die Stammgäfte feine 
yert Lonied’or ab. : 

Das war der Lorvogel der Geſellſchaft. Während 
ich hundert goldene Federn ausrupfen ließ, plün« 
m die andern Genofjen die angeföderten Spieler. 
Die Berbündeten betrachteten auch den Portugiefen 
den nüglidhen Mann, die Stammgäfte ale den ans 
Gwen Mann. Beaufire hegte für ihn die flillfchwei- 
e Hochachtung, die fi ſtets an’ das Unbefannte 
biteßt, follte au das Mißtrauen einen Antheil 
in Haben. 

Beaufire, der alfo den Eleinen Sußtritt empfangen, 
ihm der Portugiefe an die Waden ertheilt hatte, 
tete, fchwieg und ſetzte ſich. 

Der Portugiefe nahm beim Spiel Pla, legte 
ni Louisd’or auf den Tifh, und in zwanzig Coups, 
einen Kampf von einer Biertelfiunde Fofteten, war 
on feinen zwanzig Louisb’or durch ſechs Hungerige 
ter befreit, welche einen Augenblid die Krallen» 
ıge bes Banquiers und der anderen Genoffen ver- 


N. 
Es flug drei Uhr Morgens. Beauſtre Teerte 
ends ein Glas Bier. 

Zwei Bedienten traten ein, der Banquier ließ fein 
b in den doppelten Boden des Tifches fallen, denn 
Statuten der Berbindung hatten fo fehr das Ge: 
je des Vertrauens gegen die Mitglieder, daß man 
einem von ihnen die völlige Verwaltung der Fonds 
Geſellſchaft übertrug. 

Das Geld fiel am Ende der Sikung durch eine 
ne Deffnung in ben doppelten Grund des Tifches, 
e8 war als Nachſchrift diefem Artifel der Statuten 
Geſellſchaft beigeiügt, DaB der Banquier nie lange 
mel haben dürfe, wie er audy nie Geld bei fich tras ' 
önne. 

Was bedeutete, dag man ihm zwanzig Louisd'or 
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in die Aermel fchlünfen zu laſſen verbot, und daß kd 
die Geſellſchaft das Recht vorbehielt ihn zu burchinden, 
um ihm das Geld wegzunehmen, das er in feine Tafıhe 
fpazieren zu laſſen gewußt hätte, 

Die Bedienten, fagen wir, brachten ben Mitglie 
dern der Gefellfehaft die Oberröde, die Mäntel mb 
bie Degen; mehrere von den glüdlihen Spielern gaben 
den Damen den Arm; die Unglüdlicdyen ſtiegen in eine 
Sänfte, was damals in dieien friedlichen Quartiere 
noch Mode war, und es wurde Naht im Spielfaal. 

Beaufire Hatte fih zum Schein auch in feinen 
Dominy gehüllt, als wollte er eine ewige Reife antre⸗ 
ten; aber er ging nicht über den erflen Stod hinab, 
fundern Eehrte, fobald die Hausthüre wieder gefchloffen 
war, in den Salon zurüd, in den auch zwanzig vor 
den Berbündeten zurücdgefehrt waren. 

„Gndlich werden wir ung erflären,“ fagte Beanfktr. 

„Zünden Sie Ihre Zuglaterne wieder an mb 
ſprechen Sie nicht fo laut,“ erwiederte Falt und in 
gutem Franzöſiſch der Portugiefe, der feinerfeits eine 
auf dem Tiſche ftehende Laterne anſteckte. 

Beaufire brummte ein paar Worte, auf bie Ries 
mand Achtung gab. Der Portugiefe ſetzte ſich an ben 
Plag des Banquier. Man unterfucdhte, ob die Läden, 
die Vorhänge, die Thüren gut gefchloffen feien. Max 
fepte fich fachte, die Ellenbogen auf den Tiſch, mit einer 
verzehrenden Neugierde. 

„Ich habe eine Mitteilung zu machen,” fagte ber 
Portugieſe; „glüdlicher Weife bin ich zu rechter Zeit 
eingetroffen, denn Herrn von Beauſire juckt heute Abend 
die Zunge ganz unmäßig....“ 

Beauftre wollte auffchreien. 

„Briede! Friede!” fagte der Portugiefes „Feine 
verlorene Worte! Sie haben Worte ausgelprochen, 
welche mehr als unflug find. Sie hatten Kenntniß 
von meinem Gedanfen, gut! Sie find ein Mann von 
Geiſt, Sie Fönnen ihn errathen haben, body meiner 
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Infiht nah darf es die Eitelkeit nie dem Intereſſe 
uvortbun.” 

„sch verftehe nicht,” verſetzte Beauſire. 

„Wir verftehen nicht,“ ſprach die ehrenwerthe Ber: 
ammlung. 

„Doch wohl: Herr von Beaufire wollte beweifen, 
r habe zuerſt das Geſchäft gefunden.“ 

„Welches Geſchäft?“ fragten die Betheiligten. 

. „Das Gefchäit mit den zwei Millionen!” rief Beaus 
ire mit mächtigem Nachdrück. 

„Zwei Millionen!” wiederholten die Berbündeten. 

„Bor Allem,“ fiel haftig der Bortugiefe ein, „Sie 
ibertreiben ; das Gefchäft fann fih unmöglich fo Hoch 
elaufen, das werde ich Ihnen fogleich beweifen.” 

„Niemand weiß bier, was Sie meinen!“ rief der 
Banquier. 

„sa, wir find aber nichtsbefloweniger ganz Ohr,“ 
ügte ein Anderer bei. 

„Sprechen Sie zuerft,” fagte Beauflre. 

„Das will ih wohl,“ erwiederte der Portugiefe. 

Und er fchenkte fih ein Glas OÖrgeatiyrup ein, 
a8 er ruhig Iranf, ohne etwas an feinem Wefen als 
isfalter Mann zu ändern. 

„Srfahren Sie,“ fprach er, „ich age es nicht wegen 
e8 Herrn von Beaufire, daß das Halsband nicht mehr 
18 fünizehnmal hunderttaufend Livres werth iſt.“ 

„Dh! wenn es fih um ein Halsband handelt!“ 
erfegte Beaufire. 

„sa, mein Herr, ift das nicht Ihr Geſchäft?“ 

„Bielleicht.“ 

„Er fvielt den Discereten, nachdem er der Indie: 
tete geweſen ift.“ 

Und der Portugiefe zudte die Achfeln. 

„Zu meinem Bedauern fehe ih Sie einen Ton 
nnehmen, der mir mißfällt,“ fprach Beauflre mit dem 
lusdrud eines Hahns, der ſich auf feine Sporen erhebt. 

„Mira! mira!“ fprach der Bortugiefe kalt wie Mars 
or, „Sie werden nachher fagen, was Sie fagen wollen, 


in die Aermel ſchlüpfen zu laſſen verbot, und bai 
die Geſellſchaft das Recht vorbehielt ihn zu durchſi 
um ihm das Geld wegzunehmen, das er in feine? 
fpazteren zu laffen gewußt hätte, 

Die Bedienten, fagen wir, brachten den Mi 
dern der Gefellfchaft die Oberröde, die Mäntel 
die Degen; mehrere von den glüdlichen Spielern 
den Damen den Arm; die Unglüdlicden fliegen ir 
Sänfte, was damals in dieien friedlichen Quar 
noch Mode war, und es wurde Naht im Spielfi 

Beaufire Hatte fih zum Schein auch in ' 
Dominy gehüllt, ale wollte er eine ewige Reife ı 
ten; aber er ging nicht über ben erflen Stod I 
fondern Eehrte, fobald die Hausthüre wieder geſch 
war, in den Salon zurüd, in den auch zwanglı 
den Berbündeten zurüdgelehrt waren. 

„Endlich werden wir ung erflären,“ ſagte Ber 

„Zünden Sie Ihre Zuglaterne wieder an 
fpreyen Sie nicht fo laut,“ erwiederte Falt uw 
gutem Franzöſiſch der Portugiefe, der feinerfein 
auf dem Tifche ftehende Laterne anftedte. 

Beaufire brummte ein paar Worte, auf bie 
mand Achtung gab. Der Bortugiefe fehte ſich a 
Plas des Banquier. Man unterfuchte, ob die £ 
pie Vorhänge, die Thüren gut gefchloflen feien. 
fegte fich fachte, die Ellenbogen auf den Tifch, mit 
verzehrenden Neugierde. 

„Ich babe eine Mittheilung zu machen,” fag 
Portugieſe; „glücklicher Weife bin ich zu rechte 
eingetroffen, denn Herrn von Beaufire judt heute! 
die Zunge ganz unmäßig....” 

Beaufire wollte auffchreien. 

„Briede! Friede!" fagte der Portugiefes | 
verlorene Worte! Sie haben Worte ausgeſpr 
welche mehr als unflug find. Sie hatten Ken 
von meinem Gedanken, gut! Sie find ein Man 
Geiſt, Sie können ihn errathen haben, doch n 


75 


ufiht nah darf es die Eitelkeit nie dem Intereſſe 
wortbun.” 

„Ich verftehe nicht,” verfeßte Beaufire. 

„Bir verfticehen nicht,” ſprach die ehrenwerthe Ver⸗ 

ung. 

„Doch wohl: Herr von Beaufire wollte beweifen, 
: Babe zuerft das Geſchäft gefunden.” 

„Welches Geichäft?“ fragten die Betheiligten. 

„ „Das Geihäit mit den zwei Millionen]” rief Beaus 
ve mit mächtigem Nachdruck. 

„Zwei Millionen!” wiederholten die Verbündeten. 

„Bor Allem,” fiel haftig der Bortugiefe ein, „Sie 
bertreiben; das Geſchaͤft fann fi unmöglich fo Hoch 
elaufen, das werde ich Ihnen fogleich beweifen.” 

„Niemand weiß hier, was Sie meinen!” rief der 
Janquier. 

„sa, wir find aber nichtsbefloweniger ganz Ohr,“ 
igte ein Anderer bei. 

„Sprechen Sie zuerft,“ fagte Beauflre. 

„Das will id wohl,” erwiebderte der Portugiefe. 

Und er fchenfte fih ein Glas Orgeatfyrup ein, 
a8 er ruhig Iranf, ohne etwas an feinem Wefen als 
isfalter Mann zu ändern. 

„Srfahren Sie,“ ſprach er, „ich fage es nicht wegen 
8 Herrn von Beaufire, daß das Halsband nicht mehr 
[18 fünizehnmal hunderttaufend Livres werth ift.“ 

„Dh! wenn es ſich um ein Halsband handelt!“ 
srfegte Beaufire. 

„Sa, mein Herr, ift das nicht Ihr Geſchaͤft?“ 

„Bielleicht.” 

„Er ſpielt den Discreten, nachdem er der Indis⸗ 
'ete geweſen ift.“ 

Und der Portugiefe zuckte die Achfeln. 

„Zu meinem Bedauern fehe ih Sie einen Ton 
nnehmen, der mir mißfällt,” ſprach Beaufire mit dem 
usdruc eines Hahng, der ſich auf feine Sporen erhebt. 

„Mira! mira!” ſprach der Bortugiefe kalt wie Mar- 
or, „Sie werben nachher fagen, was Sie fagen wollen, 
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ich fage vorher, was ich zu fanen Habe, und biı 
drängt, denn Sie müflen wiflen, daß der @e 
fpäteftens in acht Tagen ankommt.” 

„Das wird verwidelt,“ dachte tie Berfamn 
bebend vor Intereſſe, „das Haleband, die fünfzel 
hunderttaufend Livres, ein Gefandter... was ift 

„Bernehmen Sie Alles mit zwei Worten,“ 
der PBortugiefe. „Die Herren Böhmer und Bo 
haben der Königin ein Halsband von Diamankı 
Werth von fünfzehnmal hunderttaufend Livred an 
laffen. Die Königin Hat es ausgefchlagen. Di 
weliere wiffen nicht, was fie damit thun folle 
verbergen es. Sie find fehr in Berlegenbeit, 
dieies Halsband kann nur durch ein königliches 
mögen erfauft werben, nun wohl! ich Habe die 
liche Perfon gefunden, die diefes Halsband kaufe 
aus dem Kaften der Herren Böhmer und Bo 
berausbringen wird.“ 

„Das iſt?“ fragten die Verbündeten. 

„Es ift meine allergnädigfte @ebieterin, bie 
gin von Portugal.” 

Bei diefen Worten warf ſich der Portugiefe gi 
in die Bruft. 

„Wir begreifen weniger ale je,“ fagten bie 
bündeten. 

„Ich begreiie gar nicht mehr,” dachte Beauf 

„Grflären Sie fich rein heraus, mein lieber 
Manoel,“ fagte er, „denn die Brivatzwiftigfeiten r 
vor dem Öffentlichen Intereſſe weichen. Sie fin 
Pater der Idee, ich muß es offenberzig anerkennen 
verzichte auf jedes Recht der Vaterſchaft, abeı 
Bottes willen! feien Sie Far.” 

„But, gut,” erwieberte Manoel. Und er 
einen zweiten Napf Drgeat. „Ich will die Frage! 
ſichtig machen.“ 

„Wir find ſchon fiher, daB ein Halebanı 
fünfzehnmal hunderttaufend Livres eriſtirt,“ fag 
Banquier. „Das it ein wichtiger Punkt.“ 
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„Und diefes Halsband befindet ſich im Kaften ber 
erren Böhmer und Boflange. Das ift der zweite 
unft,“ fügte Beaufire bei. 

„Aber Don Manvel hat gejagt, Ihre Majeftät die 
önigin von Bortugal Faufe das Halsband. Das führt 
ns irre.” 

„Es fann doch nichts klarer fein,” verfeßte der 
Isringiefe. „Sie brauden nur meinen Worten Aufs 
erffamfeit zu fchenfen. Der Befandtfchaftspoften iſt 
tledigt; es findet ein Interim flatt; der neue Geſandte, 
jerr von Suza, fommt früheftens in acht Tagen.” 

ı „But,“ ſagte Beaufire. 

„In acht Tagen, wer verhindert es, daß biefer 
Jefandte, den es drängt, Paris zu fehen, anlommt und 
ch inſtallirt?“ 

Die Anweſenden ſchauten einander mit aufgeſperr⸗ 
em Munde an. 

„Begreifen Sie doch,“ rief Beaufire lebhaft, „Don 
Ranoel will Ihnen jagen, es könne ein falfcher ober 
in wahrer Gefandter kommen.“ 

„Ganz richtig,” fügte der Bortugieje bei. „Hätte 
er Gefandte, der fih einfinden wird, Luft zu dem 
Jyalsband für Ihre Majeſtät die Königin von Portu— 
al, wäre er nicht berechtigt dazu 2" 

„Bei Gott!” riefen die Anwefenden. 

„Und dann unterhandelt er mit den Herren Böhmer 
nd Boſſange. Das ift das Ganze.” 

„Das Ganze !" 

„Nur muß man bezahlen, wenn man unterhandelt 
at,“ bemerkte der Banquier vom Pharo. 

„Dh! bei Bott! ja,“ erwiederte der Portugiefe. 

„Die Herren Böhmer und Boffange werden das 
Jalsband nicht in die Hände eines Befandten übergehen 
affen, und wäre es auch ein ächter Suza, ohne gute 
darantien zu haben.” 

„O! id Habe wohl an eine Barantie gedacht,“ 
ntwortete der zufünftige Geſandte. 

„Welche?“ 


78 


„Der Gefandtfchaftspoften ift verlaffen, haben wir 
geſagt?“ 

„Es iſt nur noch ein Kanzler vorhanden, ein braver 
Menſch von einem Srangofen, der die portugiekide 
Sprache fo fihlecht als irgend Jemand in ber Welt 
fpricht und entzüdt ift, wenn die Bortugiefen Franzökid 
mit ihm fprechen, weil er nicht leidet; wenn bie Kress 
zoſen Portugieſiſch mit ihm reden, weil er glänzt.“ 

„Nun?“ fragte Beauflre. 

„Run! meine Herren, wir erfcheinen vor biefem 
braven Mann mit dem ganzen Neußern der neuen Ge 
fandtfihaft.“ 

„Das Aeußere ift gut,” entgegnete Beauſire, „doch 
die Papiere find mehr werth.“ 

„Man wird die Papiere haben,” erwieberte Den 
Manoel laconiich. 

„Es wäre vergeblich, zu begweifein, Don Manoıl 
fei ein foftbarer Dann,” fagte Beaufire.“ 

„Sobald das Neußere und die Papiere den Kanzler 
von der Identität der Gefandtichaft überzeugt haben, 
fegen wir uns auf dem Poften feſt ...“ 

„Ho! ho! das ift Hark,“ unterbrady ihn Beauftre. 

„Es it nothwendig!” fuhr der Portugiefe fort. 

„Es ift ganz einfach,“ verfidherten Die anderen 
Verbündeten. 

„Aber der Kanzler?” warf Beaufire ein. 

„Wir Haben es gefagt: Meberzeugt.“ 

„Wäre er zufällig minder gläubig, fo würbe man 
ihn zehn Minuten, ehe er zweifelte, entlaflen. I 


area rain 


benfe, ein Geſandter hat das Recht, mit feinem Kanzler | 


zu wechieln ?“ 

„Offenbar.“ 

„Wir find alſo Herren der Geſandtſchaft, und uniere 
erite Overation ift, daß wir den Sumwelieren Böhmer 
und Boſſange einen Beſuch machen.“ 

„Nein, nein,“ entgegnete Beauflre lebhaft, „Sie 
fheinen mir einen Haupipunkt nicht zu Sennen, ber 
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mmen befannt ift, mir, der ich an ben Höfen 
we. Cine Operation, wie Gie es nennen, 

von einem Beiandten vorgenommen, ohne 
r jedem andern Schritt, in feierlicher Aubienz 

worden ift, und hierin liegt eine Gefahr. 
ſtigte Riza Bey, der in der Eigenfchaft eines 
des Shah von Berfien Ludwig XIV. vors 
rde und die Dreiftigfeit Hatte, Seiner aller: 
n Majeflät für dreißig Franken Türfifle 
‚ Riza:Bey, fage ih, war fehr flarf in der 
Sprache, und der Teufel foll mich Holen, 
in Frankreich Gelehrte gab, melde im 
aren, ihn zu überweifen, er komme nicht 
jan. Aber wir würden fogleid erfannt 
Ran würde uns auf der Stelle fagen, wir 
a8 Portugiefiihe in reinem Galliſch, und 
ellungsgefchent fhidte man uns in die Bas 
hmen wir uns in Adt.“ 

Einbildungsfraft reißt Sie zu weit fort, 
lege,“ fagte der Bortugiefe, „wir werben uns 
diefen Gefahren entgegenwerfen; wir bleiben 
nferm Hotel.“ 

a wird Herr Böhmer nit fo fehr glauben, 
Sefandte, daß wir Portugiefen, als dies 
re.” 

Böhmer wird begreifen, wir feien mit dem 
hen Auftrag, das Halsband zu fanfen, nach 
gefummen, da der Befandte gewechfelt wors 
end wir unter Weges gewefen. Es if uns 
iehl, ihn zu erfegen, zugeftellt worden. Run, 
ehl zeigt man, wenn es fein muß, Herrn 
dann wird man ihn auch wohl dem Herrn 
r Befandtichaft gezeigt Haben; nur muß man 
n, diefen Befehl den Miniftern nicht zu zei⸗ 
die Minifter find neugierig, fle find mißs 


fe würden uns mit einer Menge von Kleinen 


ten fcheren.“ 


En ausar al Lin 00 2 23 0 
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„Oh! ja,” rief die Verſammlung, „feßen wir uns 
nicht mit dem Minifterium in Vobindung.“ j 
„Berlangten aber die Herren Böhmer und Befs : 
ange...“ " 
„Was ?” fragte Manoel. 

„Bine Abfchlagszahlung,” antwortete Beaufre. 

„Das würde die Sahe verwidelt machen,“ ſagte 
der Portugiefe verlegen. | 

‚_ Denn,” fuhr Beauftre fort, „denn es iſt gebräug 
lich, daß ein Gefandter mit Greditbriefen, wenn nidt 
mit baarem Geld, anfommt.“ 

„Das ift richtig,” fagten die Berbündeten. 

„Die Angelegenheit würde Hier fcheitern,” fügte 
Beaufire bei. 

„Sie finden immer Mittel, das Geſchäſt fcheitern 
zu machen,“ entgegnete Manoel mit einer eiflgen 
Schärfe. „Sie werden feine finden, um es gelingen 
zu machen.“ . 

„Gerade weil ich ſolche finden will, erhebe ig 
Schwierigfeiten,“ erwiederte Beaufire. „Und ... Halt, 
halt, ich finde fie.” 

Alle Köpfe näherten fih in einem Kreife, 

„Sn jeder Kanzellei ift eine Kaſſe.“ 

„Da, eine Kafle und ein Credit.“ 

„Sprechen wir niht vom Credit,“ erwieberte 
Beaufire; „nichts ift fo theuer, um es fldy zu ver: 
fhaffen. Um Gredit zu befommen, müßten wir Pferde, 
Eyuipagen, Bediente, Meubles und Geräthe aller Art 
haben, was die Grundlage jedes möglichen Credits if. 
Reden wir von der Kafle. Was denken Sie von ber 
Ihrer Geſandtſchaft?“ 

„Ich betrachtete meine Gebieterin, Ihre Allertreufte 
Maijeität, immer als eine herrliche Königin. Sie muß 
die Dinge gut gemacht haben.” 

„Das werden wir jehen; und dann nehmen wir 
an, es fei nichts in der Kaffe.“ . 

„Das ift möglich," fprachen feufzend die Berbüns 
deten. 
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„Dann gibt es keine Verlegenheit mehr, denn ſo⸗ 
eich fragen wir „der Geſandtie, die Herren Böhmer 
id Boffange, wer ihr Correfpondent in Liffabon jet, 
id wir unterzeichnen, wir flempeln, wir fiegeln ihnen 
— auf diefen Correfpondenten für die verlangte 


6! das ift gut,” fagte Don Manoel majehätife, 
„we der Grfindung eingenommen, „ich war nicht zu 
m Details hinabgeſtiegen.“ 

„Welche köſtlich ind, “ rief der Banquier vom 
Saro, indem er mit feiner Zunge über feine Lippen 


ch. 

„Nun denken wir daran, die Rollen unter uns 
—ã | ſprach Beaufire. „Ich ſehe Don Ma⸗ 

Geſandten.“ 

„Oh! Beniß, ja,” rief im Chor die Berfammlung. 
"Und fehe Herrn von Beaufire in meinem 
kerzaite Doimeden, fügte Don Manoel bei. 

„Bie fo?" fragte Beaufire ein wenig ängſtlich. 

Kr: darf Fein Wort Jrarzoſiſh fpredhen, ih, der 
5 Herr von Suza bin; denn ich kenne ihn, dieſen 
jerrn, und wenn er fpricht, was felten vorfommt , fo 
R es Höchftens das Portugieftfche, feine Mutterfprache. 
Sie, im Gegentheil, Herr von Beaufire, der Sie ge⸗ 
ei find, der Sie eine große Uebung in den Pariſer 
Imterhandlungen haben, der Sie das Portugiefifche 
ugenchn fprechen 

Schlecht,“ Dierbrach Beauſtre. 
„Genug, daß man Sie nicht für einen Parifer 


„Das ift wahr... . Aber 

Und dann," fügte Don Sonde, fein ſchwarzes 
Inge auf Deaufite heftend, bei, „ben nüglichften Agenten 
er größte Vortheil.“ 

Gewiß!“ ſprachen die Verbündeten. 

"Abgemadit, ih bin Secretaire-Dolmeiſcher.“ 

„Sprechen wir fogleih hievon,“ unterbrach der 
Janquier; „wie wird man die Sache vertheilen: 20 
Dad Haldbend der Königin. II. 


74 


in die Aermel ſchlüpfen zu Taffen verbot, und daß fd : 
die Gefellfhalt das Recht vorbehielt ihn zu durchſuchen, 
um ihm das Geld wegzunehmen, das er in feine Taſche 
fpazieren zu laffen gewußt hätte, 

Die Brdienten, fagen wir, brachten den Mitglie ' 
dern der Gefellfchaft die Oberröde, die Mäntel um 
bie Degen; mehrere von den glüdlichen Spielern gabes 
den Damen den Arm; die Unglüdlicden fliegen in ein 
Sänfte, was damals in dieien frievliden Quartiere 
noch Mode war, und es wurde Nacht im Spielfaal. 

Beaufire Hatte fih zum Schein auch in feine 
Dominy gehüllt, als wollte er eine ewige Reife antre⸗ 
ten; aber er ging nicht über den erflen Stod hinab, 
fundern kehrte, fobald die Hausthüre wieder gefchloffen 
war, in den Salon zurüd, in den auch zwanzig von 
den Berbündeten zurüdgefehrt waren. 

„Endlich werden wir ung erklären,” ſagte Beauſire. 

„Zünden Sie Ihre Zuglaterne wieder an wm 
ſprechen Sie nicht fu laut,“ erwiederte kalt und in 
gutem Franzöſiſch der Portugiefe, der feinerfeits eine 
auf dem Tifche ſtehende Laterne anftedte. 

Beaufire brummte ein yaar Worte, auf bie Nie 
mand Adtung gab. Der Portugiefe ſetzte ih an ben 
Plag des Banquier. Man unterfuchte, ob bie Läden, 
die Vorhänge, die Thüren gut gefchloflen feien. Ban 
feste fich fachte, die Ellenbogen auf den Tiſch, mit einer 
verzehrenden Neugierde. 

„Ich habe eine Mitteilung zu machen,“ fagte ber 
Portugieiez „glücklicher Weife bin ich zu rechter Zeit 
eingetroffen, denn Herrn von Beaufire juckt Heute Abend 
die Zunge ganz unmäßig....“” 

Beaufire wollte auffchreien. 

„Briede! Friede!" fagte der Portugiefes „Leine 
verlorene Worte! Sie haben Worte ausgelprochen, 
welche mehr als unflug find. Sie Hatten Kenntniß 
von meinem @edanfen, gut! Sie find ein Mann von 
Gef, Sie können ihn errathen haben, body meiner 
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iſicht nah darf es die Eitelkeit nie dem Intereſſe 
vorthun.” 

„Ich verftehe nicht,” verſetzte Beaufire. 

„Bir verfiehen nicht,” Sprach die ehrenwerthe Ver: 
mmlung. 

„Doch wohl: Herr von Beaufire wollte beweifen, 
Babe zuerfi das Geſchäft gefunden.” 

„Welches Geſchäft?“ fragten die Betheiligten. 

„Das Geihäit mit den zwei Millionen!” rief Beau⸗ 
e mit mädtigem Nachdruck. 

„Zwei Millionen!” wiederholten die Berbündeten. 

„Bor Allem,“ fiel haſtig der Bortugiefe ein, „Sie 
jertreiben; das Geſchäft kann fih unmöglich fo Hoch 
laufen, das werde ih Ihnen fogleich beweifen.“ 

„Niemand weiß bier, was Sie meinen!“ rief der 
anquier. 

„sa, wir find aber nichtsbefloweniger ganz Ohr,“ 
igte ein Anderer bei. 

„Sprechen Sie zuerft,” fagte Beauflre. 

„Das will ich wohl,” erwiederte der Portugiefe. 

Und er ſchenkte fih ein Glas Orgeatiyrup ein, 
is er ruhig Iranf, ohne etwas an feinem Wefen als 
sfalter Mann zu ändern. 

„Erfahren Cie,“ ſprach er, „ich fage es nicht wegen 
8 Herrn von Beaufire, daß das Halsband nicht mehr 
ls fünizehnmal hunderttaufend Livres werth iſt.“ 

„Dh! wenn e8 fih um ein Halsband handelt!“ 
srfegte Beaufire. 

„Sa, mein Herr, ift das nicht Ihr Geſchäft?“ 

„Bielleicht.“ 

„Er fvielt den Discreten, nachdem er ber Inbdis- 
:ete geweſen ift.“ 

Und der Portugiefe zuckte die Achfeln. 

„Bu meinem Bedauern fehe ih Sie einen Ton 
nnehmen, der mir mißfällt,” ſprach Beaufire mit dem 
usdruck eines Hahns, der ſich auf feine Sporen erhebt. 

„Mira! mira!” ſprach der Portugieſe Falt wie Mar- 
vor, „Ste werben nachher fagen, was Sie fagen wollen, 
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ich fage vorher, was ich zu fanen Habe, unt bie 3 
drängt, denn Sie müflen wiffen, baß der Geſand 
fpäteftens in adht Tagen ankommt.” 

„Das wird verwickelt,“ dachte tie Berfammlun 
bebend vor Sntereffe, „das Haleband, die fünfzehn 
hunderttaufend Livres, ein Oefandter... was iſt das 

„Bernehmen Sie Alles mit zwei Worten,“ fore 
der Bortugiefe. „Die Herren Böhmer und Boffen 
haben der Königin ein Halsband von Diamanten I 
Werth von fünfzehnmal hunderttaufend Livred anbiel 
laffen. Die Königin bat es ausgefchlagen. Die 3 
weliere wiffen nicht, was fie damit thun follen = 
verbergen es. Sie find fehr in Verlegenheit, be 
diejes Halsband kann nur durch ein Fünigliches Be 
mögen erfauft werden; nun wohl! ich Habe bie Föni 
liche Berfon gefunden, die diefes Halsband Taufen x 
aus dem Kalten der Herren Böhmer und Boffen 
herausbringen wird.“ 

„Das if?" fragten die Verbündeten. 

„&s ift meine allergnädigfte Bebieterin, die Kön 
gin von Portugal.“ 

Bei diefen Worten warf ſich ber Portugiefe gehör 
in die Bruft. 

„Wir begreifen weniger als je,“ fagten die De 
bündeten. 

„Ich begreiie gar nicht mehr,“ dachte Beaufire. 

„Grflären Sie fi rein heraus, mein lieber He 
Manoel,“ fagte er, „benn die Brivatzwiftigfeiten müfl 
vor dem öffentlichen Intereſſe weichen. Sie find t 
Pater der Idee, ich muß es offenberzig anerfennen. J 
verzichte auf jenes Recht der Vaterfchait, aber ı 
Gottes willen! jeien Sie klar.“ 

„But, gut,“ erwieberte Manvel. Und er lecı 
einen zweiten Napf Orgeat. „Ich will die Trage durı 
fihtig machen.“ 

„Wir find ſchon fiher, daB ein Halsband v 
fünfjehnmal Hunderttaufend Livres eriftirt,“ fügte d 
Banquier. „Das ift ein wichtiger Punkt.“ 
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„Und diefes Halsband befindet fih im Kaflen ber 
Herren Böhmer und Boflange. Das ift der zweite 
Punkt,“ fügte Beaufire bei. 

„Aber Don Manvel hat gejagt, Ihre Majeftät die 
Königin von Portugal kaufe das Halsband. Das führt 
un6 irre.” 

„Es kann doch nichts klarer fein,” verfeßte der 
Bortugiefe. „Sie brauden nur meinen Worten Auf: 
merffamfeit au ſchenken. Der Sefandtfchaftspoften iſt 
erledigt; es findet ein Interim ſtatt; der neue Geſandte, 
Herr von Suza, fommt früheftens in acht Tagen.” 

ı „But,“ fagte Beaufire. 

„In acht Tagen, wer verhindert es, daß dieſer 
Geſandte, den es drängt, Paris zu fehen, anfommt und 
ſich inftallirt?“ 

Die Anwefenden ſchauten einander mit aufgefperr- 
tem Munde an. 

„Begreifen Sie doch,” rief Beaufire lebhaft, „Don 
Manoel will Shnen jagen, es könne ein falfcher oder 
ein wahrer Gefandter kommen.“ 

„Ganz richtig,” fügte der PBortugiefe bei. „Hätte 
der Geſandte, der ſich einfinden wird, Luft zu dem 
Halsband für Ihre Majeftät die Königin von Portu- 
gal, wäre er nicht berechtigt dazu ?” 

„Bei Gott!“ riefen die Anwefenden. 

„Und dann unterhandelt er mit ven Herren Böhmer 
und Boflange. Das ift das Ganze.“ 

„Das Ganze!“ 

„Nur muß man bezahlen, wenn man unterhandelt 
bat,“ bemerkte der Banquier vom Bharo. 

„Dh! bei Gott! ja,“ erwiederte der Portugiefe. 

„Die Herren Böhmer und Boflange werden das 
Halsband nicht in die Hände eines Gefandten übergehen 
laſſen, und wäre es auch ein ächter Suza, ohne gute 
Sarantien zu haben.“ 

„O! id Habe wohl an eine Garantie gebadt,“ 
antwortete der zufünftige Geſandte. 

„Welche ?” 
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„Der Gefandtfchaftspoften ift verlafien, haben wir 
geſagt?“ 

„Ja. 

„Es iſt nur noch ein Kanzler vorhanden, ein braver 
Menſch von einem Srangofen, ber die portugiefide 
Sprache fo fhlecht als irgend Jemand in der Welt 
fpricht und entzüdt ift, wenn die Bortugiefen Franzöffd 
mit ihm fprechen, weil er nicht leidet; wenn Die —* 
zoſen Vortugieſiſch mit ihm reden, weil er glänzt.“ 

„Nun?“ fragte Beauflre. 

„Nun! meine Herren, wir erfcheinen vor biefem 
braven Mann mit dem ganzen Aeußern der neuen Ges 
ſandtſchaft.“ 

„Das Aeußere iſt gut,” entgegnete Beauflre, „doch 
die Papiere find mehr werth.“ 

„Man wird die Papiere haben," ermwieberte Doz 
Manoel laconiich. 

„Es wäre vergeblich, zu begmeifeln, Don Dance 
fei ein foftbarer Dann,” fagte Beauſire.“ 

„Sobald das Aeußere und die Papiere den Kanzler 
von der Identität der Gefandtfchaft überzeugt haben, 
fegen wir uns auf dem Poſten fe. . .“ 

„Ho! bo! das ift ſtark,“ unterbrach ihn Beauftre. 

„Es it nothwendig!" fuhr der Portugiefe fort. 

„Es ift ganz einſach,“ verfiherten die anderen 
Verbündeten. 

„Aber der Kanzler?" warf Beauſire ein. 

„Wir haben es gefagt: Meberzeugt.“ 

„Wäre er zufällig minder gläubig, fo wirbe man 
ihn zehn Minuten, ehe er zweifelte, entlaflen. Ich 
benfe, ein Oefandter hat das Recht, mit feinem Kanzler 
zu wechſeln?“ 

„Dffenbar.“ 

„Wir find alfo Herren der Gefandtfhaft, und untere 
erite Overation ift, daß wir den Juwelieren Böhmer 
und Boflange einen Beſuch madyen.“ 

„Rein, nein,“ entgegnete Beauftre lebhaft, „Gie 
feinen mir einen Haupipunkt nicht zu kennen, ber 
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ie vollfommen befannt ift, mir, der ich an den Höfen 
lebt Habe. Kine Operation, wie Sie es nennen, 
ird nicht von einem Geſandten vorgenommen, ohne 
ı8 er, vor jedem andern Schritt, in feierlicher Audienz 
upfangen worden ift, und hierin liegt eine Gefahr. 
ee berüchtigte Riza Bey, der in ber Eigenfchaft eines 
efandten des Schach von Berfien Ludwig XIV. vors 
eſtellt wurde und die Dreiftigfeit hatte, Seiner aller: 
riſtlichſten Majeftät für dreißig Franken Türkıfie 
nzubieten, Riza:Bey, fage ih, war fehr ſtark in der 
erfifhen Sprache, und der Teufel foll mich Holen, 
wenn es in Frankreich Belchrte gab, weldye im 
Stande waren, ihn zu überweifen, er komme nicht 
on Iſpahan. Aber wir würden fogleieh erfannt 
erden. Man würde uns auf der Stelle fagen, wir 
gehen das Portugieftiche in reinem Ballifch, und 
um Borftellungsgefchent ſchickte man uns in die Bas 
Me. Nehmen wir uns in Acht.“ 

„Ihre Einbildungsfraft reißt Sie zu weit fort, 
ieber College,” fagte der Bortugiefe, „wir werden ung 
icht allen diefen Gefahren entgegenwerfen; wir bleiben 
eder in unferm Hotel.“ 

„Dann wird Herr Böhmer nicht fo fehr glauben, 
a8 wir Gefandte, daß wir Portugiefen, als dies 
öthig wäre.“ 

„Herr Böhmer wird begreifen, wir feien mit dem 
anz einfachen Auftrag, das Halsband zu Fanfen, nad 
jranfreidy gefummen, da der Gefandte gewechfelt wor: 
en, während wir unter Weges gewefen. Es ift une 
ur der Befehl, ihn zu erfegen, zugeftellt worden. Nun, 
iefen Befehl zeigt man, wenn es fein muß, Herrn 
offange, dann wird man ihn aud wohl dem Herrn 
'anzler der Sefandtichaft gezeigt haben; nur muß man 
emüht fein, diefen Befehl den Miniftern nicht zu zei- 
en, denn die Minifter find neugierig, fle find miß- 
auifh, fie würden uns mit einer Menge von Kleinen 
inzelnheiten ſcheren.“ 
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„Oh! ja,” rief die Berfammlung, „ſetzen wir ans 
nicht mit dem Minifterium in Vabindung.“ 
„Berlangten aber die Herren Böhmer und Bes 
ange...” " 

„Was ?” fragte Manoel. 

„Eine Abfchlagszahlung,” antwortete Beanflre. 

„Das würde die Sache verwidelt machen,“ ſagte 
der Portugiefe verlegen. 

‚_ „Denn,” fuhr Beauftre fort, „denn es iſt gebräud 
lich, daß ein Gefandter mit Ereditbriefen, wenn wiät 
mit baarem Geld, ankommt.“ 

„Das ift richtig,“ fagten die Berbünbeten. 

„Die Angelegenheit würde hier ſcheitern,“ fügte 
Beauflre bei. 

„Sie finden inmer Mittel, das Geſchäſt fcheitern 
zu maden,“ entgegnete Manoel mit einer eiflgen 
Schärfe „Sie werden feine finden, um es gelingen 
zu machen.“ . 

„Gerade weil ich folche finden will, erhebe id 
Schwierigfeiten,“ erwiederte Beaufire. „Und ... halt, 
halt, ich finde fie.” 

Alle Köpfe nüherten fich in einem Kreife. 

„In jeder Kanzellei ift eine Kaſſe.“ 

„Da, eine Kafle und ein Credit.“ 

„Spreden wir nit vom Credit,“ erwieberle 
Beaufire; „nichts ift fo theuer, um es fich zu ver 
fhaffen. Um Gredit zu befommen, müßten wir Pferde, 
Equipagen, Bediente, Meubles und Geräte aller Art 
haben, was die Grundlage jedes möglichen Credits if. 
Neden wir von der Kaſſe. Was denfen Sie von ber 
Ihrer Geſandtſchaft?“ 

„Ich betrachtete meine Gebieterin, Ihre Allertreufte 
Majeftät, immer als eine herrliche Königin. Sie muß 
die Dinge gut gemacht haben.“ 

„Das werden wir fehen; und dann nehmen wit 
an, es fei nichts in ber Kaffe.“ . 

„Das it möglich," fprachen feufzend die Verbüns 
deten. 
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„Dann gibt es feine Verlegenheit mehr, denn ſo⸗ 
ei fragen wir „der Befandte, die Herren Böhmer 
id Boflange, wer ihr Correfpondent in Liffabon fet, 
sd wir unterzeichnen, wir flempeln, wir fiegeln ihnen 
zechſel auf diefen Correfpondenten für die verlangte 
ſumme.“ 

„AH! das iſt gut,” ſagte Don Manoel majeftätifch, 
m der Erfindung eingenommen, „ih war nicht zu 
m Details hinabgeftiegen.” 

„Welche Eöflih find,” rief der Banquier vom 
Baro, indem er mit feiner Zunge über feine Lippen 


„Run benfen wir daran, die Rollen unter ung 
nszutheilen,“ fprach Beaufire. „Ich fehe Don Ma⸗ 
oe im Geſandten.“ 

„ob! gewiß, ja,” rief im Chor die Berfammlung. 

„Und ich fehe Herrn von Beaufire in meinem 
zecreta ire⸗Dolmetſcher,“ fügte Don Manoel bei. 

„Wie fo?” fragte Beauflre ein wenig ängftlich. 

„sh darf Fein Wort Zranzöftfch fprechen, ich, der 
5 Herr von Suza bin; denn ich kenne ihn, dieſen 
jerrn, und wenn er fpriht, was felten vorfommt, fo 
t e8 höchſtens das Portugieftfche, feine Mutterfprache. 
5ie, im Gegentheil, Herr von Beaufire, der Sie ges 
ff find, der Sie eine große Uebung in den Pariier 
nterhandlungen haben, der Sie das Portugieſiſche 
ngenehm fprechen . . . " 

„Schlecht,“ unterbrach Beauſire. 

„Genug, daß man Sie nicht für einen Pariſer 


„Das iſt wahr... Aber...“ 

„Und dann,” fügte Don Manoel, fein ſchwarzes 
Inge auf Beauflre heftend, bei, „ben nüglichfien Agenten 
er größte Bortheil.” 

„Bewiß!" fprachen die Verbündeten. 

„Abgemacht, ich bin Serretaire-Dolmetfcher.” 

„Sprechen wir ſogleich Hievon,” unterbrady ber 
Janquier; „wie wird man bie Sache vertheilen?” 

Dad Haldband der Königin. II. 6 





„Ganz einfach," antwortete Don Manoel, „wir 
ind linferer zwölf.“ a 

„Sa, zwölf,“ wieberholten die Verbündeten, bie 
ſich zählten.“ 

„Sn Zwölfteln alfo,” fagte Don Manoel, „mit 
dem Borbehalt indeffen, daß Gewiſſe unter uns anberts 
halb Theile befommen follen, ih, zum Beifpiel, als 
Vater der Idee und als Gefandter; Herr von Beauflre, 
weil er den Streich gewittert hatte und von Millionen 
ſprach, als er Hierher Fam.” 

Beaufire machte ein Zeichen der Beipflicgtun 

„Und endlih auch anderthalb Theile demjenigen, 
welcher die Diamanten verfaufen wird,“ fügte ber 
Portugiefe bei. 

„Dh !” riefen einftimmig die Verbündeten, „biefem 
nichts, nichts als einen halben Theil.“ 

„Warum denn?” fragte Don Manoel erflaust; 
„dieſer fcheint mir viel zu wagen.” 

„Ja,“ fagte der Banquier, „aber er wirb bie 
Meinfäufe, die Prämien, die Rimeffen befommen, wos 
durch ihm ein herrliches Stück zufällt.“ 

Alle lachten; dieſe ehrlichen Leute verſtanden fd 
vortrefflid. 

„Ev it alfo die Hauptſache georbnet,* ſprach 
Deaufire, „morgen bie einzelnen Punkte, es ift fpät.“ 

Sr dachte an Dliva, welche auf dem Ball allein 
mit dem blauen Domino geblieben war, für den, fo 
leicht er auch Louisd'or verfchenkte, der Liebhaber von 
Nicole ih nicht durch ein blindes Vertrauen einge: 
nommen fühlte. 

„Nein, nein, endigen wir ſogleich,“ riefen bie 
Derbündeten, „was find die einzelnen Punkte?“ 

„Sin Reifewagen mit dem Wappen von Guya,” 
antwortete Beaufire. 

„Das Malen und beſonders das Trodnen wirb zu 
viel Zeit koſten,“ entgegnete Manoel. 

„Sin anderes Mittel alfo,“ rief Beaufire. „Der 
Magen des Herrn Geſandten wird unter Vege⸗ 
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„en und er genöthigt geweſen fein, ben feines 
‚tatre zu nehmen.” 
‚Sie haben alfo einen Wagen, Sie?“ fragte ber 


igieſe. 

—— babe den erſten, den beſten.“ 

‚Aber Ihr Wappen?“ 

Das erfte, das befte.” 

DH! das vereinfacht Alles. Biel Staub, viele 

ſpritzer auf den Feldern bei ber Stelle, we,das 

pen angebracht iſt, und der Kanzler wird Kichte 

‚als Staub und Kotbfpriker.“ 

Aber pe übrige Theil der Geſandtiſchaft?“ fragte 
anquier. . 

Bir, wir fommen am Abend an, das eiſt beques 

rar ein Debut, und Sie, Sie treffen am andern 

en zin wenn wir fhon Alles vorbereite® haben.“ 
ehr aut!” 

‚Seber Geſandte braucht, außer feinem Secretaire, 

‚Kammerbiener,” bemerkte Manoel, „eine delicate 
on.” 

‚Mein Herr Kommandeur,” ſprach der Banquier, 

ı er fich an einen von den Schlauföpfen wandte, 
werden die Rolle des Kammerdieners übers 

en.” 

Der Commandeur verbeugte ſich. 

‚Und die Gelder für die Einkäufe?“ fagte Don 

vel; „ih bin auf dem Trodenen.“ 

‚Sch Habe Geld,“ ſprach Beauſire, „aber es gehört 

er Geliebten.” 

‚Wie viel ift in der Kafle?” fragten die Ver⸗ 

sten. 

„Ihre Schlüffel, meine Herren,” rief der Banquier. 

Feder von den Verbündeten z0g aus feiner Taſche 

Schlüffelhen, das einen Riegel von ben zwölfen 

'e, mit denen ber doppelte Grund bes trefflichen 

es verfchlofen war, fo daß in diefer ehrlichen 

Ifchaft feiner die Kafle ohne die Erlaubniß feiner 

‚ollegen unterfucgen fonnte. 6* 
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und er genöthigt geweien fein, ben feines 


: zu nehmen. 
haben alſo einen Wagen, Sie?" fragte der 


e. 
habe den erſten, den beſten.“ 
er Ihr Wappen?“ 
s erſte, das beſte.“ 
! das vereinfacht Alles. Biel Staub, viele 
ger auf ben Feldern bei der Stelle, we_dbas 
‚ angebracht ift, und der Kanzler wird nichts 
Is Staub und Kothſpritzer.“ 
ber der übrige Theil der Geſandtſchaft?“ fragte 
nquier. “ 
Bir, wir fommen am Abend an, das ft beques 
‚ve ein Debut, und Sie, Sie treffen am andern 
n ein, wenn wir ſchon Alles vorbereitet haben.” 
Sehr aut!” 
Jeder Sefandte braucht, außer feinem Secretaire, 
Kammerdiener,” bemerkte Manoel, „eine delicate 
tion.” 
„Mein Herr Kommandeur,” ſprach der Banguter, 
n er fih an einen von den Schlauföpfen wandte, 
werden die Nolle des Kammerbieners über: 
ten.” 
Der Kommandeur verbeugte fidh. 
„Und die Gelder für die Ginfäufe?* fagte Don 
vel; „ich bin auf dem Trodenen.” 
„Sch habe Geld,“ ſprach Beauſitre, „aber es gehört 
er Geliebten.“ 
„Wie viel if in der Kaffe?" fragten die Ber: 
eten. 
„Ihre Schlüffel, meine Herren,” rief der Banguier. 
Feder von den Verbündeten 309 aus feiner Tafche 
Sclüffelhen, das einen Riegel von ben zwölfen 
te, mit denen der doppelte Grund des trefflichen 
es verfchlofen war, fo dag in biefer ehrlichen 
Ufchaft feiner die Kaſſe ohne die Erlaubniß feiner 


Sollegen unterfuchen fonnte. g* 
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Man fchritt zur Beurkundung. 

„Hundert und achtundneungig Lonisb’or 
dem Reſervefonds,“ fagte der Banquier, der üb: 
worden var. 

„Beben Sie diefe Summe Herrn von B 
und mir,” ſprach Don Manvel; „das ift nicht zı 

„Beben Sie uns zwei Drittel, laflen € 
übrige Drittel dem Reſt der Gefandtfchaft, “ 
Beaufire mit einer Großmuth, durch die er alle 
men für ſich gewann. 

„Auf diefe Art befommen Don Manoel und B 
hundert und zweiunddreißig Louisb’or, und ſe 
fechzig bleiben für die Andern.” 

Man trennte fi, nachdem man ſich auf den 
Tag Rendezvous gegeben hatte; Beaufire rollte 
feinen Domino unter feinen Arm und lief n 
Nue Dauphine, wo er Mile. Dliva im Bel 
Allem dem, was fie an alten Tugenden und 
Louisd'or Hatte, wiederzufinden hoffte. 


XXVI. 
Der Geſandte. 


Am andern Tag, gegen Abend, kam ein Reiſe 
genug beſtaubt, genug mit Koth beſpritzt, daß N 
das Wappen unterſcheiden konnte, durch die B 
de l'Enfer. 

Die vier Vierde, die ihn führten, liefen in 
Eile; die Poftillons fputeten fih, ale ob fie 
Fürften bedienten. 

Der Wagen hielt vor einem Hotel von 3 
hübfchem Ausfehen in der Rue de la Juffienne 

Bor der Thüre diefes Hotel warteten zwei 
ner, der eine in einer Kleidung, welche durch 
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Glanz die Beremonie verfündigte, den andere in einer 
Art von Alltagslivrde, wie fie jeder Zeit die öffentlichen 
Dfficianten der verfchienenen Parifer Adminiftrationen 
gehabt Haben. 

Mit anderen Worten, der Leßtere glich einem Por⸗ 
tier im Pradytgewand. 

Der Wagen fuhr in das Hotel hinein, deſſen Thü⸗ 
ren fogleich wieder mehreren Neugierigen vor der Nafe 
jugemacht wurden. 

Der Mann im Staatsfleive näherte ſich fehr ehr- 
furchts voll dem Kutfchenfhlag und begann mit einer 
medernden Stimne eine Rede in portugieflfcher Sprache. 

„Wer find Sie?“ fragte aus dem Innern eine 
etwas trogige Stimme ebenfalls portugiefiſch, nur 
ſprach diefe Stimme ein vortreffliches Portugiefifch. 

1 „Der unwürdige Kanzler der Sefandtidait, Er: 
cellenz.” , 
. „Schr gut. Wie fchlecht fprechen Ste unfere 
Sprache, mein lieber Kanzler! Sagen Sie, wo fleigt 
man aus?“ 

„Hier, gnäbdigfter Herr, hier.“ 

„Ein trauriger Empfang,” rief der edle Don 
Manoel, der ſich gewaltig in die Bruft warf, während 
— fi) auf feinen Kammerdiener und feinen Secretaire 

üßte. 

„Sure Ercellenz wird mir gnädigft verzeihen,” 
fagte der Kanzler in feiner fchledhten Sprade, „ber 
Gourier Seiner Ercellenz ift erft heute Mittag um 
zwei Uhr bei ber Gefandtfchaft abgeftiegen, um Ihre 
Anfunft zu melden. Ich war abwefend, gnädigſter 
Herr, abweiend in Geſchäften der Gefandtfchaft. Bei 
meiner Rüdfehr fand ich fogleih den Brief Eurer 
Ercellenz. Ic hatte nur noch Zeit, die Zimmer zu 
öffnen; man beleudjiet fie.“ 

„But, gut.” 

„Ah! es ift eine große Freude, die erhabene Perſon 
unferes neuen Gefandten zu fehen.“ 

„Stille! laffen wir nichts befannt werden, bis 


neue Befehle von Liffabon eingetroffen find. 
Sie nur die Güte haben, mich in mein Scdli 
zu führen, ich falle um vor Müdigkeit. Si 
& mit meinem Secretaire befprechen, er fo 
meine Befehle mittheilen.” 

Der Kanzler verbengte fi ehrfurdhte 
Beaufire ; diefer erwiederte die VBerbeunung du 
Heunblichen Gruß und fagte mit einer höflich i 

iene: 

„Spredden Sie Franzöfifch, mein lieber “ 
wirb Ihnen bequemer fein, und mir ift es audh ı 

„sa, ja,“ murmelte der Kanzler, „es wir 
mer für mich fein, denn ich muB geflehen, $ 
eretaire, meine Augfpräde. . . “ 

„SH fehe es wohl,“ erwiederte Beau 
Dreiftigfeit. 

„Ich benüge diefe Gelegenheit, da ich 1 
einen fo liebenswürdigen Mann finde,” fp 
Kanzler mit Haftigem Erguß, „ich benüte bie 
beit, fage ih, um Sie zu fragen, ob Sie 
Herr von Suza werde mir nicht böfe fein, daf 
Bortugiefifhe fo radebreche.“ 

„Keines Weges, wenn Sie bad Franzöfl 
fprechen.” 

„Ich!“ fagte der Kanzler freudig; „ich, ein 
der Rue Sainte-Honore ?” 

„Dh! das it zum Entzüden!” rief ! 
„Wie heißen Sie? Ducorneau, glaube ich ?“ 

„Ducorneau, ja, Herr Secretaire, ein 
glüdlicder Name, denn er hat eine ſpaniſche 
wenn man will. Der Herr Secretaire mußte 
Namen, das ift fehr fchmeichelhaft für mich.” 

„Sa, Sie find dort fehr gut angefchrieben 
angefchrieben, daß Ihr Ruf uns abgehalten ha 
Kanzler von Liffabon mitzubringen.” 

„Sb! wie viel Dank bin ich Ihnen ſchuld 
wel ein Glück ift für mich die Ernennung vı 
von Suza!“ 
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„SH! ich glaube, der Herr Geſandte laͤutet.“ 

„Laufen wir!“ 

Man lief in der That. Der Herr Gefandte Hatte 
ch, eifrigſt unterflügt von feinem Kammerbiener, 
Kon ausgekleidet und einen prachtvollen Schlafrod 
angezogen. In Eile gerufen, war ein DBarbier mit 
ihm beichäftigt. Einige, dem Anfcheine nad, ziemlich 
reihe Schachteln und Reiſeneceſſaires ſchmuͤckten die 
Tiſche und Conſoles. 

Ein großes Feuer flammte im Kamin. 

„Treten Sie ein, treten Sie ein, Herr Kanzler,“ 
tief der Geſandte, der fich in einen ungeheuern Lehn⸗ 
ſtuhl mit Polftern, ganz nah der Quere vor dem 
Kamin, begraben hatte. 

‚ „Der Herr Geſandte wird ärgerlich werben, wenn 
ih ihm franzöflfh antworte,” fagte leife der Kanzler 
zu Beaufire. 

„Nein, nein, immer zu.” 

ucorneau machte fein Kompliment in franzöftfcher 


Sprache. 

„Ab! das ift fehr Bequem, Sie fprechen das Trans 
zöflfche bewunderungswürdig, Herr du Corno.“ 

„Er hält mich für einen Portugieſen,“ dachte der 
Kanzler, trunken vor Freude. 

Und er drüdte Beaufire die Hand. 

„Wohlan! Tann man zu Nacht ſpeiſen?“ 

„Bewiß, ja, Eure reellen. Sa, das Balais- 
Royal iſt zwei Schritte von hier, und ich Fenne einen 
vortrefflihen Traiteur, der Eurer Ercellenz ein gutes 
Abendbrod bringen würde.” 

„Als ob es für Sie wäre, Herr du Corno.” 

„3a, gnädigfter Herr... . Und ich, wenn es Eure 
Ereellenz erlaubt, würde mir die Freiheit nehmen, ein 
paar Flafchen von einem Wein aus dem Lande anzıt= 
bieten, wie Eure Ercellenz feinen in Porto felbit ge= 
funden haben wird.“ 

„Eil unfer Kanzler hat alſo einen guten Keller?“ 
fagte Beaufire munter. 
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„Das iſt mein einziger Luxus,“ erwiederte bemüthig 
der brave Mann, deſſen lebhajte Augen, dicke, runde 
Baden und blüthenreiche Nafe Beauflte und Don 
Manvel zum eriten Mal beim Scheine der Kerzen 
fehen Fonnten. 

„Machen Sie es, wie es Ihnen beliebt, Herr du 
Corno,“ fagte der Geſandte; „bringen Sie uns von 
Ihrem Wein, und fpeifen Sie mit ung zu Nacht.“ 

„Kine ſolche Ehre..." 

„Ohne Etiquette, Heute bin ich noch ein Reifenber, 
ich werde erit morgen der Gefandte fein. Und baun 
werden wir von den ©efchäften iprechen.“ 

„Ob! der gnädige Herr wird mir doch erlauben, 
day ich einen Bli auf meine Toilette werfe.“ 

„Sie find herrlich,” fagte Beaufire. 

„Smpfangstoilette, nit Gala,“ erwiederte Da: 
corneau. 

„Bleiben Sie, wie Sie find, und widmen Eie 
unjeren Anſtalten die Zeit, die Sie brauchten, um das 
Galakleid anzuziehen.“ 

Entzückt, verließ Ducorneau den Befanbten un) 
lief eilig weg, um zehn Minuten für den Appetit 
Seiner Excellenz zu gewinnen. 

Während dieſer Zeit ließen bie drei Schelme bad 
Mobiliar und die übrigen Gegenflände ihrer neuen 
Gewalt die Revue pafjiren, 

„Schläft diefer Kanzler im Hotel?“ fragte Don 
Manvel. 

„Nein: der Burſche Hat einen guten Keller und 
muß irgendwo eine hübſche Frau ober eine Griſette 
haben. Es iſt ein alter Junggefelle.“ 

„Der Bortier ?" 

„Man wird jich feiner entledigen müſſen.“ 

„sch übernehme das.” 

„Die anderen Bedienten des Hotel?” 

„Miethbediente, deren Stelle unfere Verbündeten 
morgen einnehmen werden.“ 

„Was fagt die Küche? was bie Offiz?“ 


« 
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tobt! der frühere Geſandte erfchien nie im 
‚atte fein Haus in der Stabi.” 

ıgt die Kaffe?“ 

ie Kaffe betrifft, fo müffen wir den Kanzler 
; ift delicat.“ 

yernehme ich,“ ſagte Beaufire, „wir find 
en Freunde der Welt.“ " 

er fommt.” 

au fam wirflih athemlos zurück. Gr 
aiteur in der Rue des: Bonss@nfans bes 
aus feinem Gabinet ſechs Flaſchen von 
Ausfehen genommen, und fein Treubigee 
ndete alle die guten Geneigtheiten, welche 
ınen, die Natur und die Diplomatie, zu 
siffen, um das zu vergolden, was die Cy⸗ 
nfchliche Bacade nenntn. 

Srcellenz; wird nicht in den Speifefaal 
' fragte er. 

ein, wir fpeifen auf dem Zimmer, unter 


min. 
ädigfte Herr erfüllt mich mit Freude. Hier 


1" fagte Beaufire, indem er eine von ben 
yer Höhe einer Kerze emporhob. 

Sie fih, Herr Kanzler, während mein 
er den Tifch deckt." 

au feste fi. 

(dem Tag find die legten Depechen anges 
:agte der Gefandte. 

yrabend der Abreife Ihres . . . des Bors 
er Ercellenz.“ 

die Gefandtfchaft ift in gutem Zuſtand?“ 
‚ gnädigfter Herr.” 

fchlechte Geldangelegenheiten ?” 

daß ih wüßte.“ 

Schulden? ... Oh! fpreden Sie. Wenn 
nden wären, fo würden wir damit ans 
wir fie bezahlten. Mein Borgänger iſt ein 


Wu 
wagerer Mann, für den ich mid ſolidariſch verbishtig 


„Bott fei Danf, der gnäbige Herr wirb das nidt 
nöthig haben; die Credite Mind angewieſen worden, und 
am andern Tage nach der Abreiſe des vorigen Ge—⸗ 
fandten famen hunderttaufend Livres bier an. 


„Hunderttaufend Livres!“ riefen, ganz erfchroden : 


vor Freude, gleichzeitig Beauflre und Don Monoel. 

„Sn Gold,“ fagte der Kanzler. 

„Sn Gold,“ wiederholte der Geſandte, der Gere 
faire und ſogar der Kammerdiener. 

„Somit,“ ſagte Beauflre, feine Aufregung be 
wältigend, „ſomit enthält die Kaffe...“ 

„Sinmal Hunderttaufend dreihundert und achtind⸗ 
zwanzig Livres, Herr Secretaire.“ 

„Das ift wenig,” ſprach Don Manvel Kalt; „bed 
Ihre Majeftät hat zum Glüd Fonds zu unferer Ber 
fügung geftellt. Ih fagte Ihnen ja, mein Lieber,’ 
fuhr er, fih an Beauſire wendend, fort, „ich jagt 
Ihnen, es würde uns in Paris daran fehlen.“ 

„In diefem Punfte Hat Eure Ercellenz ihre Bor: 
fihtsmaßregeln getroffen,“ erwieberte Beauſire ehrer⸗ 
bietig. 

Bon diefer wichtigen Mittheilung bes Kanzler 
an nahm die Heiterfeit der Geſandtſchaft beitänbig zu 

Ein gutes Abendbrod, beitehend aus einem Sal 
men, ungeheuren Krebjen, Schwarzfleiih und Gremen, 
Fe nicht wenig die Begeifterung ber portugieſi⸗ 

en Herren. 

Ducorneau, dem man es behaglich gemacht, ab 
wie zehn Granden Spaniens und zeigte feinen Bors 
gefegfen, wie ein PBarifer der Rue Saints Honore 
die Meine von Porto und Xeres ale Weine von Brie 
und Tonnerre behandelte. 


tt 2... 
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XXVM. 
Die Herren Böhmer und Boſſange. 


Herr Ducorneau ſegnete noch den Himmel, daß 
ihm einen Geſandten geſchickt, der die franzoͤſiſche 
wache der portugieflfchen, und bie portugiefljchen 
ine den franzöfifchen Horzog; er ſchwamm in dieſer 
Hichen Glückſeligkeit, die dem Gehirn der befrie- 
te und danfbare Magen bereitet, als ihn Herr von 
iza zum. Schlafengehen ermahnte. 

Ducorneau ftand auf, und in einer fehr gefährlichen 
»yerenz, die ſich an eben fo vielen Meubles anhing,. 
3 fi) der Zweig eines wilden Rofenftods an Blätter 
einem Gebüſche anhängt, erreichte der Kanzler bie 
füre und die Straße. 

Beaufire und Don Manoel hatten dem Wein ber 
efandtjchaft nicht genug zugefprochen, um fogleich dem 
chlafe zu unterliegen. 

Ueberdies mußte der Kammerdiener nah feinen 
erren ebenfalls zu Nacht fpeifen, ein Gefchäft, das 
e Commandeur mit ängftlicher Gewiffenhaftigfeit 
n von dem Herrn Gefandten und feinem Sercretaire 
gebenen Borfchriften gemäß vollführte. 

Der ganze Plan für den nädften Tag war ent⸗ 
orfen. Die drei Verbündeten nahmen eine Recogno⸗ 
rung im Hotel vor, nachdem fie fich verfichert Hatten, 
iß der Portier fchlief. 

Durch die Thätigfeit des nüchternen Ducorneau 
ng am andern Morgen die Gefandtichaft aus ihrer 
Hhargie hervor. Schreibtifche, Mappen, Schreib: 
uge, Galakleider, im Hufe tänzelnde Pferde zeigten 
ı8 Leben da an, wo am Tage zuvor noch Alles ftill 
ad todt geweſen war. 

Raſch verbreitete fih das Gerücht im Quartier, 
ne hohe Perfon, mit wichtigen Gefchäiten beauftragt, 
i in der Nacht von Portugal angefommen. 

Diefes Gerücht, das unfern drei Schelmen Credit 
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geben follte, war für fie eine Quelle immer neu: 
Beängſtigungen. 

Die Polizei von Herrn von Erosne und bie vo 
Herrn von Breteuil hatten in der That große Ohren 
die fie bei einer foldhen Borfommenheit gut zu ſchließe 
fih wohl hüten würden; fie hatten ArgussAugen, di 
fie fiherli nicht zumaden würden, wenn es ſich m 
die Herren Diplomaten von Portugal handelte. 

Don Manvel bemerfte aber Beaufire, mit Kühn 
heit könnte man es verhindern, daß die Nachforſchungen 
der Polizei vor acht Tagen zu Verdachten, die Ber 
dachte vor vierzehn Tagen zu Gewißheiten würder 
daß folglich vor zehn Tagen, was ber Dittelzeitpunkt 
nichts die Verbindung in ihrer Bewegung beenge 
würde, welche Berbindung, um gut zu Werfe zu gehen 
ihre Operationen vor Nblauf von ſechs Tagen beenbig! 
haben müßte. 

Die Morgenröthe war eben angebrodhen, ale zwei 
Miethwagen in das Hotel das Gepäcke ber neun Br 
ſche bradten, weldhe das Perſonal der Gefandifcha 
zu bilden beftimmt waren. 

Sie wurden von Beaufire fehr rafch in ihre Stel 
eingefegt. Ginen verwendete man bei der Kaffe, ' 
Andern bei den Archiven, ein Dritter nahm die G! 
des bisherigen Portier ein, dem Ducorneau felbfl u 
dem Borwand, er verftehe nicht Portugieflfd), den 
fhied gab. Das Hotel war alſo von diefer Garı 
bevölfert, welche die Zugänge jedem Profanen 
wehren ſollte. 

Die Bolizei it im höchſten Grade profan 
diejenigen, weldye politiſche oder andere Gehei 
haben, 

Gegen Mittag ftieg Don Manoel, genannt 
fehr elegant gefleidet, in einen anfländigen ' 
den Beaufire um 500 Livres für einen Monat 
er vierzehn Tage vorausbezahlte, gemieihet ha 

Gr fuhr nach dem Haufe der Herren Boh 
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je in Gefellichaft feines Secretaire und feines 
zdieners. 

er Kanzler erhielt den Befehl, unter feinem 
ct und wie gewöhnlich in Abwefenheit der Bes 
a alle Gefchäfte in Beziehung auf Paͤſſe, Ent⸗ 
gungen und Unterflügungen zu beiorgen, mit dem 
age jedoch, nur mit dem Qutheißen -des Herrn 
etaire Zahlungen zu machen oder Rechnungen zu 


en.. 
Diefe Herren wollten die Summe von hundert⸗ 
ſend Livres, die Hauptwurzel der ganzen Operation, 
erührt erhalten. 
Man belehrte den Herrn Befandten, bie Juweliere 
: Krone wohnen auf dem Quai de l’Ecole, wo fie 
gen ein Uhr Nachmittags vorfuhren. 
Der Kammerbiener Elopfte befcheiden an die Thüre 


es Juwel welche mittelſt ſtarker Schloͤſſer ver⸗ 
ofen ui großen Nägeln mit breitem Kopf, 
ng; ßthüre, verfehen war. 

Dip "Hatte diefe Nägel fo angebracht, daß fie 
mehr abe minder angenehme Zeichnungen bildeten. 
Aur-war erwielen, daß nie Bohrer, Säge ober Zeile 
ein Stüd Holz hätte angreifen fönnen, ohne ſich einen 
Zahn auf einem Stüd Eifen zu zerbrechen. 

«Ein Schieber, vor dem ein Gitter, öffnete ſich, 
und eine Stimme fragte den Kammerbdiener, was er 
zu wiflen wünjche. 

„Der Herr Gefandte von Portugal will die Herren 
Böhmer und Boflange fprechen,” antwortete der Kamz.. 
merbiener. 

Alsbald erfchien ein Geſicht im erften Stod, dann 
vernahm man haflige Schritte auf der Treppe. Die 
Thüre wurbe geöffnet. 

“ Don Manvel flieg mit einer vornehmen Langſam⸗ 
wit aus dem Wagen. ' 

DBeaufite war zuerſt ausgefliegen, um Seiner 
nz3 ben Arm anzubieten. — 
Der Mann, der den beiden Portugieſen mit ſo 
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band von Diamanten noch. in ihrem Beſitze 


e bob den Kopf in die Höhe und ſchaute 
je ein Mann an, der feine Leute zu mefien 


re hielt den Angriff als geſchickter Diplo 


Jyalsband von Diamanten,” ſprach Böhmer 
ein fehr fchönes Halsband.“ 
welches Sie der Königin von Frankreich 
und wovon Ihre Allergetreufte Majeftät 
ı hören,“ fügte Beauſtre bei. 
zerr ift bei der Gefandtfchaft angeftellt ?“ 


ner. 
bin der Privatfecretaire des Herrn Ges 


Ranoel hatte fidy als vornehmer Mann ges 

baute die Malereien eines ziemlich fchönen 

1, das auf den Quai ging. 

errliche Sonne beleuchtete die Seine, und 

Jappelbäume zeigten ihre zartgrünen Schößs 

—A vom Aufthauen angeſchwollenen 
aſſer. 

tanvel ging von ber Betradhtung ber Ge: 

ie der Landſchaft über. 

Herr,“ ſprach Beauflte, „es ſcheint, Sie 

ein Wort von dem, was ich Ihnen gefagt 

t “u 


mein Herr!” erwiederte Böhmer, etwas 
rch den lebhaften Ton von Beaufire. 

be, daß Seine Ereellenz ungeduldig wird, 
ier.“ 

ihen Sie, mein Herr,” ſagte Böhmer, „ich 
alsband nicht zeigen, ohne daß mein Affocie, 
nge, anweſend iſt.“ 

ſo laſſen Sie Ihren Aſſocis kommen.“ 
ſtanoel näherte fi und begann mit feiner 
ne, der es nicht an einer gewiflen Majefät 
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gebrach, in portugieflfcher Sprache eine Aurebe, welde 
wiederholt unter dem Nefpect den Kopf von Beauftre 
fih beugen machte. 

Wonach er den Rüden drehte und feine Be 
fhauung an den Benfterfcheiben fortießte. 

„Mein Herr, Seine Erxcellenz fagt mir, fie wart 
ſchon zehn Minuten, und fie fei nicht gewohnt, iv 
gendwo zu warten, nicht einmal bei den Königen.“ 

Böhmer verbeugte fi, ergriff eine Klingelſchun 
und zog daran. 

Näch einer Minute trat eine andere Geſtalt u 
das Zimmer. Es war Herr Boffange,, der Affecie. 

Böhmer ſetzte ihm die Sache mit ein paar Works 
aus einander. Boflange warf einen Blick auf bi pe 
Portugiefen und verlangte bann ven Böhmer fe 
Schlüffel, um die Kafle zu öffnen. 

„Mir fcheint,“ dachte Beauftre, „bie ehrlichen Lenk 
nehmen eben fo viele Borfihtsmaßregeln gegen eines 
der, als die Diebe.” 

Nah zehn Minuten kam Herr Boffange zurkd 
und brachte ein Etui in feiner linfen Hand; fein 
rechte war unter feinem Rod verborgen. Beanflt 
ſah fehr deutlich das Relief von zwei Piftolen, 

„Wir fönnen gut ausfehen,“ fagte Don Manuel 
ernft in portugieflfher Sprache, „aber diefe Kauflenit 
halten uns eher für Spigbuben, als für Geſandte.“ 

° Und während er diefe Worte ſprach, fchaute er 
die Juweliere fcharf an, um in ihren Gefichtern bie 
geringfte Bewegung zu erhafchen, falle fie das Borta: 
gieſiſche verftehen follten. 

Nichts erfchien, nichts ale ein Halsband, fo wun- 
berbar fchön, daß ihn der Glanz blendete. 

Bertrauensvoll gab man das Etui in bie Hände 
von Don Manoel, doch raſch und zornig ſprach biefer 
zu feinem GSecretaire: 

„Mein Herr, fagen Sie diefen Burfchen, fie machen 
Mißbrauch von der Brlaubniß, die ein Kaufmann bat, 
dumm zu fein. Gie zeigen mir Straß, während ich 


Mu TE. Du u: 


0 


* 


manten von ihnen verlange. Sagen Sie ihnen, 
werde mich beim franzoͤfiſchen Miniſterium beklagen 
im Namen meiner Königin Unverſchämte, die einen 
andten Portugals myftificiren, in die Baftille werfen 
298 “ 


So fpredhend, fchleuderte er das Etui mit umge: 
ter Hand auf das Comptoir. 

Beaufire hatte nicht nöthig, alle diefe Worte zu 
rſetzen, die Pantomime genügte. 

Böhmer und Boffange überkürgten fich in Ent: 
ldigungen und fagten, in Sranfreich zeige man Mos 
e von Diamanten, falfhen Schmud, Alles, um 
liche Leute zu befriedigen, aber um nicht Diebe an⸗ 
oxcken oder zu verfuchen. 

Herr von Suza machte eine energifche Geberde und 
g unter ben Augen der eıfchrodenen Kaufleute auf 
Thüre zu. 

„Seine Ercellenz beauftragt mich, Ihnen zu fagen,“ 
r Beaufire fort, „er fei ärgerlih, daß Leute, die 

Titel Juweliere der Krone von Franfreidy führen, 
en Gefandten nicht von einem Schuft u unterſchei⸗ 
Fiſen, und Seine Excellenz kehrt in ihr Hotel 
ü .“ 

Die Herren Böhm und BVoſſange machten fi 

Zeichen und verbeugten fich, wobei fie abermals 
e ganze Achtung betheuerten. 

err von Suza trat ihnen beinahe auf die Füße 
» aing hinaus. 

Die Kaufleute ſchauten ſich offenbar ängftlih an 
»bückten fich beinahe bis auf den Boden. 

Beaufire folgte ſtolz feinem Gebieter. 

Der Alte öffnete die Schlöffer der Thüre. 

„Nach vem Gefandtfchaftshotel, Rue de la Juſſienne!“ 
f Beauſtre dem Kammerdiener zu. 

„Nach dem Geſandtſchaftshotel!“ rief der Kammer⸗ 
ner dem Kuiſcher zu. 

Böhmer horchte beim Schieber. 

„Ein verfehltes Geſchäft,“ brummte der Bebiente, 
Das HSaldband der Königin. II. 7 
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XXVI. 
Die Herren Böhmer und Boſſange. 


Herr Ducorneau ſegnete noch den Himmel, daß 
ihm einen Geſandten geſchickt, der die franzöfliche 
wache der portugieflihen, und die portugieflihen 
ine den franzöſiſchen vorzog; er ſchwamm in biefer 
lichen Glüdieligfeit, die dem Gehirn der befrie- 
te und danfbare Magen bereitet, als ihn Herr von 
ıza zum. Schlafengehen ermahnte. 

Ducorneau ftand auf, und in einer fehr gefährlichen 
verenz, bie fih an eben fo vielen Meubles anhing,: 

fih der Zweig eines wilden Rofenflods an Blätter 
einem Gebüſche anhängt, erreichte der Kanzler die 
üre und die Straße. 

Beaufire und Don Manvel hatten dem Wein der 
fandtfchaft nicht genug zugefprochen, um ſogleich dem 
blafe zu unterliegen. 

Ueberdies mußte der Kammerdiener nad feinen 
rren ebenfalls zu Nacht fpeifen, ein Geſchäft, das 
@ommandeur mit ängftliher Gewiffenhaftigfeit 
ı von dem Herrn Gefandten und feinem Secretaire 
ebenen Borfchriften gemäß vollführte. 

Der ganze Plan für den nädften Tag war ent- 
tfen. Die drei Verbündeten nahmen eine Recognvs 
:ung im Hotel vor, nachdem fie fich verfichert hatten, 
; der Portier fchlier. 

Durch die Thätigfeit des nüchternen Ducorneau 
ig am andern Morgen die Gefandtfchaft aus ihrer 
Bargie hervor. Screibtifhe, Mappen, Schreib: 
ge, Galakleider, im Hofe tänzelnde Pferde zeigten 
3 Leben da an, wo am Tage zuvor noch Alles fill 
d todt geiwejen war. 

Raſch verbreitete fih das Gerücht im Quartier, 
ie hohe Perfon, mit wichtigen Gefchäiten beauftragt, 
in der Nacht von Portugal angekommen. 

Dieſes Gerücht, das unfern drei Schelmen Erebit 
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geben follte, war für fie eine Duelle immer ne 
Beängftigungen. 

Die Polizei von Herrn von Erosne und bie yı 
Herrn von Breteuil hatten in der That große Ohre 
die fle bei einer foldhen Vorkommenheit gut zu ſchließ 
fih wohl hüten würden; fie hatten Argus:Augen, I 
fie fiherlich nicht zumaden würden, wenn es ſich u 
die Herren Diplomaten von Portugal handelte. 

Don Manoel bemerkte aber Beaufire, mit Küh— 
heit könnte man es verhindern, daß die Nachforſchung 
der Polizei vor acht Tagen zu Verdachten, bie Be 
dachte vor vierzehn Tagen zu Gewißheiten würde 
daß folglich vor gehn Tagen, was ber Mittelzeitpunl 
nichts die Verbindung in ihrer Bewegung beeng 
würde, welche Verbindung, um gut zu Werfe zu gehe 
ihre Operationen vor Ablauf von ſechs Tagen beeubi 
haben müßte, 

Die Morgenröthe war eben angebrodhen, ale zw 
Mietwagen in das Hotel das Gepäcke der neun Br 
fhe brachten, welche das Berfonal der Gefandifcha 
zu bilden beftimmt waren. 

Sie wurden von Beaufire fehr rafch in ihre Stell 
eingefegt. Einen verwendete man bei ber Kaffe, dı 
Andern bei den Archiven, ein Dritter nahm die Stel 
des bisherigen Portier ein, dem Ducorneau felbfl unt 
dem Vorwand, er verftehe nicht Portugieftfch, den A 
fhied gab. Das Hotel war alfo von diefer Garniſe 
bevölfert, welche die Zugänge jedem Profanen ve 
wehren follte. 

Die Polizei ift im höchſten Grade profan gege 
dizpigen, welche politiſche oder andere Geheimnii 
aben. 

Gegen Mittag ſtieg Don Manoel, genanit Suz 
fehr elegant gefleidet, in einen anftändigen Wager 
den Beaufire um 500 Livres für einen Monat, wobı 
er vierzehn Tage vorausbezahlte, gemiethet hatte. 

Gr fuhr nach dem Haufe der Herren Böhmer mi 
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joſſange in Geſellſchaft feines Secretaire und feines 
'ammerbieners. 

Der Kanzler erhielt den Befehl, unter feinem 
‚onvert und wie gewöhnlich in Abwefenheit der Bes 
mdten alle Gefchäfte in Beziehung auf Päfle, Ent: 
hädigungen und Unterflügungen zu beforgen, mit dem 
nftrage jedod, nur mit dem Qutheißen des Herrn 
jecretaire Zahlungen zu machen oder Rechnungen zu 
richtigen. 

Diefe Herren wollten die Summe von Hundert: 
nfend Livres, die Hauptwurzel der ganzen Operation, 
nberührt erhalten. 

Dan belehrte den Herren Sefandten, die Juweliere 
er Krone wohnen auf dem Duai de l’&cole, wo fle 
egen ein Uhr Nachmittags vurfuhren. 

Der Kammerdiener klopfte beſcheiden an die Thüre 
es Juwelic. welche mittelit flarfer Sclöfler ver: 






hloffen u großen Nägeln mit breitem Kopf, 
ie einz ßthüure, verfehen war. 
DIE "hatte dieſe Nägel fo angebracht, daß fie 


ſehr aber minder angenehme Zeichnungen bildeten. 
tur war erwiefen, daß nie Bohrer, Säge oder Feilc 
in Stüd Holz hätte angreifen Fönnen, ohne fich einen 
jahn auf einem Stück Eifen zu zerbredhen. 

». Ein Schieber, vor dem ein Gitter, öffnete fid, 
ud eine Stimme fragte den Kammerdiener, was er 
u wiffen wünſche. 

„Der Herr Gefandte von Portugal will die Herren 
ſöhmer und Boffange fprechen,” antwortete der Kam— 
terdiener. 

Alsbald erfchien ein Geſicht im erſten Stod, dann 
ernabm man haftige Schritte auf der Treppe. Die 
hüre wurbe geöffnet. 

Don Manvel flieg mit einer vornehmen Langſam⸗ 
it aus dem Wagen. | 

Beaufire war zuerſt ausgefliegen, um Seiner 
ircellenz den Arm anzubieten. 

Der Mann, der den beiden PBortugiefen mit fo 


großem Gif 
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Halsband von Diamanten noch, in ihrem Befibe 


mer hob den Kopf in die Höhe und ſchaute 
:e wie ein Mann an, der feine Leute zu meflen 


:aufire hielt den Angriff als gefchidter Diplo- 


8 

in Halsband von Diamanten,” ſprach Böhmer 

a, „ein fehr fchönes Halsband.” 

)a8, welches Sie der Königin von Frankreich 

en und wovon Shre Allergeireufte Majeftät 

chen hören,“ fügte Beauflre bei. 

— iſt bei der Geſandtſchaft angeſtellt?“ 
mer. 

c bin der Privatſecretaire des Herrn Ges 

m Manoel hatte ſich als vornehmer Mann ges 

id fchaute die Malereien eines ziemlich fchönen 

rs an, das auf den Duni ging. 

ne herrliche Sonne beteuchtete die Seine, und 

en Pappelbäume zeigten ihre zartgrünen Schöß⸗ 

iber dem noch vom Aufthauen angefchwollenen 

(ben Wafler. 

m Manvel‘ ging von der Betrachtung der Ge⸗ 

auf die der Landſchaft über. 

Rein Herr,“ ſprach Beauftre, „es fcheint, Sie 

u ein Wort von dem, was ih Ihnen gefagt 

ehört.” 

He, mein Herr!" erwieberte Böhmer, etwas 

ft durch den lebhaften Ton von Beaufire. 

sch fehe, daß Seine Excellenz ungebulbig wird, 

suwelier.” 

Zerzeihen Sie, mein Herr,” fagte Böhmer, „ich 

ein Halsband nicht zeigen, ohne daß mein Affocie, 

3offange, anwefend ift.“ 

kun, 2 laſſen Sie Ihren Affocie Tommen.” 

on Manvel näherte fi) und begann mit feiner 

Miene, der es nicht an einer gewifien Majeftät 
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gebrach, in portugieftfcher Sprache eine Anrebe, well 
wiederholt unter dem Refpect den Kopf von Beaxftı 
fih beugen madhte. 

Wonach er den Rüden drehte unb feine Be 
fhauung an den Benfterfcheiben fortiegte. 

„Dein Herr, Seine Excellenz fagt mir, fie wart 
fhon zehn Minuten, und fie fei nicht gewohnt, ir 
gendwo zu warten, nicht einmal bei den Königen.“ 

Böhmer verbeugte fih, ergriff eine Klingelfchuu 
und zog daran. 

Näch einer Minute trat eine andere Geſtalt 
das Zimmer. Es war Herr Bofange , ber Affocie. 

Böhmer fegte ihm die Sache mit ein paar Worte 
aus einander. Boffange warf einen Blick auf bie zii 
Portugiefen und verlangte dann von Böhmer feine 
Schlüffel, um die Kaffe zu öffnen. | 

„Mir fcheint,“ dachte Beaufire, „bie ehrlichen Lent 
nehmen eben fo viele Borfihtsmaßregeln gegen eine 
der, ale die Diebe.“ 

Nah zehn Minuten fam Herr Boffange zuri 
und brachte ein Etui in feiner linfen Hand; ſei 
rechte war unter feinem Rod verborgen. Beauf 
jah fehr deutlich das Relief von zwei Piflolen. 

„Wir Eönnen gut ausfehen,“ fagte Don Mar 
ernft in portugieflfher Sprache, „aber diefe Kauflı 
halten ung eher für Spigbuben, als für Geſandt 

° Und während er diefe Worte ſprach, fchau! 
die Juweliere fharf an, um in ihren Gefichter 
geringfte Bewegung zu erhafchen, falle fie das P 
gieflihe verftehen follten. 

Nichts erfchien, nichts ale ein Halsband, fo 
derbar fchön, daß ihn der Glanz blendete. 

Bertrauensvoll gab man das Etui in bie 
von Don Manoel, doch raſch und zornig ſprach 
zu feinem Secretaire: 

„Mein Herr, fagen Sie dieſen Burfchen, fie 
Mißbrauch von der Brlaubniß, die ein Kaufına 
dumm zu fein. Gie zeigen mir Straß, wäh 


u 
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anten von ihnen verlange. Sagen Sie ihnen, 
erde mich beim franzöfifchen Minitterium beklagen 
m Namen meiner Königin Unverfehämte, die einen 
idten Portugals myſtificiren, in die Baſtille werfen 


59 ſprechend, ſchleuderte er das Etui mit umge⸗ 
e Hand auf das Comptoir. 

zeauſire hatte nicht nöthig, alle diefe Worte zu 
sen, bie Pantomime genügte. 

Zöhmer und Boſſange überfürzten fi in Ent- 
igungen und fagten, in Franfreich zeige man Mos 
von Diamanten, falfchen Schmud, Alles, um 
be Leute zu befriedigen, aber um nicht Diebe an= 
en oder zu verfuchen. 

Jerr von Suza machte eine energifche Geberde und 
under den Augen der erfchrocdenen Kaufleute auf 
üre zu. 

Seine Excellenz beauftragt mich, Ihnen zu fagen,” 
Beaufire fort, „er fei ärgerlih, daß Leute, bie 
itel Juweliere der Krone von Frankreich führen, 
Geſandten nicht von einem Schuft zu unterfchei- 
yiffen, und Seine Ercellenz kehrt in ihre Hotel 


Yie Herren Böhm und Boffange machten fi 
eichen und verbeugten ſich, wobei fie abermals 
janze Achtung betheuerten. 

yerr von Suza trat ihnen beinahe auf die Füße 
ing hinaus. 

die Kaufleute fhauten ſich offenbar ängſtlich an 
ückten fi beinahe bis auf den Bopen. 

3eaufire folgte ſtolz feinem Gebieter. 

Jer Alte öffnete die Schlöffer der Thüre. 

Nach dem Geſandtſchaftshotel, Rue dela Juffienne!“ 
Beauftre dem Kammerdiener zu. 

Nach dem Sefandtfchaftshotel!” rief der Kammer: 
: dem Kuifcher zu. 

Böhmer hordhte beim Schieber. 

‚Sin verfehltes Geſchäft,“ brummte der Bebiente. 
3 Haldband der Königin, II. 7 
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„in abgemachtes Geſchaͤft,“ ſagte Bea 
einer Stunde werden diefe Tölpel bei uns fe 

Der Wagen rollte fort, ale ob er von a 
gezogen würde, 


XXVMI. 
Zur Geſandtſchaft. 


Bei ihrer Rückkehr in das Geſandtſchaft 
den diefe Herren Ducorneau, der ruhig in fein: 
ftube zu Mittag fpeifte. 

Beauftre bat ihn, zum Geſandten hin« 
und ſprach folgende Worte zu ihm: 

„Sie begreifen, lieber Kanzler, daß ein$ 
Herr von Suza, nicht ein gewöhnlicher Geſc 

„Ich habe es bemerkt,“ erwieberte ber 

„Seine Grcellenz will in Paris einen - 
neten Plag unter den Reichen und ben Leute: 
fchmad einnehmen ‚” fuhr Beauflre fort; „ 
ih Ihnen, daß der Aufenfhalt in dieſem 
Hotel in der Rue Juflienne für Seine Erce 
täglich if; dem zu Folge würde es fidy d 
deln, eine andere Privatwohnung für Herr 
zu finden.“ 

„Das wird den diplomatifchen Verkehr er 
entgegnete der Kanzler; „wir werden ber Un 
wegen viel zu laufen haben.“ 

„Seine Ercellenz wird Ihnen einen Wa 
mein lieber Herr Ducorneau,” antwortete B 

Ducorneau wäre vor Freude beinahe in 
gefallen. 

„Mir einen Wagen!” rief er. 

„Es iſt ärgerlih, daß Sie nicht baraı 
find,” fuhr Beauftre fort, „ein wärbiger Geſa 
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muß feinen Wagen haben; doch Hievon zu 
r Zeit. Legen wir dem Kanzler für den Augen⸗ 
henfchaft von dem Zuftande der auswärtigen 
nheiten ab; die Kaffe, wo ift fie?” 

sr oben, in der Wohnung des Befandten!” 

- fern von Ihnen?“ 

ve Sicherheitsmaßregel, mein Herr; es iſt 
er für die Diebe, im erften Stod einzubringen, 
im Erdgeſchoͤfſe.“ 

ebe,“ verfegte Beauſire mit verächtlichem Tone, 
iner fo fleinen Summe!“ 

nderttaufend Livres!“ rief Ducorneau. „Teufel! 
t wohl, daß Herr von Suza rei it! Es find 
nderttaufend Livres in allen Gefandifcyaftes 


len wir die Unterfuchung und Beurkundung 
:n?“ fagte Beauflre; „ish habe Eile, an meine 
: zu gehen.“ 

Kaffe wurde geflürzt, und es fanden fich bie 
iuſend Livres in ſchöner, Flingender Münze, 
ber, Halb Gold. 

ornean bot feinen Schlüflel; Beanfire ſchaute 
Zeit lang an, um die finnreichen Guillochuren 
complicirten Kleezüge zu bewundern. 

hatte gefchickt einen Abdruck mit Wachs ges 


n gab er ihn dem Kanzler zurück und fagte 
: 


rr Ducorneau, er ift befier in Ihren Händen, 
en meinigen; gehen wir zum Herrn Gefandten.” 
n fand Don Manoel unter vier Augen mit 
vnalen Chocvlade. Er ſchien fehr mit einem 
ın bedeckten Papiere beichäftigt. Als er feinen 
erblickte, fragte er: 

nnen Sie die Geheimſchrift der früheren Cor⸗ 
138" 

in, Ente Ercellenz.“ 

a! Sie follen fortan eingeweiht fein, mein 

7 
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Herr; Sie werden mich dadurch einer Menge lang: 
weiliger Details überheben; ah! wie iſt es mit der 
Kaffe?” fragte er Beauſire. 

„Sm beiten Zuftand, wie Alles, was zum Reflort 
von Herrn Ducorneau gehört,” erwiederte Beauſire. 

„Die Hunderttanfend Livres?“ 

„Liquid, mein Herr.” 

„But, ſetzen Eie fid), Herr Ducorneau; Sie follen 
mir eine Auskunft geben.” 

„Ih bin zu ten Beichlen Euerer Ercellenz,“ ſagte 
der Kanzler ſtrahlend. 

„Hören Eie, wie ſich die Sache verhält: Staats: 
angelegenheit, Herr Ducorneau.“ 

„Oh! ich Höre, gnädiger Herr,” ſprach Der würdige 
Kanzler. 

Und er rürfte veinen Ztuhl näher hinzu. 

„Eine wichtige Angelegenheit, bei der ich Ihrer 
Erleuchtung bedarf. Nennen Sie ehrliche Juweliere in 
Paris?“ 

„Da find die Herren Böhmer und Boſſange, Ju: 
weliere der Krone,” antwortete der Manzler.“ 

„Gerade dieſe find es, deren ich mich nicht Betir 
nen will,” ſprach Ton Manoel, „ich verlaſſe fie eben, 
um fie nie wieder zu ſehen.“ 

„Haben fie das Unglück gehabt, die Unzufriedenheit 
Gurer Ercellenz zu erregen?“ 

„In hohem rare, Herr Corno.“ 

„ch! wenn ich etwas minder zurückhaltend ter 
dürfte, wenn ich es wagte ...“ 

„Wagen Sie 18." 

„Ich würde fragen, worin biefe Leute, die in ihrem 
Gewerbe im beiten Rufe ftehen ...“ 

„Es find wahre Juden, Herr Corno, und ihr 
Ichledtes Benehmen hat zur Folge, daß ſie eine odir 
zwei Millionen verlieren.“ 

„Oh!“ rief Ducorneau gierin. 

„Id war von Ihrer Allergetreuſten Maieſtät ab 
gesandt, um ein Halsband von Tiamanten zu faufen.“ 
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„Sa, ja, das befannte Halsband, das vom feligen 
önig für Madame Dubarry beftellt worden war, ich 
eiß, ich weiß.“ 

‚Sie find ein Eoftbarer Mann, Sie wiffen Alles. 
un! ih wollte alfo das Halsband Faufen, da die 
‚sachen. aber fo gehen, fo kaufe ich es nicht.“ 

„Soll ih einen Schritt thun ?“ 

„Herr Corno!“ 

„Einen diplomatiſchen, ſehr diplomatiſchen, gnädig⸗ 
Herr?“ 

„Das wäre gut, würden Sie dieſe Leute kennen.“ 

„Boſſange iſt ein entfernter Verwandter von mir.“ 

Don Mandel und Beauſire ſchauten ſich an. 

Es trat ein Stillfchweigen ein. 

Plöglic öffnete einer von den Bedienten bie Thüre 
nd meldete: 

„Die Herren Böhmer und Boflange.“ 

Don Manoel ftand raſch auf und rief mit zorniger 
stimme: 

„Schicken Sie.diefe Leute weg!” 

Der SSnachte einen Schritt, um zu ges 


er 





ordyen. - 

„Neil, jagen Sie fie felbft fort, Herr Secretaire,” 
igte der Geſandte bei. 

„In des Himmels Namen ," ſprach Ducornean 
ehend, „laffen Sie mich den Befehl Seiner Ercellenz 
ollziehen; ich werde ihn mildern, da ich ihn nicht auf- 
eben fann.” 

„Thun Sie es, wenn Gie wollen,” fagte Don 
Ranvel mit gleichgültigem Tone. 

Beaufire näherte fih ihm in dem Augenblid, wo 
Jucorneau binauseilte. 

„Ah! diefe Sache ift alfo zu ſcheitern beftimmt,“ 
agte Don Manoel. 

„Nein, Ducorneau wird das Gefchäft wieder in's 
zeleiſe bringen.” 

„Er wird es vollends in Verwirrung bringen, 
Inglüdlicher; wir Haben nur Portugieſiſch bei den 
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Juwelieren gefprodyen. Sie fagten, ich verftehe fein Wort 
Franzöſiſch, Ducorneau wird Alles verderben.“ 

„Ich laufe nach.” 

„88 ift vielleicht gefährlich, wenn Sie ſich zeigen, 
Beauftre.” 

„Sie werden fehen, daß dies nicht ter Ball ift; 
geben Sie mir Vollmacht.“ 

„Bei Bott!“ 

Beauſire ging hinaue. 

Ducorneau harte unten Böhmer und Voſſange ges 
troffen, deren Haltung fich feit ihrem @inirite bei der 
Geſandtſchaft, im Sinne der Höflichkeit, wenn nicht 
in dem des Vertiauens gänzlich geändert. 

Sie rechneten wenig auf den Anblick eines befanzs 
ten Gefichtes und bewegten ſich fehr fteif in den erften 
Zimmern. . 

Als Boffange Herrn Ducorneau erblickte, gab er 
einen Schrei freudigen Eiſtaunens von ſich. 

„Sie hier!“ jagte er, 

Und er nüherte fi, um ihn zu umarmen. 

„Ah! ah! Sie jind ſehr liebenswürdig,“ ſprach 
Ducorneau, „Sie haben die Güte, mich Hier anzuers 
fennen, mein Here Better, der reiche Kauz. Etwa, 
weil ich bei einer Geſandiſchaft bin?“ 

„Meiner Treue! ja,“ erwiederte Boffange, „vers 
zeihen Sie mir, wenn wir ein wenig getrennt geweſen 
find, und thun Sie mir einen Gefallen.“ 

„Sch bin deswegen hieher gefommen.“ 

„oh! ich danfe. Sie find alfo der Gefandifchaft 
beigegeben ?“ 


” a. 

„Eine Auskunft!“ 

„Welche, und worüber?“ 

„Ueber die Geſandtichaft ſelbſt.“ 

„Ich bin der Kanzler derſelben.“ 

„Oh! vortrefflich. Wir wollen mit dem Geſandten 
ſprechen.“ 

„Ich komme in ſeinem Auftrage.“ 
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:inem Auitrage! um uns zu fagen ?“ 

itte Sie, fein Hotel zu verlaflen, und zwar 
ıe Herren.“ 

wei Juweliere fchauten ſich beflürzt an. 
Sie," ſprach Ducorneau wit gewicht! er 
eil Sie ungefchidt und unverftändig gewejen 
8 fcheint.“ 

n Sie uns body an.“ 

ift unnöthig,“ ſagte plöglidh die Stimme 
[re , der Falt und flolz auf der Schwelle des 
tfhien. „Herr Ducornean, Seine Ercellenz 
:auftragt, diefe Herren wegzuſchicken, thun 


Secretaire ...“ 
rchen Sie!” rief Beaufire mit verächtlichem 


t ging vorüber. 

Kanzler nahm feinen Berwanbten bei ber 
hulter, den Aſſociés des Verwandten bei ber 
ulter und ſchob Beide fachte hinaus. 

ift ein verfehltes Geſchäft,“ fagte er. 
empfindlich doch diefe Fremden find!” mur⸗ 
mer, der ein Deutfcher war. 

n man Herr von Euza heißt und neunmal 
fend Livres Einkünfte hat, mein lieber Better,“ 
tanzler, „fo ift man beredhtigt, zu fein, was 


feuizte Boſſange, „ich habe es Ihnen wohl 
bmer, Sie find zu flarr in den Geſchäften.“ 
erwiederte der hartnäckige Deutiche, „bes 
‚ie fein Geld nicht, fo befommt er unfer 


näherte fi} der Hausthüre. 

neau lachte. „Wißt Ihr, was ein Portugieſe 
er verächtlich; „wißt Ihr, was ein Geſandter 
Bürgersleute, die Ihr fein? Rein. Nun 
will es Euch fagen. Der Lieblingsgeiandte 
igin, Herr Potemfin, Faufte jedes Jahr am 
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erfte Januar für die Königin einen Korb Kirfchen, ber 
hunderttanfend Thaler Eoftete, taufend Livres die Kiriche; 
nicht wahr, das it hübſch? Wohl! Herr von Suza 
wird die Bergwerfe Braflliens faufen, um in den Gaͤn⸗ 
gen einen Diamant zu finden, der fo groß ift, ale alle 
die Enrigen. Das Eoitet ihn zwanzig Jahre von feinen 
(Sintunften, zwanzig Millionen; doch, was ift ihm daran 
gelegın, er hat feine Stinder... veritanden!” 

Und er war im Begriff, Die Thüre zuzumachen, da 
befann fich Boſſange eines Beflern und fagte zu ihm: 

„Bringen Sie das wieder in Orbnung, und Eie 
befonimen . . .“ 

„Dier iſt man unbeſtechlich,“ erwiederte Ducornean. 

Und er ſchloß die Thuüre. 

An demfelben Abend erhielt der Geſandte folgen: 
den Brief: 

„Euere Ereellenz, 

„Ein Mann, der Ihre Befehle erwartet und bie 
ehrerbietigen Gntfcyuldigungen Ihrer unterthänigen 
Diener zu uberbringen wuͤnſcht, ift vor der Thüre Ihres 
Hotel; auf ein Zeichen Gurer Ercellenz wird er in 
Die Hinde von einem Ihrer Leute das Halsband nieder: 
legen, dem das Glüd zu Theil geworben ift, Ihre Aut: 
merfiamfeit zu erregen, 

„Genehmigen Sie, gnädigiter Herr, Die Verftcherung 
tiefer Ehrfurcht u. ſ. w. u. ſ. w. 

„Böhmer und Boſſange.“ 

„Nun!“ ſprach Don Manoel, nachdem er dieſen 
Brief geleſen hatte, „das Halsband gehört uns.“ 

„Nein, nein,” entgegnere Beaufire, „es gehört erü 
ung, nenn wir e8 gefaujt haben; faufen wir es?“ 

TR er“ 

„Suere Grreellenz veritcht das Franzöſiſche nic, 
tas iſt abgemacht; vor Allem aber entledigen wir und 
des Herrn Kanzlers.“ 

rer“ 

„Auf Die allereinfacite Art; man mug ihm eine wid: 
tige dDiplomatiiche Sendung geben, das übernehme ich.“ 
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| haben Unrecht, er wirb bier unfere Bürgs 
wird ne Sie ſprechen Franzoͤfiſch wie Herr 
wird es nicht ſagen, wenn ich ihn darum 


t, er bleibe, laſſen Sie den Mann mit den 
m eintreten.” 
Mann wurde eingeführt; es war Herr Böhmer 
i, Böhmer, der die tiefften Büdlinge fchnitt 
bemüthigften Entſchuldigungen flammelte ; 
r feine Diamanten überreichte und Miene 
€ AR Prüfung zurüdzulaffen. 
anoel behielt fie. 
mg der Proben,” fagte Beauftre, „Sie find 
auifcher Kaufmann; Sie müffen ehrlich fein. 
ie fly hierher und laſſen Sie une fprechen, 
der Herr Geſandte verzeiht.“ 
! welche Mühe bat man, was muß man auss 
n zu verfaufen,” feufzte Böhmer. 
oe macht man fi, um zu flehlen,” 
aufire. 


XXIX. 
Der Handel. 


willigte der Herr Gefandte ein, das Hals⸗ 
Einzelnen zu unterfuchen. 

Böhmer zeigte begierig jedes Stüd und hob 
znheit hervor. 
er die Gefammtheit diefer Steine,” fagte Beau⸗ 
: dem Don Manoel portugiefiih geſprochen 
ber die Gefammtheit weiß der Herr Befandte 
jagen, diefe ift bejriedigend. Was die Diamanten 


felbft betrifft, fo ift nicht daflelbe der Fall: Seine 
en hat zehn ein wenig gepidte, ein wenig fledige 
ezählt.“ 

3 „Oh!“ madıte Böhmer. 

„Seine Srcellenz,” unterbrach ihn Beauflre, „vers 
ſteht fich beffer als Sie auf Diamanten: die abeligen 
Portugiejen fpielen in Brafllien mit Diamanten, wie 
hier die Kinder mit Glas.“ 

Don Manvel legte wirflidy den Finger auf mehrere 
Diamanten Hinter einander, und madte mit bewuus 
dernswürdiger Scharfiichtigfeit die unfcheinbaren Fehler 
bemerkbar, die vielleicht fogar ein Kenner nicht getabelt 

ätte. 

j „Sp aber, wie es if,” ſprach Böhmer, etwas ers 
ftaunt darüber, daß er in einem fo vornehmen Herrn 
einen fo feinen Juwelier erblidte, „fo wie es if, il 
diefes Halsband die fchönite Verbindung von Diamans 
ten, die es in diefem Augenblid in Europa gibt.“ 

„Das iſt wahr,“ erwiederte Don Manoel, und auf 
ein Zeichen fügte Beaufire bei: 

„Wohl, Herr Böhmer, hören Sie, wie fidy bie 
Sade verhält. Ihre Majeftät die Königin von Por⸗ 
tugal hat von dem Halsband fprechen Hören; fie hat 
Seine Ercellenz beauftragt, über den Ankauf zu unters 
handeln, nachdem der Herr Gefandte die Diamanten 
gefehen. Die Diamanten fagen Seiner Ercellenz zu; 
was verlangen Sie für das Halsband?” 

„Sechzehnmal Hunderttaufend Livres.“ 

Beauſire wiederholte feinem Geſandten bie Zahl. 

„Das iſt um Hunderttaufend Livres zu theuer,“ 
fpra Don Manvel. 

„Snädiger Herr,” erwieberte Böhmer, „man fann 
den Nugen bei einem Gegenſtand vun dieſer Bedeutung 
nicht genau berechnen; es Waren, um einen Schmud 
von Diefem Werth zu verfertigen, Nachiorſchungen und 
Reifen erforderlich, über die man erjchreden würde, 
fennete man fie mie ich.“ 
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enaniend Livres.zu theuer,“ wieberholte der 
giefe. 

wenn Ihnen ber Herr Gefandte dies fagt,” 
fire bei, „fo muß es bei ihm Ueberzeugung 
Seine Ercellenz handelt nie.“ 

er ſchien ein wenig erfchüttert. Nichts bes 
wöhnijche Kaufleute fo fehr, als ein Käufer, 


em er einen Augenblick gezögert, ſprach er: 
sermödhte nicht eine Verminderung zu unters 
welche die Differenz des Gewinns oder des 
mwifchen meinem Aflocie und mir bildet.“ 

Manvel hörte die Ueberfegung von Beauſire 


auf. 

ire fchloß das Etui und gab es Böhmer. 
werde indeſſen mit Herrn Boffange reben,” 
letztere; „if das Eurer Excellenz genehm?“ 
wollen Sie damit ſagen?“ fragte Beaufire. 
vill damit fagen, der Herr Geſandte ſcheine 
r hunderttauſend Livres für dag Halsband 

aben.“ 


it Seine Excellenz bei ihrem Preis?“ 

e Excellenz geht nie von dem, was ſie geſagt 
‚“ erwiederte Beaufire, „aber Seine Excellenz 
t immer vor dem Verdruß zurück, zu han⸗ 
mit ſich handeln zu laſſen.“ 

Secretaire, begreifen Sie nicht, daß ich mit 
ocié ſprechen muß?“ 

vollkommen, Herr Böhmer.“ 

kommen,“ erwiederte in portugieſiſcher Sprache 
vel, zu dem der Satz von Böhmer gelangt 
r für mid it auch eine raſche Löjung not» 


(! gnädiger Herr, wenn mein Affucie die Vers 
annimmt, fo nehme ich fie zum Boraus an.“ 
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felbjit betrifft, fo ift nicht daflelbe der Fall: Seine 
N hat zehn ein wenig gepidte, ein wenig fledige 
ezählt.“ 

ges „Oh!“ machte Böhmer. 

„Seine Grcellenz,” unterbrach ihn Beaufire, „vers 
ſteht fich befler ald Sie auf Diamanten: die adeligen 
Portugieſen fpielen in Brafllien mit Diamanten, wie 
hier die Kinder mit Glas.“ 

Don Manoel legte wirklich den Finger auf mehrere 
Diamanten Hinter einander, und madıte mit bewuns 
dernswürdiger Scharfiichtigfeit Die unfcheinbaren Fehler 
ac, die vielleicht fogar ein Kenner nicht getadelt 

ätte. 

„Sp aber, wie es ift,“ ſprach Böhmer, eiwas er⸗ 
ftaunt darüber, daß er in einem fo vornehmen Herrn 
einen fo feinen Juwelier erblidte, „fo wie es ift, iR 
dieſes Halsband die fehönfte Verbindung von Diamans 
ten, die es in diefem Augenblid in Guropa gibt.“ 

„Das iſt wahr,” erwiederte Don Manoel, und auf 
ein Zeichen fügte Beaufire bei: 

„Wohl, Herr Böhmer, hören Sie, mie fidy bie 
Sache verhält. Ihre Majeſtät die Königin von Pors 
tugal hat von dem Halsband fprechen hören; fie hat 
Seine Excellenz beauftragt, über den Anfauf zu unters 
handeln, nachdem der Herr Gefandte die Diamanten 
gefehen. Die Diamanten fangen Seiner Ercellenz zu; 
was verlangen Sie für das Halsband?“ 

„Sechzehnmal Hunderttaufend Livres.“ 

Beauſire wiederholte ſeinem Geſandten die Zahl. 

„Das iſt um hunderttauſend Livres zu theuer,“ 
ſprach Don Manoel. 

„Gnädiger Herr,” erwiederte Böhmer, „man kann 
den Nutzen bei einem Gegenſtand von dieſer Bedeutung 
nicht genau berechnen; es waren, um einen Schmuck 
von dieſem Werth zu verfertigen, Nachiorſchungen und 
Reiſen erforderlich, über die man erſchrecken würde, 
kennete man fle wie ich.“ 
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jend Livres zu theuer,“ wieberholte der 


Ihnen der Herr Gefandte dies fagt,“ 
ei, „fo muß es bei ihm Weberzeugung 
Excellenz handelt nie.“ 

en ein wenig erfchüttert. Nichts bes 
ſche Kaufleute fo fehr, als ein Käufer, 


einen Augenblick gezögert, ſprach er: 
hte nicht eine Verminderung zu unters 
» die Differenz des Gewinns oder des 
n meinem Aſſocié und mir bildet.“ 

U hörte die Ueberfegung von Beaufire 


loß das Etui und gab es Böhmer. 
indeffen mit Herrn Boffange reben,“ 
; „if das Eurer Ercellenz genehm?“ 
n Sie damit fagen ?” fragte Beaufire. 
ımit fagen, der Herr Geſandte ſcheine 
ıderttaufend Livres für das Halsband 
1.” - 


ne Ercellenz bei ihrem Preis?“ 

llenz gebt nie von dem, was fle geſagt 
viederte Beaufire, „aber Seine Ercellenz 
ıer vor. dem Berbruß zurüd, zu hans 
h bandeln zu laflen.” 

faire, begreifen Sie nicht, daß ih mit 
prechen muß?” 

ımmen, Herr Böhmer.” 

n,” erwiederte in portugiefifher Spradhe 
u dem der Sab von Böhmer gelangt 
mid ift auch eine rafche Löjung noth— 


diger Herr, wenn mein Affvcie die Vers 
nmt, fo nehme ich fie zum Voraus an.” 


Luuy 


„Der Preis ift alfo nun fünfzehnmal Hunderttanf 
Livres.“ 

„Es ſei.“ 

„Es bleibt nur noch,“ ſagte Böhmer, „abgeſe 
von der Ratification von Herrn Boflange . . . “ 

„Natürlich.“ . 

„Ss bleibt nun noch die Zahlungsweiſe.“ 

„Sie werden in diefer Hinficht nicht vie gerin 
Schwierigkeit haben,” erwiederte Beaufire. „Wie wo 
Sie bezahlt fein ?“ 

„Si! in baarem Gelde, wenn es möglich if,“ 
Böhmer lachend. 

„Was nennen Cie baares Geld?“ jragte Beaufire! 

„Sb! id) weiß wohl, daß Niemand anderth 
Millionen in Hingender Münze zu geben hat!“ : 
Böhmer feuizend. 

„Und Sie würden ſelbſt darüber in Berlegenl 
fein, Herr Böhmer.“ 

„Herr Secretaire, ich werbe indeflen nie zu ! 
Berfauf ohne eine Baarzahlung einwilligen.“ 

„Das ijt nicht mehr als billig,“ erwiederte Beauf 

Und er wandte ſich gegen Dun Manoel und frag 

„Wie viel würde Euere Excellenz Herrn Böhı 
baares Geld geben?“ 

„Hunderttaufend Livres,” antwortete der Vortugi 

„Hunderttanfend Livres bei Unterzeichnung 
Kaufes,“ fagte Beaufire zu Böhmer. 

„Und das Uebrige?“ fragte diefer. 

„Sn der Zeit, die eine Tratte braucht, um \ 
Paris nah Liffabon zu gehen, wenn Sie nicht lie 
den von Liffabon nad Paris abgeſchickten Avis 
warten wollen.” 

„Oh!“ erwiederte Böhmer, „wir haben einen & 
reijpondenten in Liffabon ; fchreiben wir ihm ...“ 

„But,“ fagte Beanſire, tpöttiich lachend, „Ichrei 
Sie ihm; fragen Cie ihn, vb Herr von Suza zahlun 
fäbig und vb Ihre Majeität die Königin für vierzel 
mal hunderttaufend Livres gut fei.“ 
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Herr,” ſtammelte Böhmer ganz verwirrt. 
en Sie an, oder ziehen Sie andere Bes 
vor?“ 
welche der Herr Secretaire mir zuerſt Hat 
den, fheinen mir annehmbar, Sollen Raten 
Bezahlung ftattfinden?” 
rei Raten, jede von fünfmal Hunderttaufend 
„und daraus ginge für Sie eine fihöne Reife 


fine Reife nach Liſſabon?“ 

Barum nicht? In drei Monaten anderthalb Mil: 
einlaffiren, das lohnt fich doch der kleinen Mühe.” 
IH! gewiß, aber. . „“ 
leberdies reifen Sie auf Koften der Gefandt: 
und ich, oder der Herr Kanzler, wir werben Sie . 


jch würde die Diamanten bei mir haben?" 
Ihne allen Zweifel, ziehen Sie es nicht vor, bie 
ı von hier abzujchiefen und die Diamanten allein 
zu laflen.“ 

sh weiß niht ... ih... glaube... bie 
wäre unnöthig, und ...“ 

Das ift auch meine Anfiht. Man würde hier 
ichnen. Sie würden Ihre Hunderttaufend Livres 
eld hier in Empfang nehmen, den Verkauf unter: 
n und die Diamanten Ihrer Majeftät überbrin- 
.. Wer ift Ihr Correſpondent?“ 

Die Herren Nunez Balboa und Gebrüder.” 

on Manoel fchaute empor und fprach lächelnd: 
Das find meine Banquiers.“ 

Das find die Banquiers Seiner Excellenz,“ fagte 
ire ebenfalls lächelnd. 

öhmer fchien zu firahlen; fein Anblid Hatte nicht 
Bolfe behalten; er verbeugte fih, als wollte er 
: und Abichied nehmen. 

föglich führte ihn eine Betrachtung zurüd. 
Mas nibt es?“ fragte Beauſire unruhig. 

Das Wort ift gegeben ?“ fagte Böhmer. 
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„Sa, gegeben.” 

„Abgeſehen ...“ 

„Abgeſehen von der Ratiflcation von Herr 
das haben wir gefagt.“ 
„saefehen von einem andern Fall,“ 
ei. 


„Ah! ah!" 

„Mein Herr, das iſt ganz zarter Natu 
Ehre des portugiefifchen Namens ift ein zu 
Gefühl, ale daß Seine Excellenz meinen 
nicht begreifen follte.“ 

„Welche Umfchweife! Zur Sache!“ 

„Hören Sie. Das Halsband ift Ihre 
der Königin von Frankreich angeboten wort 

„Die es ausgefchlagen hat. Weiter?“ 

„Bir fünnen das Halsband nicht für 
Branfreich weggehen laflen, ohne die Kön 
zu benachrichtigen; und die Ehrfurcht, bi 
fogar fordern, daß wir Ihrer Majeftät di 
den Borzug geben.“ 

„Das ift richtig,” fpra Don Manoel 
„Sch wollte, ein yortugiefifcher Kaufmann w: 
fprechen, wie Herr Böhmer.” 

„Ich bin fehr glüdlich und fehr flulz, 
Excellenz mir beizuflimmen tie Gnade hat. 
find alfo die zwei vorhergelehenen Fälle: S 
der Bedingungen durch Boffange, zweite un 
abfchlägige Antwort Ihrer Majeſtaͤt der Ki 
Zranfreih. Hiezu bitte ih Sie um drei 3 

„Bon unferer Seite,” fagte Beaufire 
taufend Livres Baargeld, drei Tratten vı 
hunderttaufend Livres in Ihre Hünde < 
Diamantfäftchen dem Herrn Kanzler der G 
oder mir übergeben, die wir geneigt find, 
Liffabon zu den Herren Nunez Balboa un! 
zu begleiten. Bollfländige Zahlung in drei 
Reiſekoſten frei.” 


mer 
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a, Cuere Excellenz, ja, mein Herr,” ſprach Boͤh⸗ 
7 verbeugend. 
5!” fagte Don Manvel, der nur Portugieſiſch 


Bas denn?” verfebte Böhmer, nun ebenfalls 


fie Nadelgeld,“ ſprach der Geſandte, „einen 
on tauſend Piſtolen für meinen Secretaire, einen 
inen Kanzler, Ihren Reifegefährten, Herr Ju⸗ 


)as iſt nur zu billig, gnädiger Herr,“ murmelte 
e, „ih hatte diefe Ausgabe fhon in meinem 


gemacht. 

om Manoel entließ den Juwelier mit der Ges 

ines vornehmen Herrn. 

ie zwei Berbündeten blieben allein. 

Bollen Sie mir erflären,” fagte Don Manoel 

ner gewiflen Heftigfeit zu Beaufire, „erklären 

ie, was für einen Teufelsgedanten Sie gehabt 

daß die Diamanten nicht hier ausgeliefert wer- 

(len? Cine Reife nad Bortunal, find Sie 

t? Konnte man nicht den Suwelieren die hun: 

i end Livres geben und ihre Diamanten dagegen 

t au . 

Sie nehmen Ihre Gefandtenrolle zu fehr im 

’ erwieberte Beaufire. „Sie find noch nicht 

Jerr von Suza für Herrn Böhmer.“ 

ed unterhandelt haben, wenn er Verdacht 
tte?“ 

50 lange es Ihnen beliebt. Es iſt möglich, er 

sicht unterhanlt: aber jeder Menſch. der fünfs 

ıl Hunderttaufend Livres befitzt, glaubt ſich über 

Rönigen und allen Gefandten der Welt. Jeder 

y, der fünfzehnmal Bunderttaufend Livres gegen 

Rüde taufcht, will wiffen, ob dieje Papiere etwas 


find. 
Sie gehen alfo nach Portugal, Sie, der Sie das 
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Portugieſiſche nicht verſtehen? Ich fage Ihnen, Si 
find verrückt.“ 

„Keines Wege. Sie werben felbft dahin gehen. 

„Oh! nein,“ rief Don Manoel, „ib, nach Porn 
gal zurücfehren, ich Habe zu vortrefflicde Gründe 
Nein, nein.” 

„Sch erkläre Ihnen, daß Böhmer feine Diamante 
nie gegen Papiere gegeben hätte.“ 

„Bapiere, Suza unterzeichnet!“ _ 

„sh fagte ja, er hält fich für Suza!“ rief Beaufln 
in die Hände klatſchend. 

BEN will Tieber fagen hören, das Geſchaͤft Mi 
verfehlt.” 

N htfernt nicht. Kommen Sie hierher, Herr Com 
mandeur,“ jprach Beaufire zu dem Kammerdiener, de 
auf der Schwelle erfchien. „Nicht wahr, Sie willen 
um was es fi handelt?“ 


„Ja. 
„Sie behorchten mich?“ 
G i “a 


„Gewiß. 

„Schr gut. Sind Sie der Anſicht, ich Habe ein 
Dummheit begangen ?“ 

„Sch bin der Anficht, daß Sie Hunderttaufendma 
Recht haben.” 

„Sagen Sie, warum?“ 

„Herr Böhmer hätte nie aufgehört, das Hotel de 
Geſandiſchaft und den Geſandten zu überwachen.“ 

„Run?“ fragte Don Mangel. 

„Sein Geld in der Hand, fein Etui an der Seit 
wird Herr Böhmer feinen Verdacht haben und rufi: 
nach Portugal abreifen.“ “ 

„Wir werben nicht fu weit gehen, Herr Geſandter, 
fagte der Kammerdiener, „nicht wahr, Herr Chevalie 
von Beauſire?“ 

„Oh! das iſt ein Zunge von Geiſt!“ rief de 
Liebhaber von Oliva. 

‚  „Grflären Sie Ihren Plan,“ ſprach Don Manoı 
ziemlich kalt. 
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Meilen von Baris,” fagte Beaufire, 
unge von Geift, mit einer Masfe vor 
nferem Boftillon ein paar Piolen ; er 
ere Tratten, unfere Diamanten, prügelt 
durch, und Alles ift abgethan.” 

md das nicht fo,” fagte der Kammer 
ah Herrn Beauftre fi mit Herrn Boͤh⸗ 
ugal einfchiffen.“ 


mer liebt, wie alle Deutſche, das Meer 
dem Berded fyazieren. An einem Tag, 
ſchwankt, neigt er fih hinaus und fällt. 
das Etui fei mit ihm Hinabgefallen. 
die Ste nicht für fünfzehnmal hundert 
Diamanten behalten, fie, die die indifchen 
Iten bat?“ 

ich begreife,” fagte der Portugieſe. 

in Glück,“ brummte Beaufire. 

erfegte Don Manvel, „nur wird man 
n Diamanten entwendet, in die Baftille 
ir, daß man den Herrn Juwelier bat 
uen laſſen, gehenkt.“ 

Diamanten geſtohlen, fo kann man feſt⸗ 
ven,” entgegnete der Commandeur, „dafür 
n dieſen Menſchen ertränkt, kann man 
mie in Verdacht kommen.“ 

den überdies ſehen, wenn wir einmal 
te Beaufire. „Nun zu unſeren Rollen. 
sie Geſandtſchaft als Muſter⸗Portugieſen, 
n uns fage: Waren fie nicht aͤchte Ges 
ı fie wenigitens fo aus. Das ift immer- 
ſaft. Warten wir bie drei Tage ab. 


ı der Königin. 11. 8 
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auf, der bedrohte Menſch war vers 
greifer befanden ſich allein vor vier 
ızöftfehen Garde, welche eine Magd 
dem Poften in der Halle requirirt 


ohl zuweilen, daß die Angreifenden, 
fanden, gegen den fie ihren Zarn 
nnten, fi) an die befeuchteten Papiers 
yoffes hielten und eine Anzahl ſchul⸗ 
iffen, zerftampften oder verbrannten, 
ber Weife Beuer in dec Gegend befand. 
ein Stück Zeitung für eine Nade, 
n der Haut des Zeitungsfchreibers 


ı diefen Scenen war bie Ruhe bes 
ditter beinahe fprüchwörtlidh. 

ging Morgens aus, machte feine 
Duais, auf den Plaͤtzen und den 
fand die Lächerlichfeiten, die Laſter, 
I, zeichnete fie nach der Natur und 
traitirt in feine nähfte Nummer auf. 
erſchien wöchentlich. 
tr Tage hindurch machte Herr Reteau 
die drei andern Tage ließ er druden, 
dem er die Nummer veröffentlichte, 
uftigung beitimmt. 
r an dem Tag, von dem wir fprechen, 
zweiundflebenzig Stunden nad) dem 
wo Mile. Dliva fo viel Vergnügen 
men Domino gefunden hatte. 
:and um acht hr auf und empfing von 
» die noch feudte und unter ihrem 
‚ag finfende Nummer des Tages, 
h, diefe Nummer mit der Sorgfalt 
gärtlicher Vater darauf verwendet, 
Eigenſchaften oder Fehler feines ge⸗ 
e Revue paſſiren läßt. 
gt hatte, ſagte er zu ber Alten: 


„Aldegonde, das ift eine Huyyw. 

Du fie gelefen ?“ 

„Nein, noch nicht, meine Suppe iſt noch nicht 
fertig,“ antwortete die Alte. 

„Ich bin mit dieſer Nummer zufrieden,“ ſagte der 
Zeitungsſchreiber, indem er über ſeinem magern Yatt : 
feine nod viel mageren Arme erhob. 

„3a,“ verfegte Aldegonde, „do wiflen Eie, J— 
man in der Druckerei ſagt?“ 

„Was ſagt man?“ 

„Man ſagt, ſicherlich werden Sie diesmal je: 
Baftille nicht entgehen. “ 

nerete au ſetzte ſich auf und ſprach mit rafigen © 


ne Aldegonde, Aldegonde! mache mir eine gute Supre 
und miſche Dich nicht in die Literatur.“ 

Oh! immer derſelbe,“ rief die Alte, „verwegen: 
wie ein freier Sperling.“ 2 

„Ich Fauie Dir Ohrringe mit der heutigen Rum. 
mer ,“ ſprach der Zeitungsichreiber, während er fid in 
fein zweideutig weißes Leintuch hüllte, 

„Hat man fchon viele Gremvlare gefauit?“ 

„Noch nicht, und meine Ohrringe werden nidt” 
iehr alänzend fein, wenn das ſo fortgeht. Grinnerz 
Sie fi der guten Nummer gegen Herrn von Brogliet” 
Es war noch nicht zehn Uhr, ale man fhon hundert 
Nummern verkauft hatte.” 

„Und ich war dreimal durch die Rue des Vieux— 
Auguſtins paſſirt,“ fagte Reteau; „jenes Geräufß 
machte mir das Fieber; diefe Miilitairs jind fo roh.” 

„Daraus ſchließe ich,“ fuhr die alte zähe Al 

onde fort, „daB die heutige Nummer nicht fo viel wert 
fein wird, als die von Herrn von Broglie.“ 

„Es mag fein; doch ich werde nicht fo viel A 
laufen haben und in Ruhe meine Suppe efien. Weil 
Du warum, Aldegonde?“ 

„Meiner Treue, nein, Herr.” 

„Statt einen Menfchen anzugreifen, greife ich eiı 
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m Militair anzugreifen, greife ich 


Gott fei gelobt,“ murmelte bie 
ie unbeforgt, greifen Sie bie Kö⸗ 
ı Sie im Triumph getragen; wir 
sem, und ich befumme meine Ohr⸗ 


fagte Reteau, der wieder in fein 


ar. 
:h der Bude, um den Beſuch zu 
nem Augenblick fam fie leuchtend, 
beranf. 

lare auf einmal, taufend: das iſt 


en?” fragte Reteau Tebhaft. 
ht.“ 

ffen, Tauf’ geſchwinde.“ 

ı Zeitz; es ift Feine Kleinigfeit, 
zählen, mit Schnur zu umbinden 


e, fage ih Dir, und frage*den 
ein Bedienter?“ 
miffionaire, ein Auvergnat, mit 


n aus, frage ihn, wohin er biefe 


? fih; ihre plumpen Beine madıs 
eppe ächzen und ihre fragende 
‚läffig durch die Bretter. 
aire erwiederte, er trage biefe 
Rue Neuve-Saint:Gilles im Ma: 
von Gaglivftro.” 
eiber machte einen Srendenfprung, 
e umgeftürzt hätte. Er flaud auf 
fi die Erpedition, die der Sorge. 
nis, einer Art von HBungrigem 
durcdhiichtiger, ale die gedrudten 
war. Die taufend Eremplare 
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wurden auf das Reff des Auvergnaten geladen und biel 
verfhwand, gebüdt unter feiner Laſt, durch das Gitt: 

Herr Reteau fehickte fih an, für die nächſte Nu 
mer den günftigen Erfolg von diefer aufzuzeichnen u 
einige Zeilen dem edelmüthigen Mann zu widmen, I 
die Gnade gehabt, taufend Nummern von einem a 
geblich politifchen Pamphlet zu nehmen. Herr Rete 
fagen wir, wünſchte ſich Glück, eine fo vortrefflü 
Befanntfchaft gemacht zu haben, als die Klingel ahı 
mals im Hofe ertönte 

‚Noch einmal taufend Exemplare,” fagte Aldegon! 
angelodt durch die erſte Gunſt des Schidfalse. „A 
Herr, darüber darf man fich nicht wundern; ſobald 
I um die Defterreicherin handelt, macht alle W 

orus.“ 

„Stille! ſtille, Aldegonde; ſprich nicht ſo la 
das iſt eine Beleidigung, die mir die Baſtille eintrag 
würbe, welche Du mir geweiifagt bafl.” 

„Nun! was,” verfegte die Alte mit biffigem Te 
„ja oder nein, ift fie die Deflerreicherin ?” 

„Das ift ein Wort, welches wir Journaliften 
Umlauf bringen, mit dem man aber nicht verfchwenl 
riſch umgehen darf.“ 

Nbermaliges Lauten. 

„Sieh nah, Aldegonde, ich glaube nicht, daß Di 
ift, um Zeitungen zu verfaufen.“ 
Rei „Warum glauben Sie das?” fragte die Alte hin 

eigend. 

„SH weiß es nicht; mir fcheint, ich ſehe ein 
Menichen von traurigem Gefiht am Bitter.“ 

Aldegonde flieg fortwährend hinab, um zu öffet 

Herr Reteau fchaute mit einer Auimerfiamfeit, | 
man begreifen wird, nachdem wir den Menfchen u 
feine Dffizin gefchildert haben. 

Aldegonde öffnete in der That einem einfach 
fleideten Mann, der fi erfundigte, ob man den 
dacteur der Zeitung zu Haufe fände. 
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n Ste ihm zu fagen?“ fragte Aldegonde 


ıhte die Thüre kaum ein wenig auf, 
bei dem erften Anſchein von Gefahr 


gen. 
ließ Thaler in feiner Tafche Flingen. 
allton erweiterte das Herz der Alten. 
,“ fagte er, „um die taufend Exemplare 
itung zu bezahlen, die man im Namen 
en von Caglioſtro geholt hat.“ 

es fo ift, treten Sie ein.” 

ging durch das Bitter; doch er Hatte es 
geſchloſſen, als hinter ihm ein anderer 
:oßer junger Mann von fhönem Auss 
tter mit den Worten: „Verzeihen Sie, 
rückhielt. 

nders um Erlaubniß zu bitten, fchlüpfte 
om Grafen von Gaglioftro abgefandten 


nit dem Gewinn befchäftigt, bezaubert 
j der Thaler, Fam Aldegonde zu ihrem 


: fie, „Alles geht gut. Hier find bie 
res von dem Herrn mit den taufend 


ı wir fie auf eine noble Weife,” ſprach 
n feiner neueften Schöpfung parodirend. 
ıpirte fih in einen ziemlich fchönen 
er der Freigebigfeit oder vielmehr der 
ıme Dugazon zu verdanfen hatte, wels 
rem Abenteuer mit dem Stallmeifter- 
chenfe aller Art entlodte. 

er des Grafen von Baglioftro erfchien, 
en mit Sechs-Livres-Thalern auf den 
davon bis hundert, die er in zwölf 


Ite fehr genau nach und fehaute, ob 
t befchnitten feien. Als er bie Rech⸗ 
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nung richtig fand, dankte er, gab eine Quittung w 
entließ durch ein angenehmes Lächeln den Zahler, I 
dem er ſich boshafter Weife nad dem Befinden d 
Herrn Grafen von Gaglioftro erfundigte. 

Der Mann mit den Thalern dankte wie für e 
ganz natürliches Kompliment und zog fich zurüd. 

„Sagen Sie dem Herrn Grafen, ich erwarte il 
bei feinem erften Wunſche,“ fagte Reteau, „und füg 
Sie bei, er möge ruhig fein, ich wiffe ein Geheimn 
zu bewahren.” 

„Es ift unnöthig,” erwiederte der Zahler, „b 
Herr Graf von Gaglioftro ift unabhängig, er glan 
niht an den Magnetismus; er will, dag man üb 
Herren Mesmer fpotte, und verbreitet das Abenten 
mit der Kufe zu feinem kleinen Bergnügen.” 

„But!“ murmelte eine Stimme auf der Thh 
fchwelle, „wir werden bemüht fein, daß man auch a 
Koften von Herrn von Baglioftro lacht.“ 

Und Herr Reteau ſah in feinem Zimmer di 
Perſon ericheinen, die ihm noch viel finflerer als d 
erfte vorfam. 

Es war, wie gelagt, ein junger, fräftiger Man 
Doch Retean theilte feines Weges die Anficht, die w 
über fein gutes Ausfehen ausgefprochen haben. 

Er Hatte in der That die linfe Hand auf be 
Knopf eines Degens und bie rechte auf dem Kno 
eines Stodes. 

„Was ſteht zu Ihren Dienften, mein Herr?“ frag 
Reteau mit einem gemwiflen Zittern, das ihn bei jed 
ein weni, fchwierigen Gelegenheit befiel. 

Daraus geht hervor, dag Reteau, da bie ſchwier 
gen Gelegenheiten nicht felten waren, oft zitterte. 
„Sind Sie Herr Reteau?” fragte der Unbefanni 
„Ich bin es.“ 

„Der fih de Villette nennt?” 
„Ih bin es, mein Herr.” 
„Beitungsfchreiber ?“ 

„Das bin ich immer.“ 
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faffer diefes Artikels?" Tagte kalt ber Unbe⸗ 
ndem er aus feiner Tafche eine noch frifche 
der Zeitung des Tages zog. 

bin in Wirklichkeit nicht der Verfaſſer, fons 
Veröffentlicher.” 
w aut; das fommt genan auf bafjelbe heraus, 
rn Sie nidht den Muth befaßen, den Artikel 
en, fo hatten Sie doch wenigftens die Feig⸗ 
erfcheinen zu laffen. Ich fage, Feigheit,“ fuhr 
'annte mit Faltem Tone fort, „denn als Edels 
ich bemüht, meine Ausdrücke felbft in diefer 
ibzumeſſen. Doch Sie dürfen das, was ich 
bt buchfäblich nehmen, denn was ich fage, 
inen Gedanfen nicht aus. Drüdte ich meinen 
aus, fo würde ich fagen: Derjenige, welcher 
el gefchrieben hat, ift ein Schändlidher, ders 
elcher ihn veröffentlicht Hat, ift ein Elender.“ 
in Herr!” rief Reteau erbleichend, 

bei Gott! das ift eine fchlimme Geſchichte, 
jr,“ fuhr der junge Mann fort, der ih immer 
ebte, je mehr er ſprach. „Aber hören Gie 
n Herr Schmierer, jedes Ding hat feine Reihe; 
aben Sie die Thaler erhalten, nun follen Sie 
tl befommen.” 
! wir wollen ſehen,“ rief Reteau. 

was wollen wir ſehen?“ verfegte mit furzem, 
tärifhem Ton der junge Mann, der, während 
Vorte ſprach, auf feinen Gegner zuging. 

Reteau war nicht bei dem erften Kal 
t: er fannte die Gelegenheit feines Haufes, 
ich nur umzuwenden, um eine Thüre zu finden, 
ie hinauszufchlüpfen, den Flügel zuzufchlagen, 
ben als eines Schildes zu bedienen und von 
. anliegendes Zimmer zu eilen, das nad dem 
ı Nebenausgang ausmünbdete, der auf die Ruc 
r⸗Auguſtins führte. 
ald er bier war, war er auch in Sicherheit: 
in anderes Gitter, das er mit einem Umdrehen 


122 


des Schlüffele, — und der Schlüffel war imn 
— öffnete, wonad er aus Leibesfräften 
fonnte. 

Diefer Tag war aber ein Unglüdstag 
armen Zeitungesfhreiber, denn in dem Augen 
er die Hand an den Schlüffel legte, erblidte 
die Deffnung in der Mauer einen andern M 
ihm, ohne Zweifel vergrößert durch die Aufr« 
Blutes, wie ein Herkules vorfam, und der, unl 
drobend, zu warten ſchien, wie der Drache vı 
rus auf die Eſſer der goldenen Aepfel wartet 

NReteau wäre gern umgefehrt, aber d 
Mann mit dem Stod, derjenige, welder ; 
feinen Augen erfchienen war, hatte mit einem 
die Thüre eingeftoßen, war ihm gefolgt und bu 
da Neteau durdy den Anblid der anderen, 
mit einem Stode und einem Degen bewaffnete 
wache zurüdigehalten wurde, nur die Hand aı 
um ihn zu paden. 

Reteau fand ſich zwifchen zwei Feuern ge 
vielmehr zwifchen zwei Stöden, in einem 
dunfeln, dumpfen Hofe, der zwifchen ben let 
mern der Wohnung und dem ylüdfeligen G 
das auf die Rue des Bieur-Auguftins, d. 5. 
De unbefeßt gewefen wäre, auf bie Net 
Freiheit ging. 

„mein Herr, laſſen Sie mich geben, ich b 
fagte Reteau zu dem jungen Mann, der bı 
bewadhte. 

„Mein Herr!“ rief der junge Mann, de 
verfolgte, „mein Herr, nehmen Sie diefen Eler 

„Seien Sie unbeforgt, Herr von Charny 
nicht durchkommen,“ erwiederte ber junge M 
Bitter. 

„Here von Taverney, Sie Hier!“ rief 
denn er war es wirklich, der fidh bel bi 
hinter dem Bezahler und durch die Aue Mi 
eingefunden hatte, 
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n war am Morgen, als fie die Zeitung ges 
ielbe Gedanke gekommen, weil fie daſſelbe 
ı Herzen trugen, und ohne fich denſelben 
entfernt einander mitzutheilen, hatten fie 
anfen in Ausführung gebradht. Sie wollten 
itungsichreiber gehen, Genugthuung von ihm 
und ihn durchprügeln, follte er feine geben. 
mpiand Seder von ihnen, als er den Andern 
ine Regung übler Laune; Jeder errieih einen 
— in dem Mann, der daſſelbe Gefühl, wie 
atte. 
von Charny ſprach auch mit einem ziemlich 
hen Ausdruck die fünf Worte: „Herr von 
Sie hier?“ 
ſelbſt,“ erwiederte Philipp mit demſelben 
der Stimme, während er ſeinerſeits eine 
gegen den flehenden Zeitungsfchreiber machte, 
yeiden Arme durch das Gitter firedte, „ich 
h mir fcheint, ich bin zu fpät gefommen. 
‚ ich werde nur dem Fefte beimohnen, wofern 
die Güte haben, mir die Thüre zu öffnen.” 
. Zelte,“ murmelte erfchroden der Zeitungs 
„dem Feſte, was fagen Sie da? Wollen Sie 
erwürgen, meine Herren?” 
’ erwiederte Charny, „das Wort ift flarf. 
n Herr, wir wollen Sie nicht erwürgen, aber 
n Sie befragen und dann fehen. Sie erlaus 
von Taverney, daß ich nach meinem Gut⸗ 
jen diejen Menfchen verfahre?“ 
iß, mein Herr,” erwiederte Philipp, „Ste 
Bortritt, da Sie zuerit gefommen find.” 
lehnen Sie ih an die Wand an und rühren 
“ſprach Eharny zu dem Zeitungsfchreiber, 
r zugleich Taverney mit der Geberde dankte. 
hen alſo, mein lieber Herr, daß Sie gegen 
in das Furzweilige Mährchen, fo nennen Sie 
eien Morgen in Ihrer Zeitung erfchienen if, 
ı und veröffentlicht haben?“ 
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„Mein Herr, es iſt nicht gegen die Königin.“ 

„Ah! das fehlte nur noch.” 

„Ab! Sie find fehr geduldig, mein Herr,” rie 
Philipp von der andern Seite des Bittere. 

„Seien Sie unbeforgt,“ erwiederte Charny, „be 
Burfche wird dur das Warten nicht verlieren.” 

„sa,“ murmelte Bhilipp, „aber ich warte auch.“ 

Charny antwortete nicht, wenigftens nicht Taverney 
Aber er wandte fich gegen den unglüdlichen Retea 
und jagte: 

„Etteniotna ift umgefehrt Antoinette... . OB 
lügen Sie nicht, mein Herr, das wäre fu gemein, da 
ih Sie, ftatt Sie zu fehlagen vder anſtändig umze 
bringen, bei lebendigem Leibe fchinden würde. Antworte 
Sie alfo und zwar fategorifh. Ich frage Sie, o 
Sie ber einzige Urheber diefes Pamphlets ſeien?“ 

„Ih bin fein Angeber,” eriwiederte Reteau, fid 
anfrichtend. 

„Sehr gut! damit fagen Sie, daß Sie eine 
Mitfchuldigen haben ; vor Allem der Mann, der Jhne: 
taufend Exemplare von diefer Schmähfchrift bat ab 
faufen laſſen, der Graf von Gaglivfiro, wie Ei 
vorbin fagten, wohl! der Graf wird für ſich felbft be 
zahlen, wenn Sie für Ihre Berfon bezahlt Haben werden. 

„Mein Herr, id Elage ihn nicht an,” jamımert 
der Zeitungsfchreiber, der —F zwiſchen ten zwei Zörne 
diefer zwei Männer zu befinden fürchtete, abgefehen vo' 
dem Zorn von Philipp, welcher jenfeits des Gitter 
erbleichte. 

„Da ih Sie aber zuerft in meinen Händen habe 
jo werden Sie auch zuerft bezahlen.” 

Und er hob feinen Stud in die Höhe. 

„Mein Herr, wenn ich einen Degen hätte,“ Heult 
der Zeitungsfchreiber. 

Charny ließ feinen Stod finfen. 

„Herr Philipp,“ fagte er, „ich bitte Eie, leihen 
Sie diefem Burfchen Ihren Degen.“ 
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IH! keineswegs, ich leihe meinen ehrlichen Degen 

a Menſchen nicht; Hier ift mein Stod, wenn Sie 

‚t genug an dem Ihrigen haben. Dody nach meinem 
den Tann ich nichts Anderes für ihn und für Sie 
ſhun.“ 
„Alle Wetter! einen Stock,“ fagte Reteau außer 
ih ; „wiflen Sie, mein Herr, daß ich Edelmann bin?“ 

„So leihen Sie mir Ihren Degen,” fagte Charny, 
indem er ben feinigen dem erbleichenden Zeitungs- 
ſchreiber vor die Füße warf. „Ich werde dadurch quitt 
fein, daß ich diefen nicht mehr berühre.“ 

Philipp Hatte feine Einwendung mehr zu machen. 
Er zog feinen Degen aus der Scheide und reichte ihn 
durch das Gitter Charny. 

Eharny nahm ihn mit einer Verbeugung. 

„Ah! Du bift Edelmann," fagte er, fich gegen 
Reteau umwendend, „Du bift Edelmann und ſchreibſt 
über die Königin von Frankreich ſolche Schändlichfeiten ! 
Hohl! fo hebe diefen Degen auf und beweife, daß Du 
Edeimann biſt.“ 

Aber Reteau rührte ſich nicht; es war, als hätte 
er eben ſo ſehr Angſt vor dem Degen, der zu feinen 
Süßen lag, als vor dem Stud, der einen Augenblid 
über feinem Haupte gefhwebt hatte. 

„Ale Teufel!“ rief Philipp außer fi, „öffnen 
Sie mir doch diefes Gitter.” 

„DBerzeihen Sie, mein Herr,” erwiederte Charny, 
Mn haben zugeftanden, daß diefer Herr zuerft mir 
gehöre.” 

„So machen Sie fchnell ein Ende, denn es drängt 
mich, auch anzufangen.” 

„Ich mußte auerft alle Mittel erfchöpfen, ehe ih 
zu diefem Neußerften greife, denn ich finde, daß es bei- 
nahe eben fo viel Euftet, Prügel zu geben, als zu em: 
pfangen ; da aber der Herr die Stodfchläge entjchieden 
den Degenftichen vorzieht, ſo full er nach feinem Ge: 
fallen bedient werben.“ 

Kaum waren diefe Worte gefprochen, als ein von 
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wurden auf das Reff des Auvergnaten geladen und bie 
verſchwand, gebückt unter feiner Laft, duch das Gitt 

Herr Reteau ſchickte fih an, für die nächſte Nu 
mer den günftigen Srfolg von diefer aufzuzeichnen v 
einige Zeilen dem edelmüthigen Mann zu widmen, ‘ 
die Gnade aehabt, taufend Nummern von einem « 
geblich politifchen Pamphlet zu nehmen. Herr Rete 
fagen wir, wünſchte fih Glück, eine fo vortreffli 
Befanntfhaft gemacht zu haben, als die Klingel ab 
mals im Hofe ertönte 

„Noch einmal taufend Exemplare,” fagte Aldegon 
angelodt durch die erſte Gunft des Schickſals. „® 
Herr, darüber darf man ſich nicht wundern; fobald 
Hp um die Defterreicherin handelt, madt alle & 

orus.“ 

„Stille! ſtille, Aldegonde; ſprich nicht ſo la 
das iſt eine Beleidigung, die mir die Baſtille eintra, 
würbe, welche Du mir geweiifagt hafl.“ 

„Nun! was,“ verfegte die Alte mit biffigem T 
„ja oder nein, ift fie die Defterreicherin ?“ 

„Das ift ein Wort, welches wir Sournaliften 
Umlauf bringen, mit dem man aber nicht verfchwen 


man begreifen wird, nachdem wir den Menfchen ı 
feine Offizin gefchildert haben. 

Aldegonde üffnete in der That einem einfad 
kleideten Mann, der fih erfundigte, ob man den ! 
dacteur der Zeitung zu Haufe fände. 
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pr Sie ihm zu fagen?” fragte Aldegonde 
ii 


machte die Thüre kaum ein wenig auf, 
e bei dem erſten Anſchein von Gefahr 
lagen. 
n ließ Thaler in feiner Tafche Flingen. 
etallton erweiterte das Herz der Alten. 
me,“ fagte er, „um die taufend Exemplare 
Zeitung zu bezahlen, die man im Namen 
afen von @aglivftro geholt hat.” 

ın es fo ift, treten Sie ein.” 

ın ging durch das Bitter; doch er Hatte es 
ser gefchluffen, als Hinter ihm ein anderer 
großer junger Mann von fchönem Auss 
Bitter mit den Worten: „Berzeihen Sie, 
jurückhielt. 

anders um Erlaubniß zu bitten, ſchlüpfte 
vom Grafen von Caglioſtro abgeſandten 


in. 
: mit dem Gewinn beſchäftigt, bezaubert 
ng der Thaler, kam Aldegonde zu ihrem 


gte fie, „Alles gebt gut. Hier find bie 
ivres von dem Herrn mit den taufend 


zen wir fie auf eine noble Weife,“ ſprach 
> in feiner neueften Schöpfung parodirend. 
prapirte fih in einen ziemlich fchönen 
en er der Freigebigfeit oder vielmehr der 
ıdame Dugazon zu verbanfen hatte, wels 
ihrem Abenteuer mit dem Stallmeifter- 
jefchenfe aller Art entlodte. 

ıhler des Grafen von Caglioſtro erſchien, 
chen mit Sechs-Livres-⸗Thalern auf den 
lte davon bis hundert, die er in zwölf 


ählte fehr genau nach und ſchaute, ob 
ht befchnitten feien. Als er bie Rech⸗ 
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nung richtig fand, banfte er, gab eine Quittung 
entließ durch ein angenehmes Lächeln den Zahler 
dem er ſich boshafter Weife nach dem Befinden 
Herrn Grafen von Caglioſtro erfunbigte. 

Der Mann mit den Thalern dankte wie für 
ganz natürliches Kompliment und zog ſich zurüd. 

„Sagen Sie dem Herrn Grafen, ich erwartı 
bei feinem erften Wunſche,“ fagte Reteau, „und j 
Sie bei, er möge ruhig fein, ich wiffe ein Gehei 
zu bewahren.” 

„Ss ift unnöthig,” erwieberte der Zahler, 
Herr Graf von Saglioftro ift unabhängig, er gl 
nidt an den Magnetismus; er will, daß man 
Herrn Mesmer fpotte, und verbreitet das Aben 
mit der Kufe zu feinem Fleinen Vergnügen.“ 

„But!“ murmelte eine Stimme auf der T 
fhwelle, „wir werden bemüht fein, daß man aud 
Koften von Herrn von Banlioftro lacht.“ 

Und Herr Reteau ſah in feinem Zimmer 
Berfon ericheinen, die ihm noch viel finfterer alı 
erfte vorfam. 

Es war, wie gefagt, ein junger, fräftiger M 
doch Reteau theilte feines Weges die Anfiht , die 
über fein gutes Ausfehen ausgefprochen haben. 

Er hatte in der That die linfe Hand auf 
Knopf eines Degens und bie rechte auf dem R 
eines Stodrs. 

„Bas fteht zu Ihren Dienften, mein Herr?“ fı 
Reteau mit einem gewiflen Zittern, das ihn bei: 
ein wenig fehwierigen Gelegenheit befiel. 

Daraus geht hervor, daß Reteau, da bie ſchw 
gen Gelegenheiten nicht felten waren, oft zitterte. 

„Sind Sie Herr Reteau?” fragte der Unbefai 

„Ich bin es.“ 

„Der ſich de Billette nennt?“ 

„Sch bin es, mein Herr.” 

„Zeitungsſchreiber?“ 

„Das bin ich immer.“ 


121 


diefes Artikels?" ſagte kalt ber Unbe⸗ 
er aus feiner Tafche eine noch frifche 
eitung des Tages zog. 

n Wirklichkeit nicht der Verfaſſer, fons 
rentlicher.” 

; das fommt genan auf bafjelbe heraus, 
» nicht den Muth befaßen, den Artikel 
o hatten Sie doch wenigftens die Feig- 
inen zu laffen. Ich fage, Feigheit,“ fuhr 
mit faltem Tone fort, „denn ale Edel⸗ 
yemüht, meine Ausbrüde felbft in dieſer 
efien. Doch Sie dürfen das, was ih 
hfäblich nehmen, denn was ich fage, 
Hedanken niht aus. Drüdte ich meinen 
fo würde ich fagen: Derjenige, welcher 
hrieben hat, if ein Schändlidher, ders 
ihn veröffentlicht hat, ift ein Elender.“ 
re!” rief Reteau erbleichend, 

Bott! das ift eine ſchlimme Gefchichte, 
uhr der junge Mann fort, der ih immer 
je mehr er ſprach. „Aber hören Sie 
e Echmierer, jedes Ding hat feine Reihe; 
Sie die Thaler erhalten, nun follen Sie 
ommen.“ 

wollen fehen,” rief Reteau. 

wollen wir fehen?” verfegte mit kurzem, 
yem Ton der junge Mann, der, während 
ſprach, auf feinen Gegner zuging. 

eau war nicht bei dem eriten Kal 
fannte die Gelegenheit feines Haufes, 
r umzuwenden, um eine Thüre zu finden, 
auszuſchlüpfen, den Flügel zuzufchlagen, 
[8 eines Schildes zu bedienen und von 
:gendes Zimmer zu eilen, das nach dem 
nausgang ausmündete, der auf die Rue 
uftins führte. 
hier war, war er au in Sicherheit: 
eres Gitter, das er mit einem Umbrehen 
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des Schlüffele, — und der Schlüffel war immer bereit, 
— öffnete, wonah er aus Leibeskräften entlaufen 
fonnte. 

Diefer Tag war aber ein Unglüdstag für ben 


armen Zeitungsfchreiber, denn in dem Augenblid, wo . 
er die Hand an den Schlüffel legte, erblidte er dur . 
die Deffnung in der Dauer einen andern Mann, ber . 


ihm, ohne Zweifel vergrößert durch die Aufregung bes 
Blutes, wie ein Herkules vorfam, und der, unbeweglid, 
drohend, zu warten fohien, wie der Drache von Sfpe 
rus auf die Effer der goldenen Aepfel wartete. 


Reteau wäre gern umgefehrt, aber ber jums: 


Mann mit dem Stod, derjenige, welcher zuer 
feinen Augen erfchienen war, hatte mit einem Fu 
die Thüre eingeftoßen, war ihm gefolgt und durfte num, 
da Reteau durch den Anbli der anderen, ebenfalls 
mit einem Stode und einem Degen bewaffneten Schild⸗ 
wache zurüdgehalten wurbe, nur die Hand ausfireden, 
um ihn zu yaden. 

Reteau fand fich zwifchen zwei Feuern gefaßt, ober 
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vielmehr zwifchen zwei Stöden, in einem Kleinen, . 


BEREITET AG a er 


u u rr v r 


dunfeln, dumpfen Hofe, der zwiſchen ben letzten Zims ' 


mern der Wohnung und dem glüdfeligen Gitter lag - 
das auf die Rue des Vieux⸗Auguſtins, d. 5. wenn der. 
Weg unbefegt geweſen wäre, auf bie Rettung und 


Freiheit ging. 
„Me 
fagte Reteau zu dem jungen Mann, der das Gitter. 


bewadhte. - 


„Mein Here!” rief der junge Mann, ber Retcan 
verfolgte, „mein Herr, nehmen Sie diefen Elenden jell.“: 
„Seien Sie unbejorgt, Herr von Eharny, er wird 


n Herr, laffen Sie mich geben, ich bitte Sie," = 


nicht durchfommen,” erwieberte der junge Mann vom - 


Bitter. 


„Here von Taverney, Sie hier!“ riet Kharnyı =, 


denn er war es wirklich, ber fich zuerſt bei Reteau 


eingefunden hatte, 


hinter dem Bezahler und durch die Aue Montorgenil 
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en war am Morgen, als fie die Zeitung ges 
rfelbe Gedanke gekommen, weil fie daſſelbe 
m Herzen trugen, und ohne ſich denfelben 
entfernt einander mitzutheilen, Hatten fie 
banfen in Ausführung gebracht. Sie wollten 
eitungsfchreiber gehen, Genugthuung von ihm 
‚und ihn durchprügeln, follte er Feine geben. 
empiand Jeder von ihnen, als er den Andern 
eine Regung übler Laune; Jeder errieth einen 
ler in dem Dann, der daflelbe Gefühl, wie 
t Hatte. 

von Sharny ſprach auch mit einem ziemlich 
hen Ausdruck die fünf Worte: „Herr von 
‚ Sie hier?“ 

ſelbſt,“ erwieberte Philipp mit demfelben 
der Stimme, während er feinerfeits eine 
3 gegen den flehenden Zeitungsfchreiber machte, 
beiden Arme durch das Gitter firedte, „ih 
ich mir ſcheint, ich bin zu ſpät gefommen. 
[, ich werde nur dem Fefte beimohnen, wofern 
die Güte haben, mir die Thüre zu öffnen.“ 
n Geile,“ murmelte erfchroden der Zeitunges 
„dem Feſte, was fagen Sie da? Wollen Sie 
ı erwürgen, meine Herren?” 
1“ erwiederte Charny, „das Wort if flarf. 
in Herr, wir wollen Sie nicht erwürgen, aber 
en Sie befragen und dann fehen. Sie erlaus 
r von Taverney, daß ich nach meinem Gut⸗ 
:gen diefen Menfchen verfahre?“ 
viß, mein Herr,” erwiederte Philipp, „Sie 
n Vortritt, da Sie zuerſt gefommen find.” 
>, lehnen Sie fi) an die Wand an und rühren 
„“ ſprach Eharny zu dem Zeitungsfchreiber, 
er zugleich Taverney mit der Geberde dantte. 
tehen alſo, mein lieber Herr, daß Sie gegen 
gin das furzweilige Mährchen, fo nennen Sie 
ieſen Morgen in Ihrer Zeitung erfchienen if, 
en und veröffentlicht haben?“ 
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„Mein Herr, es ift nicht gegen bie Königin.” 

„Ah! das fehlte nur noch.“ 

„AH! Sie find fehr geduldig, mein Herr,“ rief 
Philip» von der andern Seite des Bittere. 

„Seien Sie unbeforat,” erwiederte Charny, „ber 
Burfche wird durch das Warten nicht verlieren.“ 

„3a,“ murmelte Philipp, „aber ich warte audy.“ 

Eharny antwortete nicht, wenigftens nicht Tavermeh. 
Aber er wandte ſich gegen den unglüdlichen Retean 
und ſagte: 

„Etteniotna ift umgekehrt Antoinette . . . Oh! 
lügen Sie nicht, mein Herr, das wäre fo gemein, daß 
ih Sie, ftatt Sie zu fchlagen oder anftündig umzu⸗ 
bringen, bei lebendigem Leibe fhinden würde. Antworter 
Sie alſo und zwar fategorifh. Ich frage Sie, ob 
Sie der einzige Urheber diefes Pamphlets ſeien?“ 

„Ih bin fein Angeber,“ eriwiederte Reteau, ſich 
aufrichtend. 

„Sehr gut! damit ſagen Sie, daß Sie einen 
Mitſchuldigen haben; vor Allem der Mann, der Ihnen 
tauſend Eremplare von dieſer Schmähſchrift bat abs 
kaufen laſſen, der Graf von Caglioſtro, wie Ei 
vorbin fagten, wohl! der Graf wird für fi felbft be 
zahlen, wenn Sie für Ihre Berfon bezahlt Haben werden. 

„Mein Herr, ich Elage ihn nicht an,” janımer 
der Zeitungsfchreiber, der — zwiſchen ten zwei Zörn 
diefer zwei Männer zu befinden fürchtete, abgefehen v 
dem Zorn von Philipp, welcher jenfeits des Gitt 
erbleichte. 

„Da ih Sie aber zuerfi in meinen Händen hi 
jo werden Sie auch zuerft bezahlen.” 

Und er hob feinen Stod in die Höhe. 

„Mein Herr, wenn ich einen Degen hätte,“ 5 
der Zeitungsfchreiber. 

Charny ließ feinen Stod finken. 

„Herr Philipp,“ fagte er, „ich bitte Sie, | 
Sie diefem Burfchen Ihren Degen.” 
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swegs, ich leihe meinen ehrlichen Degen 
en nicht; hier ift mein Stod, wenn Sie 
n dem Shrigen haben. Doch nach meinem 
ich nichts Anderes für ihn und für Gie 


tter! einen Stock,“ fagte Reteau außer 
Sie, mein Herr, daß ich Edelmann bin?“ 
en Sie mir Ihren Degen,” fagte Eharny, 
. feinigen dem erbleichenden Zeitungs- 
die Füße warf. „Ich werde dadurch quikt 
Yiefen nicht mehr berühre.” - 
yatte feine Cinwendung mehr zu machen. 
Degen aus der Scheide und reichte ihn 
ter Charny. 
ıabm ihn mit einer Derbeugung. 
ı bift Edelmann ‚“ fagte er, ſich gegen 
ndend, „Du bift Edelmann und fipreibft 
in von Sranfreich ſolche Schändlichfeiten ! 
re diefen Degen auf und beweife, daß Du 
7 


eau rührte fich nicht; es war, ale hätte 
je Angſt vor dem Degen, der zu feinen 
als vor dem Stod, der einen Augenblid 
daupte gefhwebt hatte. 

ufel!“ rief Philipp außer fih, „öffnen 
diefes Bitter.” 

»n Sie, mein Herr,“ erwiederte Charny, 
zugeftanden, daß dieſer Herr zuerfi mir 


hen Sie fchnell ein Ende, denn es drängt 
ızufangen.“ 

ste zuerſt alle Mittel erfchöpfen, ehe ich 
‚Beriten greife, denn ich finde, daß es beis 
viel foftet, PBrügel zu geben, als zu ems 
aber der Herr die Stockſchläge entſchieden 
ben vorzieht, fo foll er nach feinem Ge⸗ 
werben.“ 

aren diefe Worte gefprochen, als ein von 
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Neteau ausgeftoßener Schrei verfünbigte, Charny 
die Wirkung mit den Worten verbunden. Fünf bie 
ut aufgemefjene Schläge, von denen jeder einer 
Schmers, den er hervorbradhte, gleich geltenden € 
entriß, folgten auf den erften. 

Diefe Schreie zogen die alte Aldegonde 5 
doch Charny kuͤmmerte fi eben fo wenig um 
Schreie, als er ſich um die ihres Herrn befümm: 

Mährend diefer Zeit zernagte fih Philipp, dı 
wie Adam jenfeits des Paradieſes befand, die % 
und ging wie ein Bär, welcher das rohe Fleifd 
feinem Gitter riecht, im Ringe umher. 

Endlih hielt Charny, des Prügelns mübe, 
und Neteau warf fi), durch das Beprügeltwerd 
mübdet, zu Buben. 

„Mein Herr!” rief Philipp, „find Sie ferti; 

„Ja,“ fagte Charny. 

„Wohl! fo geben Sie mir nun meinen Dege 
rück, der Ihnen unnüb gewefen ift, und öffnen Si 
gefälliaft.“ 

„Oh! mein Herr,” flehte Reteau, der einen 
theibiger in dem Manne fah, welcher feine Ned 
mit ihm abgeſchloſſen. 

„Sie begreifen, daß ich den Herrn nicht ve 
Thüre laffen kann,“ erwieberte Eharny; „ich werd 
alfo öffnen.“ 

„Oh! das ift ein Mord,“ rief Reteau, „tüdter 
mich auf der Stelle mit einem Degenflich, und | 
fet e8 vorbei.” 

„Beruhigen Sie fi,“ fagte Charny, „ich gl 
diefer Herr wird Sie nicht einmal anrühren.” 

„Und Ste haben Recht,“ ſprach Philipp, der 
eingetreten war, mit erhabener Beradhtung. „Si 
geprügelt worden, das ift gut und wie das geſe 

xiom faat: non bis in idem, aber es find Nun 
von der Auflage übrig, und es iſt wichtig, f 
zerflören.“ 

„AH! fehr gut!“ rief Charny, „Sie fehen, 
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als allein zu fein; ich hätte das viels 
doch durch welchen Zufall waren Sie 
ter, Herr von Taverney ?” 
e,“ erwiederte Philipp. „Sch babe mich 
e nach den Gebräucdhen diefes Schuftes 
erfahren, es fei feine Bewohnheit, zu 
ı man ihm den Daumen auf das Auge 
5 mich über feine Mittel zur Flucht 
D dachte, wenn ich mich durdy die Ges 
nde, flatt durch die gewöhnliche Thüre 
würde ich meinen Fuchs in feinem Bau 
be Rachegedanke war Ihnen gefommen, 
‚ eiliger als ich, weniger vollfländige 
eingezogen. Sie find durch die Thüre 
eingetreten, und er war nahe daran, 
ımmen, als Sie zum Glüf mich hier 


:eue mich darüber! Kommen Sie, Herr 
.. dieſer Burfhe foll uns zu feiner 


:effe ift nicht hier,” fagte Reteau. 

ef Charny drohend. 

n,“ entgegnete Philipp, „Sie ſehen, daß 

die Buchſtaben ſind ſchon vertheilt; es 

: Auflage vorhanden. Die Auflage aber 

n an Herrn von Caglioſtro verfauften 

ftändig fein.“ 

( er diefe Auflage in unferer Gegen⸗ 
nein, er foll fie verbrennen, das ift 


Nigte diefe Art der Befriedigung und 
ah der Bude fort. 
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XXXI. 
Wie zwei Freunde Feinde werden. 


Aldegonde, welche ihren Herrn hatte ſchreien hi 
und die Thüre verſchloſſen fand, war indeſſen wei 
laufen, um die Wache zu Holen. 

Doch ehe fie zurüdfam, hatten Philipp und Cha 
Zeit gehabt, ein glänzendes Feuer mit den erfien Rt 
mern der Zeitung anzuzünden und dann zerriffen 
andern Blätter darauf zu werfen, bie in Brand 
riethen, wie fle die Flamme berührte. 

Die Nachrichter waren bei den letzten Numm 
als die Wache Hinter Aldegonde am Ende des H 
erfchien, und zugleich mit der Wade hundert Stra| 
jungen und Gevatterinnen aller Art. 

Die erften Gewehre erfhullen auf den Platten 
Borhanfes, als die legte Nummer ber Zeitung flamı 

Zum Glück fannten Philipp und Eharny den S 
den ihnen unfluger Weife Reteau geaeigt batte; fie ei 
durch den geheimen Bang, ſchoben nie Riegel vor, trı 
durch das Bitter in die Rue des Vieur-Auguftins Hin 
ſchloſſen das Bitter dreifah und warfen den Schli 
in die erfte Rinne, die fich fand. 

Mittlerweile ſchrie Reteau, der frei geworben ® 

„Bu Hülfe! Meuchler! Mörder ! zu Hülfe! und A 
gonde, welche die Benfterfyeiben von den Reflexen 
brennenden Papiers fich entflammen fah, fchrie: „Fer 
Teuer!” 

Die Fuflliere kamen, da fie aber die zwei jun 
Leute meggegangen und das Feuer erloſchen fanden 
hielten fie es nicht für geeignet, ihre Nachforſchun 
weiter fortzufeßen; fie ließen Reteau fih den Rü 
mit Rampherfpiritus einreiben und fehrten nad ! 
Wachhauſe zurüd. 

Aber flets neugieriger als die Wache, lagerte 
Menge bis Nachmittag im Hofe von Herrn Rete 
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ofnung, es würde fih die Scene vom 
olen. 

Hlasphemirte in ihrer Verzweiflung den 
ie Antoinette, indem-fle diefe die Oeſter⸗ 
ad fegnete den von Herrn von Baglioftro, 
hüger der Wiflenfchaften nannte. 
ıwerney und Eharny auf der Rue bes 
befanden, fagte Charny: 

°, darf ich nun, da unfere Erecution 
fen, daß ich das Glück haben werde, 
zu Dienften fein zu können?“ 
taufendmal, mein Herr, ich wollte eben 
a Sie richten, mein Herr; ich war nad) 
itangelegenheiten gefommen, die mid) 
inen Theil des Tages hier aufhalten 


ch, mein Herr.” 
Sie alio, daß ih Abſchied von Ihnen 
zu der Ehre, Sie getroffen zu haben, 


Sie mir, Ihnen daffelbe Compliment 
yeizufügen, es würde mich ungemein 
Angelegenheit, wegen ber Sie hierher 
:inen glüdlichen Berlauf nähme.” 
ei Männer grüßten fih mit einem 
se Höflichkeit, wobei Teicht zu fehen 
en den Worten, die fie ausgetaufcht, 
im Spiele gewejfen. - 
verließen, wandten fie fi) den Rüden 
gegen die Boulevards hinauf, Charny 
te des Fluſſes hinab. 
en fi) zwei- bis dreimal um, bis fie 
efichte verloren hatten. Dann nahm 
ie gefagt, an ber Seite des Fluſſes 
ar, den Weg durch die Rue Beaures 
‚ der Rue Beaurepaire dur die Rue 
die Rue du Grand-Hurleur, die Rue 
Aue des Gravilliers, die Rue Paftourel, 
x Koͤnigin. 11. 9 
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des Schlüffels, — und der Schlüffel war immer berei 
— öffnete, wonach er aus Leibeskfräften entlaufı 
konnte. 

Dieſer Tag war aber ein Unglüdstag für db 
armen Zeitungsfähreiber, venn in dem Augenblid, ı 
er die Hand an den Schlüffel legte, erblidte er dur 
die Deffnung in der Mauer einen andern Mann, d 
ihm, ohne Zweifel vergrößert durch die Aufregung b 
Blutes, wie ein Herkules vorfam, und der, unbewegli 
drohend, zu warten fihien, wie der Drache von Hefy 
rus auf die Effer der goldenen Aepfel wartete. 

Neteau wäre gern umgefehrt, aber der jun 
Mann mit dem Stod, derjenige, welcher zuerfi v 
feinen Augen erichienen war, hatte mit einem Fußtr 
die Thüre eingeltoßen, war ihm gefolgt und durfte nu 
da Reteau durch den Anblick der anderen, ebenfal 
mit einem Stode und einem Degen bewaffneten Schil 
wache zurüdgehalten wurde, nur die Hand ausftrede 
um ihn zu paden. 

Reteau fand fi) zwifchen zwei Feuern gefaßt, ob 
vielmehr zwifchen zwei Stöden, in einem Kleine 
dunfeln, dumpfen Hofe, der zwifchen ben lesten Zi 
mern der Wohnung und dem glüdfeligen Bitter la 
das auf die Rue des VieursAugufting, d. h. wenn d 
eg unbefegt gewefen wäre, auf bie Rettung u: 
Breiheit ging. 

„mein Herr, laflen Sie mich geben, ich bitte Sie 
fagte Reteau zu dem jungen Mann, der das Gitl 
bewadhte. 

„Mein Herr!” rief der junge Mann, ber Rete« 
verfolgte, „mein Herr, nehmen Gie diefen Blenden jefl 

„Seien Sie unbeforgt, Herr von Eharny, er wi 
yo durchfommen,” erwieberte der junge Mann vu 

itter. 

„Herr von Taverney, Sie hier!“ rief Gharn 
denn er war es wirklich, der ſich auerf bei Rete« 
hinter dem Bezahler und durch bie —* Montorgern 
eingefunden hatte. 
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n war am Morgen, als fie die Zeitung ges 
felbe Gedanke gekommen, weil fie daſſelbe 
im Herzen trugen, und ohne fidh denfelben 
‚ur entfernt einander mitzutheilen, hatten fie 
4 Gedanken in Ausführung gebracht. Sie wollten 
em Zeitungsichreiber gehen, Senugthuung von ihm 
ugen und ihn durchprügeln, follte er Feine geben. 
Mur empiand Jeder von ihnen, ald er den Andern 
te, eine Regung übler Laune; Jeder errieth einen 
mbuhler in dem Dann, der daſſelbe Gefühl, wie 
ehabt hatte. 
Herr von Charny fprach auch mit einem ziemlich 
rießlichen Ausdrud die fünf Worte: „Herr von 
zuey, Sie hier?” 
„Sch ſelbſt,“ erwiederte Philipp mit bemfelben 
prud der Stimme, während er feinerfeits eine 
egung gegen den flehenden Zeitungsfchreiber machte, 
fetne beiden Arme durch das Gitter firedte, „ich 
t, doch mir fcheint, ich bin zu fpät gefommen. 
ı wohl, ich werde nur dem Feſte beimohnen, wofern 
nicht die Güte haben, mir die Thüre zu öffnen.“ 
„Dem Feſte,“ murmelte erfchroden der Zeitungs 
ber, „dem Zefte, was fagen Sie da? Wollen Sie 
, etwa erwürgen, meine Herren?“ 
Oh!“ erwiederte Charny, „das Wort if ftarf. 
a, mein Herr, wir wollen Sie nicht erwürgen, aber 
werden Sie befragen und dann fehen. Sie erlaus 
‚ Herr von Taverney, daß ich nach meinem Out⸗ 
fen gegen diefen Menfchen verfahre?“ 
„Gewiß, mein Herr,” erwiederte Philipp, „Sie 
en den Vortritt, da Sie zuerft gefommen find.“ 
„Sie, lehnen Sie fi an die Wand an und rühren 
nicht,” ſprach Eharny zu dem Zeitungsfchreiber, 
rend er zugleich Taverney mit der Geberde dantte. 
ie geftehen alfo, mein lieber Herr, daß Sie genen 
Königin das furzweilige Mähren, fu nennen Sie 
das diefen Morgen in Ihrer Zeitung erfchienen ift, 
brieben und veröffentlicht haben?” 
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„mein Herr, es iſt nicht gegen bie Königin. 

„Ah! das fehlte nur noch.” 

„Ah! Sie find fehr geduldig, mein Herr, 
Philipp von der andern Seite des @itters. 

„Seien Sie unbeforgt,“ erwiederte Charny, 
Burfche wird durch das Marten nicht verlieren.“ 

„Sa,“ murmelte Bhilipp, „aber ich warte a 

Charny antwortete nicht, wenigftens nicht Tav 
Aber er wandte ſich gegen den unglüdlichen 9 
und jagte: 

„Etteniotna ift umgefehrt Antoinette . . . 
lügen Site nicht, mein Herr, das wäre ſo gemetı 
ih Sie, ftatt Sie zu fchlagen vder anftändig 
bringen, bei lebendigem Leibe ſchinden würde. Antı 
Sie alſo und zwar fategoriih. Ich frage Si 
Sie der einzige Urheber diefes Pamphlets feien! 

„Ich bin fein Angeber,“ erwiederte Reteau 
anfrichtend. 

„Sehr gut! damit fagen Gie, daß Sie 
Mitfchuldigen haben ; vor Allem der Mann, der : 
taufend Cremplare von dieſer Schmähſchrift ba 
faufen lafien, der Graf von Caglioſtro, wir 
vorbin fagten, wohl! der Graf wird für fi felt 
zahlen, wenn Sie für Ihre Perſon bezahlt Haben we 

„Mein Herr, ich Eage ihn nit an,” jam 
der Zeitungsfchreiber, der fi zwifchen den zwei 3 
diefer zwei Männer zu befinden fürchtete, abgefehe 
dem Zorn von Philipp, welcher jenfeits des © 
erbleichte. 

„Da ih Sie aber zuerſt in meinen Händen 
jo werden Sie auch zuerft bezahlen.“ 

Und er bob feinen Stod in die Höhe. 

„Mein Herr, wenn ich einen Degen hätte,” | 
der Zeitungsfchreiber. 

Charny ließ feinen Stod finfen. 

„Herr Philipp,” fagte er, „ich bitte Eie, | 
Sie diefem Burfchen Ihren Degen.” 
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h! keineswegs, ich leide meinen ehrlichen Degen 

Menfchen nicht; bier ift mein Stod, wenn Sie 
genug an dem Ihrigen haben. Doch nach meinem 
den fann ich nichts Anderes für ihn und für Gie 


Alle Wetter! einen Stock,“ fagte Reteau außer 

‚wiflen Sie, mein Herr, daß ih Edelmann bin?“ 

So leihen Sie mir Ihren Degen,“ fagte Charny, 
er den feinigen dem erbleichenden Zeitunge- 

er vor die Füße warf. „Ich werde dadurch quitt 

yaß ich diefen nicht mehr berühre.” - 

IHilipp hatte Feine Cinwendung mehr zu machen. 

g feinen Degen aus der Scheide und reichte ihn 
das Gitter Charny. 

jharny nahın ihn mit einer Verbeugung. 

Ah! Du bift Edelmann,“ fagte er, ſich gegen 

u umwendend, „Du bift Edelmann und fhreibft 

ie Königin von Frankreich ſolche Schändlichfeiten ! 
! fo hebe diefen Degen auf und beweife, daß Du 

iann bift.” 

ber Reteau rührte fih nicht; es war, als hätte 

en fo fehr Angſt vor dem Degen, der zu feinen 

ı lag, als vor dem Stud, der einen Augenblid 

feinem Haupte gefchwebt hatte. 

Alte Teufel!” riet Philipp außer fi, „öffnen 

mir doch diefes Bitter.“ 

‚Berzeihfen Sie, mein Herr,” erwieberte Eharny, 
haben zugeflanden, daß diefer Herr zuerfi mir 

e.“ 


‚So machen Sie ſchnell ein Ende, denn es draͤngt 
auch anzufangen.“ 

„Ich mußte zuerſt alle Mittel erſchöpfen, ehe ich 
eſem Aeußerſten greife, denn ich finde, daß es bei⸗ 
eben fo viel koſtet, Prügel zu geben, als zu em⸗ 

jen; da aber der Herr die Stodfchläge entfchieden 

Degenftichen vorzieht, fo full er nach feinem Ge⸗ 

ı bedient werden.“ 

Kaum waren diefe Worte gefprochen, als ein von 


126 


Reteau ausgefloßener Schrei verfündigte, Charn 
die Wirkung mit den Worten verbunden. Fünf b 
gut aufgemefiene Schläge, von denen jeder ein: 

chmerz, den er hervorbrachte, gleich geltenden 
entriß, folgten auf den erften. 

Diefe Schreie zogen die alte Aldegonbe | 
doch Charny Fümmerte fi eben fo wenig uı 
Schreie, als er fi um die ihres Herrn befümn 

Mährend diefer Zeit zernagte ſich Philipp, ı 
wie Adam jenfeits des Paradieſes befand, die 
und ging wie ein Bär, welcher das rohe Fleif 
feinem Gitter riecht, im Ringe umher. 

Endlih Hielt Charny, des Prügelns müde 
und Neteau warf fih, durch das Beprügeltwer! 
mübet, zu Boden. 

„Mein Herr!” rief Philipp, „find Sie fert 

„Ja,“ fagte Charny. 

„Wohl! 5 geben Sie mir nun meinen Deu 
tüd, der Ihnen unnütz gewefen if, und öffnen € 
gefälliaft.” 

„Sb! mein Herr,” flehte Reteau, der eineı 
theibiger in dem Manne fah, welcher feine Re 
mit ihm abgefchloffen. 

„Sie begreifen, baß ich den Heren nicht x 
Thüre laffen fann,“ erwieberte Charny; „ich wer 
alfo öffnen.“ 

„Dh! das ift ein Mord,“ rief Reteau, „tödtı 
mid auf der Stelle mit einem Degenſtich, und 
fet es vorbei.“ 

„Beruhigen Sie fi,” fagte Charny, „ih < 
diefer Herr wird Sie nicht einmal anrühren.” 

„Und Sie haben Recht,” ſprach Philipp, de 
eingetreten war, mit erhabener Beratung. „S 
eprügelt worden, das ift gut und wie das gef 

xiom faat: non bis in idem, aber es find Nu: 
von der Auflage übrig, und es iſt wichtig, 
zerflören.” 

„AH! ſehr gut!“ rief Charny, „Sie fehen, 
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als allein zu fein; ich hätte das viels 

doch durch welchen Zufall waren Sie 
ter, Herr von Taverney?“ 
e,“ erwiederte Philipp. „Sch Habe mich 
se nach den Gebräuchen diefes Schuftes 
erfahren, es fei feine Gewohnheit, zu 
ı man ihm den Daumen auf das Auge 
eß mich über feine Mittel zur Flucht 
b dachte, wenn ich mich durdy die Ges 
ınde, flatt durch die gewöhnliche Thüre 
würde ich meinen Fuchs in feinem Bau 
be Rachegedanke war Ihnen gefommen, 
:, eiliger ale ich, weniger vollfländige 
eingezogen. Sie find dur die Thüre 

eingetreten, und er war nahe daran, 
mmen, als Sie zum Glück mid, hier 


reue mich darüber! Kommen Sie, Herr 
.. dieſer Burfhe foll uns zu feiner 


reſſe ift nicht hier,” fagte Reteau. 

ef Charny drohen. 

n,“ entgegnete Philipp, „Sie fehen, daß 
die Buchſtaben find fchon vertheilt; es 
: Auflage vorhanden. Die Auflage aber 
en an Herrn von Gaglioftro verfauften 
fftändig fein.“ 

U er diefe Auflage in unferer Gegen⸗ 
‚nein, er foll fie verbrennen, das ft 


Migte diefe Art der Befriedigung und 
ach der Bude fort. 


.- 00m 
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XXXI. 
Wie zwei Freunde Feinde werden. 


Aldegonde, welche ihren Herrn Hatte ſchreien bo 
und die Thüre verſchloſſen fand, war indeſſen weg 
laufen, um die Wache zu holen. an 

Doc ehe fie zurüdfam, hatten Philipp und Cha: 
Zeit gehabt, ein glänzendes Feuer mit den erfien Ru 
mern der Zeitung anzuzünden und dann zerriffen 
andern Blätter darauf zu werfen, die in Brand 
riethen, wie fie die Flamme berührte. 

Die Nachrichter waren bei den legten Numme 
als die Wade hinter Aldegonde am Ende des He 
erfchien, und zugleich mit der Made hundert Straß 
jungen und Gevatterinnen aller Art. 

Die eriten Gewehre erfchollen auf den Platten 
Borhanfes, als die legte Nummer ber Zeitung flamn 

Zum Glück kannten Bhilipp und Charny den I 
den ihnen unkluger Weife Reteau gezeigt hatte; fie eil 
durch den geheimen Bang, ſchoben vie Riegel vor, tra 
durch das Gitter in die Rue des VBieur-Auguftine Gina 
fhloffen das Gitter dreifach und warfen den Schlü 
in die erfte Rinne, die fich fand. 

Mittlerweile ichrie Neteau, der frei geworben w 

„Zu Hülfe! Meuchler! Mörder ! zu Hülfe! und Al 
gonde, welche die Benfterfcheiben von den Refleren 
brennenden Papiers fich entflammen fah, ſchrie: „Yen 
Teuer!” 

Die Zufiliere famen, da ſte aber die zwei jun 
Leute weggegangen und das Feuer erlufchen fanden, 
hielten fie es nicht für geeignet, ihre Nachforſchun 
weiter fortzufegen; fie ließen Reteau fih den Rüt 
mit Kampberjviritus einreiben und fehrten nad k 
Wachhauſe zurüd. 

Aber flets neugieriger als die Wade, lagerte 
Menge bis Nachmittag im Hofe von Herrn Rete 
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nung, es würbe ſich die Scene vom 
n 


en. 
sphemirte in ihrer Verzweiflung den 
Antoinette, indem-fle diefe die Oeſter⸗ 
fegnete den von Herrn von Baglioftro, 
ber der Wiflenfchaften nannte. 

rney. und Charny auf der Rue des 
efanden, fagte Eharny: 

darf ih nun, da unfere Execution 
n, daß id das Gluͤck haben werde, 
ı Dienften fein zu können?” 
ujenbmal, mein Herr, ich wollte eben 
Sie richten, mein Herr; ich war nad 
ngelegenheiten gefummen, die mich 
mn Theil des Tages hier aufhalten 


mein Herr.” 
e alfo, daß ich Abfchied von Ihnen 
ber Ehre, Sie getroffen zu haben, 


: mir, Ihnen daſſelbe Eompliment 
jufügen, es würde mich ungemein 
ngelegenheit, wegen ber Sie hierher 
en glüdlicyen Berlauf nähme.“ 
Männer grüßten fih mit einem 
Höflichkeit, wobei leicht zu ſehen 
den Worten, die fie ausgetaufcht, 
n Spiele gewefen. . 
ließen, wandten fie fi) den Rüden 
‚gen die Boulevards hinauf, Eharny 
des Fluffes hinab. 

fih zmwei= bis dreimal um, bis fie 
hte verloren Hatten. Dann nahm 
gefagt, an der Seite des Fluſſes 
‚ den Weg durd die Rue Beaures 
er Nue Beaurepaire durch die Rue 
ie Rue du Grand: Hurleur, die Rue 
;e des Gravilliers, pie Rue Paſtourel, 
‚önigin, IL. 9 


ee en rt 


- ri. .n 


uni wma DV un 
— 


die Mue d'Anjou, du Perche, Culture Sainte⸗Cath 
de Saint Anaſtaſe und Saint-Louis. 

Hier angelangt ging er an ber Rue Saint-! 
hinab und fohritt nach der Rue Neuve-Saint:@ille 

Als er ſich aber diefer Straße näherte, fiel 
Auge auf einen jungen Mann, der ebenfalls bie 
Saint⸗Louis hinaufging, und den er zu erkennen gla 
Er blieb einige Male zweifelnd ftehen, buch bald 
fhwand der Zweifel. Derjenige, welder hinau 
war Philipp. 

Philipp, der feinerfeits den Des durch bie 
Mauconfeil, die Rue aur Durs, die Rue du re 
Saint:Lazare, die Rue Michel-le-Gomte, die Ru 
Pieilles-Anvriettes, die Rue de U’Homme-Arme, 
Rue des NRoflers genommen hatte, war an dem : 
Lamoignon vorbeigegangen und endlich durch die 
Saint-Louis an der Ede der Rue de l'Egout⸗Sa 
Gatherine berausgefummen. 

Die zwei jungen Leute fanden ſich beim Ein 
der Rue Neuve-Saint-Gilles zufammen. 

Beide blieben flehen und fchauten fih mit A 
an, die fi diesmal nicht die Mühe nahmen, ı 
Gedanken zu verbergen. 

Seder hatte diesmal denfelben Gedanken, den, 
Grafen von Eaglioftro zu gehen und Genugthuung 
ihm zu verlangen. 

Bu biefer Stelle gelangt, fonnte weder ber ( 
nod der Andere mehr an dem Borhaben von de 
nigen zweifeln, welchem er fi abermals gegen 
befand. 

„Herr von Charny,“ fagte Philipp, „ich 
Shnen den Berfäufer gelaflen, Sie könnten mir 
den Käufer Iaflen. Ich ließ Sie die Stodid 
ertheilen, laffen Sie mich die Degenftiche geben.“ 

„Mein Herr,“ erwieberte Charny, „ich glaube, 
haben biefe Balanterie gegen mich gehabt, weil ich 
Erfle war, und aus feinem andern Grund.” 

„Sa; aber Hierher komme ich zu gleicher Zeit 
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en und hier, das fage ich Ihnen fogleich, werde 
nichts einräumen.” 

Und wer fagt Ihnen, daß ich eine @inräumung 
Fnen verlange? ich werde nur mein Recht ver: 
gen.” 

„Und Ihrer Anficht nady, Herr von Charny, befteht 
Recht darin? ...“ 
„Daß ich Herrn von Caglioſtro die tauſend 
mplare, die er von dieſem Elenden gekauft hat, 
wennen lafle.” 

„Sie ‚werden ſich erinnern, mein Herr, daß ich 
ft den Gedanken gehabt habe, fie in der Rue Mont: 
teil zu verbrennen.” 

„Wohl! es fei, Sie haben diefelben in der Rue 
ntorgueil verbrennen laffen, ich laſſe fie in ber 
: MeuvesSaint:-Billes zerreißen.” 
„Alles, was ich für Sie Ihun fann, mein Herr, 
daß ih mich dem Schickſal überlafle;, ich werde 
a Louisd’or in die Luft werfen, derjenige von ung 
ben, welcher gewinnt , gewinnt den Borgang.” 
„Ich danfe Ihnen, mein Herr; im Allgemeinen 
sich wenig Glüd, und vielleicht werde ich fo un- 
Elich ſein, zu verlieren.” 
Und Philipp machte einen Schritt vorwärts. 
Eharny hielt ihn zurüd. 

„Mein Herr!" fagteer, „ein Wort, und ich glaube, 
wir uns verfländigen werden.” 

Philipp wandte da lebhaft um. Es lag in der 
mme von Charny ein Ausdruck der Drohung, ber 


gefiel. 

Ah!“ fagte er, „es fei.“ 

„Wenn wir, um von Herrn von Gaglioftro Ges 
thnung zu verlangen, durch das Bois de Boulogne 
jen, ß, wäre dies, ich weiß es wohl, der längfte 
3, aber ich glaube, das würde unferer Differenz ein 
e maden. Der Eine von uns würde ohne Zweifel 
dem Wege bleiben, und derjenige, welcher zurüds 
e, hätte Niemand Rechenfchaft abaulegen.“ 
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„Sn der That, mein Herr," erwieberte Phi 
„Ste fommen meinem Gedanfen entgegen; ja, da 
es, was Alles ausgleicht. Wollen Sie mir fagen 
-wir uns wiederfinden werden?” 

„Wenn Ihnen meine Gefellfhaft.nicht zu unert 
ig if...“ 
„Wie fo?" 

„So fünnten wir uns nicht trennen. Ic 
meinem Wagen Befehl gegeben, mich auf der P 
Noyale zu erwarten, und das ift, wie Sie wifleg, 
zwei Schritte von hier.” ' 

b „Sie würden mir alfo wohl gütigf einen $ 
geben?“ 

„Dh! mit dem größten Vergnügen.“ 

Und die zwei jungen Leute, die fih beim e 
Blick als Nebenbuhler gefühlt, die bei der erften 
legenheit Feinde geworden, fingen an, ihre Schritt 
- verlängern, um die Blace-Royale zu erreichen. 
der Ede der Ruc du Bas-de:la-Mule erblichten fie 
Magen von Eharny. 

Diefer machte, ohne daß er fi die Mühe mı 
weiter zu gehen, dem Bedienten ein Zeichen. 
Magen näherte fih. Charny Iud Philipp ein, n 
ihm Plap zu nehmen, und der Wagen fuhr in 
Richtung der Ehamps-Elyfees ab. 

Ehe er in den Wagen ftieg, hatte Eharny ein 
Morte auf ein Blatt feiner Brieftafche gefchrieben 
diefe paar Worte durch feinen Bedienten in fein { 
in Paris tragen laffen. 

Die Pferde von Herrn von Charny waren 
trefflih, in weniger als einer halben Stunde befa 
fie fih im Bois de Boulogne. 

Charny ließ feinen Kutfcher Halten, fobald e 
dem Wäldchen einen paflfenden Ort gefunden Hatte 

Das Wetter war berrlih, die Luft ein w 
friſch, fchon fangte die Sonne mit Gewalt den e 
Wohlgeruch der Beilden und der jungen Blis 
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m Rande der Wege und unter dem Saume 
8 ein. 

ı vergolbeten Blättern des vorhergehenden 
‚ das Gras ftolz mit feinen beweglichen 
or, die Goldviolen ließen ihre duftenden 
98 der alten Manern herabiallen. 

Beute Schönes Wetter für einen Spa⸗ 
icht wahr, Herr von Taverney?“ fagte 


hönes Metter, ja, mein Herr.” 
de fliegen aus., 
ab, Dauphin,“ fagte Charny zu feinem 


Herr,” ſprach Taverney, „Sie haben niel: 
t, Ihren Wagen mwegzufchiden, einer von 
ohl desselben bevürfen, um zurüdzugeben." 
(lem, mein Herr, Geheimhaltung,“ erwies 
), „Beheimhaltung diefer ganzen Angeles 
em Lackei anvertraut, läuit fie Gefahr, 
Gegenfland der Geſpräche von ganz Paris 


wie es Ihnen beliebt, mein Herr, aber 
der ung gebracht hat, weiß ficherlich ſchon, 
fich handelt. Dergleichen Menſchen fennen 
e Manieren des Adels, um nicht zu vers 
wenn fih Edelleute in das Wäldchen von 
von Vincennes oder Latory führen laflen, 
‚ wie wir ung führen ließen, dies nicht 
. eine einfache Bromenade zu madyen. Sch 
fo, Ihr Kutſcher weiß ſchon, woran er 
n bat. Ich nehme nun an, er wifle es 
wird mich oder Sie verwundet, getötet 
en, und das wird genug für ihn fein, daß. 
ybgleich ein wenig fvät. Iſt es nicht beffer, 
(ten, um denjenigen von uns, der'nicdht 
hren fünnen, mitzunehmen, als einen von 
Berlegenheit des Alleınfeins zu laffen?” - 
ben Recht, mein Herr,” erwieberte Charny. 
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Dann wandte er fich gegen feinen Kutfcher um 
und rief dieſem zu: 

„Dauphin, halt! Du wirit Bier warten.“ 

Daupbin Hatte vermuthet, man würde ihn zurück⸗ 
rufen; er hatte feine Pferde nicht angetrieben und war 
folgli nicyt über den Vereich der Stimme hinauss 
gekommen. 

Dauphin hielt alſo an und da er, wie es Philipp 
vorhergeſehen, vermuthete, was vorgehen ſollte, ſo 
machte er es ſich auf ſeinem Sitze bequem, um durch 
die noch der Blätter beraubten Bäume bie Scene zu 
fehen, bei der ihm fein Herr eine der fpielenden Bers 
fonen fein zu müffen fchien. 

Philipp und Charny gingen in das Wäldchen 
hinein: nad Berlauf von fünf Minuten waren fie in 
der bläulichen Halbtinte, welche die Horizonte deſſelben 
gleichfam wifchte, verloren. 

Philipp, der voranging, traf unter feinem Fuß 
einen trodenen, harten Platz; diejer Platz bildete ein 
langes, wunderbar für die Sache, meldye die jungen 
Leute herbeiführte, geeignetes Viereck. 

„Unbeihadet Ihrer Anfiht, Herr von Charny, 
fheint mir dies eine vortreffliche Stelle zu fein.“ 

„Bortrefflih, mein Herr,” erwieterte Charny, 
während er feinen Rock auszog. 

Philipp legte jeinen Rod ebenfalls ab, warf feinen 
Hut auf die Erde und zoq vom Leber. 

„Mein Herr,” ſprach Charny, deſſen Degen nod 
in der Scheide war, „zu jedem Andern, ale zu Ihnen, 
würde ich jagen: Shevalier, ein Wort, wenn nicht der 
Entfhuldigung, doch wenigſtens der Milde, und nun 
find wir gute Freunde, aber zu Ihnen, aber zu einem 
Vraven, der aus Amerifa, das heist, aus einem Kante 
fommt, wo man fi fo qut fchlägt, fann ih nur...“ 

„Und ich,“ ermwiederte Philipp, „ich würde fagen: 
Mein Herr! ich habe Ihnen gegenüber vielleicht den 
Anfchein eines Unrechts, aber zu $änen, zu dem braven 
Seemann, der eines Abends die Bewunderung bes 
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en Hofes dur eine fo glorreihe Waffenthat 
‚ete, Ihnen, mein Herr von Charny, fann ich nichts 
‚gen, wenn nicht: Herr Graf, erweifen Sie mir die 
Isre, fid) auszulegen.“ 
Der Graf verbeugte fih und zog ebenfalls feinen 


en. 

„Mein Herr, ich glaube, wir berühren uns, weber 
er Eine noch der Andere, bei der wahren Urfache des 
ztreites.“ 

„Ih begreife Sie nicht, Graf,“ erwiederte Philipp. 

„DH! Sie begreifen mich im Begentheil, und zwar 
ollkommen, und da Sie aus einem Lande kommen, 
vo man nicht zu lügen verficht, fo find Sie erröthet, 
Is Sie mir fagten, Sie begreifen mich nicht.“ 

‚Ausgelegt!“ wiederholte Philipp. 

Die Degen freuten fi. 

Bei den erften Ausfällen bemerkte Philipp, daß 
z eine bebeutende Ueberlegenheit über feinen Gegner 
atte; doch flatt ihm einen neuen Eifer zu verleihen, 
hien ihn diefe Sicherheit völlig abzufühlen. 

Da diefe Ueberlegenheit Philipp feine ganze Kalt⸗ 
Kütigkeit ließ, To entiprang hieraus, baß fein Spiel 
ald fo ruhig wurbe, als wäre er in einem Fechtſaale 
ewejen und als hätte er flatt eines Degens ein Raps 
ier in der Hand. 

Philipp befchränkte fi auf das Pariren, und der 
kampf dauerte über eine Minute, ohne daß er einen 
ztoß gethan Hatte. 

„Sie fhonen mich, mein Herr,” fagte Charny, 
barf ih Sie fragen, aus welchem Grunde?“ 

Und eine rajche Tinte marfirend, fiel er weit gegen 
zhilivp aus. “ 

Aber Philipp umfreifte den Degen feines Gegners 
n einem noch viel rafcheren Eontre, und der Stoß war 


arirt. 

Obgleich die Parade von Taverney den Degen von 
Iharny 'von der Linie abgebradyt hatte, that Taverney 
och feinen Gegenſtoß. 
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Charny wiederholte fein Manveuvre, Taverney ve 
eitelte es abermals durch eine einfache Parade; Char 
ſah ſich genöthigt, ſich raſch zu erheben. 

Charny war jünger, glühender beſonders, er ſchaͤm 
fih, daß fein Blut fo gewaltig kochte, während ſei 
Gegner völlig ruhig blieb; er wollte ihn nöthigen, au 
biefer Ruhe herauszutreten. 

„Ich fagte Ihnen, mein Herr, weder ber Eine, ne 
der Andere von uns habe die wahre Urfache des Duell 
berührt.“ 

Philipp antwortete nicht. 

„Die wahre Urfadhe, ih will fie Ihnen nennen 
Sie haben Etreit mit mir geſucht, denn ber Strei 
rührt von Ihnen her; Sie haben aus Eiferfucht Strei 
mit mir gefudyt.“ 

Philipp blieb ſtumm. 

„Sprechen Sie,“ fagte Charny, der fih im umge 
fehrten Sinn der Kaltblütigfeit von Philipp belebte, 
„welches Epiel fpielen Sie, Herr von Taverney? 3 
es Ihre Abficht, mir die Hand zu ermüden? Das wärı 
eine Ihrer unwiürdige Berechnung. Alle Teufel! töbten 
Sie mid, wenn Sie fünnen, aber tödten Sie mid 
wenigitens in voller Veriheidigung.“ 

Philipp fchüttelte den Kovf und erwieberte: 

„Sa, mein Herr, der Vorwurf, den Gie mir 
machen, ift ein verdienter; ich habe Streit mit Ihnen 
geiucht und ich habe Unrecht gehabt.” 

„Ss handelt fi jegt nicht mehr hierum, mein 
Herr; Cie haben den Degen in der Hand, bedienen 
Eie fid Ihres Degens zu etwas Anderem, als zum 
Pariren, oder, wenn Sie mich nicht beffer angreifen, 
vertheirinen Sie ſich weniger.” 

„Mein Herr,” erwiererte Philipp, „ich gebe mir 
bie Ehre, Ihnen zum zweiten Male zu fagen, daß ich 
Unrecht gehabt habe und daß ich es bereue.“ 

Aber das Blut von Charny war zu fehr entflammt, 
als daß er die Großmuth feines Gegners begriffen 
hätte; er nahm fie ale eine Beleidigung auf. 


4197 
h!“ fagte er, „ich begreife, Sie wollen mir 
ver Großmuth üben, nicht wahr, fo ift es, Che⸗ 
Hente Abend oder morgen gedenfen Gie 


fhönen Damen zu fagen, Sie haben mid 
nempfplah geführt und mir hier das Leben 


tein Herr Graf,” enigegnete Philipp, „ich be⸗ 
in der That, daß Sie ein Rarr werden.” 

ste wollten Herrn von Baglioftro tödten, um ber 
ı zu gefallen, nicht wahr ? und um der Königin 
berer zu gefallen, wollen Sie mich auch um: 
‚ aber durch die Lücherlichkeit.”" 

5! das if ein Wort zu viel,“ rief Philipp, bie 
faltend. „Und diefes Wort beweift. mir, baß 
rz nicht fo edel ift, als ich glaubte.“ 

zohl! fo durchbohren Sie diefes Herz,“ rief 
‚ indem er fidy gerade in dem Augenblid bloßs 
o Philipp raſch. feinen Degen losmachte und 


e Degen glitt an den Ripen bin und dffnete 
utige Wurde unter dem, Hemd von feiner 
d 


ID, 
idlich bin ich verwundet!“ rief Charny freudig. 
verde ich, wenn ich Sie tödte, die ſchöne Rolle, 


hl mein Herr! Sie find entichieden völlig vers 
Sie werden mich nicht tödten und nur eine 
h Rolle Haben, denn Sie werden ohne Urfade 
ıe Nutzen verwundet fein, ba Niemand weiß, 
wir uns geichlagen haben.“ 

irny that einen fo rafchen, geraden Stoß, daß 
faum nod zur rechten Zeit zur Parade fam, 
ber zur Parade fam, band er den Degen und 
ieſen mit einer fräftigen Peitſchendrehung zehn 
von feinem Gegner: hinausſpringen. 

zleich fürzte er auf diefen Degen zu und zer: 
n mit einem Tritt feines Abſatzes. 


18 


„Herr von Charny,“ fagte er, „Sie haben mir : 


ht zu beweilen, daß Sie ein Braver find; Eie haſſen 


ih alfo ungemein, da Eie ſich mit einer folden Er⸗ 


itterung mit mir zu fchlagen ſuchten?“ 
Charny antwortete nicht; er erbleichte ſichtbar. 
Philipp fchaute ihn ein paar Secunden an, um 


ein Geitändniß oder ein Leugnen bei ihm hervor⸗ 


zurufen. 


geworien, wir find Feinde.“ 


„Ah! mein Herr Graf,” fagte er, „das Loos if 


Charny wanfte. Philipp eilte auf ihn zn, um, 


ihn zu halten; doch der Graf ftieß feine Hand zuräd, 
„Ih danfe,” fagte er, „icy hoffe, bis zu meinem 
Magen gehen zu können.” 


„Nehmen Sie wenigftens diefes Sacktuch, um das ' 


Blut zu hemmen.“ 
„Bern.“ 
Und er nahm das Sadtud. 


„Und meinen Arm, mein Herr; bei dem gesingfek : 
end 


Hinderniß, auf das Sie ſtoßen, werden Sie, wankend, 
wie Sie ſind, fallen, und Ihr Fall wird Ihnen einen 
unnoͤthigen Schmerz verurſachen.“ 

„Der Degen hat nur das Fleiſch durchſtoßen. Ich 
fühle nichts in meiner Bruſt.“ 

„Deito befier, mein Herr.” 

„Und ich Hoffe bald geheilt zu fein.“ 

„Abermals defto beſſer. Doh wenn Sie Ihre 
Heilung dur Ihre Wünfche befchleunigen , um dieſen 
Kampf wieder anzufangen, fu fage ich Ihnen zum 
Voraus, daß Sie in mir ichwer einen Gegner finden 
werden.” 

Charny fuchte zu antworten, aber die Worte er» 
ftarben auf feinen Lippen; er wanfte, und Philipp 
hatte faum Zeit, ihn in feinen Armen aufjufangen. 

‚ Dann bob er ihn in bie Höhe, wie er es mit einem 
Kinde geihan hätte, und trug ihn halb ohnmächtig bie 
zu feinem Wagen. 
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r durch die Bäume gefehen hatte, was 
allerdings den Weg dadurch ab, daß 
entgegenfam. 

Sharny in den Wagen, er dankte Phi⸗ 
jeichen des Kopfes. — 

im Schritt, Kurfcher,” fagte Philipp. 
nein Herr?” murmelte ver Berwundete. 
ern Sie fich nicht dm mich.” 
te ebenfalls und ſchloß den Kutſchen⸗ 


ıute dem Wagen nah, wie er ſich 


„ fobald er aber an der Biegung einer 
m war, fchlug er felbft den Fürzeften 


ein. 
hte fich noch ein letzte Mal um; da 
Bagen, der, flatt, wie er, nad Paris 
feine Richtung nach Berfailles nahm 
n Bäumen verlor. Und er ſprach die 


te nach einem tiefen Nachfinnen tief‘ 


en geriffen: 
hn beflagen.” 


XXXII. 
ns der Nue Saint:Gilles. 


üre des Aufſehers fand Philipp einen 
ſprang hinein. 

: Saint:Gilles,” fagte er zum Kutjcher, 
ren.” 


der fi fo. eben gefchlagen und eine 


behalten Hat, ein fräftiger Mann, 
n Adel verfündigt, ein Mann in bürs 
ng, deſſen Tournure einen Militär 
ar mehr, als es brauchte, um ben 


2 
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ehrlichen Kutfcher anzueifern, deſſen Peitfche, wenn | 
nicht, wie der Dreizad Neptun's, das Scepter d 
Welt, doch wenigftens für Philipp ein fehr wichrig 
Scepter war. 

Der Automebon zu vierundzwanzig Sous durchflt 
alfo ven Raum und brachte Philipp ganz bebend naı 
der Rue Saint:Gilles vor das Hotel des Graſfen vo 
Gaglioftro. 

Das Hotel war von einer großen äußern Einfad 
heit, von einer großen Majeflät der Linien, wie bi 
Mehrzahl der unter Ludwig XIV. errichteten Gebäud 
nach den verichrobenen, bizarren Bauten von Marmı 
oder Backſtein, welche unter. der Regierung von Kul 
wig XIII. bei der Renaiffance errichtet wurden. 

Gin großer, mit zwei Pferden befpannter Wage 
fhaufelte fiy aus feinen weichen Federn in einem gı 
‚ räumigen Ghrenhofe. . 

Der Kutfcher fchlief auf feinem Bold, in eine 
weiten, mir Fuchspelz ausgefchlagenen Oberrock gebülll 
zwei Bediente, von denen einer einen Hirichfänge 
trug, gingen fohweigfam auf der Freitreppe auf und al 

Außer dieien handelnden Berjonen erſchien fei 
Lebenszeichen im Hotel. 

Der Fiacre von Bhilipp, obgleih nur Fiacr 
hatte Befehl erhalten, binein zu fahren; er rief de 
Portier an, und diefer machte fogleich die Angel de 
maffiven Thores ächzen. 

Philipp fprang zu Boden, eilte gegen bie Frei 
treppe und wandte fidy zugleich an die beiden Bediente 
mit der Frage: 

„Der Herr Graf von Caglioſtro?“ 

„Der Herr Graf ift im Begriff, auszufahren, 
antwortete einer von den Bedienten. 

„Gin Grund mehr, daß ich mich beeile,“ fag: 
Philipp, „denn ich muß ihn nothwendig fpredhen, ef 
er ausfährt. Melden Sie den Chevalier Philipp vo 
Taverney.“ 


141 


er folgte dem Ladei mit fo haſtigem Schritte, 
ı gleicher Zeit mit ihm in den Salon fam, 

e Chevalier Philipp von Taverney!“ wieders 
5 dem Bedienten eine zugleich männliche und 
timme. 

fen Sie ihn eintreten.” 

ipp trat unter dem Ginflufie einer gewiffen 
bewegung ein, welche diefe fo ruhige Stimme 
eranlaßt Hatte. 

tſchuldigen Sie, mein Herr,” fagte Philipp, 
einen Dann von hohem Wuchſe, von unges 
re Stärfe und Frifche begrüßte, der Feine 
erfon war, als diejenige, welche wir nach und 
der Tafel des Marichalls von Richelien, bei 
von Mesmer, im Zimmer von Mademoifelle 
ıd auf dem Ball der Oper haben erfcheinen 


» entfchuldigen, mein Herr! Und worüber?“ 
e er 


e “. 
rüber, daß ih Sie auszufahren abhalte.“ 
: hätten fich entfchuldigen müffen, wenn Gie 
kommen wären, Chevalier.” 
rum?” 
il ih Sie erwartete.” 
ipp faltete die Stirne. 
e, Sie erwarteten mich?“ 
ih war von Ihrem Befuhe in Kenntniß 


n meinem Befuhe waren Sie in Kenntniß 


feit zwei Stunden. Nicht wahr, es müſſen 
ei Stunden fein, daß Sie hierher kommen 
als ein von Ihrem Willen unabhängiger 
ie nöthigte, bie Ausführung Ihres Vorhabens 
ern?“ 

ipp zog die Fäuſte zuſammen; er fühlte, daß 
ann einen ſeltſamen Einfluß auf ihn gewann, 
: ohne im Mindeften die Nervenbewegungen 


% 
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zu bemerken, welche Philipp fchüttelten, fagte t 


raf: 

„Ich bitte Sie, ſetzen Sie ſich, Herr von Tavernet 

Und er rüdte Philipp einen Lehnſtuhl zu, der x 
dem Kamin ftand. 

„Dieler Lehnftuhl ift für Sie hieher geftelli worben 
fügte er bei, 

„Laffen wir die Scherze, Herr Graf,” erwiebe 
Philipp mit einer Stimme, welde er fo rubig | 
machen fuchte, als es die von Caglioſtro war, aus db 
er aber ein leichtes Zittern nicht zu entfernen d 
mochte. | 

„Genug alfo der Gharlatanerie, mein Herr; fi 
Sie ein Wahıfager, fo bin ich doch nicht gefomme 
um Shre Wahrfagerfunft auf die Probe zu fella 
find Sie ein Wahrfager, defto beffer für Sie, da 
Sie wiflen ſchon, was id Ihnen fagen will, « 
Tonnen fid) zum Boraus jchügen.” 

„Mich ſchützen ...“ verfegte der Graf mit ein 
feltfamen Lächeln, „und wovor, wenn es beliebt?“ 

„Errathen Sie, wenn Sie ein Wahrfager find.‘ 

„But. Um Ihnen Sergnügen zu maden, will | 
Ihnen die Mühe, mir den Beweggrund Ihres Beind 
auseinanderzufegen, erfparen: Sie fommen, um Str 
mit mir zu fuchen.“ 

„Sie wiſſen das?“ - 

„Allerdings.“ 

„Sp wiffen Sie audh, aus welcher Beranlaffung 
rief Philipp. 

„Wegen der Königin. Nun iſt aber die Wei 
an Ihnen. Bahren Sie fort, ih höre Sie.“ 

Diefe Iegten Worte wurden nicht mehr mit bi 
höflichen Ausdruck des Wirthes, fondern mit d 
trodenen, Falten Tone bes Gegners gefprochen. 

„Sie haben Redt, mein Herr," fagte Philij 
„und das ift mir Lieber.” 

„So fommt die Sache vortrefflidy.” 

„Mein Herr, es gibt ein gewifles Pamphlet .. 
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ibt viele Bamphlete, mein Herr.” - 
entticht durch einen gewiffen Zeitungoſchrei⸗ 


gibt viele Zeitungsſchreiber.“ 
rten Sie... dieſes Pamphlet... wir werben 
vem Zeitungsfchreiber fpäter beſchäftigen.“ 
anben Sie mir, Ihnen zu jagen, mein Herr,” 
’ Gagliohro mit einem Läheln, „Sie haben 
mit ihm befchäftigt.“ 
iR gut, ich fagte alfo, es gebe ein gewifles 
Königin gerichtetes Pamphlet.“ 
ioſtro machte ein Zeichen mit dem Kopf. 
fennen biefes Bamphlet ?” 
‚ mein Herr.” 
haben fogar taufend Exemplare davon ges 


leugne es nicht.“ 

fe taufend Exemplare find zum großen Glück 
zhre Hände gelangt.“ 

6 bringt Sie auf diefen Gedanken, mein Herr?“ 
; ich dem Commifflonär, der den Ballen trug, 
bin, daß ich ihn bezahlt und in mein Haus 
abe, wo mein Bedienter, zuvor benachrichtigt, 
ıngen mußte.“ 

rum beforgen Sie Ihre Angelegenheiten nicht 
zum Ende?” 

8 wollen Sie damit fagen?“ 

will damit fagen, fie wären befler beforgt.“ 

babe meine Angelegenheiten nidht bis zum 
jemacht, weil ih, während mein Bedienter 
end Exemplare Ihrer fonderbaren Bibliomante 
ven befchäftigt war, den Reſt der Ausgabe 


find alfo ficher, daß die für mich beſtimmten 
fremplare nicht zu mir gekommen find ?“ 

bin befien ficher.” 

täufchen fi, mein Herr.“ 

: fo$“ verſetzte Taverney mit einer Beklem⸗ 
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mung bes Herzens, „und warum follten fie nicht b 


mir fein ?" 

„Weil fie Hier find,” erwiederte ruhig der Er 
indem er fih an den Kamin anlehnte. 

Philipp machte eine drohende Geberde. 

„Ah! Sie glauben,” ſprach der Graf fo phle 
matifch, als Neftor, „Sie glauben, ih, ein Wahrfagı 
wie Sie mich nennen, lafle ein Spiel mit mir treibe 
Sie glaubten einen Gedanken gehabt gu haben, ale S 
den Commiſſtonär beſtachen? Wohl! ih Habe eim 
Intendanten; mein Intendant bat auch einen Gebanlı 
gehabt. Ich bezahle ihn hiefür; er hat errathen; bi 

ſt ganz natürlih, daß der Intendant eines Wahrf 
ers erräth; er Hat errathen, Sie würden zu be 
geitun sfchreiber fommen, Sie würden dem Commi 
flonär begegnen und ihn beftecyen; er folgte dem Gor 
mifftonär und bedrohte denfelben, ihn zu zwingen, bi 
Geld herauszugeben, bas er von Ihnen erhalten: d 
Mann befam Angft, anftatt feinen Weg nach Ihre 
Haufe fortzufegen, folgte er meinem Intendanten bie 
her. Sie bezweifeln dag?“ 

„Ich bezweifle es.” 

„Yide pedes, vide manus! hat Jeſus zu 
heiligen Thomas gefagt. Ich fage Ihnen, Herr vı 
Taverney: Sehen Sie den Schrank und befühlen © 
die Brochuren.” 

So fprechend, öffnete er einen bewunderungswä 
dig gefhnigten Schrank von Eichenholz, und in be 
Hauptfach zeigte er dem erbleichenden Chevalier db 
noch von dem fhimmligen Geruch des feuchten P 
pieres gefchwängerten taufend Gremplare ber Brocdhut 

Philipp näherte ſich dem Grafen. Diefer rüßr 
ih nicht, obgleih die Haltung des Chevalier Außen 
drohend war. 

„Mein Herr," fagte Philivp, „Ste fcheinen m 
ein muthiger Mann zu fein, ich fordere Sie auf, m 
mit dem Degen in der Hand Genugthuung zu geben. 

„Benugthuung wofür?“ fragte ber Graf. 
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ber Königin widerfahrene Beleibigung, 
ung, der Sie fich mitfchuldig maden, 
ıh nur ein’ Eremplar von diefem Blett 


exe,” erwieberte Caglioſtro, ohne feine 
erändern, „Sie find in der That in einem 
iffen, der mir leid thut. Sch Liebe die 
die ärgerlichen Gerüchte, die ephemeren 
fammle vergleihen, um mid fpäter an 
: zu erinnern, die ich ohne diefe Borficht 
de. Ich Habe diefe Zeitungen „gelanft > 
Sie, daß ich irgend Jemand, indem i 
leidigt Habe?“ 

en mich beleidigt!" 


h! mich, mein Herr; verfiehen Sie?“ 

ei meiner Ehre, ich verſtehe wicht.“ 

e Sie, warum find Sie mit einem foldyen 
bedacht, eine fo haͤßliche Brochure zu 


AL Ihnen ſchon gefagt, die Manie der 


ein Mann von Ehre, mein Herr, fo 
feine Schändlichfeiten.” 
ben mich entfchuldigen, mein Herr, ich 
r Anfiht über die Betitelung biefer Bros 
ielleicht ein Bamphlet, aber es ift feine 


den wenigſtens geftchen, das «6 eine 


fchen fich abermals, mein Herr, denn 
die Königin ift bei der Kufe von Mes: 


falfh, mein Herr.“ 

len damit fagen, ich habe gelogen ?“ 

es nicht fagen, ich fage es.” 

ya es fo ift, fo antworte ih Ihnen mit 
: Wort: Ich habe fie gefehem” 

der Königin. II. 10 
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mung des Herzens, „und warum follten fie nicht bei 
mir fein 2” \ 

„Weil fie Hier find,“ erwiederte ruhig ber Graf, ' 
indem er fi an den Kamin anlehnte. 

Philipp machte eine drohende Geberbe. 

„Ah! Sie glauben,” ſprach der Graf fo phleg⸗ 
matifch, als Neftor, „Sie glauben, ich, ein Wahrfager, 
wie Sie mich nennen, lafle ſo ein Spiel mit mir treiben? : 
Sie glaubten einen Gedanken gehabt zu haben, ale ©ie 
den Commiſſtonär beflahen? Wohl! ich Habe einen 
Intendanten; mein Intendant hat auch einen Gedanken 
gehabt. Ich bezahle ihn Hiefür; er Hat errathen; das 
it ganz natürlih, dag der Intendant eines Wahrſa⸗ 

ers erräth; er hat errathen, Sie würden zu dem - 
Beitungsfchreiber fommen, Sie würden dem Commiſ—⸗ 
flonär begegnen und ihn beitechen; er folgte dem Com⸗ 
milfionär und bedrohte denfelben, ihn zu zwingen, das 
Geld herauszugeben, das er von Ihnen erhalten: der 
Mann befam Angft, anitatt feinen Weg nach Ihrem 
Haufe fortzujegen, folgte er meinem Intendanten hiers 
her. Sie bezweifeln das?“ 

„sch bezmeifle es.“ 

„vide pedes, vide manus! hat Jeius zum 
heiligen Thomas gefagt. Ich fage Ihnen, Herr von 
TZaverney: Sehen Sie den Schranf und befühlen Sie 
die Brochuren.“ 

Su ſprechend, üffnete er einen bewunderungswür⸗ 
dig geihnigten Schrank von Eichenholz, und in bem 
Hauptfach zeigte er dem erbleicyenden Chevalier die 
noch von dem fchimmligen Geruch des feuchten Pa: 
pieres gefchwängerten taufend Gremplare der Brochure. 

Philipp näherte fi dem Grafen. Diefer rührte 
fih nicht, obgleich die Haltung des Chevalier Außer 
drohend war. 

„Mein Herr,” fagte PHilivp, „Sie fcheinen mit 
ein muthiger Dann zu fein, ich fordere Sie auf, mir 
mit dem Degen in der Hand Genugthuung zu geben.“ 

„Benugthuung wofür?“ fragte ber St 


er Königin wiberfahrene Weleibigung, 
I, der Sie ſich han madgen, 
nur ein’Sremplar von dieſem Blatt 


:,* erwiederte Gagliofro, ohne feine 
ndern, „Sie find in ber That in 
a, der mir leid thut. Sch liebe bie 
ärgerlichen Gerüchte, bie ephemeren 
ımle dergleichen, um mid fpäler an 
u erinnern, die ich ohne biefe 
SH Habe diefe Zeitungen gelaufi 
‚daß ich irgenb Jemand, 
bigt Habe?“ .' 
mic beleidigt!“ - 


mich, mein Herr; verfichen &ie?* 
meiner Ehre, ich verfiehe nicht.“ 

Sie, warum find Sie mit einem foldyen 
dacht, eine fo Häßlihe Brochure zu 


5 Ihnen fchon gefagt, die Mauie der 


In Mann von "Ehre, mein Herr, fo - 
ne Schändlichfeiten.” 

ı mid entfchuldigen, mein Herr, id 
Anfiht über die Betitelung diefer Bros 
leicht ein Bamphlet, aber es if Feine 


n wenigſtens geflehen, bas «6 eime 


en fich abermals, mein ‚Ser, denn 
e Königin ift bei der Kufe von Mess 


ſch, mein Herr.“ 

damit fagen, ich habe gelogen?“ 
nicht fagen, ich fage es.“ 

es fo ift, fo antworte ih Ihnen wit 
Bort: Ich habe fie gejehem“ 

r Königin, 1. 
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biefem Schranke vorhandenen Eremplare 
h, ich weigere mich deſſen.“ 
‘ 


en Sie wohl... 

be bedacht.“ . 
erden mich in die Ngshwendigfeit verfeßen, 
u verfahren, wie ich gegen den Zeitunge- 
fahren bin,” 
ztockſchläge,“ fagte Kaglioftro lachend und 
fih mehr rührte, als eine Bildſäule ges 


mehr, noch weniger, mein Herr; ob, Sie 
Leute nicht rufen.” 

ab! bab! warum follte ich meine Leute 
geht fie nichts an, ich werde wuhl meine 
ft abmaden. Sch bin Härfer, ale Sie; 
In e8? Sch fchwöre es Ihnen. Bedenken 
Shrerfeits. Nähern Sie fi mit Ihrem 
nehme ich Sie beim Hals und beim Rück⸗ 
Jleudere Sie zehn Schritte von mir, und 
:hen Sie wohl, dies fo oft, ale Ste 
sich zu kommen verfuchen werden.“ 

des englifchen Lord, das heißt Reffträgers 
es fei, mein Herr Hercules; ich nehme 


jer fh vor Wuth, warf fih Philipp auf 
doch plötzlich fleifte diefer feine Arme wie 
ne Klammern, padte den Chevalier am 
n Gürtel und ſchleuderte ihn ganz betäubt 
aufen von Polftern, die auf einem Sopha 
e des Salon lagen. 
ach diefer Brobe wunderbarer Stärfe flellte 
t vor den Kamin und nahm feine vorige 
‚ als ob gar nichts vorgefallen wäre. 
erhob fich bleich und fchäumend, doch bie 
ıg einer falten Beurtheilung gab ihm raſch 
moralifchen Fähigkeiten. g. ſand auf, 
1 
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auf denn |” 

erbe ‚mich nicht dem ausſetzen, ich habe 
ttel!” 

‚hen zum legten Mal, den Degen in 
Sie find ein Todter!” rief Philipp, 
n fpringenb. 0 

al von der kaum drei Zoll von ſeiner 
Degenſpitze bedroht, nahm der Graf 
be ein Flaͤſchchen, entpfropite es und 
den Inhalt in’s Geſicht. 

die Fluſſigkeit ven Chevalier berührt, 
e, den Degen fallen ließ, fih um fi 
f die Kniee fiel, als hätten feine Beine 
en, ihn zu tragen, und einige Secuns 
den Gebraud feiner Sinne verlor. 
verhinderte ihn, ganz und gar zu Bo⸗ 
ob ihn auf, übergab ihm feinen Degen 
feste ihn in einen Lehnftuhl, wartete, 
ıft völlig wiedergefehrt war, und fagte 


ı Alter madt man feine Tollgeiten 
ie alſo ab, närrifh zu fein wie ein 
ı Sie mid.“ 
üttelte fih, flemmte fi an, vertrieb 
bie fi feines Gehirnes bemächtigt 
nelte: 
Herr, ift e8 das, was Sie eines Edel⸗ 
1ennen?” 
weite die Achſeln und ermwiederte: 
rholen immer diefelbe Phraie. Wenn 
Ndel unfern Mund weit geöffnet haben, 
5delmann durchzulaſſen, jo ift Alles ges 
anen Sie eines Edelmanns Waffen? 
jen, der Sie fo ſchlecht gegen mich bes 
r Ihr Schießgewehr, das Sie fo gut 
edient hat? Was macht die erhabenen 
ılier? glauben Sie, es fei das klang⸗ 
elmann? Nein. Es ift vor Allem die 
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Pernunft, fodann die Stärfe und endli die Wi 
fhaft. Dies Alles habe ich Ihnen gegenüber ben 
mit meiner Vernunft habe ich Ihren Brleidiqu 
Trotz geboten, im Glauben, daß Sie mid anhör 
mit meiner Stärfe habe ich Yhrer Siärke gen 
mit meiner Wiffenfcheft habe ich zugleidy Ihre fö 
lihen und moraliihen Kräfte ausgelöfht: es b 
nur noch übrig, Ihnen zu beweifen, dag Sie, ir 
Sie, die Drohung im Munde, hierher famen, 

Fehler begingen.“ 

„Sie haben mich vernichtet,” erwieberte Phi 
„ich fann mich nicht mehr bewegen, Sie haben 
zum Herrn meiner Muskeln und meines Geiſtes 
macht und fragen mid nun, ob id Sie anhören. 
während ich nichts Anderes thun kann?” 

Da nahm Caglioſtro ein goldenes Fläfchchen, 
auf dem Kamin ein Aesculap von Bronze hielt 
ſprach mit einer Sanftheit voll Adel: 

„Rieden Sie an diefem Fläfchchen, Chevalier 

Bhilipp gehorchte; die Dünſte, die fein Ge 
verbunfelten, zerfireuten fih, und es kam ihm 
als vb die Sonne, in die Wunde feines Schädels he 
fteigend, alle Ideen darin erleuchtete. 

„Dh! ich werde wiebergeboren !” fagte er. 

„Und Sie fühlen ſich wohl, das heißt jrei und fla 

a “u 


rn ber Grinnerung an das Borgefallene ?“ 
2 . ja.” 
„Und da ich es mit einem Manne von Her: 
ihun babe, der Geiſt bejigt, fo gewährt mir biefe 
innerung, bie bei Ihnen wiederfehrt, jeden Bor: 
bei dem, was zwifchen ung vorgegangen iſt.“ 
„Nein,“ fagte Philivp, „denn ich banbelte 1 
eines Kebensprincips, fraft eines Heiligen Princi 
„Was thaten Sie denn ?“ 
„Sch vertheidigte die Monarchie.“ 
„Sie, Sie vertheidigten die Monarchie?“ 
„Ja, ich.” 
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m, der nach Amerika gegangen ift, 
vertheidigen! Ei! mein Gott, feten 
‚, oder es ift nicht die Repubiif, 
eidigten, oder es ift nicht die Mo⸗ 
ier vertheidigen.” 

die Augen nieder, 

Gaglioftro fort, „lieben Sie dies 
 veradhten‘ lieben Sie diejenigen, 
: lieben Sie diejenigen, welde Sie 
t das Eigenthümliche großer Seelen, 
‚Ben Zuneigungen verrathen werden; » 
n Sefus, Böfes mit Gutem zu vers 
n Ehrift, Herr von Taverney.” 
rief Philipp ganz erſchrocken, daß 
der Vergangenheit und in der Ge⸗ 
„kein Wort mehr, denn wenn ich 
t vertheidigte, ſo vertheidigte ich 
eine achtungswerthe, unſchuldige 
ınoch, wenn He es nicht mehr wäre, 
ttliches Gefeg, die Schwachen zu 


n! eine Königin, nennen Sie das 
ı? diejenige, vor welcher achtund⸗ 
lebendiger denkender Weſen das 
zehen Sie!“ 

ian verleumdet ſie.“ 

zie davon?“ 


auben.“ 
as ſei Ihr Recht?“ 
Recht iſt, das Gegentheil zu 


vie ein boͤſer Geiſt.“ 

n das?“ rief Caglioſtro, deſſen Auge 
Philipp mit Glanz übergoß, „woher 
nheit, zu glauben, Sie haben Recht 
ht? Woher kommt die Kühnheit, 
meinigen vorzuziehen? Sie ver⸗ 


theidigen das Königthum! Wohl! wenn 1m w.. 

heit vertheidigte? Sie fagen: Gebt dem Katſen, mas 
des Raifers ift; ich fage: Gebt Gott, was Gottes iR. 
Republifaner von Amerifa, Ritter vom Orden des 
Gincinnatus, ich erinnere Sie an die Liebe zu ben 
Menfhen, an die Liebe zur Gleichheit. Sie gehen 
auf den Bölfern, um den Königinnen die Hände zu 
füffen; ich, ich trete die Königinnen mit Füßen, um 
die Völfer um einen Grad zu erhöhen. Ich flöre Gie 
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nicht in Ihren Anbetungen, flören Sie mich nit in . 


meiner Arbeit. Ich lafle Ihnen das große Licht des 
Tages, die Sonne des Himmels und die Sonne der 
Höfe, laffen Sie mir den Schatten und die Binfamtelt. 
Sie begreifen die Stärfe meiner Sprache, wie Sie 
vorhin die Stärfe meiner Individualität begriffen haben. 
Sie fagten zu mir: Stirb Du, der Du den @egens 
ftand meiner Verehrung beleidigt haft, ich fage: Lebe, 
Du, der Tu meine Anbetungen befämpfit, und wen 
ic) dies tage, fo geichieht es, weil ich midy mit meinem 
Princip ftarf fühle, weil weder Sie, noch die Ihrigen, 
fu fehr fle ji) auch anftrengen mögen, mich nur einen 
Augenblick in meinem Gange aufhalten werden.“ 

„Dein Herr! Sie erfchreden mich,“ fagte Philipp, 
zuerft vielleicht erblide ih, mit Ihrer Hülfe, die Tiere 
eines Abgrundes, dem das Königthum zuläuft.“ 
hab „Seien Sie klug, wenn Sie den Abſturz geſehen 

aben.“ 

„Sie, der Sie mir dies ſagen,“ erwiederte Philipp, 
bewegt durch den väterlichen Ton, mit dem Caglioßro 
mit ihm gefprochen hatte, „Sie, der Sie mir fo furcht⸗ 
bare Geheimnifle entbüllen, Sie ermangeln noch bei 
Edelmuthes; denn Cie wiffen wohl, daB ich mid ia 
den Schlund werfen werde, ehe ich diejenigen, welde 
ich vertheidige, hineinfallen ſehe.“ 

„Wohl denn! ih werde Sie gewarnt haben und 
mafche mir, wie jener Präfect von Tiberius, die Hände, 
Herr von Taverney.“ 

„Wohl! ih!“ rief Philipp mit einer fieberhaften 
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ro zulaufend, „ich, der ich nur 
hnen gegenüber untergeorbneter 
mich gegen Sie der Waffen des 
ch werde Sie mit feuchtem Auge, 
ıe und gefalteten Händen an= 
e anflehen, mir nur diesmal die 
n, welche Sie verfolgen, zu ge- 
te für mich bitten, hören Sie 
ch mich, ich weiß nicht warum, 
fann, in Ihren einen Feind zu 
erweichen, idy werde Sie übers 
ndlich bei Ihnen erlanaen, daß 

den Gewiſſensbiß laflen, ben 
Königin gefehen und ihn nicht 
Kurz, mein Herr, nicht wahr, 
n dahin bringen, daß Sie das 
das eine Fran weinen madıen 
von Ihnen erlangen, oder, bei 
unfeligen Liebe, die Sie fo wohl 
jegen Sie ohnmächtigen Degen 
Herz zu Ihren Füßen.” 
Saglivftro, indem er Philipp mit 
ymerzes anſchaute; „ahl warum 
Sie find! ich wuͤrde ihnen ge⸗ 
nicht verloren!“ 

ich bitte Sie, antworten Sie 


wiederte Caglioſtro nah einem 
Sie, ob die tauſend Exemplare 
erbrennen Sie dieſelben bis auf 


aß ſein Herz zu ſeinen Lippen 
m Schrank, zog die Brochuren 
Feuer, druͤckte Caglioſtro voll 
d ſprach: 

ein Herr, hundertmal Dank für 
han haben.“ 
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.‚„Ich war dem Bruber,” fagte Gaglioftro, als er 
ihn meggehen fah, „ich war dem Bruder dieſe Entjchä- 
digung für das ſchuldig, was die Schweiter ausge⸗ 
fanden hatte.“ 

Und die Achfeln zudend, rief er: 

„Meine Pferde!“ 


° XXX. 
Das Haupt der Familie Taverney. 


Mährend diefe Dinge fi in der Rue NeuvesSaints 
Gilles ereigneten, ging Herr von ‘Taverney, der Water, 
in feinem Garten rasieren, gefolgt von zwei Ladeien, 
die einen Lehnftuhl fchoben. 

Es gab in Verfailles und gibt vielleicht noch vor 
jenen alten Hotels mit franzöflichen Gärten, bie, durch 
eine fnechtifhe Nachahmung des Geſchmackes und der 
Ideen des Gebieters, im Kleinen an das Berfailles 
von Le Notre und Manſard erinnerten. 

Mehrere Höflinge, Herr de la Feuillade war bas 
Muiter von ihnen, hatten fih in verjüngtem Maßſtabe 
eine unterirdifhe Orangerie, einen Schweizer: Teid 
und Apollo:Bäder bauen laffen. 

Man fand aud den Chrenhof und die Trianons, 
Nlles in einem fünfhundertſtels Maßſtabe: jedes Baffin 
war von einem Gimer Wafler dargefteilt. 

Herr von Taverney hatte daffelbe gethan, feits 
dem von ©. M. Ludwig XV. die Trianons beliebt 
worden waren. Das Haus in DBerfailles Hatte feine 
Trianons, feine Obitgärten und feine Blumenbeete be: 
fommen. Seitdem ©. M. König Ludwig XVI. feine 
Schlofferwerfflätte und feine Drechfelbanf eingerichtet, 
befab Herr von Taverney feine Schmiedes und feine 
Hobelbanf. Seitdem Marie-Antoinette englifche Gärten, 
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e, Prairien und Schweizerbütten ges 
Herr von Taverney in einer Ede feines 
:ianon für Puppen und einen Bady für 
macht. 
igenblick, wo wir ihn auffaſſen, ſchlürfte 
Sonne in der einzigen Allee vom großen 
n, die ihm blieb, in einer Allee von 
ı langen Bafern, die fo roth wie ber 
r aus dem Feuer fommt. Er ging in 
n, die Hände im Nermel, und alle fünf 
te fi) ihm der Stuhl, der von den Bes 
en wurde, um ihm nad der Leibes⸗ 
ızubieten. 

der großen Sonne zublinzelnd, biefe 
ı Haufe ein Portier herbeilief und ihm 


Chevalier!“ 

hn!” fagte der reis mit ftolzer Freude. 
dte er fih und ſprach, als er Philipp 
m Portier folgte; 

er Chevalier.“ 

eine Geberde entließ er die Bedienten. 
Bhilipp, komm,“ fuhr der Baron fort, 
zu rechter Zeit, mein Geiſt ift voll freu⸗ 
. Ei! was für ein Geficht machſt Du 
ollſt?“ 

ı Bater, nein.“ 

fhon das Refultat der Sache?" 

Sache ?“ 

wandte fih um, als wollte er fehen, 


en fprechen, Niemand Hort, mein 
bilivp. 

: die Geſchichte vom Ball.” 

fe noch weniger.“ En 

l der Oper.” 

röthete, der boshafte Greis bemerkte es. 
" fagte er, „Du machſt es wie bie _ 


fchlechten Seeleute: fobald fie günnıp... 
fegen fie alle Segel ein. Auf, feße Dich auf vu,. 
Bank und höre meine Moral.“ 

„Mein Herr...” 

„Du treibt Mißbrauch, Dur fchneibeft zu ſcharf 
durh, Du, der Du einit fo ſchüchtern, fo zart, fo 
zurückhaltend warft, compromittirft fle nun.” 

Philipp ſtand auf. 

„Bon wen fpreden Sie, mein Herr?, 

„Bon ihr, bei Gott, von ihr.” 

„Wer it dag?“ 

„Ah! Du giaubit, ich wiſſe nichts von Deinem 
muthwilligen Streich, von dem Streih von Euch Beis 
den auf dem Ball der Oper? das iſt hübſch.“ 

„Mein Herr, ich beiheure Ahnen...“ 

„Aergere Dich nit, was id Dir fage, fage id 
Dir zu Deinem Beiten, Du haft feine Vorſicht, mas 
Teufels, man wird Dich erwiſchen! Man bat Di 
diesmal mit ihr auf dem Ball geliehen, man wirp Dich 
ein anderes Mal anderswo fehen.“ 

„Dan hat mich gefchen?” 

„Bei Gott! hattet Du, ja ober nein, einen blauen 
Domino?" 

Taverney wollte auficyreien, er habe feinen blauen 
Dominv, und man täufche ſich, er fei nicht auf dem 
Ball geweien, er wiffe nicht, welchen Ball jein Bater 
meine; aber ed widerflrebt newiflen Herzen, ſich bei 
fu delicaten Umständen zu vertheidigen:; nur diejenigen 
vertheidigen fi energiich, weldye willen, daß man fie 
liebt, und daB fie, indem fie fich vertbeidigen, dem 
Freund, der fie anſchuldigt, einen Dienſt thun. 

„Wozu foll es nugen, daß ich meinm Water Gr: 
klärungen gebe?” dachte Philipp, „überdies muß id 
Alles wilten.” 

Er neigte Das Haupt, wie ein Sculdiger, ber 
geſteht. 

„Tu ſiehſt wohl,” fuhr der Greis triumphirend 
fort, „Du biſt erkannt worden, deſſen war ich ſicher. 
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eu, der Dich ungemein liebt, und ber, 
ndachtzig Sahre, auf dem Ball war, 
eu fuchte, wer ber blaue Domino fein 
Königin den Arm gab, und er fand 
e im Verdacht haben Fonnte; benn, er 
gefehen, und Du weißt, ob er fi 
ver Herr Marſchall.“ 
nic im Verdacht gehabt Hat, begreife 
Philipp mit faltem Tone, „daß man 
erfannt Hat, das ift noch viel aufs 


bt Schwer, fie zu erkennen, da fie bie 
Oh! fiehſt Du, das überfteigt jede 
Eine ſolche Verwegenheit! Diefe 

in Dich verliebt fein.” 

dthete. Das Geſpräch unterflügend 
ihm unmöglich geworben. 

icht Verwegenheit ift,“ fuhr Taverney 
nur ein fehr ärgerlichen Zufall fein. 

(ht, es gibt Eiferfüchtige, und zwar 

e zu fürchten find. Es tft ein benei⸗ 
Poften des Günftlings der Königin, 

ie Königin der wahre König if,“ 
tney bei. 

rfte langfam eine Prife Tabak. 

ir meine Moral verzeihen, nicht wahr, 

eih’ fie mir, mein Lieber. Sch bege 
Dih, und id möchte es gern vers 

yauch des Zufalls, da es nun einmal 

Genie zerflöre, welches Du fo ge: 
a “4 


b fih in Schweiß gebadet, die Fäufte 
mengezogen. Er fchidte fi) an, weg⸗ 
28 Geſpräch abzubrehen, mit der 
e man einer Schlange das Wirbels 
och ein Gefühl Hielt ihn zurüd, ein 
her Neugierde, eine von jenen wüthen- 
das Schlimme zu erfahren, ein uns 
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barmberziger Stachel, der die liebevollen Her 
arbeitet. 

„sh fagte alfo, man beneide ung,” fpr 
Greis; „das ift ganz einfach. Wir haben inde 
Gipfel nody nicht erreicht, zu dem Tu uns 
fteigen machſt. Dir gebührt der Ruhm, Dir ba 
ed zu verdanfen, daß der Name der Tavern 
ihre demüthige Quelle emporgefprungen if. | 
flug, fonft werden wir nicht zum Ziele gelang 
Deine Pläne werden unter Weges fcheitern. ( 
in der That Schave. Wir gehen einen rafchen 

Philipp wandte fih ab, um den tiefen & 
blutige Verachtung gu verbergen, vie feinen 3 
diefem Augenblid einen Ausdrud verliehen, 
der Greis erflaunt, vielleicht erfchroden wäre: 

„Sn einiger Zeit wirft Du eine hohe St 
langen,“ fagte der reis, fi) belebend. Dı 
mir irgendwo, body nicht zu fern von Paris, 
nigliche Lieutenance geben; Du läfleft fodann Te 
Maifon : Rouge zu einer Pairie erheben; D 
mich bei der nächſten Promotion des Drdens 
Lifte aufnehmen. Du kannſt Herzog, Pair und ( 
lieutenant werben. In zwei Jahren lebe ich no: 
läffet Du mir...” 

„Genug! genug!” brummte Philipp. 

„Dh! wenn Du Did) für befriedigt haͤltſt, 
es nicht. Du haft ein ganzes Leben; ich habe 
paar Monate. Diefe Monate müflen mir die t 
mittelmäßige Bergangenheit bezahlen. Webrige 
ib mid nicht au beflagen, Bott fchenfte m 
Kinder. Das ift vier für einen Mann ohı 
mögen; doch wenn meine Tochter für unfer H 
nüß geblieben it, fo machſt Du es wieder g' 
bift der Baumeifter des Tempels. Ich fehe 
den großen Taverney, ben Helden. Du flöf 
Refvect ein, und fiehſt Du, das ift Etwas. Al 
it Dein Benehmen gegen den Hof bewunderunge 
Oh! ich habe noch nichts Geſchickteres gefehen. 


benn?“ verfebte ber ex Mann, ben es 


', daß er ſich von dieſer Schlange gelobt ſah. 
Binie Deines Benehmens if herrlich. Du 
@iferfucht. Du laͤſſeſt das Feld ſcheinbar 
frei und behaupteft es in Wirklichkeit. Das 
„ch es ift Objervanz.“ 

ıerftehe nicht,“ enigegnete Philpp, immer 


t. 

Beſcheidenheit, ſiehſt Du, das if Wort 
das Benehmen des Herrn von Potemfin, 
It durch fein Glück in Erſtaunen feßte. Er 
atharina die Eitelkeit befonders bei ihren 
; biebte, daß fie, wenn man fle frei ließe, 
zu Blume flattern und dann zu der frucht⸗ 
- fhönften zurüdfehren würde, daß fie, wenn 
folgte, über jeden Bereich hinaus entfliehen 
: faßte feinen Entſchluß. Er war es, der 
n die neuen Gänftlinge, die fie auszeichnete, 
machte; er, der, indem er fie auf einer 
n ließ, fich gefchielt ihre verwundbare Scite 
er, ber die Zürftin mit den vorübergehens 
ı ermübdete, flatt fle feiner eigenen Vor⸗ 
rüffig zu machen. Indem er das ephemere 
r Günftlinge, die man ironiſch die zwölf 
nnt, vorbereitete, machte Potemfin feine 
'wig, unzerftörbar.“ 

das find unbegreiflide Schändlichkeiten,“ 
ver arme Philipp, indem er feinen Bater 


ab. 
‚reis fuhr unflörbar fort: 

dem Syſtem von Botemfin wirft Du in- 
leichtes Unrecht haben. Er gab die Ueber: 
cht zu fehr auf, und Du erichlaffft. Freilich 
zoͤſiſche Politik nicht die rufflfche. 

tiefen Worten, mit einer Affectation von 
fprochen, die felbft den flärfiten diploma⸗ 
f aus feinem Gange gebracht hätte, glaubte 
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Philipp, fein Vater delirire, und antwortete nur 
einem wenig ehrfurchtsvollen Zuden der Achſeln. 

„Sa, ja,” fagte der Greis, „Da glaubft, ich 
Dich nicht errathen? Du folft es ſehen.“ 

„Sprechen Sie, mein Herr.“ 

Taverney Ereuzte fich die Arme. 

„Wirft Du mir etwa fagen,“ ſprach er, „Du 
Deinen Nachfolger nicht?“ 

„Mein Nachfolger?” verjegte Philipp erbleid 

„Wirft Du mir fagen, Du wiffeft nicht, was | 
an Starrheit in den Liebesgebanfen der Königin 
wenn fie befeflen ift, und in der Borausficht ber 
änderung von ihrer Seite wolleſt Du nicht völlk 
opfert, aus dem Beflge gefept werben, was imme 
der Königin geichieht, denn fle fann nicht die Gi 
wart lieben und die Vergangenheit bulden.“ 

„Sie ſprechen Hebräifh, mein Herr Baron.“ 

Der Greis brach in jenes fcharfe, unheimliche 
lächter aus, das Philipp, wie der Ruf eines | 
Geiſtes, beben machte. 

„Du wirft mich glauben machen, es fei nicht X 
Herrn von Eharny zu ſchonen?“ 

„Charny?“ 

„Sa, Deinen zukünftigen Nachfolger, den N 
der Di, wenn er einmal regiert, fann verba 
Idffen, wie Du die Herren von Coigny, von Vand 
und Andere Eannft verbannen laflen.” 

Das Blut flieg Philipp gewaltig zu ben Schl 
und er rief noch einmal: 

„Genug, mein Herr! genug; ich fhäme miı 
der That, daß ich fo lange zugebört habe! Derje 
weldyer fagt, die Königin von Branfreih fe 
Meflaline, der ift ein verleumberifcher Berbrecher. 

„But! fehr gut!“ rief der Greis. „Du haft 9 
das ift Deine Rolle; doch ich verfidhere Dich, daß 
Riemen ‚hören fann.“ 


„Und was Gharny betrifft, Du fiehft, daß ich 
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So geſchickt auch Dein Plan fein‘ 
errathen, das liegt in dem Blute ber 
fort, Philipp, fahre fort. Schmeidhle 
ige, tröfte ihn, Hilf ibm fanft 
eömlichteit vom Zuftande bes Graſes 

Blume übergehen und fet verfichert, 
nn, der Dir fpäter, wenn er in der 
elten wird, was Du für ihn geihan 


Morten machte Herr von ch 
ie Auseinanderfegung feiner Scharf: 
Teinen launifchen Sprung, der an den 
nd zwar an den feines Glückes wegen 
ann erinnerte. 

te ihn beim Aermel, Hielt ihn wüthend 


wohl! mein Herr, Ihre Logik ift bes 


rathen, nicht wahr, und Du bit mir 
ah! Du vergeinft mir der Aufmerk⸗ 
Ich liebe übrigens Charny, und es 
iß Du ſo gegen ihn verfährft.“ 
? Charny ift zu dieſer Stunde fo fehr 
ein Liebling, mein von mir geäßter 
in der That fo eben einen Fuß von 
die Rippen geftoßen habe.“ 
sigte feinem Vater feinen Degen. 
te Taverney, erichroden bei dem 
venden Augen, bei ber Kunde von 
Ausfall, „ſagſt Du nicht, Du 
en von Charny gefchlagen 3* 
in gefpießt! Ja.“ 


Manier, meine Nachfolger zu bes 
und zu ſchonen,“ fügte Bhilipp 
tefelbe Fennen, wenden Sie Ihre 
ıris an.” . 
igin. 11. 11 
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Und er machte eine verzweifelte Bewegung, 
zu entflieben. Der Greis Fammerte fih an fel 
Arm an.” 

„Bäilipp! Philipp! fage mir, daß Du fcherzte 

„Nennen Sie das einen Scherz, wenn Sie woll 
doch es ift geichehen.” 

Der Greis fchlug die Augen zum Himmel « 
murmelte ein paar Worte ohne Folge, verließ feh 
Sohn und lief bis in fein Borzimmer. 

„Beichwinde! gefchwinde! ein Mann zu Bfer 
man eile zu Herrn von ECharny, der verwundet worl 
ift, man erfundige fi nach ihm und vergefle nicht, 
fagen , man fomme in meinem Nuitrage! Diefer 8 
räther Philipp,“ ſprach er, während er in fe 
Wohnung zurüdfehrte, „ift er nicht der Bruder felı 
Schweſter! Und ih, ber ih ihn für gebefiert hie 
DH! es gab nur einen Kopf in ber Yamilie, 
meinigen.” 


XXXIV. 
Der Quatrain von Herrn vou Provence : 


Mährend alfe diefe Ereigniffe in Paris und I 
Verſallles vorfielen, befand fi der König, rußlg 
gewöhnlich, feitdem er feine Flotten flegreich und 
Minter befiegt wußte, in feinem Gabinet, mitten 
fleinen Karıen und Weltfarten, kleinen mechani 
Plänen, und dachte daran, neue Furchen auf dem 
für die Schiffe von Herrn von Laperonje zu zichen. 
Gin leichtes Klopien an der Thüre entz 
feinen durch ein gutes Veſperbrod, bas er zu 4 
nommen, ganz erhitzten Träumereien. 
6: go" diefem Augenblid machte fih eine Stin 
örbar. 
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inein, mein Bruder?“ fagte fle. 
Graf von Provence, der Unwillfoms 
: der König, indem er ein offenes Buch 
Ziguren von fich fchob. 

e ein,“ fagte er. 

‚ furzer, rother Mann mit lebhaften 
mit einem Schritt, der zu ehrfurchts⸗ 
Iruder, zu vertraulich für einen Unters 


eten mich nicht, mein Bruder,“ ſprach er. 
eue, nein.” 

Sie?“ 

) follten Sie mir etwas SIntereflantes 


bt, fo drollig, fo grotesk ...“ 

ine Berleumdung.“ 

eue, ja, mein Bruder.“ 

eluftigt hat?“ 

Geltjamfeit wegen.” 

e Bosheit gegen mich ?“ 

ein Zeuge, hab ich, wenn dem fo wäre, 
de “4 


Königin alſo?“ 

n Sie fi) vor, daß man mir im Ernfte, 

gefagt Hat... oh! ich laffe Sie hun⸗ 

e Sie taufendmal rathen.” 

ver, feitdem mein Lehrer mich diefe oras 
als Mufter des Genre bei Frau von 

vundern laffen, bewundere ich fie nicht 

ache.“ 

n Bruder,” ſprach der Graf von Pros 

wefühlt durch diefen brutalen Empfang, 
Königin habe einmal auswärts ges 

ı! Ha!“ Und er ftrengte fih an, zu 


fehr traurig, wenn es wahr wäre," 
vol Ernſt.“ 
ft nicht wahr, mein Bender? nein.” 
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„Es ift ebenfo nicht wahr, daß man bie 
vor Hi in der Nefervoirs hat warten feh 
ein 
wiflen, an dem Tag, wo fie das : 
eilf in zu ge befahlen.” 


„Ich weiß 
„Wohl! ftellen Sie fih vor, mein Brul 
Gerücht behauptet... 
Mas ift das, das Gerücht? wo ift e8? wer 
Das ift ein tiefer Zug, mein Bruder, 
tiefer. Sn der That, wer iſt das Gerücht? 
biefes unfaßbare, unbegreifliche Weſen, weld 
Gerücht nennt, behauptet, man habe die Kön 
dem Grafen d’ Artois Arm in Arm eine halbe 
nad at an biefem Tage geſehen.“ 
"Au f dem Wege nah einem Haufe, d 
d’Artoig befigt, Hinter den Ställen. Hat & 
jenät nicht von dieſer Ungehenerlichkeit ſprechen 
„Doch wohl, mein Bruder, ich muß bi 
n.‘ 


„Wie fo, Sire?“. 
„Ja, haben Sie nicht etwas gemacht, d 
bavon highen höre 3“ 


„Sie.“ 
‚Bas denn, Sire, was hab ich gemacht 
„Einen Duatrain 3: B., der im Mercu 
drudt wurden it.“ 
„Sinen Duatrain? verfeßte der Graf, ri 
bei feinem Eipiilt 
„Man erklärt Sie für einen Liebling der 
„Nicht in dem Grade, um. 
u "Um einen Quatrain zu machen, der mit d 
en 
g islöne w n’en dit rien au bon roi Menela 








"> Helena fagt dem guten König Menelaus nid 
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Ich, Sire ...“ 
deugnen Sie es nicht, hier iſt das Autographon 
edichtes; Ihre Handſchrift! Ich verſtehe mich 
Ar Poefte, aber auf Handfchriften, oh! wie 
tie.” 
Bire, eine Thorheit zieht eine andere nach ſich.“ 
herr von Brovence, ich verfichere Sie, daß nur auf 
Seite eine Thorheit fattgefunden, und ich wuns 
nich, daß ein Philoſoph diefe Thorheit begangen 
sehalten wir diefe Betitelung für Ihr Gedicht.” 
Sire, Eure Majeftät ift hart gegen mid.“ 
Die Strafe der Wiedervergeltung, mein Bruder! 
Shr Gedicht zu machen, hätten Sie ſich können 
as, was gefchehen, unterrichten laſſen; ich Habe 
than; und flatt des Quatrain gegen fie, gegen’ 
folglih, würden Sie ein Madrigal für Ihre 
gerin geichrieben haben. Sie werden am Ende 
das jet fein Gegenftand, ber pegeiftere, aber 
hlechte Epiftel it mir immer lieber, als eine 
atyre. Horaz fagt das auch, Horaz, Ihr Dichter.” 
Sire, Sie beugen mid nieder.” 
Bären Sie der Unfchuld der Königin nicht fidder 
ı, wie ich es bin,“ fuhr der König mit Heftig- 
#, „fo hätten Sie wohl daran gethban, Ihren 
wieder zu lefen. Hat ernicht die fchönen Worte 
? verzeihen Sie, ich radebreche das Lateinifche: 
Rectius hoc est: 
»e faciens vivam melius, sic dulcis amicis 
:curram. 
Das ift beſſer; wenn ich es thue, werde ich reds 
ein; wenn ich es thue, werde ich gut gegen 
Freunde ſein.““ 
zie, mein Bruder, würden das zierlicher übers 


d der gute König, nachdem er diefe Lection mehr 
ter, denn als Bruder gegeben, wartete, daß ber 
ige eine Rechtfertigung begänne. 

ꝛx Graf fann eine Zeit lang über feine Antwort 
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nach, doch dies nicht gerade wie ein verlegener 
fondern mehr wie ein .Rebner, der Delicatefli 

„Sire ,” fagte er, „fo eng auch der 
Eurer Majeftät ift, ich habe ein Mittel der ( 
bigung und darf hoffen, daß Sie mir verzeihen 

„Sprechen Sie, mein Bruder.“ 

„Nicht wahr, Sie befchuldigen mich, ich 5 
ee und nicht, ich Habe eine fchlimme Al 

abt?“ 

„Einverſtanden.“ 

„Wenn dem ſo iſt, ſo wird Eure Majeſtä 
weiß, daß derjenige, welcher ſich nicht täufı 
Menſch ift, zugeben, daß ich mich nit grur 
täufcht habe.” . 

„Nie werde ich Ihren Geift anflagen, de 
groß und erhaben, mein Bruder.“ 

„Wohl, Sire, warıım follte ih mich nicht 
getäufcht Haben, daß ich Alles anhörte, was 
geben wird. Wir Prinzen, wir leben in der 

erleumbung, wir find damit gefchwängert. 
ae ich babe geglaubt, ich fage, man habe 
zahlt.“ 

„Ah! gut, wenn dem fo ift; doch ...“ 

„Das Gedicht? DH! die Dichter find bizarr 
und dann, ift g8 nicht beffer, durch eine fanft 
die eine Warnung fein fann, als durch eine 
Stirne zu antworten? Drobende Stellungen in! 
bracht beleidigen nicht, Sire; es ift nicht wie 
Pamphleten, in Beziehung auf welche man f 
Zwangsmaßregeln von Curer Majeſtät vi 
Pamphlete wie das, welches ich felbft Eurer 
zeigen werde.“ 

„Ein Bamphlet!” 

‚Sa, Sire; ih brauche nothwendig ein 
baftillirungsbefehl gegen den elenden Berfafl 
Schaͤndlichkeit.“ 

„Der König erhob ſich ungeſtüm und rief 

„Laflen Sie hören!” 
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ht, ob ich foll, Sire.. .„“ 
müffen; es ift hiebei nichts zu fchonen. 
I Bamphlet ?“ 


on Provence 08 aus feiner Tafhe 
ı der Geſchichte Etteniotna, ein unfes 
an ber Degen von Philipp, den der 
7, den das Feuer von Gaglioftro der 
entzogen hatten, 

yarf die Augen auf.das Papier, -wie 
hunt ift, die interefianten Stellen eines 
Zeitung zu lefen. 

it!" fagte er, „Schändlichfeit !“ 
Sire, daß man behauptet, meine 
i der Kufe von Mesmer gewefen.” 
ja, fie ift dort geweſen!“ 

t gewefen!”“ rief der Graf von 


Genehmigung.” 


egen ihrer Gegenwart erhebe ich eine 
yen ihre Weisheit, da ich ihr nadh 
ıe zu gehen erlaubt Hatte.“ 

ıt bat aber der Königin nicht erlaubt, 
ähern, um durch fidr felbft zu ver- 


tampfte mit dem Buße. Der Graf 
gerade in dem Moment ausgeſpro⸗ 
jen von Ludwig XVI die für Marie 
jendfte Stelle durdhliefen, die Ger 
vorgeblihen Krife, von ihren Bers 
:er wollüftigen Unordnung, von Allem 
bei Mesmer die Erfcheinung von 
atte. | 
unmöglich!“ ſagte der König, der 
ar. „Oh! die Polizei muß wiflen, 
thun Hat!“ 
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Gr Täutete. 

„Herr von Grosne!” rief er, „man Hol 
Herrn von Erosne!” 

„Site, es ift heute ber Tag bes Wochenbei 
Herr von Erosne wartet im Oeil⸗de⸗Boeuf.“ 

„Er trete ein.” 

„Erlauben Sie mir, mein Bruder,” fagte bei 
von Provence mit heuchleriſchem Tone. Und er ı 
Miene, wegzugehen. 

„Bleiben Sie,” ſprach Ludwig XVI. zu ihm 
bie Königin ſchuldig, wohl! mein Herr, fog 
Sie zur Familie und dürfen es wiſſen; if fie m 
dig, fo müffen Sie es ebenfalls wiflen, Sie, be 
meine Gemahlin im Verdacht gehabt haben.“ 

Herr von Crosne trat ein. 

Diefer Beamte, als er Herren von Provenc 
König fah, fing damit an, daß er den zwei & 
des Reiches feine Huldigung darbrachte; dann } 
er fih an den König und fpradh: 

„Der Bericht ift fertig, Sire.“ 

„Bor Allem, mein Herr,” fagte Ludwig 
„erklären Sie mir, wie in Baris ein fo ſchänl 
Pamphlet gegen die Königin veröffentlicht x 
konnte?“ 

„Gtteniotna 2?" fragte Herr von Erosne. 


„3a. 

„Wohl, Sire, das ift ein Zeitungsfchreibe 
mens Reteau.“ 

„Sa. Ste wiflen feinen Namen und Habe 
nicht an der Beröffentlihung verhindert, oder na 
Beröffentlihung verhaftet I” 

„Site, nichts war leichter, ale ihn zu verh 
ih will Eurer Majeftät den Einfperrungsbefehl 
ausgefertigt in meinem Porteieuille zeigen.“ 

„Barum ift dann die Verhaftung nicht erfi 

Herr von Grosne wandte fih gegen Herri 
Provence, 


rabſchiede mich von Eurer Najeſtaͤt,“ ſprach 
a 


m, 
‚ nein,“ erwiederte der König. „Sch habe 
on gefagt, Sie follen bleiben, bleiben Sie.“ 
Braf verbeugte fi. 

eben Sie, Herr von Crosne; fpredhen Sie 
i ‚ ohne Rüdhalt; ſprechen Sie raſch und 
en “u 


il, alfo,” fagte der Polizeiskieutenant, „ich 

Beitungsfchreiber Reteau nicht verhaften 
il ich ganz nothwenbig, ehe ich diefen Schritt 
ine Erklärung mit Enrer Majeflät gehabt 


te. 

erfüche Sie darum.” 

e, es wäre vielleicht befier, diefem Zeitungss 
einen Sad Gelb zu geben und ihn fortzu: 
aß er anderswo, fehr fern von bier, gehenft 


um?“ 

e, weil, wenn diefe Elenden eine Lüge fagen, 
cum, dem man dies beweift, fehr erfreut ift, 
en, ihnen die Ohren abſchneiden, fie fogar 
: zu fehen. Wenn fie aber unglüdlicher Weiſe 
rheit aufgreifen... .* 

>» Wahrheit ?“ 

von Crosne verbeugte fidh. 

ich weiß es. Die Königin ift in der That 
ufe von Mesmer geweien. Sie ift dort ge 
s if ein Unglüd, wie Sie fagen, aber ich 
yr erlaubt.” 

Sire,” rief Herr von Erosne. 

r Ausruf des ehrfurcdhtsvollen Unterthanen 
tünig noch mehr auf, als er ihm aus dem 
8 eiferfüchtigen Verwandten aufgefallen war. 
Königin ift aber darum nicht verloren, denke 


h er. 
1, Sire, aber compromittirt.“ 
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„Herr von Grosne, laſſen Sie bören, was ba 
Ihnen Ihre Polizei gefagt?“ 

„Site, viele Dinge, die bei aller Achtung, welche id 
Eurer Majeftät fchuldig bin, bei aller ehrſurchtsvolle 
Anbetung, die ich für die Königin hege, mit einige 
Angaben des PBamphlets im Einklang ſtehen.“ - 

„sm Ginklang, fagen Sie?“ 

„Hören Sie, wie: Eine Königin von Frankreich 
bie in der Tracht einer gewöhnlichen Frau, angelod 
von den magnetifchen Bizarrerien von Mesmer, fı 
biefe zweideutige Gejellfhaft geht, und bie allelı 


geht... . 

„Alein!" rief der König. 

„sa, Sire.” 

„Sie täufchen ſich, Herr von Crosne.“ 

„Ich glaube nit, Sire.“ 

„Sie haben fchlechte Berichte. 

„So genaue, Site, daß ich die Ginzelheiten de 
Toilette Ihrer Majeftät, das Gefammtwefen ihre 
Perfon, ihre Schritte, ihre Geberden, ihre Schrei 
angeben kann.“ 

„Ihre Schreie!“ 

Der König erbleichte und zerfnitterte die Brochur 

„Ihre Seufzer fogar find von meinen Agente 
aufge eichnet worden,“ fügte Herr von Grosne ſchüch 

ern bei. 

„Ihre Seufzer! Die Königin hätte ſich dergeſtal 
vergefien! .. . Die Königin Hätte fo wohlfeil mein 
Ehre als König, ihre Ehre ald Fran gegeben!“ 

„Das ift unmöglich,“ fprach der Straf von Pre 
vence, „das waͤre mehr als ärgerlich, und Ihre Najeſtd 
ift unfähig... . “ 

Diefe Worte waren mehr eine Zuthat von Anflagı 
als eine Entfchuldigung. Der König fühlte das. ie 
in ihm empörte ie. 

„Mein Herr,“ ſprach er zum Polizeistieutenan: 
„Sie behaupten, was Sie gelagt haben?“ 

„Ach! bis zum lebten Worte, Sire.“ 


„Ihnen, mein Bruder,” fagte Lubwig XVI., indem 
er mit feinem Sacktuch über feine mit Schweiß bes 
feuchtete Stirne fuhr, „Ihnen bin ich einen Beweis 
von bey, was ich behaupte, ſchuldig. Die Ehre der 
Konigin iſt die meines ganzen Haufes. Ich gebe fie 
nie@preis. Ich habe der Königin erlaubt, zur Kufe 
von Mesmer zu geben, fie aber zugleich beauftragt, 
* fichere, tadelloſe, ſogar fromme Perſon mitzu⸗ 
nehmen.” 

„ah!“ verfegte Herr von Erosne, „wenn es fo 
geweſen wäre... . “ 

„Ja,“ ſprach der Graf von Provence, „wenn eine 
Dame, wie Frau von Lamballe z. B....“ 

„Ganz richtig, mein Bruder, es ift die Frau Prin- 
zeffin von Lamballe, die ich der Königin bezeichnet hatte.“ 

Leider, Sire, ift die Prinzeffin nit mitgenommen 
worden.” 

„Wohl,“ fügte der König bei, „ift der Ungehor⸗ 
—7 ſo geweſen, ſo muß ich beſtrafen, und ich werde 

rafen.“ 

Ein ungeheurer Seufzer ſchloß Ihm die Lippen, 
nachdem er ihm bas Herz zerriflen. 

„Nur,“ fügte er leifer bei, „nur bleibt mir ein 
Zweifel: dieſen Zweiiel theilen Sie nicht, das ift na- 
tärlich; Sie find nicht der König, der Gatte, der Freund 
derjenigen, welche man anſchuldigt ... diefen Zweifel, 
ich will ihn aufklären.“ 

Er läutete; der Officier vom Dienft erfchien. 

Man fehe nah, ob die Frau Brinzeifin von 
Lamballe nicht bei der Königin oder in ihrer Wohnung 
if,” fagte der König. 

„Site, Frau von Lamballe geht in dem Fleinen 
Garten mit Ihrer Majeflät und einer andern Dame 
ſpazieren.“ 

„Bitten Sie die Frau Prinzeſſin, ſogleich herauf—⸗ 
zufommen.“ 

Der Officier trat ab. 
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„Nun, meine Herren, noch zehn Minuten; bis dahin . 
vermödhte ich feinen Entſchluß zu faflen.” 

Gegen feine Gewohnheit faltete Ludwig XVI. feine 
Stirne und warf auf die zwei Sengen feines tiefen 
Schmerzes einen beinahe drohenden Blid. * 

Die zwei Zeugen fehwiegen. Herr von CErthue 
war von einer wirklichen Traurigkeit erfüllt, Herr von 
Provence heuchelte eine Traurigkeit, die ſich bem Gotte 
Momus in Perjon mitgetheilt Hätte. 

Gin leichtes Rauſchen von Seiveftoff Hinter ben 
Thüren verfündigte dem König, die Prinzeffin von 
Lamballe fomme. 


XXXV. 
Die Prinzeffin von Yamballe. 


Die Brinzeffin von Lamballe trat ein, fchön und 
ruhig, die Stirne entblößt, die zerftreuten Locken ihrer 
hohen Friſur flolz Hinter die Schläfe zurückgeworfen, 
ihre Augbrauen ſchwarz und fein, wie zwei Züge von 
Sepia, ihre Augen blau, durdfichtig, ausgedehnt, voll 
Perlmutter, ihre Lippen feufch und wollüftig zugleich: 
dieje ganze Schönheit auf einem Körper ohne Gleichen 
entzücte und beherrfchte zugleich. 

Die Brinzeffin brachte mit ih, um fi, jenen 
Tuft von Tugend, Anmuth, Unförperlichfeit, den Las 
valliere, ehe fie in Gunft gefommen und feitdem fie 
in Ungnade gefallen, verbreitete. 

Als fie der König lächelnd und befcheiden erfcheis 
nen fah, fühlte er fih von Schmerz durchdrungen. 

„Ach!“ dachte er, „was aus diefem Munde hervors 
geht, wird eine Verurtheilung ohne Appellation fein.“ 

„Stegen Sie ſich, Brinzeffin,“ ſprach er, indem er 
fih tief vor ihr verbeugte. 
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RD. 

x König fammelte fi. 

Rs wünfht Cure Majeftät von mir?“ fragte 
ınzeffin mit der Stimme eines Engels. 

„Bine Mittheilung, Madame, eine genaue Mit« 

sung, meine Goufine.” 

„Ih warte, Sire.” 

An welchem Tag find Sie in Gefellfchaft der 
migin nach Paris gefahren? Suden Sie wohl!“ 
err von Grosne und der Graf von Provence 
ſchauten ſich erflaunt an, 

„Sie begreifen, meine Herren ‚" fagte der König, 
„Ste zweifeln nicht, ich zweifle noch; ich frage folglich 
wie ein Menſch, der zweifelt.” 

„am Mittwoch, Sire,“ erwiederte die Prinzeffin. 

„Sie verzeihen mir,” fuhr Ludwig XVI. fort, „aber, 
meine Gouflne, ich wünfche die Wahrheit zu hören.“ 
k „Sie werben .fie hören, Sire, indem Sie mid 

agen.“ 
8 „Was machten Sie in Paris, meine Coufine?“ 

„Ih ging zu Herrn Mesmer, auf der Place Ven⸗ 
dome, Sire.“ 

Die zwei Zeugen bebten, der König erröthete vor 


Aufregung. 
„Allein ?” fragte er. " 

„Nein, Sire, mit Ihrer Majeftät der Königin.“ 

Mit der Königin? Sie fagen, mit der Königin!” 
rief Ludwig XVI., indem er ſte gierig bei den Händen 
nahm. 

„sa, Sire.” 

Herr von Provence und Herr von Erosne näherten 
fih erftaunt. 

„Bure Majeftät Hatte der Königin Erlaubniß dazu 
gegeben,“ ſprach Frau von Lamballe; „wenigftens fagte 
mir das Ihre Majeſtät.“ 

„Und Ihre Majeftät Hatte Recht, meine Eouflne. 
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un ... fheint mir, ich athme wieber; benn Fra 
n Lamballe lügt nie.“ 
„Nie, Sire,“ erwiederte die Prinzeffin mit fanfte 


e. 
„Oh! nie!“ rief Herr von Crosne mit ber dt ( 
oollftien Ueberzeugung. „Doch dann erlauben Sie Mi 
Sire.. ." 

„Ob! ja, ich erlaube Ihnen, Herr von Grosn 
befragen Sie, ſuchen Sie, ich feße meine arme Brir 
gehen auf das Schemeldhen des Verbrechers, ich übe 
afle fle Ihnen “ 

Frau von Lamballe lächelte und erwieberte: 

Si „Ich bin bereit; doch die Folter iſt aufgehobe 
ire.“ 

„Sa, ih habe fie für die Anderen aufgehoben 
aber man hat fie nicht für mich aufgehoben,” fagte dı 
König mit einem Laͤcheln. 

„Madame,“ fprady der Polizei⸗Lieutenant, „babe 
Sie die Büte, dem König zu fagen, was Sie m 
Ihrer Majeftät bei Herrn Diesmer machten, und v 
Allem: wie war die Königin gekleidet?“ 

„Ihre Majeftät trug ein Kleid von perlgrau 
Taffet, eine Mante von geftidter Moufleline, ei 
Muff von Hermelin, einen Hut von rofa Sammet, 
großen ſchwarzen Bändern.“ 

Das war ein dem für Dliva gegebenen ganz 
gegengefeßtes Signalement. 

Bert von Erosne offenbarte ein Iebhaftes Gr 
nen, der Graf von Provence big fi auf bie Li 

Der König rieb ſich die Hände. 

„Und was Hat die Königin bei ihrem E' 
gethan?“ fragte er. 

„Site, Sie haben Recht, zu fagens bei 
Eintritt, denn faum waren wir eingetreten . . 

„Mit einander ?“ 

„3a, Sire, mit einander; faum waren wir 
erſten Salon eingetreten, wo uns Niemand hatt 


[2 
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a, fo groß war die Aufmerffamfeit, bie 
netifhen Geheimniſſen winmete, als ich 
hrer Majeſtät näherte, ihr eine Maske 
ıflehte, nicht weiter au ehen. 
: gingen nicht weiter?“ Trage lebhaft ber 
Dvence. 

ein Herr.“ 

e haben die Schwelle bes erften Salon 
itten?” fragte Herr von Erosne. 

ein Herr.” 

e haben ben Arm der Königin nicht ver: 
e der König mit einem Refte von Angſt. 
ine Secunde; der Arm Ihrer Majekät 
g auf den meinigen geſtützt.“ 

rief plöglidh der König, „was denken Sie 
„von Grosne? Was fagen Sie hiezu, 


außerordentlich, übernatürlich,“ ſprach 
vence, der eine Heiterkeit heuchelte, welche 
der Zweifel gethan hätte, ſeinen gauzen 
en Widerſpruch offenbarte. 
ſt nichts Uebernatürliches,“ erwiederte 
ı Grosne, dein die ſehr natürliche Freude 
ne Art von Gewiflensbiß bereitete, „was 
nzeffin gefagt hat, Tann nur bie Wahr, 


geht hervor . . . “ fagte Herr von 


geht hervor, Monfeigneur, daß fich meine 
iſcht haben.“ 

ı Sie im Ernſte?“ fragte Herr von Pros 
ıfelben Nervenzittern. . 
n Ernſte, Monfeigneur, meine Agenten 
aäuſcht; Ihre Majeftät hat gethan, was 
ıballe fo eben gefagt, und nichts Anderes. 
ungsfchreiber betrifft: wenn ich von ben 
Worten der Frau Prinzeffin überzeugt 


176 


bin, fo muß es diefer Kerl auch fein, und ich laſſe den — 
Befehl abgehen, ihn fogleich einzufperren.“ 

Frau von Lamballe drehte den Kopf Hin und ber, -_ 
mit der Freundlichkeit ber Unfchuld , die fih-mit mehr 
Neugierde als Zurcht erkundigt. 

„Ginen Augenblick Geduld,“ ſprach der König, 
„es wird immer noch Zeit fein, den Zeitungefchreiber = 
feftnehmen zu laſſen. Ste haben von einer Frau ve 
ſprochen, weldye die Königin am Cingang des Galon = 
urüdgehalten: Prinzeffin, fagen Sie uns, wer biefe = 
—* war?“ * 

„Ihre Majeſtät ſcheint fie zu kennen; Gire, ich 
fage ſogar, gerade, weil ich nicht lüge, Ihre Najeſtät 
fennt ke, ich weiß es.” - 

„Goufine, ih muß dieſe Frau fprechen, das ik 
unerläßlih. Dort it die ganze Wahrheit; dort nur 
ift der Schlüffel des Geheimniſſes.“ 

„Das ift auch meine Meinung," fagte Herr von 
Erosne, gegen den fidh der König gewandt Hatte, 

"Sehhwäg,“ murmelte der Graf von Provence. 
„Es ift eine Frau, die den Eindrud des Gottes ber 


„Ihre Majeftät Hat mir nicht geflanden, fie Hat 
mir erzählt.“ 

„sa, ja, verzeihen Sie.“ 

„Mein Bruder will Ihnen damit fagen,“ unterbrad 
ber König, „wenn bie Königin diefe Frau fenne, je 
wiffen Sie ihren Namen ud.“ 

„Es ift Frau von La MothesBalois.“ 

„Die Intrigantin,“ rief der Kon ärgerlich. 

„Diefe Bettlerin!” fagte der Graf. „Teufel! 
Teufel! fie wird fchwer zu befragen fein; fie ift fein.“ 

„Wir werden fo fein fein, als fie,” ſprach Herr 
von Croſne. „Und überdies bebarf es, feit der Er: 
Härung von Frau von Lamballe, keiner Feinheit. Ich 
werde auch auf das erfle Wort des Könige . . ." 
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ſprach eubwin XVI. entmutbigt, id 
chlechte Gefelfchaft um die Kö gin 
nigin iſt fo gut, daß der Vorwand 
les au ihr fuhrt, was es an zweis 
m niedrigften Abel des Königreiches 


t Mothe ift wirflih Valois,“ ents 
Lamballe. 

was ſie will, meine Couſine, fie 
terher ſetzen. Ich will lieber der 
ade entbehren, die mir bie völlige 
Königin gemacht Hätte, ja, ih will 
eude verzichten, als dieſer Ereatur 


werben Sie dieſe Frau fehen,” rief 
e, bleih vor Zorn, die Thüre des 
nd fich, fhön von Adel und Entrüs 
:blendeten Augen des Grafen. von 
rt fich Linfifch Hinter dem gegen ihn 
hürflügel verbeugte. 
fuhr die Königin fort, „es Handelt 
zu fagen: Ih will biefe Greatur . 
ih fürchte, diefe Creatur zu jeden, 
in Zeuge, ber der Berfland meiner 


ren Schwager an. 
müthigfeit meiner Richter... . ” 
e fih gegen den König und Herrn 


br eigenes Gewiſſen, fo entartet es 
nen Schrei der Wahrheit entreißen 
Ingellagte, verlange, daß man fie 
d fle hören.“ 

rwiederte der König haftig, „Sie 
a8 man Frau von La Mothe nicht 
um ihr die Ehre zu erweifen, gegen 
bürfen. Ich lege Ihre Ehre nicht 
Königin. I. 12 
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in die Wagſchale in Parallele mit ver Wahrbaj 
diefer Frau.“ 

„Man wird Frau von La Mothe nicht Holen 
Sire, denn fie ift hier.“ 

„Hier!“ rief der König, indem er ſich umm 
ale wäre er auf eine Schlange getreten, „hier!“ 

„Stre, ich Hatte, wie Sie wiflen, eine ungli 
Frau beſucht, welche einen berühmten Namen 
An diefem Tag, an weldem man, wie Sie wif 
viele Dinge gefagt Hat. ..“ 

Und fie ſchaute feſt über die Achfel ben € 
von Provence an, ber gern Hundert Fuß unt 
Erde geweſen wäre, während fein breites Geſicht 
Ausdrud der anfeomiegung fchnitt. 

„Nun?“ fragte Ludwig XVI. 

„Run! Sire, an diefem Tage ließ ich bei 
von La Mothe ein Portrait, eine Büchfe liegen. 
bringt fie mir heute gurüd und fie ift Bier.“ 

„Nein, nein... ich bin überzeugt,“ rief der. 
„und das ift mir lieber.“ 

„Ohl ich bin nicht befriedigt,“ ſprach die Kö 
„ich will fle einführen. Warum übrigens dieſe 
derftreben? wer ift fie denn? was hat fie denn gi 
Menn ich es nicht weiß, fo belehren Sie mid. 
Herr von Erosne, ſprechen Sie, Sie, der Sie 


„sh weiß nichts, was biefer Dame nad 
wäre,” erwieberte der Beamte. 

„Wahrhaftig?“ 
„Gewiß. Sie iſt nur arm; ein wenig ehr 
vielleicht.“ 

„Der Ehrgeig das if die Stimme bes 2 
Haben Ste nur diefes gegen fle einzuwenden, fo 
fie ber König wohl zulaflen, um Zeugniß obyule, 

weiß nicht ,“ erwieberte Ludwig XVI., 
ih babe Abnungen, Inſtincte; ich fühle, daß 
Frau ein Unglüd, eine Widerwärtigkeit in m 
Leben veranlaffen wird . . . und das iſt genug.“ 
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O5! Sire, Aberglauben! Hole fie geſchwinde,“ 
ie Königin zur Prinzeffin von Lamballe. 
ach fünf Minuten trat Seanne ganz befcheiben, 
erfhämt, aber vornehm in ihrer Haltung wie 
em Anzug, in das Babinet des Könige ein. 
wüberwindlich in feiner Antipathie, Hatte ber 
der Thüre den Rüden zugewendet. Die — 
ogen auf ſeinem Schreibtiſche, den Kopf in ſeinen 
a, ſchien er ein Fremder mitten unter den Ans 
‚en. 
ee Graf von Provence ſchoß auf Seanne durch 
rſchendes Weſen fo beängftigende Blide ab, daß, 
bie Befcheidenhbeit von Jeanne eine ächte geweien 
diefe Fran, völlig gelähmt, nicht ein Wort aus 
Runde gebradht hätte. 
ber es brauchte etwas Anderes, um das Gehirn 
eanne zu flören und zu beunruhigen. 
jeder König, noch Kaifer mit ihren Sceptern, 
2 Bapft mit feiner Tiare, noch Himmlifche Mächte, 
Fächte der Finfternig hätten auf diefen ehernen 
mit der Furcht oder mit der Berehrung gewirkt. 
Madame,“ ſprach die Königin, indem fie diefelbe 
den König führte, „ich bitte Sie, fagen Sie 
oft, was Sie am Tage meines Beſuches bei 
Mesmer gethan haben; wollen Sie es von 
zu Bunft fagen.“ 
anne fchwieg. 
Rein Berfchweigen, feine Schonung. Nichts als 
abrheit, fo wie fie in Ihrem Gedaͤchtniß iſt.“ 
ach diefen Worten febte fidh die Königin in einen 
ihl, um nicht auf die Zeugin einen Einfluß durch 
Blick zu üben. 
zelche Rolle für Jeanne! Kür fie, die ſchon 
n hatte, daß ihre Souverainin ihrer bedurfte, 
‚ welche fühlte, daß Marie Antoinette in falfchem 
chte fland, und daß man fie, ohne fi von der 
yeit zu entfernen, rechtfertigen Eonnte. 
eve Andere hätte bei dieſer Mebergengung dem 
1 
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Vergnügen nachgegeben, die Unfchuld der Königin di 
die lebertreibung der Beweiſe darzuthun. 

Seanne war aber eine fo verfchmigte, fo feine 
fo flarfe Natur, daß fie fih innerhalb des rei 
Ausdruckes der Thatfache hielt. - 

„Site,“ fprach fie, „ich ging zu Herrn Mes 
aus Neugierde, wie ganz Paris dahin geht. | 
Schaufpiel fam mir ein wenig plump vor. Ich maı 
mid um, als ich ploͤtzlich auf der Schwelle der ( 
gangsthüre Ihre Majeſtät erblickte, die ich zwei 3 
vorher, ohne fie zu Fennen, zu fehen die Ehre gel 
hatte, Ihre Majeflät, deren Breigebigfeit mir it 
Rang verräthen hat. Als ich ihre erhabenen 9 
ſah, die nie meinem Gedächtniffe entſchwinden wer! 
da ſchien es mir, die Gegenwart Ihrer Majeftät 
nit an ihrem Orte in jenem Haus, wo viele Le 
und Heilungen als Schaufpiele ausgeftellt wer 
Sch bitte Ihre Majeftät in Demuth um Berzeißı 
daß ich e8 gewagt habe, fo frei über ihr Bench 
u denken, aber es war ein Blitz, ein weiblicher 

inet; ich bitte auf den Knieen um Verzeihung, w 
ih die Linie der Ehrfurcht, die ich den gerin 
an ngen Ihrer Majeftät ſchuldig bin, überfchr 

a e “ 


Eine tiefe Gemüthsbewegung Keuchelnd, den $ 
fenfend und durch eine unerhörte Kunft beinahe zu 
Stockung des Athems gelangt, welche den Thrä 
vorhergeht, hielt fie inne. 

err von Erosne war dadurch ergriffen. 
von Lamballe fühlte fi zum Herzen dieſer Fran | 
gezogen, die zugleich zart, (hüdtern, geiftreich 
gut zu fein ſchien. 

Herr von Provence war betäubt. 

Die Königin dankte Jeanne dur einen B 
den der Blick von diefer nadhfuchte oder vielmehr d 
maͤuſeriſch belauerte. 

iz Nun! Sire, Sie haben gehört,“ ſagte bie. 
nigin. 
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er König rührte ſich nicht. 
Ich bedurfte des Zeugnifles dieſer Frau nicht,“ 


Tr. 

Ran bat mich fprechen heißen, und ich mußte 

yen,” warf Jeanne ſchüchtern ein. - 

Benug!“ fprach Ludwig XVI. mit brutalem Tone; 
die Königin etwas jagt, fo braucht fie feine 

i, um ihre Ausfagen zu controliren. Hat die 

a meine Billigung, fo braudt fie nichts bei 
Semand zu fuchen.” 

ach dieſen Worten, welche Herrn von Provence 

ealngen, fland er auf. 

te Königin ermangelte nicht, ein verächtliches 

ı beizufügen. 

er König wandte feinem Bruder den Rüden zu 
Ste Marie Antoinette, fowie der Prinzeffin von 

Ile die Hand. 

e entließ die Zegtere, indem er fie um Verzeihung 

aß er fie, wie er beifügte, um Nichts beläftigt 


n grau von La Mothe richtete er weder ein 
noch einen Blick; da er aber an ihr vorüber« 
mußte, um zu feinem Lehnſtuhl zurüdzufehren, 
; er die Königin zu beleidigen fürdhtete, wenn er 
ihrer Gegenwart an Höflichkeit gegen eine Dame 
ließe, welche fie empfing, fo zwang er ſich zu 
furzen Gruß gegen Jeanne, den diefe ohne Haft 
sine tiefe Verbeugung erwiederte, die ihren gan- 
ıfland geltend zu machen fähig war. 

rau von Lamballe verließ zuerfi das Gabinet, 
Frau von La Mothe, weldye die Königin vor fi 
b, endlich die Königin, die einen lebten, beinahe 
enden Blick mit dem König wechfelte. 

ıd dann hörte man in der Zlur die drei Weiber- 
n, die fich zifchelnd entfernten. 

Nein Bruder,” fprah nun Ludwig XVI. zum 
ı von Provence, „ich halte Sie nicht mehr zurüd. 
uß meine Wochenarbeit mit dem Herrn Polizeis 
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Lieutenant beendigen. Ich danke Ihnen jedoch, 
Sie diefer vollftändigen und glänzenden Rechtfertig 
Ihrer Schwägerin Shre Aufmerffamfeit gefchenft ba 
Es ift leicht zu fehen, daß Sie ſich ebenfo fehr dari 
freuen, als ich, und das will nicht wenig fagen. $ 
ift die Reihe an uns Beiden, Herr von Grosne. 
bitte Sie, ſetzen Sie ſich hierher.” 

Der Graf von Provence verbeugte fih, beſtaͤn 
fächelnd, und ging hinaus, als er- die Damen a 
mehr hörte und fih außer dem Bereiche eines bosl 
ten Blickes oder eines bitteren Wortes glaubte. 


— — — — 


XXXVI. 
Bei der Königin. 


Als die Königin das Cabinet von Ludwig I 
verlaffen Hatte, unterfuchte fie die ganze Tiefe 
Gefahr, die fie gelaufen war. 

Sie wußte zu würdigen, mit welcher Zartheit 
Zurüdhaltung Seanne bei ihrer improvifirten Ang 
zu Werfe gegangen war, fie wußte auch ben wahr! 
merfwürdigen Taft zu fchägen, mit dem fie nad ! 
günftigen Erfolge im Schatten blieb, 

Seanne, die durch ein unerhörtes Glück mit ! 
erſten Schlage in jene vertraulichen Geheimnifle ı 
eweihbt worden war, nad benen bie Höflinge 3 
Sabre lang jagen, ohne fie zu erreichen, und folg 
fiher, fortan von großem Gewicht an einem für 
Königin bedeutungsvollen Tage zu fein, zog hier 
feinen Bortheil durch eines von den Nichtien, we 
die Hoffärtige Empfindlichkeit auf dem @efichte 
Untergeordneten zu errathen weiß. 

Statt das Anerbieten von Jeanne, der Köni 
ihre Ehrfurcht zu bezeigen und dann wegzugeh 
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ielt auch Marie Antoinette Frau von 
& ein liebenswürdiges Lächeln zurüd 


8: 

ı wahres Glück, Sräfin, daß Sie mid 
fin von Lamballe bei Mesmer einzutreten 
a, denn fehen Sie die Anfchwärzung, 
bei der Thüre oder im Borzimmer ges 
zum Tert genommen, um zu behaupten, 
gewefen, was Sie den Saal der Krifen 
) u 


I der Krifen, ja, Madame.” 

rach Frau von Lamballe, „wie Eommt 

ie Anwefenden wußten, die Königin fei 

n von Herrn von Grosne fi getäufcht 
liegt das Geheimniß, meiner Anflicht 

nten des Polizei-Lieutenants verſichern 

ie Königin fei im Saale der Krifen 


sahr,“ ſprach die Königin nachdenkend. 
t fein SInterefie von Seiten des Herrn 
‚ ber ein ehrlier Mann iſt und mid 
Agenten können beflochen worden fein, 
ıballe. Ich habe Beinde, wie Sie fehen. _ 
muß indeflen immer auf Etwas beruben. 
3 die einzelnen Umflände, Gräfin. Vor 
ich die ſchändliche Brochure beraufcht, 
geftalt magnetifirt dar, dag ih alle 
e verloren haben fol. Was iſt Wahrs 
an? Sf wirklich an jenem Tag eine 
fen .“ 


öthete. Das Geheimniß ſtellte ſich hier 
das Geheimniß, von dem ein einziges 
iſeligen Einfluß auf das Geſchick der 
en konnte. 

Jeanne dieſes Geheimniß, fo verlor ſte 
‚ Shrer Majeſtät nützlich, ſogar unent⸗ 
. Dieſe Lage richtete ihre Zukunft zu 
eb zurückhaltend, wie das erſte Mal. 
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„Madame ," fagte fie, „es war wirklich eine feh 
bewegte Frau dort, die fich durch ihre Verdrehunger 
und ihr Delirium ungemein zur Schau ſtellte. Dod 
mir ſcheint ...“ 

„Es ſcheint Ihnen,“ fiel die Königin raſch ein, 
„diefe Frau war eine Frau vom Theater oder das 
was man ein Weltmädchen nennt, und nicht die Köni, 
gin von Frankreich, nicht wahr?“ 

„Gewiß nicht, Madame.” 

„Sräfin, Sie haben dem König fehr gut geantı 
wortet, und nun iſt es an mir, für Sie zu fprechen 
Laflen Sie hören, wie weit find Sie mit Ihren Ange 
legenheiten? zu weldyer Zeit gedenken Sie Ihre Recht 
anerkennen zu maden? Dog if nicht Semand hier 
Prinzeſſin?“ 

Frau von Miſery trat ein. 

„Will Euere Majeſtät Fräulein von Taverney em 
pfangen?“ fragte die Kammerfrau. 

„Ste! ſficherlich. Ob! die Ceremoniöſe! nie würd 
fie fid gegen die Etiquette verfehlen. Andrée! Andree 
kommen Sie doch.“ 

„Sure Majeſtät ift zu gut gegen mich,” fprad 
diefe, indem fie fih anmuthig verbeugte. 

Und fie erblickte Jeanne, welche, da fle die zweite 
Dame vom Unterflübungsbureau erfannte, eine Röthe 
und eine Befcheidenheit auf Kommando fi zu Hülle 


rief. 

Die Prinzeffin von Lamballe benügte die Verſftaͤr⸗ 
fung, die der Königin zugefommen, um nad Gceaut 
zum Herzog von Penthievre surädgufehren. Andree 
ſetzte fih an die Seite von Marie Antoinette und 
heitete ihren ruhigen, furfchenden Blid auf Frau von 
La Mothe. 

„Nun! Andree,” fagte die Königin, „bier if bie 
Dame, die wir am legten Tage des Bifes befuchten.“ 

„Sch habe fie erkannt,“ erwieberte Andree fich ver: 
neigend, 

Schon hochmüthig, beeilte fi Jeanne, auf ben 
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von Andree ein Symptom von Ciferſucht j 
den, doch fie fand nichts als völlige Sleichgültigkeit. 
Andree, mit denfelben Leibenfchaften, wie die Kö: 
iin, Andree, eine Frau und erhaben über allen 
auen an Güte, an Beift und an Großmuth, wenn 
glücklich gewefen wäre, Andree verfchloß ſich in ihre 
bucchbringliche DBerftellung, welche ber ganze Hof 
Pr die ſtolze Schamhajtigfeit der jungfräulichen Diana 
„Wiſſen Sie,” ſprach die Königin zu ihr, „wiffen 
ie, was man dem König über mich fagt ?” 

„SH! man mußte ihm Alles fagen, was es Schlim- 
8 gibt,“ erwiederte Andree, „gerade weil man ihm 
bi zu fagen vermöchte, was Gutes an Ihnen if.“ 

„Das ift das Schönfte Wort, das ich gehört,“ Sprach 
anne einfach. „Sch fage, das fchönfte, weil es, ohne 
end etwas davon zu benehmen, das Gefühl wieder⸗ 
tt, welches das meines Lebens ifl, und das mein 
wacher Geift nie fo auszudrücken vermocht hätte.“ 

„sh werde Ihnen die Sache erzählen, Andree.” 

„Dh! ich weiß ſte,“ fagte diefe; „der Herr Graf 
» Provence Hat fie jo eben erzählt, und eine Freun⸗ 
ı von mir hat zugehört.” 

„Das ift ein glüdliches Mittel, die Lüge zu vers 
ten, nachdem man der Wahrheit gehuldigt Hat,“ 
ach zornig die Königin. „Doch laffen wir das. Ich 
r eben mit der Gräfin an der Nuseinanderfegung 
er Lage. Wer protegirt Sie, Gräfin?” 

„Sie, Madame,” erwiederte Jeanne muthig, „Sie, 
: Sie mir erlauben, Ihnen die Hand zu Füffen.“ 

„Sie hat Gemüth, und ich liebe die Ergüſſe,“ 
te Marie Antoinette zu Andree. 

Andree antwortete nicht. 

„Madame,“ fuhr Seanne fort, „wenige Perfonen 
ben es gewagt, mich zu protegiren, als ich in der 
th und in der Dunkelheit war; nun aber, wenn man 
ch einmal in Berfailles gefehen, wird fich alle Welt 
ı das Recht flreiten, der Königin, ih will fagen, 
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einer Berfon angenehm zu fein, die Ihre Majeftät eines 
Blickes gu würdigen die Gnade gehabt hat.“ 

„Wie!“ vief die Königin, indem ſie ſich febte; 
„Niemand war muthig ober verborben genug, Sie zu 
protegiren?“ 

„Sch hatte Anfangs Frau von Boulainvilliers,“ 
antwortete Jeanne, „eine wadere Frau; dann Herrn 
von Boulainvilliers, einen verborbenen Beſchützer; body 
feit meiner Berheirathung Niemand, oh! Niemand!“ 
fagte fie mit einer äußert gefchichten Hebergehung. 
„oh! verzeihen Sie, ich vergaß einen braven Mann, 
einen edelmüthigen Fürften.... .“ 

„Einen Fürften! wen denn, Gräfin?“ 

„Den Herrn Eardinal von Roban.“ 

Die Königin machte eine ungeflüme Bewegung 
gegen Jeanne. 

„Mein Feind!" fagte fle lächelnd. 

„Beind Eurer Mafenät! Er! der Garbinal!“ rief 
Seanne. „Oh! Madame.” 

„Dan follte glauben, Gräfin, Sie wundern fid 
darüber, daß eine Königin einen Zeind bat. Wie flieht 
man doch, daß Sie nicht bei Hofe gelebt Haben.“ 

„Madame, der Garbinal betet Eure Majeftät an, 
wenigftens glaubte ich das zu wiflen, und wenn ich 
mich nicht getäufcht Habe, fo kommt feine Ehrfurcht 
Ita: eahabene Gemahlin des Königs feiner Ergebens 
eit gleich.“ 

„Oh! ich glaube Ihnen, Bräfln,“ erwieberte Marie 
Antoinette, die ſich wieder ihrer gewöhnlichen Heiterkeit 
überließ, „ich glaube Ihnen theilweife. Sa, fo iſt es, 
der Cardinal betet mich an.“ 

Und fie wandte fi, indem fie diefe Worte ſprach, 
mit einem treuherzigen Gelächter gegen Andrée von 
Taverney. 

„Nun! Gräfin, ja, der Cardinal betet mich an, 
und darum ift er mein Feind.” 

Jeanne von La Mothe heuchelte das Erſtaunen 
einer Frau aus der Provinz. 
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find der Schügling des Herren Bringen 
is von Rohan?“ fuhr die Königin fort. 
uns das, Gräfin.” 
anz einfah, Madame. Seine Ercellenz 
e großmüthigfte, zartefte Weife mit der 
eigebigfeit unterflügt.“ 

Der Prinz Louis ift verſchwenderiſch, 
bin nicht ftreitig machen. Denken Sie 
der Herr Cardinal fönnte wohl auch 
für diefe hübſche Gräfin fühlen? Wie! 
Sie e8 ung.” " 
oinette fing wieder ihr freudiges, treu⸗ 
iches Gelächter an, wozu fie indeflen, 
Andree nicht ermuthigte. 
äufchvolle Heiterkeit muß nothwendig 
Heiterkeit fein,” dachte Jeanne. „Wir 


" fprah fie mit einer ernflen Miene 
ru der Durchdrungenheit, „ich Habe 
Majeftät zu verfihern, daß Herr von 


„es ift gut,“ unterbrach die Königin. 
frig für ihn find... da Sie feine 


ame,” machte Jeanne mit einem koͤſtli⸗ 
on Schamhaftigfeit und Ehrfurcht. 
e Kleine, gut,” fuhr bie Königin mit 
ächeln fort; „aber fragen Sie ihn body 
mit gewiffen Haaren gethan, welde er 
Zrijeur hat ftehlen laflen, den dieſer 
ftehben fam, denn ich jayte ihn fort.” 
jeſtät fest mich in Erſtaunen,“ fagte 
Herr von Rohan hätte dies gethan?“ 
. die Anbetung, immer die Anbetung. 
ch in Wien verwänfdt, nachdem er 
f, Alles verfucht Hatte, um die zwifchen 
, mir beabfichtigte Heirath abzubrechen, 
es Tages, daß ih Frau und daß ih 
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Nach den Seufzern und den ſchmachtenden Gef 
bat er fich in die Anbetung verfegt, wie Sie 
Er betet midy an, nicht wahr, Andree?“ 

„Madame!“ erwiederte dieſe fidy verbeugenb 

„3A... Andree will fi auch nicht gefährden 
ich, ich wage es; das Königthum muß Doch zu 
nüß fein, Gräfin, ich weiß und Sie wiflen, b 
Gardinal mich anbetet. Das ift eine abgemachte € 
a Sie ihm, fagen Sie ihm, ich grolle ihm 
nicht.” " 


Dieſe Worte, welche eine bittere Ironie entf 
uıen tief das brandige Herz von Jeanne v 

othe. 

Wäre fle edel, rein und reblidy gewefen, fa 
fie hierin nichts gefehen, als die folge Peradhtm 
Frau mit dem erhabenen Herzen, als die völlig 
ringfhäßung einer großen Seele gegen bie nie 
Intriguen, die fich unter ihr bewegen. Diefe A 
Frauen, diefe fo feltenen Engel vertheidigen 
Ruf nie gegen die Hinterhalte, die ihnen auf 
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Ienern des Schloſſes bis in die Tiefe der Borfläbte 
wa Baris verbreitet und fo viel Echo gefunden hatten. 
__ Der Garbinal, der bie Frauen wegen ihres Ge⸗ 
qlechtes liebte, hatte ju Ludwig XV., welcher die Frauen 
wi auf diefe Art liebte, gefagt, die Dauphine fei 

eine unvollftändige Frau. Man kennt die feltiamen 
bssrüde von Ludwig AV. im Augenblid der Berheis 
ung feines Enfels und feine ragen an einen ge⸗ 
fen neuen Botfchafter. 

Jeanne, eine vollfländige Frau, wie es nur eine 
ben Eonnte, ein Weib vom Scheitel bis zu den Zehen, - 
Mel auf ein einziges von ihren Haaren, die fie auszeichs 
wen, Jeanne, die das Bedürfniß, zu gefallen, durch 
Me ihre Vorzüge zu fliegen, fühlte, Fonnte nicht glauben, 
te Bram denke anders, als fie, über diefe zarte Ma⸗ 


Ihre Majenät hat einen Aerger,” fagte fle zu 
5 ſelbſt. „Wenn fie aber einen Aerger bat, fo muß 
ich etwas Anderes obwalten.” . 

Bedenkend, daß der Anftoß das Licht erzengt, fing 
et an, Herrn von Rohan mit all dem Geiſte zu ver: 
eidigen, mit dem fle die Natur ale eine gute Mutter 
ı reichlich begabt Hatte. 

Die Königin hörte zu. 

„Ste hört zu,” fagte Jeanne zu fidh felbft. 

Und petäufaht durch ihre fhlimme Natur, bemerkte 
tanne nicht einmal, daß die Königin aus Edelmuth 
hörte, weil es bei Hofe gebräudlich ift, daß nie ein 
tenfch Gutes von denjenigen fpricht, von denen ber 
Jebieter Schlimmes denkt. 

Diefer Eingriff in die Traditionen, dieſes Abgehen 
on den Gewohnheiten des Schloffes machten die Koͤ⸗ 
igin gufsienen und beinahe glädlich. 

arie Antoinette fah ein Herz da, wohin Gott 
ur einen trodenen, verborbenen Schwamm gelegt hatte. 

Das Geiprädh ging fo auf dem Fuße wohlwollen: 
er Bertraulichkeit von Seiten der Königin fort; Jeanne 
var auf Nadeln, fie fühlte ſich verlegen, denn fle wußte 
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nicht mehr, wie fie wegfommen follte, ohne entlafiem 
zu werden; fie, die fo eben noch dieſe ſchöne Rolf « 
der Fremden hatte, welche um Abſchied bittet; dock 
plöglich erfcholl eine muntere, geräufchvolle, jung « 
Stimme im anftoßenden Cabinet. 

„Der Graf d'Artois!“ fagte die Königin. 

Andree ftand fogleih auf. Jeanne ſchickte fh arm 
wegzugeben, aber ber ‚Bring war fo rafch in das Zim- 
mer, wo fich die Königin befand, eingedrungen, da 
der Abgang beinahe unmöglich wurde. Frau von lau 
Mothe that jedoch das, was man auf dem Theater 
einen Abgang bezeichnen. nennt. 

Der Prinz blieb ftehen, als er diefe Hübfche Perſon 
ſah, und grüßte fie. 

„Die Frau Gräfin von La Mothe,“ fagte bie 
Königin, Jeanne dem Prinzen vorftellend. 

„Ah! ah!” verfegte der Graf d'Artois. „Ich will 

Sie nicht vertreiben, Frau Gräfin.” 
' Die Königin machte Andree ein Zeichen, und biele 
hielt Jeanne zurüd. 

Das Zeichen wollte befagen: Ich Hatte Frau von 
La Mothe ein Geſchenk zu machen; ich Habe nicht die 
Zeit dazu gehabt, verfchieben wir es auf fpäter. 

„Sie find alfo von der Wolisjagd zurüdgefehri}" 
fagte die Königin, indem fie dem Prinzen nady ber 
englifchen Mode, die damals fhon in Bunft fam, bie 
Hand reichte. 

„Sa, meine Schwägerin, und ich babe eine gute 
Jagd gemacht, denn ich habe fieben erlegt, und das if 
ungeheuer,“ erwieberte ber Jring 

„Sie haben ſelbſt fo viel erlegt?“ 

„Ich bin deſſen nicht ganz ſicher,“ rief er lachend, 
„doch man hat es mir geſagt. Wiſſen Sie indeſſen, 
meine Schwägerin, daß ich flebenhundert Livres ver: 
dient habe?“ 

„Bah! und wie?“ 

„Sie werben wiflen, baß man hundert Livres für 
jeden Kopf von dieſen furdtbaren Thieren bezaßlı. 


191 


iR viel, doch ich gebe von ganzem Herzen zweis 
ert für jeven Kopf von einem Beitungefchreiber. 
Eie, meine Schwägerin?" 

—* ſagte die Koͤnigin, „Sie wiſſen ſchon die 
} eg” . 
„Herr von Provence hat fie mir erzählt.“ 

„Run find es, drei,“ verfeßte Marie Antoinette; 
e von Provence ift ein unerfchrodener, unermuͤdlicher 
bler. Sagen Sie uns das doch ein wenig.” 

So daß fie weißer fcheinen, als Hermelin, weißer 
Benus Aphrodite. Es gibt wohl noch einen an⸗ 
Namen, der mit ene endigt, die Gelehrten könnten 
n das fagen, mein Bruder von Provence 3. DB.” 
„@s iſt darum nicht minder wahr, baß er Ihnen 
Abenteuer erzählt hat?“ 

„Vom Zeitungsfchreiber! Ja, meine Schwägerin. 
Cure Majeftät ift zu Ihrer Ehre daraus hervor: 
gen. Man fönnte fogar, wenn man einen Calem⸗ 
} machen wollte, wie Herr von Bievre jeden Tag 
‚ fagen: Die Sade der Kufe iſt gewafchen.“ 
„Dh! das abſcheuliche Wortfpiel.” 

‚Meine Schwägerin, mißhandeln Sie nicht einen 
din, der feine Lanze und feinen Arm zu Ihrer 
igung geftellt Hat. Zum Glück brauchen Sie Nie: 
; Ah! liebe Schwägerin, Sie Haben ein "wahres 


‚Sie nennen das Glück! Hören Sie ihn an, 
e.“ 


Jeanne lachte; der Graf, der fie unabläſſig an⸗ 
te, verlich ihre Muth. Man ſprach zu Andree, 
ne antwortete. 

„Das iſt Glück,“ wiederholte der Graf d’Artois, 
ı es konnte am Ende wohl fein, meine liebe 
yägerin, erftens, dag Frau von Lamballe nicht bei 
n gewefen wäre.“ 

„Würde ich allein dahin gegangen fein?“ 
„Zweitens, daß Frau von La Mothe fih nicht 
zefunden hätte, um Sie am Eintritt zu verhindern.“ 
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„Ah! Sie wiflen, daß die Fran Graͤſin dort war?“ 
„Meine Schwägerin, wenn ber Herr Graf vom 
Provence erzählt, fo erzaͤhlt er Alles. Es konnte endlich 
fein, daß fih Frau von La Mothe zu geeigneter Zeit 
nicht in Berfailles gefunden hätte, um Zengfchaft abs 
zulegen, Ohne Zweifel werden Sie mir tagen, bie 
ugend und die Unfchuld feien wie ein Veilchen, das 
nicht gefehen zu werben braucht, um gefannt zu werben; 
doch was das Beilchen betrifft, meine Schwägerin, fo 
macht man Sträuße daraus, wenn man es ſieht, und 
man wirft es weg, wenn man feinen MWohlgerud eins 
geathmet hat. Das ift meine Moral.“ 

„Sie tft fchön.“ 

„Sch nehme fie, wie ich fie finde, und ich Habe 
Ihnen bewielen, daß Sie Glück gehabt.“ 

„Schlecht bewieſen.“ 

„Sol ich es beſſer beweiſen?“ 

„Das wird nicht überflüſſig fein.“ 

„Ei! Sie find ungereht, daß Sie das Schickſal 
anflagen,” fagte ver Graf, der fi um und um brebte, 
um auf einen Sopha neben der Königin zu fallen, 
„denn am Ende gerettet bei dem bekannten Gprung 
aus dem Gabriolet ... . ” 

„Eins,“ fagte die Königin, an ihren Yingern 
zaͤhlend. 

„Gerettet bei der Kufe.“ 

„But, ich zähle das. Zwei. Weiter?“ 

„Und gerettet bei der Geſchichte auf dem Ball,“ 
fagte er ihr in’s Ohr. 

„Welchen Ball meinen Sie?" 

„Den Ball der Oper.“ 

„Wie beliebt?” 

„Sch fage, ven Ball der Oper, meine Schwägerin.“ 

„Sch verfiehe Sie nicht.” 

Er lachte. 

„Welch ein Dummkopf bin ich, daß ich mit Ihnen 
von einem Geheimniß fpreche.“ 

„Ein Seheimniß! In der That, mein Schwager, 
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seht, daß Sie vom Ball der Oper fprecdhen, denn 
ı ganz intriguirt.” . 

He Worte: Ball, Oper, trafen an das Ohr von 
e, und fie verdoppelte ihre Aufmerkſamkeit. 
Stille davon!” fagte der Prinz. 

Rein, nein, durchaus nicht! Erklären wir ung,” 
erte die Königin. „Sie fpredhen von einer Ges 
e im Opernhaufe; was ift das?“ 

Ich flehe Ihr Mitleid an, meine Schwägerin.“ 
Graf, ich beharre darauf, daß ich es wiſſen will.” 
Und ich beharre darauf, daß ich ſchweige.“ 
Wollen Sie mich ärgerlich machen ?” 

Keines Wegs. Ich denke, ich habe genug gefagt, 
sie begreifen.“ 

Sie haben gar nichts gefagt.” 

DH! nun intriguiren Sie mid, mein Schwefter- 
. . feien Sie aufridhtig.”. 

Bei meinem Chrenwort, ich fcherze nicht.” 
Wollen Sie, daß ich fpreche ?“ 

Auf der Stelle.” 

Nicht hier, anderswo," fagte er, auf Jeanne und 
e deutend. 

Hier! hier! es können nie zu viel Leute für eine 
ung anweſend fein,“ 

Nehmen Sie fi in Acht, meine Schwägerin.“ 
Ich will es wagen.“ 

Sie waren nicht auf dem legten Ball der Oper?“ 
Sp“ tief die Königin; „ich auf dem Ball der 


Ich bitte, leiſe.“ 

Oh! nein, ſchreien wir das, mein Schwager! ich 
f dem Ball der Oper gewefen, fagen Sie?“ 
Gewiß, ja, Sie waren dort.“ 

Sie haben mich vielleicht geſehen?“ verfehte fie 
ronie, aber bis dahin fcherzend. 

Ich Habe Sie geſehen.“ 

Mich! mich!“ 

Balsband der Königin. IL. 13 
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„Sie! Sie!“ 

„Das ift ſtark.“ 

„Das habe ich mir auch gefagt.“ 

„Warum behaupten Sie nidyt and) vollends, € 
haben mit mir gefprodhen? das wäre noch drolliger. 

„Bei meiner Treue, ih war eben im Begriff, € 
anzureden, als uns eine Wolfe von Masfen trennt 

„Sie find verrüdt!“ 

„Sch war feft überzeugt, Sie würden mir I 
fagen. Ich hätte mich dem nicht ausfegen follen, | 
ift mein Fehler.“ 

Die Königin fland plöglih auf und machte 
großer Aufregung ein paar Schritte im Zimmer. 

Der Graf fhaute fie mit erfiaunter Miene an. 

Seanne drüdte ſich die Nägel in’s Fleiſch, um e 
gute Haltung zu beobachten. 

Die Königin blieb wieder fiehen und fagte zu d 
jungen Prinzen: 

„Mein Freund, ſcherzen wir nicht, ich habe ei 
fo ſchlimmen Charakter, daB Sie fehen, ich verli 
ſchon die Geduld; geftehen Sie geichwinde, daß 4 
fih auf meine Koften haben belufligen wollen, und 
werde fehr glücklich fein.“ 

„Ih geftehe Ihnen das, wenn Sie wollen, me 
Schwägerin.“ 

„Seien Ste ernft, Karl.” 

„Ernſt wie ein Fifch.“ 

„Ich bitte inftändig, fagen Sie mir, nicht wa 
Sie haben diefes Mährchen geiömiebet gu 

Er ſchaute blinzelnd die Damen an und antwor 


dann: 
' „Ich habe geſchmiedet, wollen Sie mich entid 
digen.“ 


„Sie haben mich nicht verftanden, mein Schwagı 
wiederholte die Königin mit großer Heftigfeit. „ 
frage Sie, ja oder nein, nehmen Sie vor bieien Daı 
urüd, was Sie gefagt haben? Lügen Sie ni 
—* Sie mich nicht. 
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Andre und Seanne verſchwanden hinter ber Go⸗ 
notapete. 

Nun! meine liebe Schwägerin,“ ſprach der Prinz 
Teifer Stimme, als fie nicht mehr da waren, „id 
| po ent gejagt, warum marnten Sie mid 

98 früher" 

„Sie paben mich auf dem Ball der Oper gefehen?“ 
Kr ch Sie jept fehe, und, Sie haben mich auch 
en 4 


Die Königin fließ einen Schrei aus, rief Seanne 
mb Andree, lief felber weg, um file von der andern 
Seite der Tapete zu Bolen, nahm jede von ihnen bei 
fuer Hand und zog fie rafch Beide herein. 

„Meine Damen, der Herr Graf d’Artois behauptet, 
K babe mich im Opernhaufe gefehen,” fagte fie. 

„Oh!“ murmelte Andree, 

„Es ift nicht mehr Zeit, zurückzuweichen,“ fuhr 
fe Königin fort. „Beweifen Sie, beweifen Sie...“ 

„Hören Sie,“ fprach der Prinz. „Ih war mit 
ben Marſchall von Ricyelieu, mit Herrn von Calonne, 
Bit... mein Gott, mit einer ganzen Gefellichaft. 
Ihre Maske it abgefallen.“ 

„Meine Maske!“ 

„Ich wollte Ihnen fagen: das iſt mehr als ver- 
vegen, meine Schwägerin! da waren Sie verichwuns 
en, fortgezogen von dem Cavalier, ber Ihnen den 
Irm reichte.“ 

„Der Gavalier! Oh! mein Gott! Sie machen 
sich toll.” 

„Ein blauer Domino,” fügte der Prinz bei. 

Die Königin fuhr mit ihrer Hand über die Stirne. 

„an weldhem Tag war dies?” fragte fie. 

„Am Sonnabend, am Tag vor meiner Abfahrt zur 
agb. Sie fchliefen noch am Morgen, als ich aufbrady, 
onft hätte ich Ihnen da ſchon geſagt, was ich Ihnen 
» eben gejagt habe.“ , 

„Mein Gott, mein Gott! Um welche Stunde 
aben Sie mich gefehen ?“ u 
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„Es mochte zwifchen zwei und brei Uhr fe 

„Es it entfchieden, entweder bin ich verri 
find Sie es.“ 

„Sch wiederhole Ihnen, daß ich es bin; i« 
mid getäufcht haben ... doch ...“ 


„Doch? ... 

„Kümmern Sie ſich nicht fo ſehr, man Ka 
erfahren ..« Einen Augenblick glaubte ich, Si 
mit dem König, doch Ihr Begleiter ſprach Deut 
der König verfteht nur das Engliſche.“ 

„Deutih . . . ein Deutfher! Oh! ich Hal 
Beweis, mein Schwager. Am Sonnabend I 
mich um eilf Uhr zu Bette.“ 

Der Graf verbeugte ſich lächelnd wie ein 
biger Menſch. 

Die Königin lautete. . 

„Frau von Miiery wird Ihnen Alles fage 

Der Graf ladıte. 

„Warum rufen Sie nit auch Laurent, di 
tier? er wird auch Zeugſchaft ablegen. Ich hab 
—F gegoſſen, Schweſterchen, ſchießen Sie nı 
mich.“ 

„Oh!“ rief die Königim voll Wuth. „£ 
man mir nidyt glauben will!“ 

„Sch würde Ihren glauben, wenn Sie wei 
Zorn geriethen. Doch das Mittel] fage ich SH 
fu werden Andere, nachdem fie gefommen, nein 

„Andere? welche Andere ?“ 

„Bei Gott! diejenigen, welche gefehen 
wie ich.” 

„Ab! das ift wahrlich feltfam! Es gib: 
die mich gefehen Haben. Wohl! fo zeigen € 
diefe Leute.“ 

„Sogleih ... ift Philipp von Taverney 

„Mein Bruder” fagte Andree. 

„Sr war dort, mein Fräulein,” antwor: 
Prinz: „wollen Sie, daß man ihn befrage, mei: 
Schwägerin ?“ 
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tnftändig darum.“ 

‚tt !” murmelte Andree. 

machte die Königin. 
Öruder zur Zeugfchaft berufen !“ 

ih will es.” 

Königin rief: man lief, um Philipp zu 
u feinem Vater, den er eben nach der von 
ten Scene verlaflen hatte. 
's Sclachtfeldes bei feinem Duell mit 
g Philipp, der der Königin einen Dienft 
e, freudig nach dem Schloffe Berfailles, 
nd ihn auf dem Wege, theilte ihm den 
önigin mit, und er eilte, zu gehorchen. 
Antoinette ftürzte ihm entgegen, flellte fidy 
hn und rief: 
Herr, find Sie im Stande, die Wahrheit 


adame, ich bin unfähig, zu Lügen,“ erwies 


en Sie... ſprechen Sie offenherzig, ob 

ni feit acht Tagen an einem öffentlichen 
aben.” 

adame,” antwortete Philipp. 

zen fchlugen im Zimmer, daß man fie 

koͤnnen. 

ben Sie mich geſehen?“ fragte die Koͤni⸗ 

r furchtbaren Stimme. 

ſchwieg. 

ien Sie ohne Schonung, mein Herr, mein 

er behauptet, er habe mich auf dem Ball 

chen; und Sie, wo haben Sie mid ges 


Ronfeigneur der Graf d'Artois ‚ auf dem 
er, Madame.” 
igin ſank, wie vom Blitze getroffen, auf 


'hob fie fich wieder mit der Nafchheit eines 
Tigers und rief; 
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„Das ift nicht nogti da ich nicht dort geweſen 
bin. Hüten Sie ſich wohl, Herr von Taverney, ich 
bemerfe, daß Sie hier Puritaner:Manieren annehmen; 
das ift gut in Amerifa bei Herrn von Lafayette, body 
in ſaillee find wir Franzoſen, und hoͤflich und 
einfach.” 

„Eure Majeftät verlegt Herrn von Taverneh,“ 
fprady Andree, bleich vor Zorn und Entrüftung „Wenn 
er fagt, er habe geliehen, fo hat er gefehen.“ 

„Sie auch!” rief Marie Antoinette; „Ste au! 
Es fehlt wahrhaftig nur noch, daß Ste mich and ges 
fehen. Bei Gott! wenn ich Freunde habe, die mid 
vertheidigen, fo Habe ich auch Feinde, die mich ermors 
an Ein einziger Zeuge gibt Fein Zeugniß, meine 

erren.” 


p_ © 
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„Ste erinnern mich daran, " fpradh der Graf . 


d'Artois, „daß ich indem Augenblid, wo ih Sie fah, 
und wo ich wahrnahm, der blaue Domino fei nidt 
der König, glaubte, es fei der Neffe von Herrn von 
Suffren. Wie heißt er doch, ber brave Dificier,, ber 
die Heldenthat auf der See vollführt Hat? Sie haben 
ihn eines Tags fo gut empfangen, daß ich glaubte, ex 
fei Ihr Ehrenritter.” 

Die Königin erröthete, Andree wurde bleich wie 
der Tod. Beide ſchauten fih an und bebten, als fe 
fih fo fahen. 

Philipp wurde bleifarbig. 

„Herr von Charny,“ murmelte er. 

„Charny! fo ift es,“ fuhr der Graf d'Artois fork 
„Nicht wahr, Herr Bhilipp, die Tournure von biefem 
blauen Domino hatte Aehnlichfeit mit der von Herrn 
von Charny?“ 
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ch babe es nicht bemerkt, Monſeigneur,“ erwie⸗ | 


„J 
derte Philipp, beinahe erſtickend. 

„Aber,“ fuhr der Graf d'Artois fort, „ich habe 
bald bemerkt, daß ich mich getäuſcht, denn Herr vor 
Charny bot ſich plötzlich meinen Augen, er war da, 
bei Herrn von Richelien, Ihnen gegenüber, meint 


⸗ ‚1% 
wägerin, in dem Augenblid, wo Ihre Maske 


„Und er hat mich gefehen ?“ rief die Königin mit 
tanfegung aller Klugheit. 

Wenn er nicht blind iſt,“ erwiederte der Prinz. 
Die Königin machte eine verzweifelte Geberde und 
Helte abermals die Glocke. 

„Bas machen Sie?” fagte der Prinz. 

Ich will auch Herrn von Charny befragen, ben 
5 bis auf bie Hefe leeren.” 

„Ich glaube nicht, daß Herr von Charny in Ver⸗ 
es if,” murmelte Philipp. \ 

„Barum nicht?“ 

Krk hat mir, glaube ich, gefagt, er fi... 
„Dh! die Sache ift ernft genug, daß er Fomme, 
sw Herr. Ich bin auch unpäßlicdh, und dennoch würde 
mit nadten Züßen bis an's Ende der Welt gehen, 
zu beweifen.... .“ 

Mit zerriffenem Herzen näherte fi Philipp Andree, 
he durch das Fenfter ſchaute, das auf bie Blumens 


e ging. 
Plöglih Eonnte ſich Andree eines Schreies nit 


ehren. 
„Was gibt es?“ fragte die Königin, indem fle auf 
ree zuging. 

„Nichte, nichts... . Man fagte, Herr von Eharny 
franf, und ich fehe ihn.“ . 

„Du fiehft ihn 2” rief Philipp an’s Fenſter laufend. 
„Sa, er ift es.“ 

Alles vergefiend, öffnete die Königin mit einer 
erordentlihden Stärfe das Fenfter, und rief mit 
ter Stimme: 

„Herr von Charny |” 

Diefer drehte den Kopf um, und wandte fi dann, 
3 beflürzt vor Erflaunen, nad) dem Schlofle. 
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XXXVII. 
Ein Alibi. 


Herr von Charny trat, ein wenig bleich, aber 
aufrecht und ohne ein ſcheinbares Leiden ein. 

Beim Aunblick dieſer hohen Geſellſchaft nahm er 
die achtungsvolle und fteife Haltung des Weltmannes 
und des Soldaten an. 

„Nehmen Sie fih in Acht, meine liebe Schwä⸗ 
gerin,“ fagte der Graf d’Artois leife zur Königin, 
„mir Scheint, Sie befragen viele Leute.” 

„Mein Schwager, ich werbe die ganze Welt bes 
fragen, bis es mir gelingt, Einen zu treffen, ber mir 
fagt, daß Sie fich getäuſcht haben.“ 

Mittlerweile hatte Charny Philipp gefehen und 
diefen höflidy begrüßt. 

„Sie find ein Henker Shrer Geſundheit,“ fagte 
Philipp leife au feinem Gegner. „Berwundet ausgehen! 
wahrhaftig, Sie wollen fterben!“ 

„Man ftirbt nicht daran, daß man fi an einem 
Strauche des Bois de Boulogne gerigt bat,” erwieberte 
Charny, glücklich, feinem Beinde einen moralifchen 
Stich zu geben, welcher wohl fchmerzlidher, ale der 
vom Degen. 

Die Königin näherte fih, um diefem Gefprade 
ein Ende zu machen, das mehr ein doppelte a parte, 
als ein Dialog geweſen war. 

„Herr von Charny,“ fagte fie, „Sie waren, wie 
diefe Herren behaupten, auf dem Balle der Oper?“ 

„3a, Eure Majeſtät,“ erwiederte Eharny, fi 
verbeugend. 

„Sagen Sie mir, was Sie bort gefehen Haben.“ 

„Sagt mid Eure Majeftät, was ich dort gefehen, 
oder wen ich dort geſehen?“ 

„Ganz richtig... wen Sie dort gefehen, und Feine 
Discretion, Herr von Charny, Fein gefälliges Ver⸗ 
fchweigen.“ 
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„Ich fol Alles fagen, Madame?“ 

Die Wangen der Königin nahmen die Bläffe wieder 
t, die zehnmal an diefem Morgen an die Stelle einer 
‚berhaften Röthe getreten war. 

„Um nad) der Hierarchie, nach dem Geſetze meiner 
hrfurcht zu beginnen...“ ſprach Charny. J 

„Gut, Sie haben mich geſehen?“ 

„Ja, Eure Majeſtät, in dem Augenblick, wo die 
kaske der Königin durch ein Unglück gefallen if.“ 

Marie Antoinette zerfnitterte in ihren nervigen 
änden die Spiben ihres Halstucdhes. 

„Mein Herr,” fagte die Königin mit einer Stimme, 
ber ein verftändigerer Beobachter ein dem Ausbruche 
bes Schluchzen errathen Hätte, „fchauen Sie mid 
ohl an, find Sie Ihrer Sache ficher 3” 

„Madame, die Züge Eurer Majeftät find in bie 
erzen aller ihrer Unterthanen eingegraben. @inmal 
ure Majeftät gefehen haben, Heißt fe immer fehen.” 

Philipp fhaute Andree an, Andree tauchte ihre 
ide in die von Philipp. Diefe zwei Schmerzen, 
efe Eiferfucht auf beiden Seiten ſchloſſen ein pein= 
hes Bündniß. 

„Mein Herr,” wiederholte die Königin, indem fie 
h Charny näherte, „ich verfichere Sie, daß ich nicht 
if dem Ball der Oper gewefen bin.“ 

„Oh! Madame,” rief der junge Mann, feine Stirne 
f gegen den Boden neigend, „hat Eure Majeftät 
ht das Recht, zu gehen, wohin es ihr gutdünkt, und 
äre es in bie Hölle; fobald Cure Majeftät den Fuß 
rein gefegt Hat, ift die Hölle gereinigt.“ 

„Ih bitte Sie nicht, meinen Schritt zu entſchul⸗ 
gen,” verſetzte die Königin; „ich bitte Sie, zu glau- 
n, daß ich ihn nicht geihban Habe.“ _ 

Sch werde Alles glauben, was mir Eure Majeftät 
glauben befiehlt,“" erwieberte Charny, bis in ben 
rund feines Herzens durch dieſe Dringlichkeit der 
önigin, durch diefe einnehmende Demuth der folgen 
sau bewegt. 
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„Meine Schwägerin! das ift zu viel,” flüſterte 
der Graf d'Artois Marie Antoinette in’s Ohr. 

Denn diefe Scene hatte alle Anweſenden zu is 
erftarren gemacht; die Einen durch den Schmerz ihrer 
Liebe, oder ihrer verwundeten @itelfeit, die Anderen 
durch die Erfcyütterung, welche immer eine angeklagte 


rau hervorbringt, die fih muthig gegen niederſchmet⸗ 


ternde Beweiſe vertheidigt. 
„Man glaubt es! man glaubt es!" rief die Könis 


gin, außer fih vor Zorn; und entmutbigt ſank fie in . 


einen Lehnftuhl und trodnete mit dem Ende ihres Fin: 
ers die Spur einer Thräne, die der Stolz am Rande 
ihres Augenlides verzehrte. Ploͤtzlich erhob fie ſich. 

„Meine Schwägerin! verzeihen Ste mir,“ fagte 
zartlid der Graf d'Artois, „Sie find unter ergebenen 
Freunden; das Geheimniß, vor dem Sie übermäßig 
erfchreefen, Eennen wir allein, und aus unferen Herzen, 
in denen es eingefchloffen ift, wird es Niemand, außer 
mit unferem Leben, berauszichen.“ 

„Das Geheimniß! das Geheimniß!“ rief die Kös 
nigin, „ich will Feines.“ 

„Meine liebe Schwägerin!” 

„Kein Geheimniß. Cinen Beweis!“ 

„Madame, man fommt,” ſprach Andree. 

„Madame, der König,” fagte Philipp Tangfam. 

„Der König!" rief ein Huijiier im Borzimmer. 

„Der König! defto beffer. Oh! der König ift mein 
einziger Sreund, der König, er wuͤrde mich nicht für 
ihuldig halten, ſelbſt wenn er mich bei einem Fehler 
gejehen zu haben glaubte; der König if willfommen.” 

Der König trat ein. Sein Blid fand im Wiper: 
ſpruch mit all der Unordnung und all der Berftörtheit 
der Gefichter um die Königin ber. 

„Was gibt es?“ fragte der König, vorfchreitend. 

„Mein Herr, ein Berücht, ein ſchändliches Ges 
rücht verbreitet fi. Helfen Sie mir, helfen Sie mir, 
Eire, denn diesmal find es nicht mehr Feinde, bie 
mich anflagen, es find meine Freunde.” 


a | 
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Breunde ?” 

Herren, mein Schwager, verzeihen Sie; 
draf d'Artois, Herr von ‚Taverney, Herr 
ı verfihern mich, fie haben mich auf dem 
per geſehen.“ 

em Ball der Oper?” rief der König, bie 
end. - 


Sire.“ 

ıcchtbares Stillfchweigen Jaftete eine Zeit 
r ganzen Verfammlung. 

von La Mothe jah bie düftere Unruhe des 
fah die Tovesbläffe der Königin: mit einem 
ıte fie eine fo beflagenswerthe Bein vers 
ıachenz fie konnte alle diefe Anflagen aus 
genheit vernichten und die Königin für die 


ten. 

br Herz zog fie nicht dahin; ihr Interefle 
n einer ſolchen Handlungsweife ab. Sie 
es fei nicht mehr Zeit, fie babe ſchon in 
auf die Rufe gelogen, und wenn fie ihr 
knehme, wenn fie ſehen laſſe, file habe eins 
ı, wenn fie der Königin zeige, fle habe fie 
mit der erften Anklage gelafien, fo richte 
ıe Günftlingin mit dem erften Schlage zu 
eftöre fie den Nuten ihrer zufünftigen Gunſt; 


ederholte der König mit einer Miene voll 


dem Ball der Oper? Wer Hat bievon ges 
Weiß es der Herr Graf von Provence?“ 

es ift nicht wahr,“ rief die Königin mit dem 
iner verzweifelten Unfchuld. „Es ift nicht 
Herr Graf d'Artois täufcht fih; Herr von 
:aufcht fih. Sie täufchen fi, Herr von 
Oh! man fann fih täufchen.” 

erbeugten ſich. 

"rief die Königin, „man laffe meine Leute, 
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man laſſe alle Welt Eommen. Man befrage! $ 
wahr, am Sonnabend war diefer Ball?“ 

„Sa, meine Schwägerin.“ 

„Nun! was habe ih am Sonnabend gel! 
Man fage es mir, denn ich werde wahrhaftig toll, 
wenn das fo fortgebt, jo werde ih am Ende | 
glauben, ich fei auf dem ſchändlichen Ball der : 
geweſen; dod wenn ich dahin gegangen wäre, ı 
Herren, fo würde ich es fagen.” 

Plötzlich näherte fi der König, das Angı 
weitert, die Stirne ladhend, die Hände ausgeſt 
und fragte: 

„Sonnabend, nicht wahr, meine Herren, © 
abend ?“ 

„Sa, Sire.” 

„Nun wohl!” fuhr er immer ruhiger, immer 
ferer fort, „darüber darf man Niemand, ale 
Kammerfrau fragen, Marie. Sie wird fi viell 
erinnern, zu weldyer Stunde ich an diefem Tage 
Ihnen eingetreten bin; es war, glaube ich, gegeı 
Uhr Abende.“ 

„Ah!“ rief die Königin, beraufht vor Fr 
„ja, Sire.“ 

Und fie warf fih in feine Arme; dann plö 
roth und verwirrt, weil fle ſich angefchaut ſah, 
barg fie ihr Gefiht an der Bruft des Könige, 
zärtlich ihre fchönen Haare Füßte. 

„Wohl!“ fagte der Graf d'Artois, ganz verb 
zugleich vor Erftaunen und Freude, „ich werde 
eine Brille Faufen; doch, bei Bott! ich gäbe dieſe € 
nicht für eine Million, nicht wahr, meine Herren 

Philipp war, bleich wie der Tod, an das T 
werf angelehnt. Kalt und unempfindlich, hatte CH: 
feine von Schweiß triefende Stirne abgewifcht. 

„Darum, meine Herren,“ ſprach der König, f 
dig bei der Wirfung verweilend, die er bervorgebr: 
„darum iſt es unmöglich, meine Herren, daß die 
nigin in jener Nacht auf dem Ball der Oper gew 


Sie es, wenn es Ihnen gutbüntt, ich bin feſt 
„ die Königin begnügt fidy damit, daß ich ihr 


kt“ fügte der Graf d'Artois bei, „ber Herr 
Provence mag davon benfen, was er will, 

fordere feine Frau Heraus, auf diefelbe Art 
zu beweifen, an dem Tag, wo man fle an- 

cd, fie habe die Nacht auswärts zugebracht.“ 

in Bruder!“ 

se, ich kuͤſſe Ihnen die Hände.“ 

el, ich gehe mit Ihnen,“ fagte der König, 

er der Königin einen legten Kuß gegeben. 
ipp hatte ſich nicht gerührt. 

von Taverney!” Sprach die Königin mit firengem 
gleiten Sie den Herrn Grafen d'Artois nicht ?“ 
ipp erhob fi plötzlich. Das Blut firömte 
em Schläfen und feinen Augen. Er war einer 
t nahe. Kaum hatte er die Kraft, zu grüßen, 
nzufchauen, einen furdtbaren Blick auf Charny 
und den Ausbrud feines wahnfinnigen Schmer⸗ 
tgubrängen. 

ing hinaus. 

Rönigin behielt Andree und Herrn von Eharny 


Lage von Andree, welche zwiſchen ihren Bru⸗ 
die Königin, zwifchen ihre Freundfchaft und 
fucht geftellt war, Hätten wir nicht zu ffizziren 
ohne den Gang der dramatifchen Scene Er 
in ber der König wie eine glüdliche Entwides 
rien. 
:8 verdiente indeſſen mehr unfere Aufmerffam- 
das Leiden von Andree Ste fühlte, daß 
ein Leben gegeben hätte, um diefes Zufammens 
Marie Antvinette und Charny zu verhindern, 
fand fi, daß fle felb ihr Herz brechen ges 
m würde, hätte fie, um Philipp zu folgen und 
öften, wie fie es thun mußte, Charny allein 
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fret mit Frau von La Mothe und ber Königin, d 
heißt freier, als allein, gelaflen. 

Mas file empfand, wie follte fie es ſich erfläre 

War es Liebe? OH! die Liebe, hätte fie ſich 
fagt, keimt nicht, wächſt nicht in ber kalten Atn 
fpBäre der Hofgefühle. Die Liebe, diefe feltene Pflan 
blüht gern in edlen, reinen, unberührten Herzen. € 
[Hlägt nicht ihre Wurzeln in einem durch Erinnerung 
entheiligten Herzen, in einem Boben, ber durch Tihräs 
erweicht, welche fich feit Jahren darin zufammendräng 
Mein, es war nicht Liebe, was Fräulein von Taven 
für Herrn von Charny empfand. Sie fließ mit € 
walt einen ſolchen Gedanken zurüd, weil fie fi ı 
ſchworen hatte, nie etwas auf diefer Welt zu lieber 

Warum hatte fie aber denn fo fehr gelitten, ı 
Charny einige Worte der Chrfurdt und Ergebenh 
m bie Königin gerichtet. Das war fiherlih @ij 
u 


Sa, Andree geftand fich, daß fie eiferfüchtig, ni 
auf die Liebe, die ein Mann für eine andere Fr 
als fie, fühlen mochte, fondern eiferfüchtig auf die Fr 
bie diefe Liebe einflößen, empfangen, ermächtigen fonı 

Mit Schwermuth fah fie alle die fchönen 2 
liebten des neuen Hofes um fie hergeben. Diefe mui 
gen Leute voll Bifer, die fie nicht begriffen und 
entfernten, nachdem fie ihr einige Huldigungen dar 
bracht, die Einen, weil ihre Kälte nicht Philoſop 
war, die Anderen, weil dieſe Kälte einen feltfar 
Contraſt mit den alten Leichtfertigfeiten bildete, 
welchen Andree geboren worden fein mußte. 

Und dann mißtrauen bie Männer, mögen fie 
Vergnügen fuchen oder von Liebe träumen, ber Ri 
einer Frau von fünfundzwanzig Jahren, die fckön, 
reich, die die Günftlingin der Königin if, und, all 
fhweigfam, eifig und bleih, auf einem Wege g: 
wo es zum höchften Glück und zur höchſten Freude 
reicht, einen herrſchenden Lärmen zu machen. 

Ein lebendiges Räthfel fein if Fein Reiz, 1 
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‚ttel; das Hatte Andree wohl bemerkt; 
Augen allmälig fi) von ihrer Schönheit 
‚ie Geifter ihrem Geifte mißtrauen oder ihn. 
ben. Sie ſah fogar mehr: diefe Vernach⸗ 
wurde eine Gewohnheit bei den Alten, ein 
ei den Neuen; es war nicht mehr gebräuch⸗ 
‚lein von Taverney anzureden nnd mit ihr zu 
als es Gewohnheit war, Latona oder Diana 
iles in ihrem falten Gürtel von gefhwärzten 
mzureden. Jeder, der Fräulein von Taverney 
feine Pirouette gemacht und einer andern Frau 
elt hatte, hatte auch feine. Pflicht erfüllt. 
e diefe Nuancen entgingen dem fcharfen Auge 
ıdree nicht. Sie, deren Herz allen Kummer 
den Hatte, ohne ein einziges Bergnügen zu 
; file, die das Alter mit einem Gefolge von bleis 
Serdruffe und ſchwarzen Srinnerungen vorrüden 
‚ fie rief ganz leife denjenigen an, welcher mehr 
ft, als der, welcher verzeiht, und indem fie, in 
ſchmerzlichen Schlaflofigfeiten, die den glücklich 
nden von Berfailles als Zutter gebotenen Wonnen 
4 vorüberziehen ließ, feufzte fie mit einer tödtlichen 
rfeit: 
„Und ich! mein Gott! Und ich!“ 
Als fie am Tage der großen Kälte Charny fand, 
Re die Augen des jungen Mannes fi neugierig 
te heften und fie almätig mit einem fympathetifchen 
umgeben ſah, da erfannte fie nit mehr die 
me Zurüdhaltung, welche vor ihr alle Höflinge 
zten. Für diefen Mann war fie eine Frau. Gr 
in ihr die Jugend wiedererweckt und den Tod 
nifirt; er Hatte den Marmor von Diana und La⸗ 
erröthen gemacht. 
Fräulein von Taverney fhloß fih auch raſch an 
n Wiederherfteller an, durch den ihr ihre Lebenss 
wieder fühlbar geworden war. Sie fühlte fi 
(ih, diefen Mann anzufhauen, für den fie fein 
fel. Sie war unglüdlidy bei dem Gedanken, eine 
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andere Frau werde ihrer azurblauen Phanta 
Fluͤgel abſchneiden, ihren Traum rauben, ber 
aus dem goldenen Thor hervorgegangen. 

Man wird uns verzeihen, daß wir ſo erklärt 
warum Andrée Philipp nicht aus dem Cabir 
Königin folgte, obgleich fie unter der ihrem | 
angethanen Beleidigung gelitten hatte, obgleich 
Bruder für fie eine Vergötterung, eine Religio: 
nahe eine Liebe war. 

Fräulein von Taverney, welche nicht wollt 
bie Königin unter vier Augen mit Charny bliebe, 
nicht mehr daran, nachdem man ihren Bruder 
fhidt, Theil an dem Gefpräche zu nehmen. 

Sie fehte fih an die Ecke des Kamins, den 
beinahe der Gruppe zugewendet, die bie Königin, 
faß, Charny, der Halb vorgebeugt fland, un! 
von La Mothe bildeten, die ſich aufrecht in ber } 
vertiefung bielt, wo ihre falfche Beſcheidenhe 
Afyl, ihre wirkliche Neugierde einen günftigen B 
tungspunkt fuchte. 

Die Königin blieb einige Minuten fchweigf« 
wußte nicht, wie fie ein neues Gefpräd an die f 
8, welche fo eben flafigefunden, anl 
ollte. 

Charny ſchien leidend, und ſeine Haltung 
der Königin nicht. 

Marie Antoinette brach am Ende das Stift 
gen und fagte plöglidy, fomohl ihren eigenen Ge: 
als den ber Andern beantwortend: 

„Das beweift, daß es uns nicht an Feinde 
Sollte man glauben, daß fu erbärmlihe Din 
Hofe von Frankreich vorgehen? Sollte man es glaı 

Charny eriwiederte nichte. 

„Welh ein Glück,“ fuhr die Königin fort, 
ein Gluͤck, auf Ihren Schiffen in der freien Lu 
der See zu leben! Man ſpricht uns Stadtleute 
Zorne, von der Bosheit der Wellen. Oh! mein 
mein Herr, ſchauen Sie fih an! Haben die Well 
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üthendfle: m nicht den Schaum Ihres 
Gie geworicuz Haben Sie ihre Stürme 
n, of, auf das Berbe Ihres es 
Schauen Sie fih an, Sie find jung, Gie 
ei: find geehrt.” 

se “ 


die Engländer Ihnen nit auch ihren 
Hlammen und Kartätſchen zugeſchlendert, 
6 Leben fo gefährlichen Zorn F_ Doc was 
sran gelegen? Sie find unverfehrt; Sie 
nd wegen bes Zornes der Feinde, die ie 
Sie der König beglüdwänfcht, geliebkoſt, 
unt und liebt Ste.” 

Mabame?” murmelte Charny, der mit 
8 Fieber unmerklich die Nerven von Marie 
taltiren ſah. . 
f wi ih kommen?“ fagte Re; „ab ja: 
m die Feinde, die auf uns bie Flamme, 
bie ſchaͤumende Welle ſchleudern; geſegnet 
inde, die nur mit dem Tode drohen 18 
Gott! Madame,” erwiederte Charny, „es 
einde für Eure Majeſtaͤt; es gibt ebenſo 
Schlangen für den Adler. Alles, was unten 
n gebunden reicht, bewegt biejenigen nicht, 
n Wolfen ſchweben.“ 
Herr,“ entgegnete raſch die Königin, „ich 
nd gefund und unverfehrt aus der Schlacht, 
unverfehrt aus dem Sturme zurüdgeloms 
Ind triumphirend und geliebt zurädgeloms 
ıd diejenigen, deren Ruf ein Feind, wie 
a‘, mit jeinem Geifer der DBerleumbung 
Herdings für Ihr Leben Teine Gefahr laufen 
edem Sturme altern; fie gewöhnen 74 
Stirne zu beugen, aus Furcht, wie es mir 
en, der doppelten, in einem einzigen Angriff 
en Berlegung von Feinden und Freunden 
‚ Und dann, mein Herr, wenn Sie wäßten, 
tft, gehaßt zu fein!“ 
md der Königin, IL 14 
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Andree erwartete voll Angſt die Antwort bes 
jungen Mannes; fie zitterte, er würbe mit ber liebevollen 
Tröftung antworten, um welche die Königin anzufuchen -: 

ien. 
ſch Charny aber wiſchte, ganz im Gegentheil, mit 
ſeinem Sacktuch die Stirne ab, —* einen Stützpunit 
auf der Lehne eines Fauteuil und erbleichte. 

Die Königin ſchaute ihn an. 

„Iſt es nicht zu warm hier ?" fagte fie. 

Frau von La Mothe öffnete das Yenfter mit ihrer 
fleinen Hand, welche an der Stange rüttelte, wie es 
nur die Fräftige Bauft eines Mannes gethan hätte 
Charny fehlürfte die Luft mit Wonne ein. 

„Der Herr ift an den Seewind gewöhnt, er wird = 
in den Boudoirs von Berfailles erftiden.” 

„Das ift es nit, Madame, aber ich habe um - 
zwei Uhr einen Dienft, und wenn mir Eure Majekät 
nicht zu bleiben befiehlt ...“ 

„Nein, mein Herr,” fagte die Königin, „wir willen, 
was ein Befehl ift, nicht wahr, Andree?“ 

Dann wandte fie fid gegen Eharny um und fügle 
mit leicht gereiztem Tone bei: 

„Sie tind frei, mein Herr.” 

b gab fie entließ den jungen Mann mit einer Ge⸗ 
erbe. 

Charny verbeugte ſich wie ein Menſch, ber Bile 
hat, und verfhwand Hinter dem Thürvorbang. 

Nach einigen Secunden hörte man im Borzimmer 
etwas wie eine Klage und wie ein Geräufh, das 
mehrere Perſonen machen, bie ſich drängen. 

Die Königin war nahe an ber Thüre — aus 
Zufall, oder wollte fie mit den Augen Gharny folgen, 
beffen haftiger Abgang ihr feltiam vorgelommen war. 

Sie hob den Thürvorhang auf, fließ einen ſchwachen 
Schrei aus, und war im Begriff, inaneguürzen, 

Doch Andree, die fle nicht aus dem Auge verloren 
hatte, befand fi} zwifchen ihr und der Thüre. 

„oh! Madame!” rief fie, 
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Die Königin ſchaute Andrée ſtarr an, doch dieſe 
lt den Blick feſt aus. 

Frau von La Mothe ſtreckte den Kopf vor. 

Zwiſchen ber Königin und Andrée war ein leichter 
ifhenraum und durch diefen Zmwifchenraunt Eonnte 
den ohnmächtigen Charny fehen, dem die Diener und 
Machen Hülfe leijteten. 

Als die Königin die Bewegung von Frau von La 
the ſah, machte fie raſch wieder die Thüre zu. 
-Dod zu fpät; Frau von La Mothe Hatte gefehen. 

Die Stirne gefaltet. die Haltung nachdenkend, feßte 

Marie Antoinette wieder in ihren Lehnftuhl; fie 
e der büfteren Beflemmung preisgegeben, welche 
' jede heftige Gemüthsbewegung folgt. Man hätte 
t „geglaubt, fie vermuthe, daß man um fie her lebe. 

ndree, obgleich fie ftehen geblieben war und fich 
eine Wand angelehnt Hatte, ſchien nicht minder zer⸗ 
nt, als die Königin. 

Es herrfchte einen Augenblid tiefes Stillfchweigen. 

‚Das ift doch ſeltſam,“ ſprach laut und plöglich 
Königin, deren Wort ihre erflaunten Gefährtinnen 
en machte, fo unerwartet war diefes Wort: „Herr 
ı Charny fcheint noch zu zweifeln...“ 

„Woran zu zweifeln, Madame?" fragte Andree. 

„An meiner Anwefenheit im Schloffe in der Nadıt 
es Balles.” 

„Dh! Madame.” 

„Nicht wahr, Gräfin?” fagte die Königin, „habe 
nicht Recht, Herr von Charny zweifelt noch ?“ 

„Trotz des Wortes Seiner Majeftät, oh! Madame, 
iſt unmöglich,” erwiederte Andree. 

„Man Fann denken, der König fei mir aus Eitel- 
t zu Hülfe gefommen. Oh! er alaubt nicht! nein, 
glaubt nicht! das ift leicht zu ſehen.“ . 

Andree biß fich auf die Lippen. ’ 

„Mein Bruder ift nicht fo ungläubig, als Herr 
ı Eharny,” fagfe fie; „er fchien wohl zu glauben.“ 

„Dh! das wäre ſchlimm,“ fuhr bie s önigin fort, 
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welche die Erwiederung von Andrée nicht gehört Hatte. 
„Sn diefem Falle Hätte der junge Mann fein fo reb- 
liches, reines Herz, wie ich es dachte.“ 

Dann flug fle zornig in ihre Hände und rief: 

„Aber warum follte er am Ende glauben, wenn 
er geliehen Hat? Der Here Graf d'Artois Hat auf 
gefehen, Herr Philipp Hat auch gefehen, er fagt es 
wenigftens; alle Welt Hat gefehen, und es beburfte bes 
Wortes meines Gemahls, daß man glaubte, ober daß 
man fich vielmehr den Anfchein gab, ale glaubte man. 
DH! Hinter Allem dem ſteckt etwas, was ich aufflären 
muß, da Niemand daran denkt. Nicht wahr, Aubree, 
v2 muß ben Grund von Allem dem fuchen und ent 

eden$“ 

„Eure Majeftät hat Recht, * fagte Andree, „und 
ich bin feft überzeugt, daß Frau von La Nothe auf 
meiner Anfiht ift und denkt, Eure Majeſtät müſſe 
fuchen, bis fie findet. Nicht wahr, Madame?" 

Unverfeheng überfallen, bebte Frau von La Mothe 
und antwortete nicht. " 

„Denn man fagt au, man habe mich bei Mesmer 
geſehen,“ ſprach die Königin. 

„Eure Majeftät war dort,“ fagte haſtig und mit 
einem Lächeln Frau von La Mothe. 

„But,“ erwiederte die Königin, „aber ich Habe 
dort nicht gethan, was das Pamphlet fagt. Und daun 
is Pr mid im Opernhauſe geicehen, und ba war 
ih nicht." 

Marie Antoinette dachte nach; dann rief fle plöplid: 

„DH! ich Habe die Wahrheit.” 

„Die Wahrheit?” ſtammelte die Gräfin. 

„Dh! defto beſſer!“ fagte Andree. 

„Man laffe Heren von Erosne kommen!“ rief bie 
Königin freudig der eintretenden Frau von Mifery zu. 
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. XXXVIN. 
" Herr von Erosne, 


T von Erosne, der ein fehr artiger Mann war, 
ih in höchfter Berlegenheit- feit der Erklärung 
ige und der Königin. 

it feine mittelmäßige Schwierigkeit, die voll- 
e Kenntnig aller Geheimniſſe einer Frau, bes 
‚ wenn bdiefe Fran die Königin iſt und man 
trag hat, die Intereffen der Krone zu wahren 
x einem Rufe zu wachen. 

‚we von Erosne fühlte, daß er das ganze Gewicht 
mes einer Frau und der Entrüſtung einer Kös 
tagen follte, doch er war muthig in feiner 
verfchanzt, und feine wohlbefannte Höflichkeit 
hm als Panzer dienen, um die erflen Streiche 


ächen. 
trat gemaͤchlich, ein Lächeln auf den Lippen, 


e Königin lächelte nicht. 

h! Herr von Erosne,” fagte fie, „nun iſt die 
ver Srflärungen an und.” 

bin zu den Befehlen Eurer Majeftät.* 

‚ie müfen die Urfache von Allem dem, was mir 
t, wiffen, Herr Polizei-Lieutenant?” 

er von Erosne ſchaute mit einer etwas aͤngſt⸗ 
Niene umher. 

eien Sie unbeforgt,” fuhr die Königin fort, 
ann vollfommen diefe zwei Damen ; Sie kennen 
je Welt.” 

o ungefähr,“ erwieberte ber Beamte; „ich Tenne 
fonen, ich fenne die Wirkungen, aber ich kenne 
ade von dem, wovon Cure Majeftät fpricht, 


h werde alfo das Mißvergnügen haben, fle Ihnen 
baren,“ fagte die Königin, ärgerlich über diefe 
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Ruhe des Polizeistieutenant. „Es ift Har, daß i 
Shnen mein Geheimniß geben fünnte, wie man G 
heimniffe gibt, mit leifer Stimme oder beifeit; ab: 
ich bin dahin gefommen, mein Herr, daß ih imm 
den hellen Tag und die volle Stimme vorziehe. Wo 
denn! ich fchreibe die Wirfungen, Sie nennen das f 
ich fchreibe die Wirfungen, über die ich mich beflag 
dem fchlechten Benehmen einer Perſon zu, die mi 
gleicht, und die ſich überall, wo Sie mich fehen, Ei 
und Ihre Agenten, zur Schau ftellt.“ 

„Cine Aehnlichkeit |" vief Herr von Erusne, 
fehr befchäftigt, den Angriff der Königin auszubalte 
um die vorübergehende Unruhe von Jeanne und di 
Ausruf von Andree zu bemerken. 

„Würden Sie diefe Annahme für unmöglich Halte 
Herr Polizeistientenant? Würden Sie lieber glaube 
ich täufche mich, oder ich Hintergehe Sie?" 

„Madame, ich fage das nicht; wie groß aber au 
die Aehnlichfeit zwifchen jeder Srau und Eurer M 
jeftät fein mag, fo befteht doch noch ein folcher Unte 
fchied, daß fidh Fein geübtes Auge täufchen Fann.” 
FE fann fich täufchen, mein Herr, da man fl 
aufcht.“ 

„Und ich würde Eurer Majeftät ein Beifpiel liefern 
fagte Apdree. 


„Als wir mit meinem Vater in Taverney⸗Maiſo 
Nouge wohnten, Hatten wir ein Dienfimäbchen, bi 
durch eine feltfame Bizarrerie ...“ 

„Mir glich!“ 

„Sa, Eure Majeftät, es war zum Täufchen.” 

„Und was iit aus diefem Mäpdchen geworben?“ 

„Wir wußten nicht, in welchem Grabe der Ge 
Eurer Majeität edel und erhaben it; mein Bater b 
fürdhtete, diefe Aehnlichfeit Fönnte der Königin mi 
fallen, und als wir in Trianon waren, verbargen w 
das Mädchen vor den Augen des ganzen Hofes.” 
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„Sie fehen wohl, Herr von Crosne. Ahl ah! 
as intereffirt Sie.“ h!ah 
„Ungemein, Madame.“ 
„Hernach, meine liebe Andrée?“ 
„Diefes Maͤdchen, ein unenbiger: ehrgeiziger Geift, 
mgiweilte fi, daß es fo abge offen war; e8 machte 
Zweifel eine fehlechte Bekanntfchaft, und eines 
d8, bei meinem Schlafengehen, war ich erftaunt, 
e Dienerin nicht mehr zu fehen. Man fuchte fie. 
its. Sie war verfchwunden.” : 
„ male hatte Sie wohl ein wenig beflohlen, meine 
e?“ 


„Rein, Madame, ich beſaß nichts.“ 

Seanne hatte diefem Geſpräche mit einer Teicht 
tgeeiflichen Aufmerkſamkeit zugehört. 
‚ „Sie mußten dies Alles alfo nicht, Herr von 
rosne?“ fragte die Königin. 

„Nein, Diadame.” 
„&s gibt alfo eine Frau, deren Aehnlichfeit mit 
air auffallend ift, und Sie wiflen es nit? Gin Er: 
igniß diefer Art Fommt im Ionigreich vor und ver- 
aßt ernfle Unorbnungen, und Sie find nicht zuerft 
on dieſem Ereigniß unterrichtet? Ah! mein Herr, 
jeſtehen Sie, die Polizei ift ſehr fchlecht beſchaffen.“ 

„sch verfichere Sie, nein, Madame,” erwiederte 
we Beamte. „Es ſteht dem großen Haufen frei, die 
Bunctionen eines Polizeistieutenant bis zu den Func⸗ 
Nonen eines Gottes zu erheben. Aber Cure Majeflät, 
die Hoch über mir in dem irdifchen Olymp thront, weiß 
bohl, daß die Beamten des Königs nur Menfchen find; 
ih befehle den Greigniffen nicht. Es gibt fo feltfame 
Sreigniffe, daß der menfchliche Geift Faum genügt, um 
bau begreifen.“ ü 

"Mein Herr, wenn ein Menfh alle mögliche Ges 
Uien erhalten Hat, um bis in die Gedanfen von 
Kres Öleichen einzubringen; wenn er nebft den Agen⸗ 
-_ Spione bezahlt, wenn er mit Spionen Alles bis 
T die Geberden notiren Tann, die ich vor dem Spiegel 
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nahe * wenn dieſer Mann nicht ber Herr der 
nife it...” 
„Madame, als Eure Majeftät die Nacht 
ihrer Wohnung zubrachte, habe ich es erfahren. 
meine Polizei gut befchaffen? Ja, nit wahr! 
diefem Tage hat Eure Dajenät diefe Dame Hiı 
der Rue Saint-Claude, im Marais, beſucht. Da 
mich nichts an. Als Sie bei der Kufe von U 
erfchienen, waren Sie, glaube ich, wohl dahin 
geni meine Bolizei war gut befchaffen, da meine 
te gefehen haben. Als Sie ind Opernhaus ginge 

Die Königin bob lebhaft den Kopf empor. 

„Laffen Sie mid fprehen, Madame Id 
Sie, wie der Herr Graf d'Artois Sie gefag 
Täuſchte fich der Schwager in den Zügen ber 
gerin, fo wird fich noch viel mehr ein Agent täı 
der einen Fleinen Thaler im Tage bezieht. Der 
hat Sie zu fehen geglaubt, er bat es gefagt. * 
Sie auch behaupten, meine Agenten —** nie 
bie Sache des Zeitungsfchreibers Reteau verfolg 
von Herrn von Charny fo ſchoͤn geneisgelt worbeu 

„Bon Herrn von Charny?“ riefen gleid 
Andree und die Königin. 

„Das Ereignig if nit alt, Madame, u 
Stodichläge find noch warm auf den Schulte 
Zeitungsfchreibere. Das ift eines von den Abeni 
die den Triumph von Herrn von Sartines, n 
Borgänger, bildeten, zur Zeit, da er fie geiſtrei 
feligen König oder der Favoritin erzählte.“ 

„Herr von Gharny Hat fi mit diefem GE 
eingelaflen ?” 

n babe e8 nur durch meine fo verle 
Polizei erfahren, und Sie werben zugeben, d 
einigen Scyarffinnes für diefe Bolige beburft: 
Fer zu entveden, bas auf biefe Angeleg 
olgte.“ 

„Ein Duell von Herrn von Charny! Her 
Charny Hat fich geſchlagen!“ rief. die Königin. 
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„Mit dem Zeitungsfchreiber?“ fragte haſtig Andree. 

„O5! nein, meine Damen; ber fo gefchlagene Zei⸗ 
Iungsfchreiber hätte Herrn von Charny den Degenftidh 

t gegeben, in Felge befien es ihm in Ihrem Vor⸗ 
zimmer übel geworben iſt.“ 

„Berwundet! er ift verwundet!” rief die Königin. 

erwundet! wann dies? wie dies? Sie irren ſich, 
von Erosne.” 

„SH! Madame, Eure Majeftät findet mich oft 
genug mangelhaft, um mir diesmal zuzugeben, daß ic) 
es nicht bin.” 

„So eben war er hier.” 

„Sch weiß es wohl.“ 

6 ich habe wohl geſehen, daß er litt,“ ſagte 


e. 
Diefe Worte ſprach fie anf eine Weiſe, daß bie 
Königin die Feindſeligkeit bemerkte und fih raſch um⸗ 


wandte. 

Der Blick der Königin war ein Gegenſtoß, ben 
Andree kraͤftig aushielt. 

„Was fagen Sie,“ fpra Marie Antoinette. „Sie 
Bemeriten, bab Herr von Charny litt, und Sie haben 
es nicht gefagt?* 

Andree antwortete nicht. Seanne wollte der Günſt⸗ 
lingin, aus der man ſich eine Freundin machen mußte, 
zu Hülfe fommen und fprad: 

„Ich Habe auch zu bemerfen geglaubt, daß ſich 
Herr von Charny nur mit Mühe während der Zeit, 
die Ihre Majeftät mit ihm zu reden die Gnade Hatte, 
aufrecht Hielt.“. 

„Nur mit Mühe, ja,” fagte die flolze Andree, die 
der Bräfin nicht einmal mit dem Blide danfte. 

Herr von Erosne, er, den man befragte, fchlürfte 
mit Wohlbehagen feine Beobachtungen über die brei 
Frauen ein, von denen nicht eine, Jeanne ausgenom⸗ 
men, vermuthete, fie ſtehe für die Kreide eines Polizei⸗ 
Lieutenant. | 

Endlich fragte die Königin: 
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„Mein Herr, mit wen und warum bat fi He 
von Charny gefchlagen ?“ 

Mährend diefer Zeit konnte Andree wieder Halter 
gewinnen. 

„Mit einem Edelmanne, der... Aber, mein Got 
Madame, das tft jetzt jeb: unnüß. Die zwei Begm 
leben zu diefer Stunde im beften Einvernehmen, da fi 
fo eben nod vor Eurer Majeftät mit einander fpraden. 

„Bor mir... hier?“ 

„Bier... von wo der Sieger vor ungefähr zwanz 
Minuten zuerft weggegangen iſt.“ 

„Herr von Taverney |” rief die Königin mit eine 
Blike der Wuth in den Augen. 

„Mein Bruder!“ murmelte Anpree, die es fidh zu 
Vorwurfe machte, daß fie felbftfüchtig genug geweſe 
um nicht Alles zu begreifen. 

„Ich glaube in der That, daß es Herr von Tave 
ney gewefen ift, mit dem ſich Herr von Eharny g 
ſchlagen hat,“ fagte Herr von Crosne. 

Die Königin fchlug Heitig die Hände aneinandı 
was bei ihr das Anzeichen ihres heißeften Zornes wc 

„Das ift unfhidlih ... unſchicklich,“ fagte | 
„Wie! ... man bringt die Sitten von America na 
eriaiee ... Oh! nein, darein werde ich mich niı 
ügen.” 
cf Andree neigte das Haupt, Herr von Crosne ebe 
alls. 

„Weil man mit Herrn Lafayette und Her 
MWafington,” die Königin affectirte, dieſen Nam 
auf franzöflfhe Art auszufprechen, „weil man ı 
diefen Herren herumgelaufen ift, will man meinen { 
in einen Turnierplaß des fechzehnten Jahrhunde 
verwandeln; nein, abermals nein! Andree, Sie mußı 
wiffen, daß fih Ihr Bruder gefchlagen hat!“ 

„Ih erfahre es fo eben,” erwiederte Andrée. 

„Warum hat er fich geſchlagen?“ 

„Wir hätten bies Herrn von Charny fragen Tönn: 
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ee fich mit ihm gefchlagen hat,“ verſetzte Andree bleich 
nd Die Augen glänzend. 

„3% frage nicht,“ entgegnete die Königin Hoch: 
rätbig, „ich frage nicht, was Herr von Charny gethan 
at; fondern was Herr Philipp von Taverney gethan ?“ 

„Hat fi mein Bruder gefchlagen, fo fonnte das 
icht gegen den Dienft Eurer Majeftät fein,“ erwieberte 
ad Mädchen, das feine Worte eines nach dem andern 
ıllen ließ. 

„Wollen Sie damit fagen, Herr von Eharny habe 
ich nicht für meinen Dienft gefchlagen, mein Fräulein ?“ 

„Ich habe die Ehre, Eurer Majeftät zu bemerken,“ 
agte Andree mit demfelben Tone, „daß ich mit ber 
Rönigin nur von meinem Bruder, und von feinem 
Nndern rede.” 

Marie Antoinette bielt fig ruhig, und damit ihr 
er gelang, bedurfte fie der ganzen Stärke, der fie 

g war. 

Sie ftand auf, ging im Zimmer auf und ab, ftellte 
Rd, als fchaute fie in den Spiegel, nahm einen Band 
aus einem ladirten Fachkaften, durchlief fieben bis ach 
Zeilen und warf ihn dann weg. . 

„Sch danfe Ihnen, mein Herr,” fagte fie zu dem 
Beamten, „Sie haben mich überzeugt. Mein Kopf 
war ein wenig in Verwirrung burd alle dieſe Muth: 
maßungen, durch alle dieſe Berichte. Ja, die Polizei 
iR fehr gut befchaffen, mein Herr, doch ich bitte Sie, 
denfen Sie an die Aehnlichkeit, von der ich gefprochen, 
nicht wahr? Adieu!” 

Sie reichte -ihm die Hand mit, einer erhabenen 
Anmuth, und er entfernte fich doppelt glüdlich und 
zehnfach unterrichtet. 

Andree fühlte die Nuance des Wortes: Adien; fie 
machte eine lange und feierliche Berbeugung. 

Die Königin fagte ihr nadhläffig, aber ohne ſchein⸗ 
baren Groll, guten Tag. 

Seanne verbeugte fih wie bor einem heiligen 
Altar und ſchickte fih an, Abfchien zu nehmen. 


Frau von Mifery trat ein. 

„Madame,“ fagte fie zur Königin, 
Majeftät nicht den Herren Böhmer und Bo 
dienz bewilligt?“ 
„Ah! es iſt wahr, meine gute Mifery, eı 
Sie mögen eintreten. Bleiben Sie noch, 
La Mothe; der König ſoll einen vollſtaͤndige 
mit Ihnen ſchließen. 

Indem fie dieſes ſagte, belauerte Die . 
einem Spiegel den Ausdruck des Geſichtes vı 
welche Tanglam auf die Thüre des großer 


auging: 

o die Ankömmlingin begünftigend, wol 
leicht ihre Eiferfucht reizen. 

Andree verfchwand unter den Flügeln 
vorhangs; fie hatte weber eine Miene verz 
ebebt. 

8 „Stahl! Stahl!” rief die Königin ſeuf 
Stahl, alle diefe Taverney, aber auch Gold 

„Ab! guten Morgen, meine Herren 
Mas bringen Sie mir Neues, Sie wiffen 
ich fein Geld habe.“ 


XXXIK. 
Die Verfucherin. 


Frau von La Mothe Hatte ihren Bol 
‚ eingenommen: auf ber Seite wie eine befchei 
ftebend und aufmerkſam wie eine Frau, d 
bleiben und zuzubören erlaubt Bat. 

Die Herren Böhmer und Bofjange er| 
Galakleidern in der Audienz der Souvera 
vervielfältigten ihre Verbeugungen bis zum 
von Marie Antoinette. 
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men nur hierher, um von Juwelen 
te plöglih. „Sie Haben es fchlecht 
ren.” 

ſahm das Wort, er war ber Red⸗ 


ach er, „wir kommen nicht hierher, 
ten, denn wir müßten befürchten, 


ie Königin, die es ſchon bereute, 
t zu haben. „Juwelen fehen heißt 


dadame,“ fuhr Böhmer fort, ber 
hrafe fuchte, „doch wir Tommen, 
üllen, und das Hat uns ermuthigt.“ 
verfegte die Königin erftaunt. 

h abermals um das fchöne Hals: 
7, das Eure Majeflät zu nehmen 


.. das Halsband... Hiebei find 
ief die Königin lachend, 


enfl. 
That ſchön!“ fuhr Marie Antols 


dame,“ fagte Boffange ſchüchtern, 
allein würdig war, es zu.tragen.” 
tete,“ fpra Marie Antoinette mit 
jer, der Frau von La Mothe nicht 
tröftete, war der Umftand, daß es 
‚£oftete, nicht wahr, Herr Böhmer?“ 
jeſtät.“ 

ir die Königin fort, „und daß es 
ven Zeit, in der wir leben, wo bie 
faltet find, wie die Sonne Gottes, 
: gibt, der fünfzehnmal Hundert- 
in Halsband bezahlen kaunn.“ 
hunderttaufend Livres!“ wieder: 
Echo Frau von La Mathe. 

was ich nicht Faufen Eonnte, nicht 


faufen follte, Niemand haben wird, meine Hı 
Sie werden mir antworten, die Stüde dav 
gut. Das it wahr, «doch ich werde Niemand 
oder drei Diamanten beneiden; ich würbe un 
beneiden.“ 

Die Königin rieb ſich die Hände mit ei 
von Befriedigung, voran ein wenig das Berlaı 
De Böhmer und Boffange zu verfpotten 
atte. 

„Das ift es gerade, worin fh Eure Majeft 
fprady Böhmer, „und diefer Art ift auch die 
die wir bei ihr zu erfüllen gefommen find: de 
band ift verfauft.“ . 

„Verkauft!“ rief die Königin, ſich umwer 

„Berfauft!”" fagte Frau von La Mothe, 
Bewegung ihrer Befchügerin Unruhe über i 
gebliche Verleugnung einflößte. 

„An wen denn?” fragte die Königin. 

„Ah! Madame, das ift ein Staatsgeheim 

„Sin Staatögeheimniß! gut, wir fünnen 
lachen ,” rief freudig Marie Antoinette „U 
nicht fagt, ift oft, was man nicht zu fagen v 
nidyt wahr, Böhmer?” 

„Madame...“ 

„Dh! die Staatsgeheimnifle... damit 
Leute vertraut. Nehmen Sie fih in Acht, H 
mer, wenn Sie mir das Ihrige nicht anvertr 
laffe ih es Ihnen durch einen Agenten von H 
Grosne ftehlen.“ 

Und fie lachte treuherzig und offenbarte unve 
ihre Anficht über das vorgebliche Geheimniß, d 
mer und Boflange abhielt, den Namen der Ki 
Halsbandes zu nennen. 

„Begen Eure Majeftät benimmt man fih n 
gegen andere Kunden,“ erwiederte Böhmer ern 
find gefommen, um Gurer Majeftät zu fag 
Halsband fei verfauft, weil es verfauft ift, 
mußten den Namen des Käufers verfehweigen, 
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in der That geheim in Folge der Reife eines 
nito abgeſchickten Botfchafters gefchehen ift.“ 

Bei dem Worte Botfchafter wurde die Königin 
inem neuen Anfall von Heiterfeit ergriffen. Sie 
te fi) gegen Zrau von La Mothe um und fagte 


rt: 
„Bas ih an Böhmer bewundere, ift, daß er fähig, 
glauben, was er mir fo eben gefagt hat. Ah! Bo 
e, nennen Sie mir nur das Land, aus dem dieſer 
tſchafter kommt! ... Nein, das ift zu viel,” rief fie 
ei „Den erften Buchflaben feines Namens, 
mehr.“ 

„Es ift der Herr Geſandte von Portugal,” ant⸗ 
rtete Böhmer, die Stimme dämpfend, als wollte er 
a Geheimniß wenigfiens vor den Ohren von Frau 
r La Mothe befhügen. 

Bei diefer fo entfchiedenen, fo ſcharf ausgefpro- 
wen Erwiederung hielt die Königin plöglich inne. 

„Bin Befandter von Bortugal!” fagte fie, „es gibt 
men bier, Böhmer.” " 

„Sr if ausdrüdlich gefommen, Madame.“ 

„Zu Ihnen... incognito?“ 

„Sa, Madame.” 

„Wer ift es denn?“ 

„Herr von Suza.” 

Die Königin erwieberte nichts. Sie wiegte einen 
sgenblick ihren Kopf; dann fagte fie wie eine rau, 
e ihren Entfchluß gefaßt hat: " 

„Nun! defto beffer für Ihre Majeftät, die Köni⸗ 
» von Portugal; die Diamanten find fchön. Sprechen 
be nicht mehr davon.” 

„sm Begentheil, Madame; Eure Majeftät wird 
e Gnade haben, mir zu geftatten daß ich davon 
reche ...“ 

„Uns geftatten,” ſagte Böhmer, feinen Aſſocié an⸗ 
hanend. 

Boſſange verbeugte ſich. 
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„Kennen Sie diefe Diamanten, Gräfin?“ rief biı 
Königin mit einem Blick auf Jeanne gerichtet. 

„Nein, Madame.“ | 

„Schöne Diamanten!... Es iſt Schade, daß fi 
diefe Herren nicht mitgebracht Haben.“ 

„Hier find fie,” erwiederte Böhmer voll Cifer. 

Und er zog aus dem Grunde feines Hutes, he 
er unter dem Arm trug, das Kleine platte Etui, 
den Schmud enthielt. 

„Sehen Sie, Gräflu, Sie find ein Weib, bei 
wird Sie ergögen,” fante bie Königin. | 

Und fie entfernte fich ein wenig von dem Uudriben 
von Sevres, auf weldem Böhmer mit Kunſt das Hals 
band fo ausgebreitet Hatte, daß das Tageslicht, auf bi 
Steine fallend, das Feuer aus einer größeren —X 
von Facetten pervorfpeingen ließ. 

Jeanne ſtieß einen Schrei ber Bewunderung aut 
Man fonnte in der That nichts Schöneres fehen; mei 
hätte glauben follen, es wäre eine Zunge von Feuer 
die bald grün und roth, bald weiß wie das Licht fell 
Böhmer ließ das Etui Schwingungen machen und ! 
Wunder diefer flüffigen Flamme riefeln. 

„Bewunberungswürbig! bewunderungswürbig!” ' 
— vom Delirium einer begeiſterten Bewunder 

efallen. 

„Fünfzehnmal hunderttauſend Livres, die in m 
hohlen Hand Platz Hätten,“ ſprach die Koͤnigin, 
philofophifches Phlegma heuchelnd, das Herr Kon 
von Genf unter foldden Umftänden entwidelt haben n 

Seanne fah aber in biefer Verachtung etwa 
beres, als die Verachtung felbft, denn fie verlo 
bie Hoffnung, die Königin zu überzeugen, un 
einer langen prüfenden Beſchauung fagte fle: 

„Der Herr Juwelier hat Recht, es gibt 
Melt nur eine Königin, welche würbig ift, dieft 
band zu tragen, und das ift Eure Majeftät.“ 

„Meine rajefät wirb es aber nicht tragı 
gegnete die Königin. 


‚e burften es nicht ans Fraukreich laſſen, ohne 
nzes Bedauern Eurer Majekät zu Füßen Im 
Bes iR ein Juwel, den nun ganz duropa kennt. 
u biefe ober jene Fürſtin auf die Weigerung 
igin von Frankreich trage, wird uns unfer 
lſtolz erlauben, wenn Sie, Madame, ihu nord 
entfchiedeu nub unwiderrnflich zurüdgemwiefen 


eine abjchlägige Antwort ift ausgeſprochen, fie 
li geworden,“ fagte die Königin. „Man hat 
febr gelobt, ale das ich es bereuen follte.“ 

j! Madame,“ erwiederte Böhmer, „bat es das 
an gifunden, daß Eure Majellät ein Schiff 
Jalsband vorzog, fo würde es der Adel, der 
ch if, aud nicht befremdend geiuuben haben, 
Königin von Franfreicy ein Halsband Faufte, 
fie ein Schiff gekauft.“ 

yechen wir nicht mehr hievon,“ fagte Marie 
te, indem fie einen legten Blid auf das Etui 


nne fenfzte, um den Senfzer der Königin zu 


ben. 

! Sie feufzen, Gräfin! Wenn Sie an meiner 
yären, würden Sie es machen wie id.” 

b weiß nicht,“ murmelte SIeanne. 

ıben Sie wohl angeſchaut?“ fragte die Koͤni⸗ 


ig. 

b würde immer anfchauen, Madame.” 

fen Sie dieje Neugierige, meine Herren, ſie be: 

. Das benimmt den Diamanten nichts; fie find 
immer fünfzehnmal hunderttauiend Livres 


3 Wort leider jchien ber Gräfin eine günflige 


heit. 

: Königin bedanerte, folglid hatte fie Luft ges 
Jatte fie Luft gehabt, fo mußte fle noch ein 
en tragen, da fie nicht beiriebigt worben. 
infzehnmal hunderttauſend Livres, die an Ihrem 
zalsband der Königin. 1. 19 
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Halfe vor Neid_alle Frauen flerben machen müßt 
und wären fie Cleopatra, wären fle Venus.“ 

Und fie nahm aus dem Etui das fönigliche He 
band und befeftigte es fo geihidt, fo zauberhaft 
der Atlashbaut von Marie Antoinette, daß biefe 
in einem Augenblid von Phosphor und einem Sch 
mer von allen Farben des Regenbogens überftrömt ia 

Marie Antoinette näherte fich raſch dem Spie 
fie blendete. 

‘hr Hals, fo gefchmeidig und zart wie ber ' 
Sohanna Gray, diefer Hals, 5, zierlich wie das R 
einer Lilie, beitimmt, wie die Blumen von Virgil mı 
dem Eiſen zu fallen, erhob fi anmuthig, umge 
von feinen goldenen, gefräufelten Locken aus dem Scho 
diefer leuchtenden Woge. 

Seanne hatte es gewagt, die Schultern der Ki 
gin zu entblößen, fo daß die legten Reihen bes Hi 
bandes auf ihre perlmutterartige Bruft fielen. 
Königin war ftrahlend, die Frau war herrlich. Liebe 
oder Unterthanen, Alles hätte ſich niedergeworien. 

Marie Antoinette vergaß ſich dergeitalt, daß 
fi felbft bewundert. Dann wollte Fr von Fu 
ergriffen, das Halsband von ihren Schultern rei 
und fprad: 

„Genug, genug!” 

„Es hat Eute Majeftät berührt,” rief Bühn 
„es kann Niemand mehr anitehen.“ 

„Unmöglich,“ entgegnete feft die Königin. „Mı 
Herren, ih habe ein wenig mit den Diamanten 
fpielt; aber das Spiel weiter Tortfege würe ein Fehl: 

„Eure Majeſtät hat jede erforderliche Zeit, 
ſich an diefen Gedanken zu gewöhnen,” flüfterte Böhr 
der Königin zu; „wir fommen morgen wieder.” 

„Spät bezahlen bleibt immer bezahlen. Und bi 
warun fpät begahlen? Sie haben Eile. Man beyu 
Sie ohne Zweitel vortheilhafter ?“ 

„Ja, Eure Majeftät, baar,“ erwieberte der Ka 
mann, der wieder Kaufmann geworben. 
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nehmen Sie!” rief die Königin; 
as Etui! Geſchwinde, gefchwindel 

t vergißt vielleicht, daß ein ſolches 
ıd daß in hundert Jahren das Hals⸗ 
:[ werth fein wird, als es heute 


e fünfjehnmal hunderttaufend Livres, 
erden ſehen,“ fagte mit einem ges 
die Königin. 
hätte!” rief Jeanne, „oh!...“ 

bie langen Sätze haben oft nicht 
üdlichen Schweigens. . 
Boffange mochten immerhin eine 
yen, um ihre Diamanten einzulegen 
‚ die Königin rührte fi nicht. 
jrer gezwungenen Miene, an ihrem 
5 der Eindrud kebhaft, der Kampf 


heit gemäß, wenn fie ärgerlich war, 
nad) einem Buche aus und blätterte 
hne zu lefen. 

nahmen Abſchied und fragten noch 


t hat es ausgefhlagen?“ 
ıbermals ja,” feufzte die Königin, 
yermann feufzte. 


ich. 

a8 der Fuß von Marie Antoinette 
metpolfter, auf dem noch fein Ein⸗ 
rt, bewegte. 

dachte die unbewegliche Gräfin, 

die Königin auf und ging einmal 
ıd ab, dann blieb fie vor Jeanne, 
ıdete, ftehen und ſprach: 

heint, der König kommt nicht mehr. 
hrift ift auf eine nächfle Audienz vers 
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Seanne verneigte fich ehrerbietig und wich b 
Thüre zurüd. _ 

„Doch ich werde an Sie denfen,” fügte die K 
wohlwollend bei. 

Seanne drüdte ihre Lippen auf bie Haı 
Königin, als ob fie ihr Herz darauf legte, ging | 
und ließ Marie Antoinette ganz belagert und bi 
von Verdruß und Schwindel zurüd. 

„Der Berdruß der Ohnmacht, der Schwint 
Verlangens,“ fagte Jeanne zu fi felbfl. „Und 
Königin! Obl nein, fie it Weib!“ , 

Die Gräfin verichwand. 


XL. 


Ein doppelter Ehrgeiz, der fir eine dog 
Liebe gelten will. 


‚nronne war auch Weib, und zwar, ohne A 
zu fein. 
Daraus ging hervor, daß Jeanne, als fie Fo 
ihrem Wagen faß, diefen fhönen Palaſt von Ber 
diefes reihe und glänzende Ameublement mit 
vierten Stod in der Rue Saint:Gifles, dieſe 
tigen Zadeien mit ihrer alten Magd verglid. 
Aber fugleicdy wieder verfchwanden die den 
Manfarde und die alte Magd im Schatten be: 


weniger Stidereien fihtbar waren, ale an den. 
Berfailles, die fih aber darum nicht minder 
bietig und gehorfam benahmen. 
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nd dieſe Ladeien, das war Ihr 
hier nicht minder Königin, ale 
und wenn fie. Münfche ausſprach, 
usgefegt, daß fie dieſelben, nicht 
e, fondern auf das Bernünftige zu 
ben fo raſch erfüllt, als hätte fie 
Hand gehalten. 

Seanne mit glatter Stirne und 
en Lippen nad) ihrem Haufe zurüd. 
rüßzeitig; fie nahm Papier, eine 
hrieb ein paar Zeilen, legte fie in 
rten Umfdylag, fohrieb eine Adrefle 


rt legte Schall der Glocke vibrirt, 
ffnete und ein Bedienter auf ber 
‚tete. 

di“ murmelte Jeanne, „bie Königin 
nt. " 


? Die Hand aus und ſprach: 
an Monfeigneur den Cardinal von 


itt herbei, nahm das Billet und 
„ ohne ein Wort zu fagen, mit dem 
der Diener von gutem Haufe. 
rfanf in eine tiefe Träumerei, in 
nicht neu war, fondern eine Folge 
raße bildete. 

: fünf Minuten vergangen, ale man 
: Frau von La Mothe. 

erichien. 

Frau von La Mothe mit einer 
der Ungeduld, als fie fah, daß ihr 
vollzogen worden war. 
nbli, wo ich wegging, um ben 
zräfin zu vollziehen, klopfte Mons 
ire,“ meldete der Ladei, „Ich fagte 

feinem Hotel, Er nahm den Brief 
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der Frau Gräfin, las ihn, fprang aus feinem Wagen 
trat ein und rief mir zu: 

„Es iſt qut, melde mid.“ 

„Weiter?“ 

„Monfeigneur iſt da und wartet, daß ihm di 
gnädige Frau einzutreten erlaube.“ 

Ein leichtes Lächeln umfchwebte die Lippen de 
Gräfin. Nach zwei Secunden ſprach fie mit eine 
Haren Ausdruck der Beiriedigung: 

„Laſſen Sie ihn eintreten.“ . .. 

War der Zweck diefer zwei Seeunden, einen Ki 
chenfürften in ihrem Vorzimmer warten zu laſſen, obı 
bedurfte Frau von La Mothe derfelben, um ihren Bla 
zu vollenden? 

Der Prinz erfchien auf der Schwelle. 

Als fie nah Haufe zurüdfehrte, als fie den Ga 
dinal Holen ließ, als fie eine fo große Freude darübı 
empfand, daß der Kardinal da war, hatte Jeanne al 
einen Plan? 

Sa, denn einem von jenen Irrwiſchen Ahnlic 
welche ein ganzes Thal mit feinen düfteren Abhängı 
beleuchten, Hatte diefe Phantafle einer Königin m 
eines Weibes befunders vor den Blicken der intr 
ganten Gräfin alle Falten einer Seele geöffnet, d 
gu hoffärtig, um diefelben mit großer Vorſicht zu ve 
ergen. 

Der Meg von Berfailles nah Haris war weil 
und macht man ihn Seite an Seite mit dem Dämt 
der Gierde, fo hat diefer Zeit, uns bie fühnflen B 
rechnungen zuzuflüftern. 

Seanne fühlte ſich trunfen von ber auf dem weißt 
Atlas des Etui der Herren Böhmer und Boffange au: 
gebreiteten Zahl fünizehnmal hunderttaufend Livres. 

Fünfzehnmal hunderttaufend Livres, war dies nid 
in der That ein fürftliches DBermögen , befonders fi 
die arme Bettlerin, die noch einen Monat zuvor b 
Hand nad den Almoſen der Reichen ausfiredite? 

Es war allerdings eine größere Entfernung ve 
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ane von Balois der Rue Saint⸗Gilles zur 
von Valois des Faubourg Saint-Antoine, als 

Jeanne von Balvis des Faubourg Saint: 
9 zur Jeanne von Valois der Herrin des 
ides. 

: hatte alſo ſchon mehr als bie Hälfte des 
mrücgelegt, der zum DBermögen führte. 
» diefes Vermögen, nad) dem Jeanne begehrte, 
se Illuſton, wie e6 das Wort eines Bertrages, 
in Orundbefig iſt, allerdings Sachen vom eriten 
benen ſich aber nothwendig die Intelligenf bes 
oder der Augen beifügen muß. 
n, biefes Halsband war etwas ganz Anderes, 
Vertrag oder ein Landgut; diefes Halsband 
fihtbare Bermögen; ed war auch da, immer 
hr, brennend, blendend, bezaubernd ; und da es 
igin zu befigen wiünfchte, fo konnte Jeanne von 
ſchon davon träumen; da die Königin desjelben 
'hren wußte, fo Fonnte Frau von La Mothe 
hrgeiz wohl hierauf befchränfen. 
ıfend unbeftlimmte Ideen, diefe feltfamen Ges 
mit den wolfigen Umriflen, von denen ber 
Nriftophanes fagte, fle verähnlichen ſich mit 
iſchen, tauſendfacher Neid, taufendfache Wuth, 
a, nahmen für Seanne auf dem Wege von 
s nach „Paris die Form von Wölfen, -von 
und geflügelten Schlangen an. 

Gardinal, der diefe Träume verwirklichen 
ıterbrach fie, indem er durch feine unerwartete 
rt den Wunfch von Frau von La Mothe, ihn 
‚ erwiederte. 
hatte auch feine Träume, er hatte auch feinen 

den er unter einer Maske von Eifer, unter 
nfchein von Liebe verbarg. 

! teure Jeanne,” fagte er, „Sie find es, Sie 
in der That fo nothwendig geworben, daß ſich 
ızer Tag bei dem Bedanfen, fie feien fern von 
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mir, verfinfterte. Sie find doch wenigftens gefund von 
Berfailles znrüdgelommen ?" 

„Wie Sie fehen, Monfeigneur.“ 

„And zufrieden?“ 

„Entzuͤckt.“ 

„Die Königin hat Sie alſo empfangen?“ 

„Sogleich bei meiner Ankunft wurde ich bei if 
eingeführt.” 

„Sie haben Glück; nad Ihrer triumphirenda 
Miene wette ich, daß Sie die Königin gefprochen.“ 

„Ich habe ungefähr drei Etunden in dem Gabint 
Ihrer Majeftät zugebradht.” 

Der Gardinal bebte, und es fehlte nicht viel, dai 
er nach Jeanne wiederholt und ausgerufen Hätte: 

„Drei Stunden!“ 

Doch er bewältigte fidh. 

„Sie find in der That eine Zauberin, und Nie 
mand vermöchte Ahnen zu wiberftehen.” 

n ho! Sie übertreiben, mein Prinz.“ 

„Nein, wahrhaftig nicht; und Sie fanen, Gi 
feien drei Stunden bei der Königin geblieben?“ 

Seanne machte ein bejahendes Zeichen mit ber 


„Drei Stunden,“ wiederholte der Kardinal Tächelnt 
„wie viele Dinge fann eine Fran von Geiſt in dri 
Stunden nicht fagen !” - 

„Oh! Monfeigneur, ich ſtehe Ihnen dafür, bag fi 
meine Zeit nicht verloren habe.” 

„Sch wette,” verfeßte der Cardinal, „während dieſt 
drei Stunden haben Sie nit eine Minute an mic 
gedadht." 

„Undankbarer!“ 

„Wahrhaftig!“ rief der Cardinal. 

„Ich habe mehr gethan, als an Sie gedacht.“ 
„Was haben Sie gethan?“ 

„Ich habe von Ihnen geſprochen.“ 

„Von mir geſprochen, und mit wem?” fragte de 


Kop 


w 


beffen Herz zu pochen anfing. mit einer Stimme, 
rfchütterung feine ganze Selbftbeherrfchung nicht 
yergen vermochte. 
Rit wem, wenn nicht mit ber Königin!“ 
dem ſie dieſe für den Gardinal fo koſtbaren 
ſprach, hatte Jeanne die Kunft, bem Bringen 
ı’8 Seficht zu fchauen, als ob fie fid wenig um 
fung befiimmerte, die fie hervorbringen mußten. 
er von Nohan zitterte. 
(6!“ fagte er, „laflen Sie hören, liebe Gräfin, 
u Sie mir das. In der That, id intereffire 
» fehr für das, was Ihnen begegnet, daß Sie 
cht den geringften Umſtand verſchweigen ſollen.“ 
»anne lächelte; fie wußte, was ben Cardinal 
Arte, eben fo gut, ale er felbf. 
och da dieſe ängfllidhe Erzählung vum Boraus 
tm Geiſte feflgeftellt war, da fie diefelbe von 
macht hatte, als wäre fie nicht vom Cardinal 
gebeten worden, fo fing fie fachte an, und ließ 
ve Syibe herausziehen; fie erzählte die ganze 
menfunft, das ganze Gefpräch; ſie hob bei jedem 
den Beweis hervor, daß file durch einen von den 
en Zufällen, welde das Glück der Höjlinge 
‚ in Berfailles zu einer von ben feltfamen Bors 
nheiten geführt worden war, bie an einem 
us einer Fremden eine beinahe unenibehrliche 
iin machen. Seanne war in der That an einem 
ı alles Unglüd der Königin, in alle Ohnmacht 
znigthums eingeweiht worden. 
err von Rohan ichien von der Erzaͤhlung nur 
ıfaufaffen und zu behalten, was die Königin für 
: gejagt Hatte, 
tanne legte in Shrer Erzählung nur auf das 
a was die Königin für Herrn von Rohan 
atte. 
ie Erzählung war faum beendigt, als berfelbe 
eintrat und meldete, das Abendbrod fei aufges 
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Halfe vor Neid alle Frauen fterben machen müßie 
und wären fie Cleopatra, wären fle Venus.“ 

Und fie nahm aus dem Etui das königliche Hal 
band und befeftigte es fo gefchidt, fo zauberhaft aı 
der Atlashbaut von Marie Antoinette, daß diefe fi 
in einem Augenblid von Phosphor und einem Schin 
mer von allen Farben des Negenbogens überftrömt jan! 

Marie Antoinette näherte fi raſch dem Spiegel 
fie blendete. 

Ihr Hals, fu gefehmeidig und zart wie ber vo 
Sohanna Gray, diefer Hals, * zierlich wie das Rot 
einer Lilie, beſtimmt, wie die Blumen von Virgil untı 
dem Eifen zu fallen, erhob fih anmuthig, umgebe 
von feinen goldenen, gefräufelten Locken aus dem School 
dieſer leuchtenden Woge. 

Jeanne hatte es gewagt, die Schultern ber Kön 
gin zu entblößen, fo daß die legten Reihen des Halı 
bandes auf ihre perlmutterartige Bruft fielen. D 
Königin war firahlend, die Frau war herrlich. Lieben! 
oder Untertanen, Alles Hütte fi niedergeworien. 

Marie Antoinette vergas ſich dergeitalt, daß i 
fi) jelbit bewundert. Dann wollte Fr von Furd 
ergriffen, das Halsband von ihren Schultern reif: 
und ſprach: 

„Genug, genug!“ 

„&s hat Eute Majeftät berührt,” rief Böhme 
„e8 kann Niemand mehr anftehen.”“ 

„Unmöglich,“ entgegnete feft die Königin. „Mei 
Herren, ich habe ein wenig mit ben Diamanten g 
fpielt; aber das Spiel weiter een wäre ein Fehler 

„Sure Majeität hat jede erforderliche Zeit, u 
fih an diefen Gedanken zu gewöhnen,“ flüfterte Böhm 
der Königin zu; „wir fommen morgen wieder.‘ 

„Spät bezahlen bleibt immer bezahlen. Und bar 
warum ſpät besablen? Sie haben Eile. Man bezah 
Sie ohne Zweitel vortheilhafter?“ 

„Ja, Eure Majeſtät, baar,“ erwiederte ber Rau 
mann, der wieder Kaufmann geworden. 
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„Nehmen Sie, nehmen Sie!" rief die Königin; 
e Diamanten in das Etui! Geſchwinde, gefchwinde! 

„Sure Majeftät vergißt vielleicht, daß ein folches 
Kuod Geld it, und bab in hundert Jahren das Hals⸗ 
id Pr fo viel werth fein wird, als es heute 

i 

Geben Sie mir fünfgehnmal hunderttauſend Livreg, 
äfin, und wir werden fehen,” fagte mit einem ges 
sngenen Lächeln die Königin. 

„Wenn idy fie hätte!“ rief Jeanne, „oh!.. 

Sie ſchwieg; bie langen Säge haben if nit 
ı Werth eines glücklichen Schweigens. 

Böhmer und Boffange mochten immerhin eine 
erielftunne brauchen, um ihre Diamanten einzulegen 

zu u verfchließen, die Königin rührte ſich nicht. 

an fah an ihrer gezwungenen Miene, an ihrem 
illſchweigen, daß der Eindrud lebhaft, der Kampf 
mlich geweſen. 

Ihrer Gewohnheit gemäß, wenn fie ärgerlich war, 
echte fie die Hand nad) ae | Buche aus und blätterte 
ı wenig darin, ohne zu I 

Die Juweliere naßınen Mſchied und fragten noch 
ıma 

Eure Majeftät hat es ausgefchlagen ?“ 

"ga... und abermals ja,” feufzte die Königin, 
: diesmal für peoermann feufste. 

Sie entfern . 

Seanne ſah, das der Fuß von Marie Antoinette 
h über dem Sammetpolfter, auf dem noch fein Ein- 
ud bezeichnet war, bewegte. 

, &l. leidet,“ bachte die unbewegliche Gräfin. 

— 5* Rand die Königin auf und ging einmal 
ı Simmer auf und ab, dann blieb fie vor Jeanne, 
ren Fr fie blendete, ſtehen und ſprach: 

räfin, es fheint, der König fommt nicht mehr. 
afere eine Bittfchrift iſt auf eine naͤchſte Audienz ver⸗ 
joben.“ 15⸗ 
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Jeanne verneigte fich ehrerbietig und wich bis zur 
Thüre zucüd. _ 

„Doch ich werde an Sie denfen,” fügte die Königin 
wohlwollend bei. 


0[ 


Jeanne drückte ihre Lippen auf die Hand ber - 


Königin, als vb fie ihr Herz darauf legte, ging hinaus _ 


ı 14 


und ließ Marie Antoinette ganz belagert und beftürm ' 


von Verdruß und Schwindel zurück. 
„Der Berdruß der Ohnmadıt, der Schwindel bes 


Verlangens,“ fagte Jeanne zu ſich felbfl. „Und ſie in 


Königin! Ohl nein, fe it Weib“ 
Die Gräfin verihwand. 


AL. 


Ein doppelter Ehrgeiz, der für eine doppelte 
Liebe gelten will. 


none war auch Weib, und zwar, ohne Königin 
zu fein. 

Daraus ging hervor, daß Jeanne, als fie faum in 
ihrem Wagen faß, diefen fhönen Palaſt von Verfailles, 
diefes reihe und glänzende Ameublement mit ihrem 
vierten Stud in der Rue Saint:Gifles, dieſe präd» 
tigen Zadeien mit ihrer alten Magd verglid. 

Aber fugleidy wieder verfehwanden bie demüthige 
Manfarde und die alte Magd im Schatien der Mer: 
gangenheit, wie eine von jenen Biflonen, die, da fit 
nicht mehr beftehen, nie beitanden haben, und Seanne 
fah ihr Kleines Haus im Faubourg Saint: Antoine, 
das ſo anmuthig, fo comfortable, wie man in unfers 
Tagen jagen würde, mit Ladkien, an deren Livreen 
weniger Sticdereien fihtbar waren, ale an denen vor 
Verfailles, die fih aber darum nicht minder ehrer⸗ 
bietig und gehorfam benahmen. 
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und diefe Ladeien, das war ihr 
ar bier nicht minder Königin, ale 
‚ und wenn fie Münſche ausſprach, 
orausgeſetzt, daß file hiefelben, nicht 
dige, fondern auf das Vernünftige zu 
‚eben fo raſch erfüllt, als Hätte fie 
er Hand gehalten. 

te Jeanne ‚mit glatter Stirne und 
’ den Lippen nad) ihrem Haufe zurück. 
‘ frühzeitig; fie nahm Papier, eine 
fchrieb ein paar Zeilen, legte fie in 
mirten Umfchlag, fchrieb eine Adreſſe 


der legte Schall der Glocke yibrirt, 
öffnete und ein Bedienter auf der 

wartete. 

echt" murmelte Jeanne, „bie Königin 

ient.“ — 

fie die Hand aus und ſprach: 

T an Monfeigneur den Cardinal von 


hritt herbei, nahm das Billet und 
er, ohne ein Wort zu fagen, mit dem 
m der Diener von gutem Hanje. 
verfanf in eine tiefe Träumerei, im 
ie nicht neu war, fondern eine Folge 
Straße bildete. 

bt fünf Minuten vergangen, ale man 
t 


fte. 

te Frau von La Mothe. 

ei erichien. 

te Frau von La Mothe mit einer 
j ber Ungeduld, als fie fah, daß ihr 
vollzogen worden war. 

genblid, wo ih wegging, um ben 
Gräfin zu vollziehen, klopfte Mons 
hüre,“ meldete der Lackei. „Ich fagte 
ch feinem Hotel, Er nahm den Brief 
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der Frau Gräfin, las ihn, fprang aus feinem Wagen, 
trat ein und rief mir zu: 

„Es iſt qut, melde mich.“ 

„Weiter?“ 

„Monfeigneur iſt da und wartet, daß ihm bie 
gnädige Frau einzutreten erlaube.“ 

Ein leichtes Lächeln umfchwebte die Lippen ber . 
Gräfin. Nach zwei Secunten ſprach fie mit einem 
Haren Ausdruck der Beiriedigung: 

„Laflen Eie ihn eintreten.” . .. 

Mar der Zweck diefer zwei Secunden, einen Kits 
henfürften in ihrem Borzimmer warten zu laffen, ober 
bedurfte Frau von La Mothe derfelben, um ihren Plan 
zu vollenden? 

Der Prinz erfhien auf der Schwelle. 

Als fie nah Haufe zurüdfehrte, als fie ben Gar: 
dinal Holen ließ, als fie eine fo große rende darüber 
empfand, daß der Cardinal da war, hatte Jeanne alſo 
einen Plan? 

Ya, denn einem von jenen Irrwiſchen Abnlid, 
welche ein ganzes Thal mit feinen büfteren Abhängen 
beleuchten, hatte dieſe Phantafie einer Königin und 
eines Weibes bejunders vor den Blicken der intris 
ganten Gräfin alle Falten einer Seele geöffnet, bie 
au hoffärtig, um diefelben mit großer Vorſicht zu vers 
ergen. 
Teer Weg von Berfailles nad Maris war weit; 
und macht man ihn Seite an Seite mit bem Dümon 
der Gierde, fo hat diefer Zeit, uns bie fühniten Ber 
rechnungen zuzuflüftern. 

Jeanne fühlte fi trunfen von der auf dem weißen 
Atlas des Etui der Herren Böhmer und Boſſange aus: 
gebreiteten Zahl fünizehnmal hunderttauiend Livres. 
Fünfzehnmal hunderttaufend Livres, war dies nicht 
in der That ein Türftliches Vermögen, befonders für 
bie arme Beitlerin, die noch einen Monat zuvor bie 
Hand nad den Almoſen der Reichen ausitredte? 

Es war allerdings eine größere Entfernung von 


231 


von Balois der Rue Saint⸗Gilles zur 
Balvis des Faubourg Saint:Antoine, als 
anne von Valois des Faubourg Saint: 
' zur Jeanne von Balois ber Herrin des 


tte alfo ſchon mehr als die Hälfte des 
gelegt, der zum DBermögen führte. 

fes Dermögen, nady dem Seanne begehrte, 
Infton, wie es das Wort eines Bertrages, 
rundbeſitz ift, alerbings Sachen vom erften 
n fi aber nothwendig die Intelligenf bes 
der Augen beifügen muß. 

biefes Halsband war etwas ganz Anderes, 
rtrag oder ein Landgut; dieſes Halsband 
tbare Vermögen: es war auch da, immer 
brennend, blendend, bezaubernd ; unb ba es 
zu befigen wünſchte, fo Eonnte Jeanne von 
ı davon träumen; da die Königin besfelben 
ı wußte, fo fonnte Frau von La Mothe 
iz wohl hierauf befchränfen. 

» unbeflimmte Ideen, diefe feltfamen Ges 
den wolfigen Umriſſen, von denen der 
ſtophanes fagte, fie verähnlichen fiy mit 
n, taufendfacher Neid, taufendfadhe Wuth, 
nahmen für Jeanne auf dem Wege von 
ah .Paris die Form von Wölfen, von 
geflügelten Schlangen an. 

ırdinal, der diefe Träume verwirklichen 
yradh fie, indem er durdy feine unerwartete 
ven Wunfch von Frau von La Mothe, ihn 
viederte. 

e auch feine Träume, er hatte 'auch feinen 
n er unter einer Maske von Eifer, unter 
ein von Liebe verbarg. 

jeure Jeanne,” fagte er, „Sie find es, Sie 
der That fo nothwendig geworben, daß ſich 
Tag bei dem Bedanfen, fie feien fern von 
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mir, verfinfterte. Sie find doch wenigflens g 
Berfailles zuruͤckgekommen?“ 

„Wie Sie fehen, Monfeignenr.“ 

„Und zufrieden?“ 

„Entzuͤckt.“ 

„Die Königin bat Sie alfo empfangen] 

„Sogleih bei meiner Anfunft wurde 1 
eingeführt.” 

„Sie haben Glück; nad Ihrer triun 
Miene wette ich, daß Sie die Königin geſpi 

„Ich habe ungefähr drei Stunden in bei 
Shrer Majeftät zugebradht.“ 

Der Cardinal bebte, und es fehlte nicht 
er nach Seanne wieberholt und ausgerufen E 

„Drei Stunden!” 

Doch er bewältigte fidh. 

„Sie find in der That eine Zauberin, 
mand vermöchte Ihnen zu widerſtehen.“ 

„Oh ho! Sie übertreiben, mein Prinz. 

„Nein, wahrhaftig nicht; und Sie fa 
feien drei Stunden bei der Königin geblieben 

Seanne machte ein bejahendes Zeichen 


opf. 

„Drei Stunden,“ wiederholte der Cardina 
„wie viele Dinge kann eine Frau von Gei 
Stunden nicht fagen |” - 

„Oh! Monfeigneur, ich fiche Ihnen dafü 
meine Zeit nicht verloren habe.” 

„Sch wette,” verfeßte der Sarbinal, „wäh 
drei Stunden haben Sie nit eine Minute 
gedacht.“ 

„Undankbarer!“ 

„Wahrhaftig!“ rief der Cardinal. 

„Ich habe mehr gethan, ale an Sie get 

„Was haben Sie gethan?“ 

„sh habe von Ihnen geiprochen.“ 

„Bon mir gefprochen, und mit wen?” 
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lat, beflen Herz au pochen anfing. mit einer Stimme, 
en Erſchütterung feine ganze Selbſtbeherrſchung nicht 
verbergen vermochte. 

„Mit wen, wenn nicht mit der Königin!“ 

Indem fie dieſe für den Gardinal fo Foflbaren 
yrte ſprach, hatte Jeanne die Kunft, dem Bringen 
bt in's Geficht zu fchauen, als ob fie ſich wenig um 
Wirkung befüimmerte, die fie hervorbringen mußten. 

Herr von Rohan zitterte. 

„AH!“ fagte er, „laſſen Sie hören, liebe Gräfin, 
khlen Sie mir das. In der That, ich intereffire 
ch fo fehr für das, was Ihnen begegnet, daß Sie 
e nicht den geringfien Umſtand verſchweigen ſollen.“ 

Seanne lächelte; fie wußte, was den Garbinal 
ereffixte, eben fo gut, als er ſelbſt. 

Doch da diefe ängfllihe Erzählung zum Voraus 
ihrem Geiſte feflgeftellt war, da fie diefelbe von 
bt gemacht hatte, als wäre fie nicht vom Garbinal 
mm gebeten worden, fo fing fie fachte an, und ließ 
» jede Syibe Heransziehen; fie erzählte die ganze 
fammenfunft, das ganze Gefprächz ſie hob bei jedem 
ort den Beweis hervor, daß file durch einen von den 
nfigen Zufällen, welde das Glück der Höjlinge 
ben, in Berfailles zu einer von den feltfamen Bors 
nmenheiten geführt worden war, die an einem 
g ans einer Fremden eine beinahe unenibehrlidhe 
tundin machen. Seanne war in der That an einem 
g in alles Unglüd der Königin, in alle Ohnmacht 
3 Königthums eingeweiht worden. 

Herr von Rohan ſchien von der Erzählung nur 
8 aufzufaffen und zu behalten, was die Königin flir 
anne gejagt Hatte, 

‚Seanne legte in Ihrer Erzählung nur auf das 
ıhdrud, was die Königin für Herrn von Rohan 
jagt hatte. 

Die Erzählung war faum beendigt, als berjelbe 
det eintrat und meldete, das Abendbrod ſei aufges 
Igen. 


Seanne lud den Garbinal mit einem Bl: 
Der Bardinal nahm mit einem Zeichen an. 

Er gab der Bebieterin des Haufes, die | 
fchnell daran gewöhnt, die Honneurs deſſelben zu u 
den Arm und ging in das Speiſezimmer. 

Ald das Abendbrod beendigt war, als der ' 
mit langen Zügen die Hoffnung und die Liebe a 
jwanzigmal wieder aufgenommenen und zwan 
von der Zauberin abgebrochenen Erzählungen get 
hatte, war er gendihigt, mit biefer Frau zu r 
welche die Herzen der Mächte in ihren Händen 

Denn er bemerkte mir einem Grflaunen, ! 
den Schreden grenzte, daß fie, ſtatt ſich geli 
machen, wie jede Frau, die man aufſucht unt 
man bedarf, feinen Wünfchen mit einer Holdfı 
entgegenfam, welche ſehr verfchieben von dem wei 
Stolze beim legten Abenpbrod, das man an bei 
Platz und in bemfelben Haufe eingenommen. 

Jeanne machte diesmal bie Honneurs al 
rau, die fi nicht nur felbft zu beherrfchen wei 
dern auch ale Bebieterin der Andern. Keine Be 
beit in ihrem Blick, Feine Zurüdhaltung in 
Stimme. Hatte fie nicht, um diefe Hohen Lectie 
der Ariitofratie zu nehmen, den ganzen Tag die 
des franzöftfhen Adels beſucht; hatte fie nid 
Königin ohne ihres Gleichen meine liebe Grä 
nannt? 

Unterjoht von dieſer Grhabenheit, fud 


Gardinal, felbf ein erhabener Mann, nit ein: 
mihorftchen. 
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en werden, Monfeigneur, fo ſehr Sie auch 
ir nd.“ 

Der Brinz glitt von feinem Stuhle herab und fiel 
e Frau von La Mothe auf die Kniee. ' 

„Sie verlangen ein Almoſen?“ fragte fle. 

„Und ich erwarte, daß Sie es mir geben.“ 

„Gin Tag der Freigebigkeit,“ erwieberte Jeanne; 
ke. Sräfin von Balois bat ihren Rang eingenonmmen, 
: ift eine Frau vom Hofe; binnen Kurzem wirb fie 
ter den flolgeiten Tamen des Hofes zählen; fie fann 
Iglich ihre Hand öffnen und reihen, wem es ihr 
idünkt.“ 
te es einem Prinzen?“ fragte Herr von 
ohan. 

„Wäre es einem Garbinal,” erwieberte Jeanne. 

Der Cardinal drüdte einen langen, brennenden 
"6 anf diefe hübſche, widerfpenflige Hand; dann, 
uhdenm er mit den Augen ben Blid und das Lächeln 
z Gräfin befragt, fland er auf, ging in bas Borzims 
er und fagte ein paar Worte zu feinem Laufer. 

Zwei Minuten nachher hörte man das Geräufch 
nes Wagens, der fich entfernte. 

Die Oräfin fchaute emvor. 

„Meiner Treue, Gräfin,“ ſprach der Garbinal, 
habe meine Schiffe verbrannt.“ 

„Dabei ift fein großes Verbienft, da Sie im Hafen 
ad,” erwiederte die Gräfin. 


XLI. 


Worin man die Gefichter unter der Maske 
zu ſehen anfängt. 


Die langen Plaudereien find das glückliche Vor⸗ 
ht der Leute, die fih nichts mehr zu jagen haben. 
ach dem Glück, zu ſchweigen oder durch Zwifchenworte 
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zu wünſchen, ift unftreitig das größte Glück, viel zu 
fpredhen ohne Phraſen. 

Zwei Stunden, nahdem man ben Magen megge: 
fit, waren der Cardinal und die Gräfin auf dem 
PBunft, wo wir fagen. Die Gräfin hatte nachgegeben, 
der Gardinal hatte geflegt, und dennoch war der Gar: 
dinal der Sflave; die Gräfin war der Triumphator. 

Zwei Münner hintergehen fih, indem fie fich bie 
Hand geben. Ein Mann und eine Frau hintergehen 
fi) in einem Ruß. 

Hier täuſchte aber Jedes das Andere nur, weil bad 
Andere getäufcht fein wollte. 

Jedes hatte einen Zwei. Kür dieſen Zwed war 
die Vertraulichfeit nothwendig. Jedes hatte alfo fein 
Ziel erreicht. 

Der Cardinal gab fih auch gar nit die Mühe, 
feine Ungebuld zu verbergen. Er befchränfte ſich darauf, 
das er einen kleinen IImmweg machte und dann das Ge⸗ 
fpräch wieder auf Verſailles und auf die Ehren zurück⸗ 
führte, die dort der neuen Bünftlingin der Königin 
harrten. 

„Sie ift freigebig,“ fagte er, „und nichts if ihr 
zu theuer für die Leute, die fie liebt. Sie bat den 
jeltenen Geiſt, ein wenig vielen Leuten zu geben, und 
viel wenigen Freunden.” 

„Sie halten fie alfo für reih?“ fragte Frau von 
La Mothe. 

„Sie weiß fich mit einem Wort, mit einer Geberde, 
mit einem Lächeln Mittel zu Schaffen. Nie Hat ein 
Minifter, Turgot vielleicht ausgenommen, den Muth 
gehabt, der Rönigin abzufchlagen, mas fie verlangte.“ 

„Nun! mir,“ ſprach Frau von La Mothe, „mir fommt 
ſie minder reich vor, als Sie fie machen. Arme Kö: 
nigin, oder vielmehr, arme Frau!” 

„Wie fu?“ 

„sr man reich, wenn man ſich Entbehrungen anf 
erlegen muß?“ . 
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behrungen! Grzählen "Sie mir das, Liebe 


! mein Gott, ich werde Ihnen: fagen, was ich 

‚abe, nicht mehr, nicht weniger.“ 

rechen Sie, ich höre.“ 

lien Sie fih zwei tbare Martern vor, 

e unglüdliche Königin anggeanden bat.” 

ei Dartern? Was für den ?“ 

ſſen Sie, was ein Frauenverlangen ift, mein 
inz?“ 

n, aber ih wünſchte, Sie würden · es mir 
ä n “u 


r . 
bil die Königin bat ein Kerlangen, das fie 
jediuen fann.” 9 R 8 

bh wem ?“ 

n, nad) was.“ 

t! nach was?“ 

bh einem Halsband von Diamanten.“ - 

! warten Sie do, ich weiß. Meinen Sie 
Tiamanten von Böhmer und Boflange %“ 

nz richtig.“ . 

! die alte Geſchichte, Gräfin.” - - 

oder neu. Iſt es nicht eine den ihnen, 







eine Königin, das nicht befigen "BR fönnen, 
ıahe eine einfabe Favoritin befeilen hätte? 
Tage Leben mehr für König Ludwig XV., 
ıne Baubernier hatte, was Marie Antoinette 
en fann.” 

' meine liebe Gräfin, darin täufchen Sie fid, 
in fonnte fünf= bis ſechsmal diefe Diamanten 
ıD hat fie immer ausgeichlagen.” 


fage Ihnen, der König hat fie ihr felbft anges 
nd fie hat fie aus der Hand des Königs aus⸗ 
1 40 


der Cardinal erzählte die Geſchichte von dem 


* 
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Jeanne hörte gierig, und als der Kardinal geendigt 
hatte, fagte fie: E 

„Nun! und hernach?“ 

„Wie, hernach?“ 

„sa, was beweifi das?“ 

„Daß fie nicht wollte, wie mir feheint.“ 

Seanne zudte die Adhfeln. 

„Sie kennen die Frauen, Sie fennen den Hof, Sie 
fennen die Königin, und laſſen fi) von einer folden 
Antwort bethören?“ 

„Ah! ich beftütige eine Weigerung.” 

„Mein lieber Brinz, das conftatirt @ines: dag bie 
Königin nothwendig ein glänzendes Wort, ein volfes 
thümliches Wort machen mußte, und daß fie es gemacht 

at.” 

„But!“ fprach der Kardinal, „fo glauben Sie au 
die fünigliden Tugenden? Ah! Sie Sfeptifche! Der 
heilige Thomas war ein Blaubiger gegen Sie.“ 

„Skeptiſch oder gläubig, ich kann Sie eines Ums 
ftande meriihern.“ 


„Run ? 

„Daß die Königin nicht fu bald das Halsband 
ausgefchlagen Hatte, als fie von einer tollen Begierde, 
daffelbe au befißen, ergriffen wurde.“ _ 

„Sie fcymieden fidy folche Ideen, meine Thenre, 
und glauben Sie mir vor Allem, daß die Königin bei 
allen ihren Fehlern eine ungeheure Tugend bat.” 

„Welche?“ 

„Sie ift uneigennüßig. Sie liebt weder das Bold, 
noch das Silber, noch die Edelfteine. Sie wiegt die 
Mineralien nah ihrem Werte ab; für fie if eine 
Blume am Schnürleibe jo viel werth, als ein Diamant 
am Ohr.“ 

„Ich Teugne das nicht. Nur bebaut ig zu 
dieſer Stunde, daß ſie Luſt Hat, ſich mehrere ans 
ten an den Hals zu hängen.” ' 

„Sb! Gräfin! beimeifen Sie das." 


his Tann leichter fein; ich babe heute das 
' ‚geieben.“ - 


; ih habe es nicht nur gefehen, fondern auch 


- dies?“ 
eher 
Berjailles ?* 
‚ wohin es die Juweliere brachten, um bie 
allen Mal in Verſuchung zu führen.“ 
es 
iſt wunderbar.“ 
nn begreifen Sie, die Sie wahrhaft Weib 
man an diefes Halsbant denkt?“ 
begreife, daß man den Appetit und den Schlaf 
verliert.” 
I warum habe ich nicht dem König ein Schiff 


ı Schiff?“ 

‚er gäbe mir das Halsband, und fobald ich 
fönnten Sie ruhig eſſen und ſchlafen.“ 

e fcherzen.“ 

in, ich ſchwoͤre Ihnen.” 

n, fo will ic Ihnen etwas fagen, woräber 
ungemein wundern werben.“ 

rechen Sie.“ 

fes Halsband, ich möchte es nicht.“ 

Ro ‚befler, Gräfin, denn ich Fönnte es Ihnen 


1 weder Sie, noch irgend Jemand, das iſt es, 
Königin fühlt, und warum fie darnad) vers 


Faperhole Ihnen, daß es ihr der Koͤnig 
ine machte eine raſche, beinahe ungeflüme 


g und erwieberte: 
ih, id Inge Ihnen, daß die Frauen ganz 


240 


befunders ſolche Gefchenfe Lieben, wenn fie nicht von 
Leuten gemacht werden, welche fie diejelben anzunehmen - 
zwingen.“ 

Der Eardinal fchaute Jeanne noch aufmerffamer 
an und fagte dann: 

„Ich verftehe nicht ganz.“ 

„Deito beffer; brechen wir hievon ab. Was gebt 
Eie das Halsband an, da wir es nicht haben können?“ 

„Oh! wäre ich der König und Sie wären bie 
Königin ,-jo würde ih Sie wohl nöthigen, es ann: 
nehmen.” 

„Wohl! ohne der König zu fein, nöthigen Sie die 
Königin, es anzunehmen, und Sie werden fehen, ob 
fie über diefe Gewaltthätigfeit fo ärgerlich iſt, ale Sie 
glauben.” 

Der Bardinal fyaute Zeanne noch einmal an. 

„Wahrbaf:ig,“ fagte er, „ſind Sie fidyer, daß Sie 
fih nicht täufchen? Die Königin hat diefes Verlangen?“ 

„Sie wird davon verzehrt. Hören Sie, lieber 
Prinz, haben Sie mir nit einmal gefagt, oder habe 
ich nicht fagen hören, es wäre Ihnen nicht unangenehm, 
Minifter zu fein?“ 

„Es iſt wohl möglih, daß ich dies gejagt Habe, 
Gräfin.“ 

„Wohl! fo wetten wir, mein lieber Prinz.“ 

Was?” 

„Daß die Königin zum Minifter den Mann maden 
würde, der es fv einzurichten wüßte, daß das Halsband 
in acht Tagen auf ihrem PBustifche läge.“ 

„Dh! Gräfin.” 

„Ih fage, was ih füge... Wollen Sie lieben, 
dag ich ganz,leife denke?“ 

„Dh! nie” 

„Was ich übrigens fage, betrifft Sie nicht. Ee 
iit fehr Elar, daB Sie nicht werden anderthalb Milliv 
nen von einer füniglichen Laune verfchlingen laflen; 
das hieße, bei meiner Treue! zu theuer ein Portejenile 
bezahlen, das Sie umfonft haben werden und bas mar 
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if. Nehmen Sie alfo das, was ich 
Geſchwätz. Ich bin wie die Papageie, 
ı der Sonne geblendet, und nun wieber- 
4 es fei Heiß. Ah! Monfeigneur, 
: Prüfung ift doch ein Tag der Gunſt 
Provinzialin! Diefe Strahlen, man 
‚ wie Sie, um ihnen in’s Geſicht zu 


al wurbe träumerifch. 

fagte Seanne, „nun beuriheilen Sie 
n finden Sie mich fo gemein und elend, 
mal mit mir fpreden mögen.” 

e.“ 


‚in, von mir beurtheilt, das bin ich.“ 


” ® 
en Ste? ich glaubte, fie Aange 
nten, weil fie feufzte, als fie dieſelben 
: e8, weil ih an ıhrer Stelle darnach 
entfchuldigen Ste meine Schwäche.“ 
eine anbetungswürbige Frau, Gräffn, 
h eine unglaubliche Berbindung bie 
derzens und die Stärke des Geiftes: 
iffen Augenbliden fo wenig Weib, daß 
rede. ie find es in andern auf eine 
e Weife, daß ich den Himmel darüber 
anbete.“ 

Cardinal punctirte dieſe Galanterie 





n nicht mehr von allen diefen Diägen 


er. 
:melte Seanne leife, „doch ich glaube, 
as Fleiſch gepadt Hat.” 

nd der Bardinal fagte: Sprechen wir 
diefen Dingen, fuhr er fort: 

lauben, Herr Böhmer habe diefen An« 


nge, ja,“ antwortete unfchulbig Frau 


er Königin, II 16 
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„Boffange . . . warten Sie do,” fagte 
dinal, als od er fuchte, „Boflange, iſt das 


„Ja, ein großer, dürrer Mann.” 


„Er wohnt? ...“ 

„Er muß irgendwo wohnen, wie auf t 
de Ia Ferraille, oder auch de Pcole, ich 
genau, doch in jedem Fall in der Gegend 

euf.” 


„Des Pont:Neuf, Sie haben Recht. 
—* Namen im Vorüberfahren über einer 
eſen.“ 

„Ah! ah!“ murmelte Jeanne, „ber % 
immer mehr an.“ 

Jeanne hatte Recht, und die Angel wa 
Tiefſte bei der Beute eingebrungen. 

Am andern Morgen, als er fi aus bi 
Haufe des Saubourg Saint:Antoine entfernt 
der Garbinal auch unmittelbar zu Böhmer fi 

Er gedachte das SIncognito zu bebaut 
Böhmer und Doflange waren bie Juweliere t 
und bei den erften Worten, die er ſprach,en 
. ihn Monfeigneur. 

„Run wohl, ja, Monjeigneur,” ſprach t 
nal, „doch da Sie mich erkennen, fein S 
bedacht, daß mich die Andern nicht erfenner 

„Monfeigneur kann ruhig fein. Wir err 
Befehle von Monfeigneur.“ 

" fomme, um Ihnen das Hals 
manien abzufaufen, das Sie der König 
aben.” 

„Wahrhaftig! wir find in Berzweiflı 
Ron gene gommf zu fpät.“ 

. e o 


en meatip! du 6 fern Ih 
„Unmöglih! da Sie es geflern Ihrer 
abermals angeboten haben.“ s 
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ie es abermals ausgefchlagen Hat, Monfeignenr, 
befteht der alte Handel.” 
nd mit wem if diefer Handel abgeſchloſſen 
2“ fragte der Kardinal. 
as ift ein Geheimniß, Monfeignenr.” 
a viel der Beheimniffe, Herr Böhmer!” fagte 
rdinal. Und er fland auf. 
Iber, Monfeigneur .„ . .” 
Rein Herr,” fuhr der Cardinal fort, „ich glaubte, 
welier der Krone Frankreichs müßte damit zu⸗ 
fein, daß er in Franfreich diefe ſchönen Steine 
e; Sie ziehen Portugal vor, nah Ihrem Be⸗ 
Herr Böhmer.” 
Ronfeigneur weiß Alles,” rief der Juwelier. 
Bohl! was fehen Sie Erflaunliches Hierin?“ 
Benn Monfeigneur Alles weiß, fo fann es nur 
ie Königin fein.“ 
nd wenn dem fo wäre?” fagte Herr von Rohan, 
ie Bermuthung, die feiner Eitelteit fchmeichelte, 
uweifen. . 
»H! das würde die Sache fehr ändern, Mon⸗ 
r “ 


itflären Sie fi}, ich verftehe nicht.“ 

Bill mir Monfeigneur erlauben, ganz frei mit 
fprechen ?“ 
Sprechen Sie.” 

bohl! die Königin Hat Luft zu unferem Hals: 


5te glauben ?“ 

Bir find deflen ficher.“ Ze 

IH! und warum fauft fie es dann nicht?" 

Beil fie es dem König ausgefchlagen bat, und 
‚n diefer Entfcheidung abgehen, die Ihrer Ma- 
o viel Lob eingetragen, Launen zeigen hieße.“ 
Ye Königin fteht über dem, was man fagt.“ 

a, wenn es das Volk if, oder fogar, wenn es 
flinge find, bie e8 fagen; doch wenn der König 
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„ver König wollte, wie Sie wohl miflen, ber Koͤ⸗ 
nigin diefes Halsband geben?“ 

„Allerdings, doch er beeilte fich, der Königin zu 
danken, als fie es ausfchlug.“ 

„Bas fchließt Herr Böhmer hieraus ?" 

„Daß die Königin das Halsband gern befommen 
möchte, ohne den Anfchein zu haben, als kaufte fie es.“ 

„Wohl! Sie täufchen fi, mein Herr,” fagte ber 
Gardinal, „es handelt fich nicht hierum.“ 

„Das ift ärgerlich, Monfeigneur, denn es wäre 
dies für uns die einzige entfcheidende Urfache gewefen, 
ne Herrn Gefandten von Portugal das Hort zu 
rechen.“ 

Der Cardinal dachte nad. So ſtark die Diplo: 
matie der Diplomaten auch fein mag, die der Kauf: 
leute ift ihnen überlegen... Bor Allem unterhandelt die 
Diplomatie beinahe immer um Werthe, die fie nicht hat; 
ver Kaufmann hält in feiner Klaue den Gegenfland 
feft, der die Neugierde erregt: ihm benfelben abfaufen, 
ihm denfelben theuer bezahlen heißt beinahe immer ihn 
berauben. 

Als Herr von Rohan fah, daß er in der Gewalt 
dieſes Mannes war, fagte er: 

„Mein Herr, nehmen Sie, wenn Sie wollen, an, 
die Königin habe Luft zu Ihrem Halsband.“ 

„Das ändert Alles, Monfeigneur. Id Tann alle 
Händel bredden, wenn ber Königin ber Verzug ge: 
geben werden fol.“ 

„Wie hoch verfaufen Sie Ihr Halsband ?* 

„gu fünfzehnmal hunderttauiend Livres.“ 

„Wie ordnen Sie die Bezahlung?” 

„Der Bortugiefe bezahlte mir etwas auf Abfchlag, 
ih ſollte das Halsband felbft nach Liffabon bringen, 
wo man mich nad Sicht bezahlen würde.” 

„Diefe Zahlungsweife ift bei uns nit ausführbar, 
Herr Böhmer, eine Abfchlagszahlung follen Sie be 
fommen, wenn fie vernünftig if.“ 

„Hundertiaufend Livres.“ 
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en fann fie finden. Was das Uebrige bes 
ifft?“ 
„Eure Eminenz möchte gern Zeit haben?“ ſagte 
ſöhmer. „Mit der Garantie’ Eurer Eminenz iſt 
les thunlid. Nur zieht Zögerung einen Berluft nad 
ih; denn bemerfen Sie wohl, Monfeigneur, bei einer 
Sache von diefer Bedeutung wacfen die Zahlen von 
elbft, ohne Grund. Die Intereffen von fünfzehnmal 
undertraufend Livres zu fünf Procent machen fünf- 
ndficbzigtaufend Livres, und fünf Prorent find ein 
tuin dir die Kaufleute. Zehn Procent höchftens find 
in annehmbarer Preis.“ 

„Das wären hunbertfünfzigtaufend Livres für 
ihre Rechnung ?" j 

„Ja, Monieigneur.“ 

„Nehmen wir an, Sie verfaufen das Halsband 
m fechszehnmal Hunderttaufend Kivres, Herr Böhmer, 
nd vertheilen Sie die Bezahlung der fünfzehnmal 
underttaufend Livres auf drei ein Jahr ausfüllende 
3erfallgeiten. it es abgemacht?“ 

„Monſeigneur, wir verlieren fünfzigfaufend Livres 
ei dDiefem Handel.“ 

„Ich glaube das nit, mein Herr. Hätten Sie 
worgen fünfzehnmal Hunderttaufend Livres einzunehmen, 
o wären Sie in Berlegenheit. Ein Suwelier fauft 
ein Gut um einen foldhen Preis.” 

i „Bir find zu zwei, Monfeigneur, mein Affocie 
nd ich.“ 

„Ih will es wohl glauben, doch gleichviel, und 
Sie werden viel bequemer die fünfmal Hunverttaufend 
ivres jedes Vierteljahr einziehen, das heißt zweimals 
undert und fünfzigtaufend Livres Jeder.“ 

„Monſeigneur vergißt, daß diefe Diamanten nicht 
ns gehören. Oh! wenn fie ung gehörten, fo wären 
yir reich genug, um ung weder um die Bezahlung, noch 
m die Anlage bei Eingang der Gelder zu kümmern.” 

„Wem gehören fie denn ?“ | 

„Bielleicht zehn Gläubigern, denen wir biefe Edel- 
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fteine im Einzelnen abgefauft haben. Wir find den 
einen in Hamburg, den andern in Neapel, einen in 
Buenos: Ayres, zwei in Mosfau ſchuldig. Unfere Gläu: 
biger erwarten den Berfauf des Halsbandes, um be: 
friedigt zu werden. Der Profit, den wir maden, if 
unfer einziges Eigenthum; aber, ah! Monfeigneur, 
feitdem diefes unglüdlihe Halsband dem Berfauf auss 
gefegt ift, das heißt, feit zwei Jahren verlieren wir 
Ichon zweimal hunderttauiend Livres Intereſſe. Beur⸗ 
theilen Sie, ob wir im Vortheil find.” 

Herr von Rohan unterbrady Böhmer. 

„Bei dem Allein,“ fagte er, „babe ich es noch nicht 
gefehen, diefes Halsband.“ 

„Es it wahr, Monfeigneur, bier ift es.” 

Und nad allen üblichen Vorfichtsmaßregeln Irgte 
Böhmer das koſtbare Kleinvd aus., 

„Herrlich!“ rief der Cardinal, indem er voll Kiche 
die Schließen berüßrte, die fi) auf dem Halfe der Kös 
nigin hatten eindrüden müflen. 

Als er geendigt hatte und als feine Finger zur 
Genüge auf den Steinen die fympathetifhen Ausflüffe, 
die daran hängen geblieben fein konnten, gefucht hatten, 
agte er: 
ſas „Abgeſchloſſener Handel?“ 

„Ja, Monſeigneur, und ich gehe auf der Stelle 
zur Geſandtſchaft, um abzuſagen.“ 

„Sch glaubte nicht, daß es in dieſem Augenblid 
in Paris einen Gefandten von Portugal gäbe.“ 

„su der That, Monſeigneur, Herr von Suza bes 
findet fi in dieſem Augenblide hier.“ 

„Um in diefer Angelegenheit zu unterhandeln ?“ 
rief der Cardinal ladyend. 

„Ja, Monjeigneur.“ 

& „oh! armer Suza! ich Eenne ihn genau. Armer 
uza.” 

Und er verdoppelte feine Heiterkeit. . 

Herr Böhmer glaubte fi) der Heiterkeit feines 
Kunden anfchließen zu müflen. 
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Man beluſtigte ſich Tange über diefen Schmud auf 
Ren des PBortugiefen. 

Herr von Rohan wollte fpredhen. 

Böhmer hielt ihn zurüd. 

„Bill mir Monfeigneur fagen, wie er Die Angelegen= 
eiten orbnen wird?“ fragte er. 

„Auf eine ganz natürliche Weife.“ 

„Der Intendant von Monfeigneur ?“ 

„Rein, Niemand außer mir; Sie werben nur mit 
zu thun haben. 

„Und wann?“ 

„Schon morgen.“ 

„Die bunderttaufend Livres?“ 

„3% bringe fie Ihnen morgen hierher.“ 

„But, Monfeigneur. Und die Papiere?“ 

„Ich unterzeichne fie morgen bier.“ 

„Borireffiih, Monfeigneur.”“ 

„Und da Sie ein Mann der Verſchwiegenheit find, 
verr Böhmer, fo bevenfen Sie, daß Sie eines der 
ichtigften Geheimniffe in Händen haben.” 

„Monfeigneur, ich fühle es, und ich werde Ihr 
jertrauen verdienen, fowie das Ihrer Majeftät der 
tönigin,” fügte er fein bei. 

Herr von Rohan erröthete und ging unruhig, aber 
ladlih weg, wie jever Menih, der fi in einem 
Jarorismus der Leidenichaft zu Grunde richtet. 

Am andern Tag wandte fih Herr Böhmer mit 
ner ernfihaften Miene nady dem Hotel der portugiefl- 
ben Sefandtichaft. 

In dem Nugenblid, mo er anzuflopfen im Bes 
tiffe war, ließ fi Herr Beaufire , der erſte Secre- 
ıire, Rechnungen von Herrn Ducorneau, dem Kanzler, 
orlegen, und Don Manoel Euza, der Belandte, 
‚flärte einen neuen Zeldzugsplan feinem Berbündeten, 
em KRammerdiener. 

Seit dem letzten Befuhe von Herry Böhmer in 
er Rue de la Juſſienne hatte das Hotel viele Ver⸗ 
nderungen erlitten. 


i 
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Das ganze Perfonal, das fih, wie wir gefehen, - 


aus den zwei Boftchaifen ausgefchifft, hatte fich je nad 
den Bedürfniffen und in den verfchiedenen Attributen, 
4 « zu verfehen, in dem Haufe des Gefandten fef- 
geitellt. 

Man muß fagen, daß die Berbündeten, indem fie fo 
unter fich die Rollen theilten, weldye fie bewunderunges 
würdig gut durdführten, da fie biefelben wechſeln 
mußten, Gelegenheit Hatten, ihre Intereſſen felbR zu 
überwaden, was immer, felbft bei den peinlichken 
Geſchäften, ein wenig Muth gibt. 

Entzückt über die Verſtändigkeit aller diefer Leute, 
bewunderte Herr Ducorneau zugleich, daß der Befandte 
fi) wenig genug um das nationale Boruriheil bes 
fümmert hatte, um ein völlig franzoͤſiſches Haus vom 
en Secretaire bis zum dritten Kammerdiener anzus 
nehmen. 

Sn diefer Hinfiht, als er mit Herrn von Bean: 
fire die Rechnungen machte, knüpfte er auch mit dem 
Legteren ein Geſpräch voll Lobeserhebungen für ben 
Chef der Geſandtſchaft an. 

„Sehen Sie," fagte Beaufire, „bie Suza gehören 
nicht zu jenen eingetrodneten Portugiefen,, die fi an 
das Leben des vierzehnten Jahrhunderts halten, wie 
Sie viele in unfern Provinzen fehen würden. Rein, 
es find reifende Evelleute, Millionen reih, und fle 
wären irgendwo Könige, wenn fle die Luſt bazu an: 
ame.” 

„Do die Luft kommt fie nicht an,” verfegte geiſt⸗ 
reich Herr Ducorneau. 

„Wozu denn, Herr Kanzler? If man denn mit 
einer Anzahl von Millionen und einem fürftlichen Ras 
men nicht jo viel werth, ale ein König?” 

„b!. das find philofophifche Kehren,” erwieberte 
Ducorneau ganz erflaunt. „Ich erwartete nicht, ſolche 
©leichheitsmarimen aus dem Munde eines Diplomaten 
fommen zu fehen.“ 

„Wir machen eine Ausnahme,“ ſprach Beaufire, 


Aaig verblüfft über feinen Anachronismus; „ohne 
‚ein Boltairianer oder ein Armenier auf die Meife 
Ronfleau zu fein, fennt man doch feine philo⸗ 
ifche Welt, man Eennt bie natürlichen Theorieen 
Ungleichheit der Lagen und der Kräfte.“ 

„Willen Sie,” rief der Kanzler begeiftert, „wiflen 
„daß es gut ift, daß Portugal nur ein Eleiner 
sat iR?“ 

‚„&i! warum?” 

„Weil es mit folden Männern an feiner Spike 
buell fich vergrößern würbe, mein Herr.“ 

„Dh! Sie fymeicheln ung, lieber Kanzler. Nein, 
An, wir treiben philofophifche Politik. Das iſt 
beinbar, aber wenig anzuwenden. Doch brechen wir 
ievon ab. Es find alſo Hundert und acht taufend Livres 
ı der Kaſſe, fagen Sie?” - 

„sa, Herr Secretaire, Hundert und acht taufend 

8.” 

„Und keine Schulden?“ 

„Keinen Pfennig.“ 

„Das ift mufterhaft. Sch bitte, geben Sie mir 
m Sortenzettel.” 

„Hier ift er... Wann foll die BVorftellung ſtatt⸗ 
nden, Herr Secretaire? Ich fage Ihnen, daß dies im 
Inartier. ein Begenftand der Neugierde, unerichöpfs 
der Commentare, beinahe der Unruhe if.“ 

„ab! ah!" 

„3a, man 'fieht von Zeit zu Zeit 2 um bas 
jotel umherſchweifen, welche gerne mödät, daß die 
hüre von Glas wäre.” 

'  eute!... verſetzte DBeaufire, „Leute aus bem 
Inartier ?” 

„Und Andere. „Ob! da die Sendung bes Herrn 
hotfchafters eine geheime ift, fo können Sie fih wohl 
men, daß fi die Polizei raſch damit befchäftigen 
ird, die Motive dazu zu ergründen.“ 

„Ich Habe das gedacht wie Sie,” erwieberte Beaufire 
emlich unruhig. 
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„Hören Sie, Herr Secretaire,” fagte Ducornean, 
indem er Beauſire an das Gitter eines Fenſters führte, 
bas fich gegen die abgefchnittene Mauer vor einem, 
Pavillon des Haufes öffnete, „ſehen Ste dort auf der 
Straße jenen Menichen in einem ſchmutzigen braunen 
Ueberrock?“ 

„Ja, ich ſehe ihn.“ 

„Wie er ſchaut, was?“ 

„Sn der That. Was glauben Sie, baß biefer 
Menſch iſt?“ 

„Was weiß ich! ... Ein Spion von Herrn von 
Erosne.“ 

„Das ift wahrſcheinlich.“ 

„Unter uns geiagt, Herr Secretaire, Herr von 
Grosne if fein Beamter von der Stärke von Herrn 
von Sartines. Haben Sie Herrn von Sartines ges 
kannt ?" 

„Nein, mein Herr, nein!“ 

„DH! diefer hätte Sie ſchon zehnmal errathen. 
Allerdings nehnien Sie Borfichtsmaßregeln.“ 

Man Flingelte. 

„Der Herr Gefantte ruft,” fagte haſtig Beauſire, 
den das Gefpräc zu beängftigen anfing. 

Und er öffnete mit ganzer Kraft die Thüre und 
fließ mit den beiden Flügeln dieſer Thüre zwei Ber: 
bündete zurüd, die, der eine die Feder hinter dem Ohr, 
der andere den Beien in der Hand, der eine ein Dienſt⸗ 
bote vierten Rangs, der andere Livreebedienter, das Be: 
fpräch fehr lang fanden und daran Theil nehmen wollten, 
und wäre es audy nur dur den Sinn des Gehoörs. 

Beaufire dachte, er werde beargmwohnt, und nahm 
fih vor, feine Wacfamfeit zu verdoppeln. 

Er ging alfo zu dem Gefandten hinauf, nachdem 
er in der Dunfelheit feinen beiden Freunden und Mit 
betheiligten die Hand gedrüdt Hatte. 
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XLH. 


orin Herr Ducornean durchaus nichts von 
- em, was vorgeht, begreift. 


Don Manvel von Suza war weniger gelb ale 
söhnlich, er war nämlidy röther. Er hatte fo eben 
: dem Herrn Commandeur⸗Kammerdiener eine unans 
ehme Erflärung gehabt. 

Diefe Erklärung war noch nicht beendigt. . 

Als Beaufire eintrat, rupften fi die zwei Hähne 
legten Federn aus. 

„An! Herr von Beauflre,” fagte der Commandeur, 
gen Sie uns doch in Einklang.“ 

„Worin?“ fragte der Secretaire, der eine Schieds⸗ 
btermiene annahm, nachdem er mit dem Geſandten, 
Lea natürlichen Berbündeten, einen Blick gewechſelt 


„Sie wiflen,“ ſprach der Kammerbiener, „daß 
er Böhmer heute hierher fommen und die Sache mit 
m Halsband vollends abfchließen full.“ 

Ich weiß es.” 

Und daß man ihm die Hunderttaufend Livres aus⸗ 
ten ſoll.“ 

Ich weiß es auch.“ 

Diefe hunderttaufend Livres find das Eigentum 
e Schellfchaft, nicht wahr?“ 

„Ber zweiielt daran?“ 

„Ah! Herr von Beaufire gibt mir Recht,” fagte 
e &ommandeur, indem er ſich gegen Don Manvel 
wandte. 

„Warten wir, warten wir,“ entgegnete der Porz .. 
sie und machte dabei ein Zeichen der Geduld mit 
e Hand, 

„Ich gebe Ihnen nur in dem Punkte Recht, daß 
: bunderttaufend Livres den Verbündeten gehören,” 
te Beaufire. 
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„Das ift das Ganze; mehr verlange ich nicht.“ 

„Wohl! dann darf die Kaffe, welcdye dierelbe ent 
hält, nicht in dem Bureau der Befandtfchaft ſtehen; 
das an das Zimmer des Herrn Geſandten ſtößt.“ 

„Warum nicht?” fragte Beauflre. 

„Und der Herr Gefandte muB Jedem von uns 
einen Schlüffel zu diefer Kaffe geben,“ fuhr der Goms 
mandeur fort. 

„Nein,“ erwiederte der Portugiefe. 

„Shre Gründe?“ 

„Ah! ja, Ihre Gründe?" fragte Beauflre. 

„Man mißtraut mir,“ antwortete der Portugiele, 
feinen friichen Bart ftreichelnd, „warum foll ich nid! 
den Andern mißtrauen! Beſchuldigt man mid, id 
beftehle den Bund, fo fann ich, wie mir ſcheint, den 
Bund im Verdacht haben, er wolle mid) beftehlen. 
Wir find Leute von gleihem Werth.“ 

„Einverftanden,” fagte der KKammerbiener; „bod 
gerade deshalb haben wir gleiche Mechte.“ 

„Mein lieber Herr, wenn Sie hier Gleichhei 
treiben wollen, fo hätten Sie beflimmen follen, dal 
Seder von ung feinerfeits die Rolle des Geſandter 
mache. Das wäre in den Augen des Publikums viel 
leicht weniger wahrfcheinlich gewefen, doch die Ber: 
bündeten hätten fi dabei beruhigt. Das ift Alles 
nicht wahr?“ 

„Und dann,“ unterbrach ihn Beauflre, „mein Her 
&ommandenr, Sie handeln nicht als guter College: 
bat der edle Don Manvel nicht ein unbeftreitbares 
Vorrecht, das der Erfindung?“ 

„Ah! ja...” fagte der Gefandte, „und Herr von 
Beauſire theilt es mit mir.” 

„Oh!“ entaegnete der Commandeur, „wenn einmal 
eine Sache im Gang ift, fo achtet man nicht mehr au! 
die Vorrechte.“ 

„Ginveritanden, doch man achtet beſtändig auf bad 
Verfahren,“ fagte Beaufire. 

„Ich ſtelle dieſe Forderung nicht allein,” murmelte 
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e Command ur ein wenig beſchaͤmt. „Alle unſere 
meraden deufen, wie ih.“ _ 

„Und fie haben Unrecht,“ verfeßte der Portugiefe. 

„Sie haben Unrecht,“ wiederholte Beaufire, 

35 Commandeur erhob das Haupt und ſprach 
erlich: 

„Und ich habe Unrecht gehabt, dem Vorſchlag von 
zen von Beaufire beizutreten. Der Secretaire mußte 
b unfehlbar mit dem Geſandten verftändigen.“ 

„Herr Commandeur,“ erwieberte Beaufire mit 
sem eritaunlichen Phlegma, „Sie find ein Schuft, 
m ich die Ohren abjchneiden würde, wenn Sie noch 
ren hätten, doch man hat fie Ihnen zu oft befchnitten.“ 
ne beliebt?“ verfeßte der Kommandeur fih auf: 

end. 

„Wir find hier ruhig im Eabinet des Herrn Ge⸗ 
ndten, und wir werden die Sache unter uns behan- 
In Eönnen. Sie aber beleidigen mid, indem Sie 
gen, ich verflände mich mit Don Manvel.“ 

„Ste haben mich auch beleidigt,” fprach Falt Don 
tanvel, der Beaufire zu Hülfe kam. 

„Sie müflen ung Genugthuung geben, Herr Com⸗ 
andenr.” . 

„Dh! ich bin fein Bramarbag,“ rief der Sammer: 
ener. i 
„Sch fehe es wohl,” erwieberte Beaufire; „Sie 
erden folglich durchgeprügelt, Commandeur.“ 

„Zu Hülfe!” rief diefer, den der Liebhaber von 
liva fhon gepadt und der Bortugiefe beinahe erwürgt 
tte. 


Doch in dem Augenblick, wo die beiden Chefs ſo 
erechtigkeit für fi üben wollten, verkündigte die 
ingel von unten, daß ein Beſuch erſchien. 

„Laflen wir ihn log,“ fagte Don Manoel. 

„Und er thue feinen Dienft ,“ fügte Beauſtre bei. 

„Die Kameraden follen das erfahren,“ ſprach der 
ymmanbeur, während er ſich wieder zurecht richtete. 


254 


„Dh! fagen Ste, fagen Sie ihneh, wa 
wir wiflen, was wir Ihnen antworten w 

„Herr Böhmer!” rief der Portier vı 

„Au! das macht Allem ein Ende, lie 
deur,“ tagte Beaufire, indem er feinem. 
leichten Schlag in's Genid verfeßte. 

„Wir werden feinen Sireit mehr wı 
derttanfend „Livres haben, da die hundertt 
mit Herrn Böhmer verfchwinden. Au 
freundlich, Herr Kammerdiener.“ 

Der Kammerdiener ging brumment 
nahm wieder feine verhüthige Miene an, 
welier der Krone auf geziemende Weiſe« 

Im Zwifchenraum zwifchen feinem At 
Eintritt von Böhmer hatten Beaufire uı 
giefe einen zweiten Blick gewechfelt, der « 
nend, als der erfte, 

Böhmer trat ein, gefolgt von Boſ 
hatten eine demüthige, gleichfam verdugt: 
der ſich die feinen Beobachter der Bela 
taäuſchen fonnten. 

Während fie die von Beaufire ange 
einnahmen, febte diefer feine Forſchung 
lauerte das Auge von Don Mdnoel, um t 
denz Ey unterhalten, 

Manoel behauptete feine würdige 
Miene. 


Böhmer, der Mann der Snitiativ 
Wort bei diefem fchwierigen Berhältniß. 

Er erklärte, daß ihn politiſche Grün 
Wichtigkeit abhalten, der angefangenen I 
Bolge zu geben, 

Manoel ſchrie auf. 

Beaufire machte ein: „Hm!“ 

Herr Boͤhmer gerieth immer mehr in 

Don Manoel bemerkte ihm, der Ha 
ſchloſſen, das Geld für die Abſchlagszahlur 


er bebmmerte. - 
durch die Bermittelung von Beauflre ent- 
r Gefandte, feine Regierung habe ober mäfle 
von dem Abſchluß des Handels haben; ihn 
iße Ihre portugieſiſche Najeſtaͤt einer Quaſi⸗ 
ng ausſetzen. 
Böhmer ſagte, er habe alle Folgen dieſer 
u abgemwogen, aber es fei ihm unmöglich ges 
} ne — — — 
re entſchlo nicht, € 
erklärte Böhmer unumwunden, keine Auf e 
hmen, fei die Sache eines ſchlechten Kauf⸗ 
ines Mannes ohne Wort. 
mb Boffange an, um den in feiner Perſon 
er feines Afjocis angefchuldigten Handel zu 
em a. 


et war nicht berebt. 
fire ſchloß ihm den Mund mit bem einzigen 


Haben einen Steigerer gefunden?“ 
Juweliere, welche nicht außerorbentlich ſtark 
litif waren und von der Diplomatie im | 
und von den portugieſiſchen Diplomaten in’ 
einen ausnehmend hohen Begriff Hatten, 
‚da fie fi durchſchaut glaubten. 
fire ſah, daß er richtig getroffen, und ba es 
»n Bedeutung war, dieſes Geſchäft, in bem 
1308 Bermögen fühlte, zu Ende zu führen, fo 
y den Anfchein, als beriethe er fidy in pors 
e Sprade mit feinem Geſandten. 
ne Herren,“ ſprach er dann zu den JuwNe⸗ 
n bat Ihnen einen Nutzen angeboten; nichts 
rliher fein, und das beweiſt, daß bie ne 
nen Werth haben. Wohl! Ihre portugiefliche 
will nicht einen guten Handel machen, der 
Kaufleuten fchaden würde. Darf ih Ihnen 
fend Livres anbieten?” " 
ner machte ein verneinendes Zeichen. 
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„Hunberttaufend, hundert und I tauſend & 
fuhr Beauſtre fort, entfchlofien, ohne u comp 
tiren, eine Million mehr anzubieten, um feinen { 
an ben fünfzehnmal Hunderttaufend Livres je gen 

Die Juweliere waren geblendet und blieben 
Augenblick verblüfft; dann, als fie mit einan 
rat tälogt hatten, fagten fie zu Beaufire: 

„Mein Herr Secretaire, geben Sie fi ni 
Mühe, uns in Verſuchung zu führen; der Han 
abgeiban ; ein Wille, "der mächtiger, ale ber u 
zwingt ung, bas Halsband im Lande zu ser 
Sie begreifen ohne Zweifel, entfchuldigen St 
wir find es nicht, die Ihr Anerbieten ausfchlage 
grollen Sie uns nicht; Jemand, der größer fi 
wir, größer if, als Sie, wiberfeßt ie dem A 
mit Ihnen.” 

Beaufire und Manoel fanden nichts zu erw 
Sie madten im Gegentheil den Suwelieren ei 
von Eompliment und fuchten fich gleichgültig zu 

Ihre ganze Aufmerkffamfeit war jedoch bei 
nur diefer Sache zugewendet, daß fie im Bor; 
den Herrn Sommandeur:Kammerbiener nicht fah 
damit befchäftigt war, daß er an ben Thüren 
um zu erfahren, wie das Gefchäft betrieben mwür! 
dem man ihn ausfchließen wollte. 

Diefer würbige Verbündete war inbeffen ung: 
denn indem er fidy gegen bie Thüre neigte, glit| 
aus und fiel dergeftalt an die Füllung, daß bie 
erdröhnte. . 

Beauflre flürzte no bem Borzimmer un 
deu Kammerbiener ganz erichroden. 

u mahft Ou Hier, Unglückliche.?“ 


re. 
„Bnädiger Herr,“ ansmortete der Gommı 
„ich brachte den Courier von diefem Morgen.“ 
„But! gehe,” fagte Beaufire. 
, Und er nahm die Depeche und ſchickte ben 
mandeur weg. . 


Diefe Depechen waren die ganze Correſpondenz der 
anzlei:; Briefe von Portugal oder Spanien, der Mehr 
HE nach fehr unbebeutend, welche die tägliche Arbeit 
m Deren Ducorneau bildeten, aber, da fie flets durch 
e Hände von Beaufire oder Don Manvel gingen, ehe: 
: in bie Kanzlei famen, den zwei Chefs ſchon nügliche 
nterweifungen über bie Angelegenheiten ber Geſandt⸗ 
haft geliefert Hatten. 

Bei dem Wort „Depechen,” das die Juweliere 
eten, fanden fie erleichtert auf, wie Leute, die ihren 
bſchied nach einer peinlichen Audienz erhalten Haben. 

Man ließ fie gehen, und der Kammerdiener erhielt 
ſefehl, fie bie in den Hof zu begleiten. 

Kaum Hatte er die Treppe verlafien, als Don 
Rande! und Beaufire fich von jenen Blicken zufandten, 
wlche raſch eine Tihätigfeit eröffnen. Sie näherten 
4 einander und Don Manoel fagte: 

„Run die Sade ift gefcheitert.“ 

„Banz und gar,” ſprach Beauflre. 

„Bon hunderttaufend Livres, einem mittelmäßigen 
HebRahl, befommen wir Jeder achttaufend vierhundert 

re “u 


®. 
„Das ift nicht der Mühe werth,” erwiederte Beaufire. 
„Nicht wahr? Während dort in der Caſſe...“ 
Er deutete auf die Eafle, nad) der es den Com⸗ 
iandeur fo ſehr gelüftet hatte. 
„Dort in der Kaffe find einmal hundert und acht⸗ 
ınfend Livres.“ 
„Wohl! das ift abgemacht,“ ſprach Don Manvel. 
Theilen wir.” ' 
„Es fei, doch der Commandeur wird uns nicht 
ehr verlafien, nun, ba er weiß, daß das Geichäft 
erfehlt if.“ 
„Ih will ein Mittel fuchen,” fagte Don Manoel 
/£ einer feltfamen Miene. 
„Und ich, ich habe eines gefunden,” erwieberte 
yuflre. 
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„Welches?“ 
„Nicht wahr, der Commandeur wirb zurückkehre 


„8. 
„Er wird feinen Antheil und ben ber Verbünd 
forben 7 

" a.“ nt 

„Wir werden das ganze Haus auf dem Na 
haben! 

” a.“ 

„Rufen wir den Commandeur, als wollten 
I ein Geheimniß erzählen, und laſſen Gie ı 
maden.” 

„Mir ſcheint, ich errathe,“ fagte Don Mau 
„gehen Sie ihm entgegen.” 

„Ih war im Begriff, Sie zu bitten, ihm fi 
entgegenzugehen.” 

eder der Cine noch der Andere wollte fei 
Freund allein bei der Caſſe laſſen. Es ift ein fı 
nes Kleinod um das Bertrauen. 

Don Manvel erwiederte, feine Bigenfchaft 
Geſandter halte ihn ab, diefen Schritt zu thun. 

„Nein, Sie find Fein Gefandter für ihn, ! 
gleichviel.“ 

„Sie gehen?“ 

„Nein; ich rufe ihm aus dem Fenſter.“ 

Beaufire rief in der That aus dem Fenſter 
Commandeur, der fih eben auſchickte, ein Befpräd 
bem Bortier anzufnüpfen. 
hi ne der Commandeur ſich rufen hoͤrte, ging 

nauf.. 
Er fand die zwei Chefs in dem Zimmer, welı 
an dasjenige ließ, wo die Caſſe war. 

Beaufire wandte ſich mit lüchelubes Miene ge 
ihn und ſprach;: 

„Weiten wir, ih weiß, was Sie zu bem Bor: 
gefagt haben?“ 

„Ich?“ 
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„sa, Sie haben ihm erzählt, das Geſchäft mit 
hmer fei gefcheitert.”“ I 

„Meiner Treue, nein.“ 

„Sie lügen.“ 

„Sch fchwöre Ihnen, nein!” 

„Das ift gut, denn wenn Sie gefprochen hätten, 
würden Sie eine fhöne Geldfumme verloren Haben.” 
„Wie ſo?“ rief der Eommandeur ganz erflaunt. 
„Sie begreifen wohl, daß wir drei allein das 

theimniß wiſſen.“ 

„Das ift wahr.“ . 

„Daß wit drei folglich die Hundert und achttaufend 
es behalten,- da Alle glauben, Böhmer und Boffange 
ben fie mit fortgenommen.“ 

Alle Wetter!” rief der Commandeur, von Freude 
wiffen, „das ift wahr.” 
« „Dreiunddreißigiaufend dreihundert und dreiund⸗ 
big. Sranfen und fehs Sons für Jeden,“ fagte 
anoel. 

„Mehr! mehr!” rief der Kommandeur, „es if 
bei ein Brudy von achttauſend Livres.“ 

„Sans richtig," fagte Beaufire, „Sie nehmen 
an?” 


„Ob ih es annehme!“ he der Kammerbiener 
) die Hände reibend. „Ab! ſchön, das Heiße id 
echen.“ 

„Das heiße ich ſprechen wie ein Schurke,“ rief 
aufire mit einer Donnerflimme; „ich fagte Ihnen 
‚ Sie feien nur ein Schuft. Auf, Don Manoel, 
e, der Sie ftarf find, paden Sie mir diefen Bur⸗ 
en und überliefern wir ihn als das, was er iſt, 
fern Berbündeten.“ 

„Gnade! Gnade!” rief der Unglüdliche, „ich wollte 
r fcherzen.” . 

„Borwärts!" ſprach Beaufire, „in die fehwarze 
ube, bis auf weitere Juſtiz.“ 

„Gnade!“ rief abermals der Commandeur. 

„Nehmen Sie fih in Acht,“ fagte Veauſtre zu 
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Don Manvel, der den treulofen Gommandeur | 
würgte, „nehmen Sie ſich in Acht, daß Herr Duc« 
nichts Hört.“ . 

„Wenn Shr mi nicht loslaßt, zeige ich 
Alle an,“ rief der Commandeur. 

„Und ich erdroßle Dich,“ ſprach Don Mano 
einer Stimme voll Zorn, indem er den Kammer 
in ein nahes Anfleidecabinet furtichob. 

„Schiden Sie Herrn Ducorneau weg,” flüfı 
Beaufire zu. 

Diefer ließ fi dies nicht zweimal fagen. € 
rafh in die an das Zimmer des Gefandten fl 
Stube, während der Leptere den Kammerdiener I 
für ihn beftimmten dumpfen Gefängniß einſchloß 

Es verging eine Minute, Beaufire fam nicht, 

Don Manoel hatte einen Gedanken; er fühl 
allein, die Gaffe war nur zehn Schritte entfern 


fie zu Öffnen und die Hunderttanfend Livres in ! 


daraus zunehmen, durch ein Fenfter zu entipring: 
durch den Garten mit der Beute davon zu laufen 
brauchte jeder wohl organifirte Räuber nurzwei Mi 
Don Manvel berechnete, daß Beaufire, ur 
corneau wegzufchidlen und in das Zimmer zurück 
ren, wenigitens fünf Minuten verlieren würde, 
Gr eilte nach der Thüre des Zimmers, wor 
Caſſe war. Man hatte biefe Thüre mit einem 
verfchloffen. Don Manoel war ftarf, geſchickt, eı 
ein Stadtthor mit einem Uhrenfhlüffel geöffnet. 
„Beaufire hat mir mißtraut,. weil ich alle 
Schluͤſſel habe,” dachte er, „er Hat den Riegel 
fchoben, das tft in Ordnung.” 
Mit feinem Degen fprengte er den Riegel. 
Er fam zur Gafle und fließ einen —* 
Schrei aus. Die Caſſe ſperrte den Mund we 
völlig leer auf. Nichts in ihren gähnenden Tie 
Beaufire, ber einen äweiten Sclüffel hatte 
durch die andere Thüre Bineingegangen und ha 
Summe zufammengerafft. 
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Don Manoel lief wie ein Wahnfinniger bis zur 
oge des Vortier, den er fingend fand. 

Beaufire hatte fünf Minuten voraus. 

Als der Portugiefe durch fein Gefchrei und dur 
ein Wehklagen das ganze Haus von dem Abenteuer 
nterrichtet, als er, um ſich durch ein Zeugniß zu 
nterflügen, den Commandeur in Freiheit gefebt hatte, 
and er nur Ungläubige und Wüthende. Dan befchuls 
igte ihn, er habe diejes Complott mit Beauflre anges 
ettelt, der ihm voranlaufe und ihm die Hälfte des 
Diebfiahles aufbewahren müfle. . 

Keine Masken, feine Geheimniſſe mehr, der ehrliche 
jerf Ducorneau begriff nicht mehr, mit was .für Leuten 
r in Berbindung fland. Gr wäre beinahe in Ohn⸗ 
nacht gefallen, als er fah, wie diefe Diplomaten fi 
mfhicdten, Don Manvel, der nicht an dem Borfall 
chuldig war, unter einen Wagenſchoppen zu ziehen. 

„Herrn von Suza paden,” rief ver Kanzler, „das 
R ein Verbrechen beleidigter Majeſtät; nehmen Sie 
ch in Acht!“ 

Man beſchloß, ihn in einen Keller zu werfen, doch 
rſchrie zu ſtark. 

Drei Schläge, feierlich an die Thüre gethan, 
tachten die Verbündeten beben. 

Es wurde wieder ſtille unter ihnen. 

Die drei Schläge wiederholten fid. 

Dann rief eine jpigige Stimme in portugiefifcher 
Sprache: 

„Deffnen Sie im Namen des Herrn Geſandten 
on Portugal.” 

„Der Gefandte!” murmelten alle Schuite. Und 
e zeritreuten fich im ganzen Hotel, und einige Minuten 
ıng war cd durch die Gärten, über die Mauern der 
tachbarfcyaft, über die Dächer eine allgemeine Flucht, 
n ungeheurer Wirrwarr. 

Der ächte Gefandte, der wirklich fo eben angefommen 
ar, fonnte in feine Wohnüng nur mit Hülie der Polis 
'ifoldaten eindringen, weldye die Thüre in Gegenwart 
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„Dh! fagen Ste, fagen Sie ihnen, was Sie wolle 
wir wiflen, was wir Ihnen antworten werben.“ 

„Herr Böhmer!” rief der .Bortier yon unten. 

„Ad! das macht Allem ein Ende, lieber Comm 
deur,“ tagte Beaufire, indem er feinem Gegner eim 
leichten Schlag in’s Genid verfeßte. 

„Wir werden feinen Sireit mehr wegen ber fa 
derttauſend Livres haben, da die Hunderttaufend Lem 
mit Herrn Böhmer verfhwinden. Auf, feien 6 
freundlih, Herr Kammerdiener.“ 

Der Kammerdiener ging brummend hinaus m 
nahm wieder feine verhüthige Miene an, um den J 
welier der Krone auf geziemende Weije einzuführen. 

Im Zwifchenraum zwifchen feinem Abgang und dt 
Eintritt von Böhmer hatten Beaufire und der Bort 
giefe einen zweiten Blick gewechfelt, der ebenfo bezelt 
nend, als der erfte. 

Böhmer frat ein, gefolgt von Boffange. Bei 
Batten eine bemüthige, gleichfam verbugte Haltung, 
der ſich die feinen Beobachter ber Befandtfchaft ni 
täufchen Fonnten. 

Während fie die von Beaufire angebotenen Ei 
einnahmen, feßte diefer feine Forſchung fort und I 
lauerte das Auge von Don Manoel, um die Correfpo 
denz zu unterhalten, " 

Manoel behauptete feine wärbige und offijie 
Miene. 

Böhmer, der Mann der Snitiative, nahm d 
Wort bei diefem fchwierigen Berhältniß. 

Gr erklärte, daß ihn politifhe Gründe von hol 
Wichtigkeit abhalten, der angefangenen Unterhandlu 
Bolge zu geben, 

Manvel fchrie auf. 

Beaufire machte ein: „Hm!“ 

Herr Böhmer gerieth immer mehr in Verlegenhe 

Don Manvel bemerkte ihm, der Handel fei ab, 
ſchloſſen, das Geld für die Abfchlagezahlung liege beri 


r bebmmerte. - 
durch die Vermittelung von Beauflre ent- 
Gefandte, feine Regierung habe oder müfle 
on dem Abfchluß des Handels Haben; ihn 
Be Ihre portugteflfche Majeflät einer Quaſi⸗ 
ig ausfegen. 
Böhmer fagte, er Habe alle Folgen dieſer 
. abgewogen, aber es fei ihm unmöglich ges 
feinen erfien Ideen zurüdzugehen. 
re entfchloß fidy nicht, den dr anzuneh⸗ 
rklaͤrte Boͤhhmer unumwunden, feine Zuſage 
men, ſei die Sache eines ſchlechten Raulı 
nes Mannes ohne Wort. 
ib Boflange an, um den in feiner Berfon 
e feines Aſſocis angefcguldigten Handel we 
1 .. 


x war nicht berebt. 
re ſchloß ihm den Mund mit dem einzigen 


haben einen Steigerer gefunden?“ 
umweliere, welche nicht außerordentlich 

tif waren und von der Diplomatie im ; 

nd von den portugiefifchen Diplomaten In’ 
einen ausnehmend Hohen Begriff hatten, 
da fie fih durchſchaut glaubten. 
re ſah, daß er richtig getroffen, und ba es 
n Bedeutung war, biefes Befchäft, in dem 
zes Bermögen fühlte, zu Ende zu führen, fo 
den Anfchein, als beriethe er ſich in pors 
Sprache mit feinem Geſandten. 

e Herren,” ſprach er dann zu ben JuwNe⸗ 
hat Ihnen einen Nutzen angeboten; nichts 
licher ſein, und das beweiſt, daß die ne 
en Werth haben. Wohl! Ihre portugieſiſche 
vill nicht einen guten Handel machen, ber. 
‚aufleuten ſchaden würde. Darf ih Ihnen 
end Livres anbieten?” 

ee machte ein verneinendes Zeichen. 
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„Hunberttaufend, hundert und fünfzigtauſend Liores,” ' 
fuhr Beauſtre fort, entfchloffen, ohne FF u compromits“ 
tiren, eine Million mehr anzubieten, um jeinen Antheil‘ 
an den fünfzehnmal hunderttauſend Livres je ewinnen. 

Die Juweliere waren geblendet und blieben einen | 
Augenblid verblüfft; dann, als fie mit einander be 
rat — hatten, ſagten fie zu Beauſitre: | 

„Mein Herr Secretaire, geben Ste fig nicht bie‘ 
Mühe, uns in Berfuhung zu führen; der Handel if 
abgethan ; ein Wille, ‘der mächtiger, als der unfrige, ' 
zwingt uns, das Halsband im Lande zu »erkanfen.! 
Sie begreifen ohne Zweifel, entfchuldigen Sie ums, 
wir find es nicht, die Ihr Anerbieten ausfchlagen, und 
grollen Sie uns nicht; Jemand, ber größer if, als 
wir, größer ift, als Sie, widerſetzt fih dem Abſchluß 
mit Ihnen.“ 

Beaufire und Manoel fanden nichts zu erwiebern. 
Sie madten im Gegentheil den Juwelieren eine Art 
von Compliment und fuchten fich gleichgültig zu zeigen. 

Ihre ganze Aufmerkffamfeit war jedoch ber ehali 
nur diefer Sache zugewendet, baß fie im Borziinmer 
den Herrn Eommandeur-Kammerdiener nicht fahen, ber 
damit beſchäftigt war, daß er an den Thüren horchte, 
um zu erfahren, wie das Gefchäft betrieben würde, vor 
dem man ihn ausfchließen wollte. 

Diefer würdige Verbündete war indeſſen ungeſchickt, 
denn indem er fidy gegen bie Thüre neigte, glitichte er 
aus und fiel dergeftalt an die Füllung, daß biefe laut 
erdröhnte. 

Beaufire flürzte noch dem Borzimmer und fand 
den Rammerbdiener ganz erichroden. 

„Was mahft Du Hier, Unglüdlicde. 7" fragte 
Beaufire. 

„Gnädiger Herr,“ antwortete der Commanderr, 
„ich brachte den Courier von dieſem Morgen.” 

„But! gehe,” fagte Beaufire. 

Und er nahm die Depeche und ſchickte den Gom. 
mandeur weg. . ' 


y 
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Diefe Depechen waren die ganze Correſpondenz ber 
nzlei: Briefe von Portugal oder Spanien, der Mehr: 
HE nach fehr unbedeutend, welche die tägliche Arbeit 
ı Herrn Ducorneau bildeten, aber, ba fie flets durch 
Hände von Beaufire oder Don Manoel gingen, ehe 
in bie Kanzlei famen, den äwel Chefs ſchon nügliche 
terweifungen über bie Angelegenheiten ber Geſandt⸗ 
aft geliefert hatten. 

Bei dem Wort „Depechen,“ das die Juweliere 
ten, ftanden fie erleichtert auf, wie Leute, die ihren 
ſchied nach einer peinlichen Audienz erhalten Haben. 

Man ließ fie gehen, und der Kammerbiener erhielt 
fehl, fie bie in den Hof zu begleiten. 

Kaum hatte er die Treppe verlafien, ald Don 
andel und Beaufire fich von jenen Blicken zufandten, 
[che raſch eine Thätigfeit eröffnen. Sie näherten 
bh einander und Don Manoel fagte: 

„Ran die Sache iſt gefcheitert.” 

„Banz und gar,” ſprach Beaufire. 

„Don hunderttaufend Livres, einem mittelmäßigen 
lehſtahl, befommen wir Jeder achttauſend vierhundert 
yres.“ 


„Das ift nicht der Mühe werth,” erwiederte Beaufire. 
„Nicht wahr? Während dort in der Caſſe ...“ 
Er deutete auf die Caſſe, nach der es den Com⸗ 

andeur fo jehr gelüftet hatte, 
„Dort in der Eaffe find einmal Hundert und acht- 

miend Livres.“ 
„Wohl! das ift abgemacht,“ fprah Don Manvel. 

Theilen wir.“ 
„&s fei, doch der Commandeur wird uns nidt 

na nun, da er weiß, daß das Geſchäft 
ehlt iſt.“ 

„Ih will ein Mittel ſuchen,“ ſagte Don Manoel 
it einer ſeltſamen Miene. 

„Und ih, ich habe eines gefunden,” erwieberte 
aufire. 

Dad Salsband der Königin. II. 17 
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„Welches?“ 
„Richt wahr, der Commandeur wird zurückkehren?“ 


" a. 
„Er wird ſeinen Antheil und den der Verbündeten 
oben 

„Ja.“ 

„Wir werden das ganze Haus auf dem Nacken 
haben?“ 

„Rufen wir den Commandeur, als wollten wir 
I ein Geheimniß erzählen, und lafien Sie mich 
maden.” 

„Mir ſcheint, ich errathe,“ fagte Don Mauoel, 
„gehen Sie ihm entgegen.“ 

„Ih war im Begriff, Sie zu bitten, ihm ſelbſt 
entgegenzuge hen. 

eder der Bine noch der Andere wollte feinen 
Freund allein bei der Caſſe laſſen. Gs iſt ein ſelte⸗ 
nes Kleinod um das Vertrauen. 

Don Manoel erwiederte, feine Bigenfchaft als 
Gefandter halte ihn ab, diefen Schritt zu thun. 

„Nein, Sie find fein Gefandter für ihn, doc 


inauf. 
Er fand die zwei Chefs in dem Zimmer, welches 
an dasjenige fließ, wo die Kaffe war. 
Beaufire wandte fih mit lächelnder Miene gegen 
ihn und ſprach: 
„Weiten wir, ich weiß, was Sie zu dem Bortier 
gef en I 


29 
(, Sie haben ihm erzählt, das Geſchaäͤft mis 
fei geſcheitert.“ 
einer Treue, nein.” 
ie lügen.“ 
h fchwöre Ihnen, nein!“ 
16 ift gut, denn wenn Sie geſprochen hätten, 
m Sie eine ſchöne Geldſumme verloren haben.” 
ie fo?” rief der Commandeur ganz erflaunt. 
e begreifen wohl, dag wir drei allein das 
niß wiflen.” 
is ift wahr.“ . 
iß wie drei folglich die Hundert und achttauſend 
:halten,. da Alle glauben, Böhmer und Boffange 
e mit fortgenommen.” 
le Wetter!” rief der Commandeur, von Freube 
‚ „das ift wahr.“ 
eiunddreißiglaufend breihundert und breiunds 
Granfen und ſechs Sous für Jeden,“ fagte 


ehr! mehr!“ rief der Commandeur, „es iſt 
ı Bruch von adhttaufend Livres.” 
nz richtig,“ fagte Beaufire, „Sie nehmen 


y ich es annehme!“ re der Kammerdiener 
Hände reibend. „Ah! ſchön, das Heiße ich 


ı8 heise ich fpreben wie ein Schurfe,” rief 

mit einer Donnerftimme; „ih fagte Ihnen 

feien nur ein Schuft. Auf, Don Manoel, 

e Sie ftarf find, paden Sie mir diefen Bur⸗ 

ıd überliefern wir ihn als das, was er tft, 

Berbündeten.“ 

ade! Gnade!” rief der Unglüdliche, „ich wollte 

zen.” 

rwärts!“ ſprach Beaufire, „in bie fehwarze 

is auf weitere Juſtiz.“ 

ade!” rief abermals der Commandeur. 

hmen Sie fih in Acht,” jagt: Veauſire zu 
17 


260 


Don Manvel, der den treuloien Commandeur Ffräftig 
würgte, „nehmen Sie ſich in Acht, daß Herr Ducorneau 
nichts Hört.” 

„Wenn Ihr mid nicht loslaßt, zeige ih Euch 
Alle an,“ rief der Commandeur. 

„Und ich erdroßle Dich,“ ſprach Don Manoel mit 
einer Stimme voll Zorn, indem er den Kammerbiener 
in ein nahes Anfleivecabinet fortichob. 

„Schiden Sie Herrn Ducorneau weg,” flüſterte er 
Beaufire zu. 

Diefer Iteß fich dies nicht zweimal fagen. Er ginz 
rafh in die an das Zimmer des Geſandten floßente 
Stube, während der Legtere den Kammerbiener in dem 
für ihn beftimmten dumpfen Gefängniß einfchloß. 

Es verging eine Minute, Beauftre fam nicht zurüd. 

Don Manoel hatte einen Gedanken; er fühlte ſich 
allein, die Eaffe war nur zehn Schritte entfernt; um 
fie zu öffnen und die Hunderttaufend Livres in Billets 
daraus zunehmen, durdy ein Fenſter zu entipringen und 
durch den Garten mit der Beute davon zu laufen, dazu 
brauchte jeder wohl organifirte Räuber nurzwei Minuten. 

Don Manvel berechnete, daß Beaufire, um Dus 
corneau wegzuſchicken und in das Zimmer zurüdzufch: 
ren, wenigitens fünf Minuten verlieren würde, 

Gr eilte nach der Thüre des Zimmers, worin bie 
Gaffe war. Man hatte diefe Thüre mit einem Riegel 
verfchluffen. Don Manoel war ftarf, gefchidt, er hätte 
ein Stadtthor mit einem Uhrenfhlüffel geöffnet. 

„Beaufire hat mir mißtraut, weil ich allein ben 
Echlüffel habe,” dachte er, „er hat den Riegel vorge 
ſchoben, das if in Ordnung.” 

Mit feinem Degen fprengte er den Riegel. 

Gr fam aur Caſſe und fließ einen furchtbaren 
Schrei aus. Die Gaffe fperrte den Mund meit um 
völlig leer auf. Nichts in ihren gähnenden Tiefen. 

Beaufire, ber einen zweiten Schlüffel hatte, mar 
durch die andere Thüre_hineingegangen und hatte die 
Summe zufammengerafft. 
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Don Manoel Tief wie ein Wahnfinniger bis zur 
Loge des Portier, den er fingend fand. 

Beaufire hatte fünf Minuten voraus. 

Als der Portugiefe durch fein Gefchrei und durch 
fein Wehllagen das ganze Haus von den Abenteuer 
unterrichtet, als er, um fih durch ein Zeugniß zu 
unterflügen, ben Commandeur in Freiheit gefeßt Hatte, 
fand er nur Ungläubige und Wüthende. Dan befchuls 
digte ihn, er habe dieſes Complott mit Beaufire anges 
zettelt, der ihm voranlaufe und ihm die Hälfte des 
Diebflahles aujbewahren müfle. 

Keine Masken, feine Geheimniſſe mehr, der ehrliche 
Hert Ducorneau begriff nicht mehr, mit was .für Leuten 
er in Verbindung: fland. Er wäre beinahe in Ohn— 
macht gefallen, als er fah, wie diefe Diplomaten fidh 
anfhicdten, Don Manvel, der nicht an dem Borfall 
ſchuldig war, unter einen MWagenfchoppen zu ziehen. 

„Herrn von Suza paden,” rief der Kansler, „bas 
iR ein Verbrechen beleidigter Majeflät; nehmen Sie 
fh in Acht!“ 

Man befchloß, ihn in einen Keller zu werfen, doch 
er ſchrie zu ftarf. 

Drei Schläge, feierlih an die Thüre gethan, 
machten die Berbündeten beben. 

Es wurde wieder ftille unter ihnen. 

Die drei Schläge wiederholten fi. 

Dann rief eine jpisige Stimme in porlugieftfcher 
Sprade: 

„Deffnen Sie im Namen des Herrn Geſandten 
von Portugal.” 

„Der Geſandte!“ murmelten alle Schuite. Und 
fie zeritreuten fich im ganzen Hotel, und einige Minuten 
lang war «8 durch die Gärten, über die Mauern ber 
Nachbarfchaft, über die Dächer eine allgemeine Flucht, 
ein ungeheurer Wirrwarr. 

Der ächte Gefandte, der wirklich fo eben angefommen 
war, konnte in feine Wohnüng nur mit Hülfe der Polis 
zeifoldaten eindringen, welche die Thüre in Gegenwart 
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einer ungeheuren, burch diefes fellfame Schanfpiel an: - 
gelockten Menge einftießen. " 
Dann bemädhtigte man ſich aller Gegenſtände, ver: 
haftete Heren Ducornean und führte ihn in's Ghatelet, 
wo er nunmehr jein Nachtlager hatte. 
So endigte das Abenteuer der falfchen Geſandt⸗ 
[haft von Portugal, 


XLIII. 
Illuſionen und Wirklichkeiten. 


Hätte der Portier der Geſandtſchaft Beaufire, wie 
es ihm Don Manoel befahl, nadlaufen können, er 
—* das müͤſſen wir geſtehen, viel zu thun gehabt 

aben. 

Beaufire hatte, als er kaum das Hans verlaffen, 
in furzem Galopp die Rue Eoquilliere und in geſtreck⸗ 
tem Galopp die Rue Saint:Honore erreicht. 

Immer mißtrauend, man könnte ihn verfolgen, 
hatte er feine Spuren dadurch. gefreuzt, daß er in ben _ 
minfelinen, aller Richtung entbehrenden Baflen, welde 
unfere Getreidehalle umgeben, lavirte; nad einigen 
Minuten war er beinahe fiher, daß ihm Nieman 
hatte folgen fünnen; er war auch no in einem ande _ 
ren Punkte ficher, darin, daß eine Kräfte erſchöpft 
und daß ein gutes Jagdpferd nicht mehr hätte thus 
fünnen. 

Beauiire fepte ſich auf einen Getreideſack in ber 
Nue de Viarmes, die ih um die Halle dreht, und 
ttellte fih, als betrachte er mit der größten Aufmerf⸗ 
famfeit die Säule von Medicis, welche Bachaumont 
gefanft Hatte, um fie dem Hammer der Zerflörer zu 
entjichen und dem Stadthauſe ein Gefchenf damit zu 
machen. 
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‘ 

Es ift gewiß, daß Herr von Beaufire weder die 
Säule von Bhilibert Delorme, noch die Sonnenuhr, 
mit der fie Herr von Pingre gefhmüdt, betrachtete. 
Er zog mühſam aus der Ziee feiner Lunge einen 
(harten, heiferen Athem, ähnlich dem Schnur 
ermüdeten Schmiebe. . 

Mehrere Augenblide gelang es ihm nicht, bie Maſſe 
des Athems vollfändig zu maden, bie er aus feiner 
Lnftröhre herausarbeiten mußte, um das Gleichgewicht 
in feinen Athmungswerfzeugen wieberherzuftellen. 

Endlich gelang es ihm, und dies geichah mit einem 
Geufzer, den die Bewohner der Aue de Biarmes gehört 
hätten, wären fie nicht mitdem Verkaufe oder mit dem 
Abwägen ihres Betreides befchäftigt gewefen. 

„ab!“ dachte Beaufire, „es if alfo mein Traum 
verwirklicht, ich Habe ein Vermoͤgen.“ 

Und er athmete abermals. 

„Ich kann alfo ein vollfommen ehrliher Mann 
fein; mir fcheint, daß ich ſchon fetter werde.“ 

Und wahrhaftig, wenn er nicht fetter wurbe, fo 
ſchwoll er doch an. " 

„Ih will,“ fuhr er in feinem ſtillſchweigenden 
Monolog fort, „ich will aus Dliva eine eben fo ehrliche 
Frau machen, als ich ein ehrlicher Mann fein werde. 
Sie ift fchön, fie ift naiv in ihrem Geſchmack.“ 

Der Unglüdlice! 

„Sie wird ein zurüdgezogenes Leben in ber Pros 
vinz nicht haflen; ein Leben in einer Meierei, die wir 
unfer Gut nennen, unfern von einem Städtchen, wo 
man uns leicht für vornehme Leute halten wird. 

„Nicole ift gut; fle Hat nur zwei Fehler: bie 
Trägbeit und die Hoffart.“ 

Nicht mehr! Armer Beaufire, zwei Tobfünden! 

„And mit diefen Fehlern, die ich befriedigen werde, 
ih, der zweideutige Beauflre, werde ich mir eine voll- 
fommene Frau gemadt haben.” 

Er ging nicht weiter, der Athem war ihm wiebers 
gelehrt. 


en einer 
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Er wifchte feine Stirne ab, verficherte fich, daß er — 
bie hunderttaufend Livres noch in feiner Taſche Hatte, - 
und wollte, freier an Geiſt, als an Körper, nachdenken. 

Man würde ihn nicht in der Rue de Viarmes 
fuchen, doh man würde ihn ſuchen. Die Herren von 
der Geſandtſchaft waren nicht die Leute, die mit heites 
rem Herzen ihren Antheit an der Beute verloren. 

Man würde fi in mehrere Banden theilen und 
damit anfangen, daß man das Domicil bes Diebes 
unterfuchte. 

Hierin lag die ganze Schwierigkeit. In bieiem 
Domicil wohnte Dliva. Man würde fie von der Sache 
in Kenntniß fegen, vielleiht mißhandeln; wer weis, 
man würde es vielleicht fo weit treiben, daß man ſich 
einen Geißel aus ihr machte. 

Warum follten diefe Schufte nit wiflen, daß 
Dliva die Leidenfchaft von Herrn Beauſtre, und wenn 
fie es wüßten, warum follten fie nicht auf biefe Leidens 
fchaft fpeculiren ? 

An Rande diefer zwei töbtlichen Gefahren wäre 
Beaufire beinahe ein Narr geworden. 

Die Liebe trug den Sieg davon. 

Niemand follte den Gegenftand feiner Liebe bes 
rühren. Er lief wie ein Pfeil nad dem Haufe ter 
Rue Dauphine. 

Uebrigens hatte er ein unbegrenztes Vertrauen zu 
der Schnelligkeit feines Laufes;, feine Feinde, fo behente 
fie auch waren, fonnten ihm nicht zuvorgefommen fein. 

Er warf ſich indeffen in einen Fiarre; dem Kutſcher 
zeigte er einen Sechs-Livres-Thaler, und er fagte ihm: 

„Nach tem PBont:Neuf!“ 

Die Pierde liefen nicht, fle flogen. 

Es fam der Abend, 

B:aufire ließ fich Hinter Die Statue von Heinrid IV. 
führen. In jener Zeit landete man bier zu Magen; 
e8 war dies ein trivialer Drt zu einem Stelldichein, 
aber er wurde viel benügt. . 

Hier firedte er feinen Kopf behutfam zu bem 
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uiihenfälng hinaus und tauchte mit feinen Blicken 
ı bie Rue Dauphine. i 

Beaufire war nicht ganz unbefannt mit ben Leuten 
e Polizei; er Hatte zehn Jahre damit zugebracht, 
aß er fie erfennen follte, um ihnen geeigneten Ortes 
ad zur geeigneten Zeit auszumweichen. 

Er bemerkte auf dem Abhang der Brüde, auf der 
seite der Rue Dauphine, zwei in einiger Entfernung 
sm einander fichende Männer, welche ihre Hälfe gegen 
iefe Straße vorftredten, um darin irgend ein Schau⸗ 
viel zu betrachten. 

Diefe Männer waren Spione. Spione auf dem 
zont⸗Neuf fehen, war nichts Seltenes, denn ein Sprüdh- 
ort jener Epoche fagt, um zu jeder Zeit einen. Präs 
ıten, ein reudenmädchen und ein weißes Roß zu 
ben, könne man nichts Beſſeres thun, als über den 
zont⸗Neuf geben. 

Die weißen Roſſe aber und die Prälatenkleider 
nd die Freudenmädchen find ſtets Beobachtungspunkte 
ir die Leute von der Bolizei gewejen. 

Beaufire war nur ärgerlich, nur beengt; er machte 
ch ganz budelig, ganz binfend, um feinen Bang zu 
erfleiden, durdhfchnitt die Menge und erreichte bie 
tue Danpbine, 

Keine Spur von dem, was er für fich befürchtete. 
fe erblickte fhon das Haus, an deſſen Fenftern ſich 
äufia die ſchöne Dliva, fein Geſtirn, zeigte. 

Die Fenfter waren ohne Zweifel gefchloffen, fie 
ahte auf dem Sopha, oder las irgend ein fchlechtes 
uch, oder knuſperte an einer Leckerei. 

Plöglich glaubte Beaufire den Oberrod eines Sol: 
aten von der Scharwache in dem Bang gegenüber zu 


hen. 
9 Mebr no, er fah einen an dem Fenſter des 
einen Wohnzimmers erfcheinen. 

Der Schweiß erfaßte ihn wieder; ein Falter Schweiß; 
tiefer ift ungefund. Es ließ fih nicht zurüdweichen; 
tan mußte vor dem Haufe vorübergehen. 
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Beauflre Hatte diefen Muth; er ging vorüber und 
betrachtete diefes Haus. 

Mel ein Schaufpiel! 

Gin ang vollgepfropft mit Fußgängern ber Barbe 
von Paris, unter denen man einen ganz ſchwarz ange: 
tleideten Commiſſaire des Chatelet erblidte. 

Diefe Leute. .. der raſche Bid von Beanfire 
fah fie unruhig, verblüfft, aufgebradht. Man Hat fe 
oder man hat fie nit, die Gewohnheit, in den Ber 
fichtern der Polizei zu leſen; bat man fle, wie Bean: 
fire, fo braucht man feinen doppelten Anlauf zu nehmen, 
en zu errathen, daß biefe Herren ihren Streich verfeplt 

aben. 

Beauftre fagte fih, ohne Zweifel, aͤleichviel wie 
oder von wem unterrichtet, Habe Herr von Grosne 
Beaufire verhaiten laffen wollen, habe aber nur Oliva 
gefunden. Inde irae. 

Daher der Aerger. Hütte fich Beauflre unter ges 
wöhnlichen Umftänden befunden, hätte er nicht Hundert: 
taufend Livres in feiner Tafche gehabt, fo würde er 
fich fiherlich mitten unter die Alguazile geworfen und 
wie Nifus gerufen haben: Hier bin ich! Hier bin ich! 
Ich bin es, der Alles gethan hat! 

Doc der Gedanke, diefe Keute würden feine hun⸗ 
derttauſend Livres betaften und fi ihr ganzes Leben 
lang damit luflig machen; der Gedanke, der ſo fühne 
und fo fein von ihm, Beaufire, verfuchte Handftreid 
würde nur den Agenten des Polizei-Lieutenantse Nupen 
bringen, flegte über alle Bedenklichkeiten und erſtickte 
jeden Liebesfummer. 

„Logik... ." fügte er zu fich felbft, „ich made, 
daß man mich feſtnimmt. Ich made, daß man die 
hunderttautend Livres nimmt, ich nüße Dliva nichts. 
... Ich richte mich zu Grunde... . Ich bemeife ikr, 
daß ich fie liebe wie ein Wahnfinniger ... Do id 
verdiene, daß fie zu mir jagt: Du hätte mich weniger 
lieben und mich retten follen. 

„Wir wollen lieber mit den Beinen fpielen und bas 
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b in Gicherheit bringen, veun das Gelb if bie 
elle von Allem: bie Quelle der Freiheit, des Glücks, 
Philoſophie.“ 

Rach dieſen Worten drückte Beaufire die Caſſen⸗ 
46 an fein Herz und fing wieder an nach dem 
mbourg zu laufen. Denn feit einer Stunde ging 
mr noch durch den Inflinct, und da er Oliva hun⸗ 
mal im Garten des Lurembourg aufgefucht Hatte, 
ieß er fid) von feinen Beinen dahin tragen. 

Zür einen Menſchen, der fo fehr für die Logik 
enommen ift, war dies ein arınfeliges Raifonnement. 
Die Häfcher, weldye die Gewohnheiten der Diebe 
gut kennen, als Beauflte die Gewohnheiten ber 
der Fannte, hätten natürlich Beauſire im Lurems 
rg aufgefucht. 

God der Himmel oder der Teufel hatte befchloffen, 
e von Crosne follte diesmal nichts mit Beauflre 
Yun Baben. 

Kaum wandte fi der Liebhaber von Nicole um 
Ede der Rue Saint: Bermain:de8:Pres, als er 
abe durch einen fhönen Wagen, teffen Pferde flolz 
‚ der Rue Dauphine liefen, niedergeworfen worden 


e. 
Beaufire hatte nur Zeit, mit der den übrigen Eu: 
iern unbefannten Parifer Leichtigfeit der Deichfel 
weichen; allerdings wich er dem Aluche und bem 
tichenhiebe des Kutfchers nicht aus; doch ein Eigen⸗ 
ner von hurderttaufend Livres verweilt nicht bei 
Erbärmlichkeiten eines folchen Ehrenpunktes, be= 
er wenn er die Compagnien der Etoile und bie 
den von Paris. auf feinen Ferfen bat. 

Beauſire warf fi alio auf die Seite; doch indem 
ih bog, fah er in dieſem Wagen Dliva und einen 
fhönen Mann, weldye eifrig mit einander fprachen. 
flieg einen ſchwachen Schrei aus, der die Pferde 
noch mehr belebte. Wohl wäre er dem Wagen 
Igt, aber diefer Wagen fuhr in die Rue Dauphine, 
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die einzige Straße von Paris, durch welche Beauflre — 


in diefem Augenblid nicht gehen wollte. 

Und dann, welche Erfcheinung war Dliva, bie in 
dem Wagen faß, — Gefpenfter, Bifionen, Albernbeiten, 
das hieß nicht trübe, fondern doppelt fehen, es hieß 
Dliva fehen, obſchon ... 

Wie folte fih denn das zufammenreimen? Dliva 
fonnte unmöglich in dem Wagen figen, ba fie bie Häs 
fijer in der Rue Daupbine verhafteten. 

Moralifch und phyfiſch gehent, warf ſich der arme 
Beaufire in die Rue des Fauflfes-Monfleursle: Prince, 
erreichte das Lurembourg, durcheilte das ſchon veröbete 
Quartier und fam vor die Barriere, wo er fib in ein 
fleines Cabinet flüchtete, deſſen Wirthin jede Rückficht 
für ihn hatte. 

Er quartierte fih in dieſer Schenfe ein, verbarg 
feine Billets unter einer ließe des Zimmers, ftellte 
auf diefe Fließe den Fuß feines Bettes und legte ſich 
nieder, wobei er fhwibte und fluchte, aber feine Blas⸗ 
phemien mit Danffagungen gegen Mercur, feine fiebers 
haften Webelfeiten mit einem Aufguß von Wein, ber 
mit Zimmet und Zuder gewürzt, vermifchte, ein 
Getränfe, das ganz geeignet war, die Transpiration 
bei der Haut und das Vertrauen im Herzen wiederzus 
beleben. 

Sr war feft überzeugt, die Polizei würde ihr nit 
finden. Er war feit überzeugt, Niemand würde ihr 
feines Geldes berauben. 

Gr war feſt überzeugt, Nicole, follte fie verbaitet 
fein, wäre feines Berbredyens fchuldig, und die Zeit 
wiirde mit ewigen Ginfperrungen ohne Motiv vergeben. 


Er war endlich feſt überzeugt, die hunderttanien 


Livres würden ihm, ſollte man Oliva, feine unzertreus: J 


liche Gefährtin, zurückbehalten wollen, dazu dienen, 
fie dem Gefängnis zu entreißen. 

83 blieben die Gefährten von ber Geſandtſchait; 
mit ihnen war bie Rechnung ſchwieriger abzumachen. 


Do Beanfire Hatte die Chicanen vorhergefchen; 

ließ fle alle in Franfreih und reifte nach ber 
chweiz, einem freien und moralifchen Lande, fobald 
liva frei wäre. j 

Biel von dem, was Beaufire, während er feinen 
lũhwein trank, ausbachte, erfolgte nicht nach feiner 
ſorherſehung: das fland gefchrieben. 

Der Menſch Hat beinahe immer das Unrecht, fich 
ngubilden, er fehe die Dinge, wenn er fie nicht flieht, 
x bat noch viel mehr Unrecht, fich einzubilden, er habe 
e nicht gefehen, wenn er fie wirklich gejehen Hat. 


XLIV. 


Worin Diademoifelle Oliva fich zu fragen 
anfängt, was man mit ihr thun wolle. 


Hätte Herr Beaufire auf feine Augen vertrauen 
jollen, welche vortreffli waren, flatt feinen Geift 
beiten zu laflen, den damals Alles verblendete, fo 
vürde er fich vielen Verdruß und viele Täufchungen 
part haben. 

Es war in der That Mademoifelle Dliva, die er 
s dem Wagen an der Seite eines Mannes gefehen, 
rm er nicht erfannt, weil er ihn nur einmal anges 
baut hatte, und den ererfannt haben würde, hätte er 
m zweimal angeſchaut, Dliva, die am Morgen wie 
ewöhnlich ihren Spaziergang im Garten des Zurem= 
ourg gemacht, und, ftatt um zwei Uhr zum Mittagefien 
ah Haufe zu gehen, von dem feltfamen Freund, den 
e am Tage des Balls der Oper kennen gelernt, ge= 
:offen, angerevet und befragt worden war, 

Sn der That, in dem Augenblid, wo fte ihren 
5eflel bezahlte, um zurüdzufehren, und dem Gafetier 
lächelte, deſſen befländige Kundin fie war, fam 


270 


Caglioſtro aus einer Allee hervor, Tief anf fie zu und ° 


nahm fie beim Arm. 
Sie ftieß einen ſchwachen Schrei aus. 
„Wohin gehen Sie?“ fagte er. 
„Nach unferer Wohnung in der Rue. Dauphine.“ 
„Das entipriht ganz und gar den Wünfchen ber 
Leute, die Sie dort erwarten,” erwieberte ber unbefannte 


erwartet mid.“ 

„Dh! doch, ungefähr ein Dutzend Beſuche.“ 

„Sin Dutzend Beſuche!“ verfegte Dliva lachend; 
„warum nicht‘ fogleich ein ganzes Regiment?“ 

„Meiner Treue! wäre ed möglich gewefen, ein 
a in die Rue Dauphine zu Ichiden, fo befänbe 
e8 dort.” 

„Sie feßen mid in Erſtaunen.“ 

„Sch werde Sienod viel mehr in Erſtaunen ſetzen, 
wenn id Sie in die Rue Dauphine gehen lafle.“ 

„Warum ?“ . 

„Weil man Eie dort verhaften wird, meine Liebe.“ 

„Berhaften, mid!" 

„Sicherlich! die zwölf Herren, die Sie erwarten, 
find von Herrn von Crosne abgeihidte Häfcher.“ 

Dliva bebte: gewifle Leute haben immer Angſt vor 
gewiflen Dingen. 

Michtspeftoweniger richtete fie ſich nad einer 
etwas gründlicheren Gewiffensinfpection body auf un 
erwiederte: . 

„Ich habe nichts gethan. Warum follte man mid 
verhaften ?” 

„Warum verhaftet man eine Frau? Wegen Is 
friguen, wegen Lappereien.“ 

„Ich babe feine Intriguen.“ 

„Sie haben vielleicht viele gehabt.“ 

„od! ich leugne das nicht.“ 

„Kurz, man bat ohne Zweifel Unrecht, Gie zu 
verhaften, doh man ſucht dies zu thun, das if 


F zu 
ewiß. „Gehen wie immer noch nach ber Aue Dau⸗ 


e 

Oliva blieb bleich und beflommen fichen. 

„Sie fpielen mit mir, wie eine Katze mit einer 
rmen Maus,“ ſprach fie, wiſſen Sie etwas, fo fagen 
Sie es mir. Nicht wahr, man will an Beaufire?“ 

Und fie Heftete auf Caglioſtro einen lebenden Blid. 

„Bielleiht wohl. 34 Bade Halb und Halb den 
Jerbacht, daß fein Gewiſſen minder rein iſt, als das 

e |} 


„Armer Zunge! ... .“ 

„Beilagen Gie ihn, doch wenn er feilgenommen 
id, ahmen Sie fein Beifpiel nicht dadarch nad, daß 
Bie Ra ebenfalls feRnehmen laſſen.“ 

„Welches Intereſſe haben Sie denn, mich zu bes 
Sägen? welches Inierefie Haben Sie dabei, daß Sie 
4 mit mir beichäftigen? Hören Sie,” rief fie kühn, 
es IR nicht natürlich, daß ein Mann wie Sie...“ 

Bollenden Sie nit, Sie würden eine Albern⸗ 
eit jagen; und die Angenblide find koſtbar, weil die 
genten von Grosne, wenn fie Sie nicht zurädtehren 
ben, im Stande wären, Sie hier aufzuſuchen.“ 

„Hier! man weiß, daß ich hier bin!“ 

„Eine fchöne Aufgabe, das zu wiſſen, ich weiß es 
ol. Sch fahre fort. Da ich mich für Ihre Berfon 
stereffite und Ihnen wohlwill, fo geht Sie das 
ebrige nichts an. Geſchwinde, eilen wir nach ber 
me d’Enfer, mein Wagen erwartet Sie dort. AH! 
sie zweifeln noch?“ 


„sd. . 

„Wohl! wir find im Begriff, eiwas fehr Unvor⸗ 
chtiges zu thun, was Sie aber hoffentlidh einmal für 
llemal überzeugen wird. Wir fahren in meinem 
zagen an Ihrem Haufe vorüber, und haben Sie diefe 
erren von der Polizei von hinreichend fern gefehen, 
m nicht feſtgenommen zu werden, und von hinreichend 
abe, um ihre Stimmung zu beuriheilen, dann werben 


si 


ai meine guten Abfichten nach ihrem wahren Werth 
chätzen.“ 

Mährend er ſo ſprach, führte er Oliva bis zum 
Gitter der Rue d'Enfer. 

Der Wagen fam herbei, nahm das Paar auf und 
führte Caglivftro und Dliva in die Rue Dauphine zu 
der Stelle, wo Beaufire Beide erblidt hatte. 

Hätte er in diefem Augenblicke gefchrieen, wäre er 
dem Wagen nadıgelaufen, fo würde Dliva ficherlid 
Alles gethan haben, um fih ihm zu nähern, um ihn, 
wenn er verfolgt, zu retten, ober, wenn er frei, mit 
ihm zu entfliehen. 

Caglioſtro fah aber diefen Unglüdlichen und lenkte 
die Aufmerffamfeit von Oliva dadurch ab, daß er ihr 
die Menge zeigte, welche fid fchon aus Neugierde um 
die Scharwache verfammelte. 

Sobald Dliva die Polizeifoldaten erfannt Halte, 
fobald fle gefehen, daß ihr Haus belagert war, warf 
fie fih in die Arme ihres Befchügere, was jeben 
andern Menſchen, als diefen fiſenmann gerührt hätte. 

‚Er befchränfte fi darauf, daß er der jungen rau 
bie Hand drüdte und fie felbft durch das Herablaffen 
des Vorhangs verbarg. 

„Retten Sie mid! retten Sie mich!“ wieberholte 
mittlerweile das arme Mädchen. 

„Sch verfpreche es Ihnen,“ erwieberte er. 

„Doch da fie fagen, diefe Menfchen von der Polizei 
wiſſen Alles, fo werden fie mich immer finden.“ 

„Rein, nein! an dem Drte, wo Sie fein werben 
entdeft Sie Niemand, denn wenn man Sie aud In 
Ihrem Haufe feitnehmen will, fo wird man Sie doch 
nicht bei mir feftnehmen.“ 

„Oh!“ rief fie mit einem Schredeh, „bei Ihnen 
... wir gehen alfo zu Ihnen?“ 

„Sie find verrückt,“ erwiederte er, „man follle 
glauben, Sie erinnern ſich deffen nicht mehr, was mir 
verabredet Haben. Ich bin nicht Ihr Liebhaber, meine 
Schöne, und will es nicht fein.“ 
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„So bieten Sie mir alfo das Gefängniß an?“ 
- „Iichen Sie das Hofpital vor, fo find Sie frei.“ 
„Wohl denn!” ſprach fie voll Bangigkeit, „ih 
berlafle mich Ihnen, machen Sie ans mir, was Sie 


ollen.” 

Er führte fie nach der Rue NeuvesSaint:Billes in 
«8 Haus, in weldem wir ihn haben Philipp von 
averney empfangen fehen. 

Als er fie fern vom Gefinde und von jeber Ueber⸗ 
sachung in einer Kleinen Wohnung im zweiten Stock 
Inquartiert hatte, fagte er: 

„Es ift mir daran gelegen, daß Sie hier glüdlich 
ein mögen.“ 

„Glücklich! Wie fo?” verſetzte fie, das Herz ges 
wollen. „Glücklich, ohne Freiheit, ohne Spasier: 
ang! Es iR traurig hier. Nicht einmal ein Garten. 
Ih werde darüber fterben.” 

Und fie warf einen irren, verzweifelten Bli auf 
as Aeußere. . oo 
‚ „Sie haben Recht,” fagte er, „es ift mein Wille, 
aß es Ihnen an nichts fehlt. Sie wären hier ſchlimm, 
nd überdies würden Sie meine Leute bier fehen und 
engen.” 

„Dder gar verkaufen,” fügte fie bei. 

„Was das betrifft, feien Sie nnbeforgt, meine 
ente verfaufen nur, was ich ihnen abfaufe, mein liebes 
find. - Damit Sie aber jede mwünfchenswerthe Ruhe 
aben, werde ich darauf bedacht fein? Ihnen eine andere 
Bohnung zu verfchaffen.” 

Dliva zeigte fid) ein wenig getröftet durch biefe 
jerfprechungen. Uebrigens gefiel ihr der Aufenthalt 
a ihrer neuen Wohnung. Sie fand hier Behaglidy- 
sit und unierhaltende Bücher. 

Als ihr Befhüger fie verließ, fagte er zu ihr: 

„Ich will Ihnen den Brodforb nicht hoch hängen, 
ein liebes Kind. Wollen Sie mich fehen, fo läuten 


Sie mir, ich komme auf der Stelle, wenn I mid zu 


Dad Haldband ver Königin. 11. 


. 


274 


Haufe befinde, und fogleich nach meiner Rückkehr, 
ich ausgegangen fein.“ 

Er küßte ihr die Hand und verließ fi. - 

„AH!“ rief Dliva, „laſſen Ste mir beſonders 
richt von Beaufire zufommen.“ 

„Bor Allem,” erwiederte der Graf. 

Und er fehloß fie in ihr Zimmer ein. 
ent, als er träumeriich die Treppe hina 
agte er: 

i „Es ift eine Entheiligung, wenn ich fie in dem 
der Rue Saint⸗Claude einquartiere. Doch es darf fl 
mand fehen, und in diefem Haufe wird fie Ni 
fehen. Muß es dagegen fein, daß fie eine einzig 
fon erblickt, fo wird fle diefe Berfon nur in dem 
der Rue Saint: Claude allein erbliden. Wohl 
auch noch diefes Opfer. Löfchen wir dieſen 
Funken der Fadel aus, die einft brannte.” 

Der Graf nahm einen weiten Oberrod, 
Schlüfiel in feinem Secretaire, wählte mehrere 
die er mit einer gerührten Miene anfchaute, ı 
allein und zu Fuß fein Hotel und ging die Rue t 
Louis des Marais hinauf. 


XLV. 
Das öde Haus. 


Herr von Gagliofro Fam allein nach dem 
Haufe der Rue Saint: Claude, das unfere Refeı 
ganz vergefien haben müflen. Es wurde Nadıt, 
vor der Thüre fliehen blieb, und man erblidi 
noch einige feltene Wanderer auf der Chauflee dei 
evard. 

Der in der Rue Saint: Louis erſchallende 
eines Pferdes, ein Fenfler, das mit einem Ge 
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ter Schloͤſſer gefchloffen wurbe, das Knarren ber 
tmerbäume und der Riegel am maffiven Thorweg nad 
er Rüdfehr des Herrn vom anfloßenden Haufe, Dies 
aren die einzigen Bewegungen dieſes Duartiers zu 
er Stunde, von der wir fprechen. 

Ein Hund bellte oder heulte vielmehr in dem Fleinen 
Behäge des Klofters, und ein lauer Windftoß rollte bie 
x die Rue Saint⸗Claude, als es die ſchwermüthigen 
rei Viertel in Saint:Paul fchlug. 

Es war drei Viertel auf neun Uhr. 

Der Graf fam, wie gefagt, vor ben Thormeg, 
eg unter feinem Oberrod einen fchweren Schluüſſel 
ervor und zermalmte, um ihn in das Schloß zu 
tingen, eine Menge von Trümmern, die fih, vom 
Binde fortgetrieben, darein geflüchtet Hatten. 

Das dürre Stroh, von dem fi ein Hälmcdhen in 
m bogenfürmigen Gingang des Sclofies gefhoben 
atte, das Kleine Samenforn, das nah Süden lief, 
meine Mauernelfe oder eine Malve zu werben, und 
ch eines Tages in dieſem finftern Behälter einges 
bloflen fand, der von einem nahen Gebäude abge: 
rungene Steinfplitter, die feit zehn Jahren in dieſem 
fernen SHofpital einfafernirten Fliegen, deren Leidhs 
ıme am Ende die Tiefe ausgefüllt hatten, dies Alles 
achte und zermalmte ſich unter dem Drude des 
chlüffels in Staub. 

Sobald der Schlüffel feine Bewegungen vollendet 
ıtte, handelte es fid) nur noch darum, die Thüre zu 


fnen. 

Aber die Zeit hatte ihr Werf geihan. Tas Holz 
ar in den Fugen aufgefchmwollen, der Roſt hatte in 
e Angeln eingebifien. Das Gras war in den Zwiſchen⸗ 
mmen des Wflafters gewachſen und bildete durdy feine 
uchten Ausftrömungen einen grünen lleberzug an dem 
ıtern Theile des Thores; eine Art von Kitt, dem 
t Gebäude der Schwalben ähnlidy, verftopfte kom 
wiichenraum, und die fräftige DBegetation der ftein- 
tigen Mabdreporen, bie ihre Arcaden Dr einander 
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legten, Halte das Holz unter dem lebendigen Fleiſch 
ihrer Samenlapven verborgen. 

Gaglivftro fühlte den Widerſtand; er brüdte bie 
Fauft, dann die Ellenbogen, dann die Schulter daranf 
und übermwältigte alle diefe Barricaden, welche eine 
nad der andern mit einem Krachen fchlimmer Lauıe 
nachgabent. 

Als fich dieſe Thüre öffnete, erfchien der ganze 60 
veröbet, moosbewadhfen, vor den Augen von Baglickte. 

Er ſchloß die Thitre wieder, und feine Tritte drüdten 
fih in das widerſpänſtige bürre Quedengras ein, das 
fi) auch des Pflafters bemächtigt hatte. 

Niemand harte ihn eintreten fehen, Niemand ſeh, 
ihn in der Umfriedung diefer ungeheuren Mauer. Er 
funnte einen Augenblick flille ſtehen und en 
fein vergangenes Leben zurüdfehren, wie er in fi 
Haus zurückgekehrt war. 1 

Das eine war troftlos und leer, das ander ing 
Trümmern und verödet. 4 

Die Freitreppe von zwölf Staffeln hatte nicht mehr 
drei aanze Stufen. { 

Durch die Arbeit des Regenwaſſers unterwühlk, 
durch das gewaltfame Spiel des Mauerfrauts und Id, 
Mohns untergraben und gelodert, Hatten Die anden 
Anfangs gewanft und waren endlich fern von ihre; 
Haltpunften weggerollt: Beim Fallen waren die Stein 
zerbrochen, das Gras Hatte ſich auf die Trümmer mie 
porgearbeitet und ſtolz, wie die Standarten ber 
wüflung, feine Federbüſche über denſelben aufgepfl 

Caglioſtro flieg die unter feinen Küßen zitt 
Freitreppe hinauf und gelangte mit Hülfe eines z 
Schlüffels in das ungeheure Borzimmer. 

Hier erſt zündete er eine Laterne an, bie er 
fihtiger Weife mitgenommen hatte; doch fo behutick 
er auch das Licht angeftedt, der unheimliche OR | 
des Haufes löfchte es plöglich wieder aus. 

Der Athem des Todes reagirte gewaltfam get ' 
das Leben; die Zinfterniß tüdtete das Licht. 


er 


Rro zündete feine Laterne noch einmal an 
yeiter. ‘ 
peifefaal Hatten die in ihren Gden vers 
Anrichttifche ihre urfprüngliche Form ver⸗ 
flebrigen Blatten davon hielten nicht mehr 
fe. Alle innere Thüren waren geöffnet 
den Geift frei mit dem Blid in die fin 
n eindringen, wo fie ſchon den Tod durch⸗ 


ten. 

zraf fühlte, wie ein Schauer fein Fleiſch 
te, denn am Ende des Saales, da, wo einft 
anfing, hatte fi ein Geräufp hörbar ges 


Geräuſch verfündigte einft eine theure 
‚ diefes Geräuſch erwedte in allen Sinnen 
diefes Haufes das Leben, die Hoffnung, das 
iefes Geräuſch, das in ber gegenwärtigen 
1t8 darftellte, erinnerte an Alles in der Vers 


stirne gefaltet, langſam athmend, die Hand 
te fi Caglioſtro nad der Statue des Har⸗ 
bei der die Feder der ehemaligen Verbin⸗ 
fpielte, ein geheimnißvoller, ungreifbarer 
das befaunte Haus mit dem geheimen ver= 


der arbeitete ohne Mühe, obfchon das wurm- 
elwerf in der Umgegend zitterte. Doch kaum 
Braf den Fuß auf die Geheimtreppe gefeßt, 
affelbe Geräufh abermals hörbar madhte. 
fireefte feine Hand mit der Laterne aus, 
lache davon zu entdecken: er fah nur eine 
ter, weldye langjam die Treppe herabkam 
rem Schwanz jede Stufe yeitichte, 
tatter heftete ruhig ihr fchwarzes Auge auf 
„ fehlüpfte dann in das erite Loch des Tafel, 
verſchwand. 

Zweifel war dies der Geiſt der Einſamkeit. 
zraf ſetzte ſeinen Gang fort. 
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Er ſchloß die Thüre wieder, und feine Tritte 
fih in das widerfpänftige dürre Quedengras ei 
fih auch des Pflaſters bemädhtigt hatte. 

Niemand haite ihn eintreten fehen, Niema 
ihn in der Umfriedung dieſer ungeheuren Maus 
fonnte einen Augenblick ftille ftehen und allm: 
fein vergangenes Xeben zurüdfehren, wie er | 
Haus zurüdgefehrt war. i 

Das eine war troftlos und leer, das an' 
Trümmern und verödet. 

Die Freitrepve von zwölf Staffeln hatte nich 
drei aanze Stufen, 

Durh die Arbeit bes Regenwaflers unte 
durch das gewaltfame Spiel des Mauerfrauts ı 
Mohns untergraben und geludert, batten Die 
Anfangs gewanft und waren enblich fern von 
Haltpunften weggerollt. Beim Ballen waren die 
zerbrochen, das Gras hatte fih auf die Trümm 
porgearbeitet und ftolz, wie die Standarten de 
wüftung, feine Federbüſche über denjelben aufge 
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jlioftro zündete feine Laterne noch einmal an 
g weiter. ‘ 
Speifefaal hatten die in ihren Eden vers 
ten Anrichttifche ihre urfprüngliche Form ver: 
vie Flebrigen Platten davon hielten nicht mehr 
e fell. Alle innere Thüren waren geöffnet 
jen den Geift frei mit dem Blid in die fin- 
iefen eindringen, wo fie fon den Tod durchs 
hatten. 
: Graf fühlte, wie ein Schauer fein Fleifch 
‚achte, denn am Ende des Eaales, da, wu einft 
»pe anfing, Hatte fi) ein Geräuſch hörbar ges 


fe8 Geräuſch verkfündigte einft eine theure 
art, diefes Geräuſch erweckte in allen Sinnen 
rn diejes Haufes das Leben, die Hoffnung, das 
Diefes Geräuſch, das in ber gegenwärtigen 
nichts darftellte, erinnerte an Alles in der Ders 


eit. 

: Stirne gefaltet, langfam athmend, die Hand 
ındte ſich Caglioſtro nad) der Statue des Har⸗ 
', bei der die Feder der ehemaligen DBerbin- 
üre fpielte, ein geheimnißvoller , ungreifbarer 
tr das befannte Haus mit dem geheimen vers 


: Feder arbeitete ohne Mühe, obſchon das wurm- 
käfelwerk in der Umgegend zitterte. Doch kaum 
r Graf den Fuß auf die Geheimtreppe geſetzt, 
daffelbe Geräufh abermals hörbar machte. 
ro fireefte feine Hand mit der Laterne aus, 
Urſache davon zu entdecken: er fah nur eine 
tatter, weldye langjam die Treppe herabfam 
: ihrem Schwanz jede Stufe peitfchte, 
> Matter Heftete ruhig ihr fhwarzes Auge auf 
ro, fhlüpfte dann in das erſte Loch des Täfel- 
ınd verfchwand. 
ne Zweifel war dies ber Geift der Ginfamfeit. 
e Graf feßte feinen Gang fort. 
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Veberall bei dieſem Auffteigen verfolgte ihn ein 
Grinnerung vder, beffer gefagt, ein Schatten, uni 
wenn das Licht an den Mänten eine beweglidhe Sil 
houette zeichnete, bebte ber Graf, denn er dachte, ieiı 
eigener Schatten fei ein fremder Schatten, der ermed: 
worden, um auch diefem geheimnißvollen Ort einer 
Beſuch zu machen. 

Sy weiter fohreitend gelangte er bis zu der Platte 
jenes Kamin, das als Durchgang zwifchen dem Waffen: 
zimmer von Balfamo und dem. wohlriechenten Gabinel 
von Lorenza Feliciani gedient hatte. 

Die Mauern waren kahl, bie Zimmer [eer. I 
dem gühnenden Herd lag noch ein ungeheurer Haufer 
von Aſche, worunter einige Heine Gold⸗ und Silber 
ftangen funfelten. - 

Diefe feine, weiße und duftende Aſche war baı 
Zimmergeräthe von Lorenza, das Balfamo bis anf da: 
fleintte Theilchen verbrannt batte, es waren die Ar 
moires von Schildpatt, das Klavier und das Koörbche 
von Roſenholz, die ſchönen Porzellane von Eerre: 
teren Staub man glimmerartig, dem Staube des Da 
mars ähnlich, wiederfand; es waren die beim groß 
her:netifchen Feuer geichmolzgenen Gefimfe und rn 
mente; es waren die Vorhänge und Teppiche von Seide 
brocat; e8 waren die Schachteln von Alve und Sant 
holz, deren burdhdringenver, zur Zeit des Bran’ 
durch die Kamine ausftrömender Duft die ganze 3 

von Paris, über weldye der Rauch Hingegangen hı 
mit Wohlgerücden gefhwängert hatte, fo daß zwei ? 
lang die Vorübergehenden den Kopf in die « 
hoben, um diefe feltiamen, mit der Pariſer Luit 
mifchten Arome einzuathmen, fo daß der % 
diener vom Quartier der Hallen und die Kam 
jungfer vom Quartier Saint: Huonvre berauſcht 
diefen heftigen, entflommten Aromen lebten, di 
Mind den Abhängen des Libanon und den Edener 


riens enıführt. 
Diefe Wohlgerüce, fagen wir, bewahrte bo 
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Ite Zimmer immer noch. Gaglioftro büdte fi, nahm 
n Pförchen voll Aſche und roch lange mit wilder 
sidenfchaft daran. 

„Sp Fünnte ich einen Reſt von diefer Seele ver» 
ren, die fi einft diefem Staube mittheilte.” 

Dann ſah er die eifernen Gitter wieder und die 
raurigfeit des benachbarten Hofes, und durch die 
reppe die hohen Riffe, welche der Brand an diefem 
meren Haufe gemacht hatte, deſſen oberes Stodwerf . 
n ihm vernichtet worden war. 

Ein trauriges und fchönes Schaufpiel, das Zims 
er von Althotas war verſchwunden; es blieben nur 
»h von den Mauern fieben bis acht Auszadungen, 
ıf denen das Feuer feine verzehrenden und —*r 
m Zungen hatte umherlaufen laſſen. 

Zür Jeden, der die ſchmerzliche Geſchichte von 
ſalſamo und Lorenza nicht gekannt hätte, wäre es 
amöglich geweſen, dieſe Ruine nicht zu beweinen. 

Alles in dieſem Hanſe athmete die geſunkene Größe, 
a erloſchenen Glanz, das verlorene Glück. 

Caglioſtro erfüllte ſich mit dieſen Erinnerungen 
nd dieſen Träumen. Der Mann flieg von den Höben 
iner Philoſophie herab, um fich noch einmal in dem 
zenig von zarter Menfchlichfeit kneten zu laflen, das 
an die Gefühle des Herzens nennt, welche Fein Rai: 
nnement find. 

Nachdem er die fanften Bhantome der Einſamkeit 
saufbefchworen und den Theil des Himmels gemacht 
ıtte, glaubte er mit der menſchlichen Schwäche quitt 
ı fein, als feine Augen auf einen unter all diefem 
nflern und all diefem Elend noch glänzenden Gegen 
and fielen. .- 

Er bückte fi und erfchaute in der Zuge des Bo⸗ 
ns, halb unter dem Staub begraben, einen Kleinen 
Ibernen Pfeil, der Fürzlich erſt den Haaren. einer Frau 
ıtfallen zu fein ſchien. 

Es war eine von jenen italienifchen Nadeln, wie 
e die Damen jener Zeit gerne wählten, um bie ge- 


träufelten Loden ihres Haares zu Halten, das zu ſchwer 
wurde, wenn es gepudert war. 

Der Philoſoph, der Gelehrte, der Prophet, der 
Verächter der Menſchheit, derjenige, nach deſſen Willen 
der Himmel mit ihm abrechnen follte, diefer Mann, 
der fo viele Schmerzen bei ſich zurüdyedrängt und fv 
viele Blutstropfen dem Herzen Anderer entzogen hatte, 
Gaglioftro, der Atheift, der Charlatan, der ffeptifcye 
Spötter, hob diefe Nadel auf, hielt fie an feine Lippen, 
ließ, ficher, daß man ihn nicht fehen konnte, eine Thräne 
bis zu feinen Augen auffteigen und murmelte: 

„Lorenza!“ 

Und dies war Alles. Es war ein Dümon in die 
fem Menfchen. 

Er fuchte den Kampf und unterhielt ihn zu feinem 
eigenen Glüde in fih felbft. 

Nachdem er glühend diefe Heilige Reliquie gefüßt, 
öffnete er das Benfter, ftredfie feinen Arm durd das 
Gitter und fchleuderte dieſes zerbrechliche Stud Metall 
in das Gehäge des nahen Klofters, in Aefle, in die 
Luft, in den Staub, man weiß nicht wohin. 

So beitrafte er fih dafür, daß er von feinem 
Herzen Gebrauch gemacht. 

„Bahre wohl!” fagte er zu dem unempfinblichen 
Gegenftand, der fich vielleicht für immer verlor. „Fahre 
wohl, Erinnerung, die mir geijchict worden war, um 
mich zu erweichen, zu verringern, ohne Zweifel, Ich 
werde fortan nur noch an dir Erde denfen. 

„Sa, diefes Haus wird entheiligt werden. Was 
fage ih, es ift dies vielleicht ichon. Ich habe bie 
Thüren wieder geöffnet, id) habe das Licht an bie 
Mände gebradht, ich habe das Innere des Grabes ges 
iehen,, ih habe die Aſche des Todes durchwühlt. 

„Entheiligt ift alfo diefes Haus! Es fei dies ganz 
und gar, und zwar für ein But. 

„Bine Frau wird abermals diefen Hof burchfchreiten, 
eine Frau wird ihre Züge auf die Treppe fegen, eine 


ter diefem Gewölbe fingen, wo noch der ' 
von Lorenza vibrirt. 

Doch alle diefe Entheiligungen werben 
fe flattfinden, zu dem Zwede, meiner 
nen. Das Myfterium wird entfliegen; ' 
rd ein Scdlupfwinfel bleiben und aufs 
lerheiligſtes zu fein.“ . 

b baftig in feine Brieftafhe folgende 


tr Lenvir, meinen Baumeifter. 
Borhaus reinigen; Remijen und Ställe 
ı; den innern Pavillon zerftören; das 
i Stodwerfe zurüdführen ; acht Tage.“ 
yir nun,” ſagte er, „ob man von hier 
er der Heinen Gräfin erblickt.“ 

te fih einem Fenfter, das im zweiten 
Haufes lag. N 
fchaute von hier die ganze entgegenges 
ver Rue Saint» Claude über dem Thors 


r, auf hoͤchſtens fechszig Schritte, Tah 
zung, welche Jeanne von La Mothe inne 


unfehlbar; die zwei Frauen werben fid 
Gaglivftro. „But.“ 
wieder feine Xateıne und flieg die Treppe 


r ftarfen Stunde war er nad) Haufe zu⸗ 
id überſchickte dem Baumeifter feinen 


ı andern Morgen bemächtigten fi fünfzig 
Hotels; der Hammer, die Säge und die 
önten überall, das auigehäufte Gras fing 
de des Hofes zu rauen, und am Abend 
ffehr fah der feiner täglichen Infpection 
ergebende eine fette Ratte an einer Piote 
m Reif im Hofe, inmitten eines Kreifes 
itern und Maurern, hängen, die ihren 


. 
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grauen Bart und ihren ehrwürbigen Bauch verfbot: 


eten. . 

Der fchweigfame Bewohner des Hanfes war ir 
fein Loch durch den Ball eines Quaderſteines einge 
mauert worden. Halbtodt, als der Krahn den Stei 
wieder auihob, wurde er am Schwanz gepadt und bei 
Beluftigung junger Auvergnaten, die den Kalk ein. 
rührten, geobfert; war es Shan, war es Brftidung, 
er flarb darüber. n 

Der Borübergehende hielt ihm folgende Leichen: 


e: 
„Hier ift Einer, der zehn Jahre glüdlich geweſen 
„Sie transit gloria mundi.‘ 
Das Haus war in act Tagen wieberhergefiellt 


wie es Gaglioftro dem Baumeifter befohlen. 


XLVI. 
Jeanne als Beſchützerin. 


Der Herr Cardinal von Rohan erhielt zwei Tag 
nd feinem Befuche bei Böhmer ein alfo abgefaßte: 
illet: 


„Seine EGminenz der Herr Cardinal von Rohaı 
weiß ohne Zweifel, wo er heute zu Nacht fpeife 
wird.” 

„Don der Fleinen Gräfin,“ fagte er, am Bapie 
riechend. „Ich werde fommen.” 

. Man höre, warum Frau von La Mothe diefe Zu 
fammenfunft vom Cardinal verlangte. 

Bon den fünf vom Herrn Cardinal zu ihrer Be 
dienung beftellten Ladeien hatte rau von La Noth 
einen ausgezeichnet, einen Menfchen mit ſchwarze 
Haaren und braunen Augen, mit der blühenden Geſichte 
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anguiniſchen, womit fi die ſolide Färbung 

en vermifchte. Es waren dies für Die Beobach⸗ 

Nerfmale einer thätigen, verfländigen und 

t. Organifation. 

eß diefen Menfchen kommen, und in einer 

ve erhielt fie von feiner Gelehrigkeit, von 

tffichtigfeit Alles, was fie daraus gewinnen 


Menſch folgte dem Cardinal und meldete, 
ine Gminenz zweimal in zwei Tagen zu ben 
ymer und Boffange gehen fehen. 

wußte genug. Gin Mann wie Herr von 
Iht nicht. Gewandte Kaufleute, wie die 
ymer und Boflange, laffen den Käufer nicht 
8 Halsband mußte verfauft fein. 
öhmer verfauft. 
eren von Rohan gekauft! und ber Leptere 
Bort davon bei feiner Bertrauten, bei feiner 
erlauten laflen. 

Symptom war ernfter Natur. Seanne 
» Stirne, knipp ihre zarten Lippen und 
ven Gardinal das Billet, das wir gelefen. 
on Rohan Tam am Abend. Er hatte einen 
ver und einige Seltenheiten vorausgefchidt, 
ob er bei der Guimard oder bei Mile. 
fveifen würde. 
Nuance entging Jeanne eben fo wenig, als 
andere entgangen waren; abfihtlid ließ 
un dem auftragen, was der Garbinal ge= 
; dann, als fie allein waren, eröffnete fie 
h mit einer gewiflen Zärtlichkeit und fagte: 
r That, Monfeigneur, Eines verbrießt mid 


was denn, Gräfin?” rief der Cardinal, 
miß heuchelnd, welche nicht Immer ale ein 
on, daß man wirklich betrübt, betrachtet 
. - 

! Monfeigneur, die Urfache meines Ders 
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druffes ift, daß ich fehe, nicht, daß Sie mich nicht 
mehr lieben, fondern daß Sie midy nie geliebt ha⸗ 
\ 


„Dh! Gräfin, was fagen Sie da?“ 

„Entfchuldigen Sie fih nicht, Monfelgneur, das 
wäre verlorene Zeit.“ 

„Für mich!“ erwiederte galant der Cardinal. 

„Nein, für mich,” entgegnete gerade heraus Yrau 
von La Mothe. „Uebrigens...” 

„Dh! Gräfin!“ rief der Kardinal. 

„Seien Sie nicht troſtlos Hierüber, Monfeignenr, 
das ift mir ganz gleichgültig.” 

„Db ich Sie liebe, oder ob ih Sie nicht liebe?“ 

„Ja.“ 

„Und warum iſt Ihnen das gleichgültig?“ 

„Weil ih Sie nicht liebe.“ 

„Gräfin, willen Sie, daß das nicht artig iſt, was 
Sie da mir zu fagen mich beehren ?“ 

„In der That, es ift wahr, wir beginnen nidt 
mit Süßigfeiten; das ift eine Thatfache, die wir außer 
Zweifel fegen wollen.“ 

„Welche Thatſache?“ 

„Daß ich Sie nie geliebt habe, Monfeigneur, daß 
Sie mid) nie geliebt Haben.“ 

„Oh! was mid betrifft, das dürfen Sie nit 
fagen,”“ rief der Prinz mit einem Ausdrud beinahe 
der Wahrheit. „Ich Habe viel Zuneigung für Sie ges 
habt, Gräfin. Quartieren Sie mid alfv nicht unter 
einem Schilde mit Ihnen ein.“ 

„Monjeigneur, fchägen wir uns genug, um une 
die Wahrheit zu fagen.“ 

„Und was ift die Wahrheit?“ 

„Es gibt unter ung ein Band, das ftärfer ift, ale 
die Liebe.” " 

„Welches?“ 

„Das Intereſſe.“ 

„Das Interefie? Pfui, Gräfin!” 

„Monfeigneur, ich muß Ihnen fagen, wie der nor⸗ 


‘ 
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ıer vom Galgen zu feinem Sohne fagte: 
ı &fel davor, fo mache nicht, daß es den 
efelt. Pfui über dem Sntereffe, Mon: 
Sie da fagen!“ _ 

nn! nehmen wir,an," Gräfin, wir feien 
rin Fann ich Ihren Intereſſen und worin 
n meinigen dienen?“ 

m, Monfeigneur, habe ih Luſt, Streit 
zufangen.“ 

ie das, Gräfin.“ 

en des Vertrauens, das heißt der Ach⸗ 
ch ermangelt.“ 

bitte, wann dies?” 

Merden Sie leugnen, daß Sie, nachdem 
eife Ginzelnheiten entlockt, die ich Ihnen 


ab ... 
„Gräfin?“ 

n Geſchmack einer gewiſſen hohen Dame 
e Sache; daß Sie ſich, ſage ich, in den 
haben, dieſen Geſchmack zu befriedigen, 
darüber zu ſprechen.“ 
eiten entlocken, den Geſchmack einer ge⸗ 
ür eine gewiſſe Sache errathen, dieſen 
iedigen! wahrhaftig, Gräfin, Sie find 
eine Sphinx. Ah! ich Hatte wohl den 
Hals der Frau gefehen, aber noch nicht 
8 Lömen. Es fheint, Sie wollen mir 
1, gut.“ 

h werde Ihnen gar nichts zeigen, Mon: 
Jetracht, daß Sie nicht mehr Luft haben, 
n. Ich werde Shnen nur ganz. einfady 
zum Räthſel geben: die @inzelnheiten, 
was in Berfailles vorgefallen;, der 
er gewiffen Dame, das find die Dias 
vewiffe Dame ift die Königin, und die 
dieſes Geſchmackes der Königin iſt der 
vielbefprochenen Halsbandes, den Gie 
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Hy bei den Herren Böhmer und Boffange gemacht 
aben.“ 
„Gräfin!“ murmelte der Cardinal, ganz wankend 
und bleich. 
ze heftete auf ihn ihren klarſten Bli und 
ad: 


„Sagen Sie, warum Sie mich mit einer fo ver: 
blüfften Miene anfchauen; Haben Sie nicht‘ geftern 
einen Handel mit den Suwelieren des Quai de l’Ecole 
eingegangen ?“ 

Ein Rohan lügt nie, nicht einmal gegen ein Weib. 
Der Cardinal fehwieg. 

Und da er zu erröthen anfing, eine Widerwärtig- 
feit, die ein Mann einer Frau nie verzeibt, fo fügte 

fie raſch bei: 
„Derzeihen Sie, mein Prinz, id muß Ihnen fos 
gleich jagen, worin Sie fi über mich täufchten. Sie 
hielten mich für albern und boshaft.“ 

„Dh! ohl, Gräfin.“ 


„Kurz... 

„Nicht ein Wort mehr; laſſen Ste mich nun ebens 
falls ſprechen. Ich werde Sie vielleicht überzeugen, 
denn von heute an fehe ich flar, mit wem ich zu thun 
habe. Sch glaubte in Ihnen eine hübſche Frau, eine 
Frau von Geift, eine reigende Geliebte zu finden; Gie 
find etwas Befferes, als dieſes. Hören Sie.” 

Jeanne näherte fih dem Cardinal und ließ dabei 
ihre Hand in feinen Händen. 

„Sie wollten meine ®eliebte, meine Zreunbin 
ein „ohne mich zu lieben. Sie haben mir das felbf 
geſagt.“ 

„Und ich wiederhole es Ihnen noch einmal,“ ver: 
feste Srau von La Mothe, 

„Der Zwei, Gräfin?” . 

„Muß ich Ihnen denfelben erflären ?” 

„Nein, ich berühre ihn mit dem Finger. - Sie 
wollen mein Glück machen. IR es nicht gewiß, daß, 
wenn einmal mein Glück gemadt ift, meine erfe 


er | 
rd, das Ihrige zu fihern? Habe ih mid 


jen fich nicht geiäufcht, Eminenz, es ift fo, 
Sie mir, ohne Phraſen, ich habe dieſen 
nter Widerftreben, nicht unter Antipathieen _ 
Meg war angenehm.“ 

d eine liebenswürbige Frau, Gräfin, und 
ahres Vergnügen, mit Ihnen über dieſe 
ten zu fprechen. Ich fagte Ihnen alfo, 
richtig errathen. Sie wiffen, daß ih 
e ehrfurchtsvolle Zuneigung hege.“ 

be das auf dem Ball der Oper gefehen, 


Zuneigung wird nie getheilt werben. OB! 
mich, daß ich das glaube.” 

verfegte die Bräfin, „eine Frau iſt nicht 
in, und Sie haben, wie ich weiß, einen 
th, als der Herr Cardinal Mazarin.” 
ar auch ein, fehr fchöner Mann,“ fagte 
von Rohan. 

ı vortrefflicher erfter Miniſter,“ erwieberte 
ver größten Ruhe. 

‚ bei Ihnen if es verlorene Mühe, zu 
t zwanzigmal überflüffig, zu Tagen. Sie 
prechen für Ihre Freunde. Sa, ich firebe 
er Minifter zu werden. Alles treibt mid 
e Geburt, die Gewandtheit in den Ge: 
gewiffes Mohlwollen, das mir die frems 
eigen, viel Sympathie, welche mir vom 
Bolfe gewährt wird.“ 

ndli,” fagte Jeanne, „nur Eines aus: 


Mivderwillen ausgenommen, wollen Sie 


r Königin; und diefer Widerwille iſt das 
rniß. Was fie, die Königin, liebt, muß 
ımer am Ende audy lieben, was fie haßt, 
r zum Voraus.“ 
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„Und Sie haßt mid 7 


” . . 

„Seien wir offenherzig. Ich glaube nicht, ! 
“ Fi geftattet ift, auf fo ſchönem Wege zu bleil 

räfin.” 

„Wohl! Monfeigneur, die Königin liebt Sie nid 

„Dann bin ich verloren. Das Halsband Fon 
nicht in Betracht.” 

„Hierin fünnten Sie fi täufchen, Prinz.“ 

„Das Halsband ift gefauft.“ 

„Die Königin wird wenigftens fehen, daß, w 
Marie Antoinette Sie nicht liebt, fie non Ihnen gel 
wird,“ 

„Ob! Gräfin.“ 

„Sie wiflen, Monfeigneur, wir find übereingef: 
men, die, Dinge bei ihrem Namen zu nennen.“ 

„But! Sie fagen alfo, Sie verzweifeln n 
daran, mich eines Tags als erften Minifter zu jehen 

„Sch bin feft davon überzeugt.” 

„Ih würde mir verargen, wenn ich nicht fra; 
wornach Sie fireben.” 

„Ich werde es Ihnen fagen, wenn Gie im Sta 
find, mein Streben zu beiriebigen.” 

„Das heiße ich fprechen; ich erwarte Sie an | 
fem Tage.” 

„Ich danke; fpeifen wir nun zu Nacht.“ 

Der Bardinal nahm die Hand von Seanne ı 
drüdte fe, wie Seanne einige Tage vorher gewün 
hatte, daß fie geprüdt würde. Doch diefe Zeit r 
vorüber. " 

Sie zug ihre Hand zurüd. 

„Nun, Gräfin?” 

„Speifen wir zu Naht, fage ih Ihnen, M 
feigneur.” 

„Ich habe feinen Hunger mehr.” 

„So plandern wir.“ 

„Ih habe Ihnen nichts mehr zu fagen.“ 

„So verlaflen wir uns.“ ‚ 


bi das nennen Sie unfer Bündniß. Sie geben 
Abſchied?“ 

m wahrhaft A N zu gehören, wollen wir, 
gneur, das eine ubas andere von uns Beis 
6 ſelbſt gehören.“ 

zie haben Recht, Gräfin, verzeihen Sie mir, daß 
h abermals über Sie getäufcht habe. Oh! ich 
Shnen, daß dies das legte Mal fein wird.” 
nahm wieder ihre Hand und füßte file fo ehr- 
yoll, daß er das höhnifche, teuflifche Lächeln der 
in dem Augenblid,, wo die Worte: „Es wird 
ste Mal fein, daß ih mid in Beziehung auf 
täufcht habe,” ertönten, nicht ſah. 
anne ſtand auf und geleitete den Prinzen in’s 
mer zurüd. Hier blieb er flehen und fragte 


fe: 

ie Kolge, Gräfin?“ 

)as ift ganz einfach.“ 

Bas werde ich thun?“ 

dichts. Warten Sie auf mid.” 
Ind Sie gehen?“ 

dach Berfailles.” 

Bann?” 

Rorgen.“ 

Ind id} werde Antwort befommen?* 
5ogleicy.“ 

Bopl, meine Beſchützerin, ich übergebe mich 


⁊ 


aſſen Sie mich gewähren.” . 

ıch diefem Wort fehrte fie zurück und legte fi - 
te. Sie betrachtete noch mit einem unentſchie⸗ 
Blick den fchönen marmornen Endymion, der auf 
wartete, und murmelte: 

die Freiheit ift entfchieben mehr werth.“ 


\ 
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XLVI. 
Jeanne Befchütt. 


Herrin eines ſolchen Geheimniffes, reich an einer 
folden Zufunft, unterftügt von zwei ſo bedeutenden 
Mächten, fühlte fi) Jeanne flarf genug, um eine Welt 
aufzuhrben. 

Sie gab fih vierzehn Tage Friſt, um anzufangen, 
voll in die fafıige Traube zu beißen, die das Giück 
über ihrer Stirne aufhing. 

Bei Hofe nicht mehr als eine Bitiftellerin, nicht 
mehr als die von Frau von Boulainvillier aus dem 
Elend gezugene arme Bettlerin, fondern als eine Ab⸗ 
fümmlingin der Balois mit einem NReihthum von 
hundert taujend Livres Ginfünften erfcheinen, einen 
Herzog und Pair zum Gemahl haben, fid.die Günſt⸗ 
lingin der Königin nennen und in diefer Zeit der In⸗ 
triquen und Stürme den König durch Marie Antoinette 
regierend den Staat regieren, dies war ganz einfad 
das Panvrama, das fi vor der —— Ein⸗ 
bildungskraft der Gräfin von La Mothe entrollte. 

Als es Tag war, machte fie nur einen Sprung 
bis Verſailles. Sie hatte keinen Audienzbrief, aber 
ihr Vertrauen zu ihrem Glück war fo mächtig gewor—⸗ 
den, daß Jeanne nicht daran zweiielte, bie — fqnette 
würde fi vor ihrem Wunfche beugen. 

Sie hatte Nedt. 

Alle die Dienftfertigen des Hofes, bie fo eifrig 
darauf bedacht find, den Geſchmack des Bebieters zu 
errathen, haften ſchon bemerkt, welches Vergnügen die 
Königin an ber Gefellfchait der hübſchen Gräfin fand. 

Das war genug, daß ein verfländiger Huiſſier, der 
begierig, fid willfommen zu maden, fi der Königin, 
weldhe aus der Kapelle fam, in den Weg ftellte und 
bier, wie durch Zufall, vor dem Kammerherrn vom 
Dienft die Worte ſprach: 


Mein Herr, was fol ich mit der Gräfin von 
La Note-Balois machen, welche feinen Audienzbrief 

at?“ 

Die Königin fpra fe mit Frau vorm Lamballe. 
Der Rame von Jeanne, Meſchickt von diefem Menfchen 
hingeworfen, unterbrach fie in ihrem Befpräche. 

Sie wandte fih um. 
fi „u Saat man nicht, Frau von La MothesBalois 
ei da?“ 

„Ih glaube, ja, Eure Majeſtät,“ erwieberte ber 
Kammerherr. 

„Wer ſagt das?“ 

„Diefer Huiffier, Madame.” 

Der Huiffter verbeugte fich befcheiben. 

Ih werde Frau von La Mothe-Balois empfans 
gen,” ſprach die Königin, weldye immer weiter ging. 
Dann, ehe fie ganz verfchwand, fügte fie bei: 
„Sie. werden © in das Babdecabinet führen.“ 

eanne, der diefer Menfch einfach erzählte, was 
er gethan, fuhr fogleich mit der Hand nach ihrer Börfe, 
An der Huiffier hielt fie durch ein Lächeln zurüd und 
agte: 

3 „Frau Gräfin, ich bitte, wollen Sie die Güte Haben, 
diefe Schuld anzuhäufen, Sie werben fie mir vielleicht 
bald mit befleren Snterefien bezahlen können.“ 

„Sie haben Recht, mein Freund, ich daufe,” ers 
wiederte Seanne, und fie ſteckte ihr Geld wieder in die 

e 


ſche. 

„Warum ſollte ich nicht einen Huiſſier begünſtigen, 
der mich begünſtigt hat,” ſagte fie zu ſich ſelbſt. „Ich 
thue eben fo viel für einen Carbinal.” 

Seanne befand ſich bald in Gegenwart ihrer Sou⸗ 

Sgerainin. 

Marie Antoinette war ernft, feheinbar nicht ganz 
gut geftimmt, vielleicht gerade weil fie die Graͤfin mit 
einem unerwarteten Empfang zu fehr veglinftigt hatte. 

„Die Königin bildet fih wohl am Ende ein, ich 
wolle wieder betteln,” dachte die Freund in son Herrn 
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von Rohan ... „Ehe ich zwanzig Worte geibend 
habe, wird fie entrungelt fein, oder fie Hat mich ı 
die Thüre werfen Iaffen.“ 

„Madame, fagte die Min, „ich habe no ni 
Gelegenheit gehabt, mit dem König au ſprechen.“ 

„Ah! Madame, Eure Majeftät iſt nur zu 
egen mid) geweſen, und ich erwarte nichts mehr.“ 
omme ... 
„Warum fommen Sie?“ verfeßte bie König 
weldye die Uebergänge geſchickt aufzugreifen verfta 
„Sie hatten feine „ubienz verlangt. Es iſt viellel 
eine beingliche Sache . für Sie?“ 

„ Dringlih ... ja, "Madame; doch für mid. 

n.“ 


„Bür mid) alfo ... laffen Ste hören, fpred 
Sie, Gräfin.‘ ſp 
Und die Königin führte Jeanne in das Babecabiı 
wo ihre Rammer frauen auf fie warteten. 
Als die Gräfin alle diefe Leute um die Köni, 
ſah, fing fie ihr Geſpraͤch nicht an. 
Sobald die Königin im Bade war, fchidte 
ihre rauen weg. 
- „Madame, — fagte Seanne, „Eure Majeſtaͤt fi 
mid — großer, Verlegenheit.“ 


„Eure N ajefät weiß, ich glaube es ihr gel 
zu haben, mit welcher Huld der Herr Cardina 
zu verbinden ſucht.“ 
Die Königin faltete die Stirne. 
„Ich TE nicht, " fagte ie 
t 


„A 


Ih war wegen einer Wohlthaͤtigkeitsanſtalt, de 
Vorſteherin ich Bin in." zithatis Rattı 
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Sehr gut, fehr gut, Gräfin. Ich werde auch 
fchenten 0... Ihrer a a 
„Sure Majeftät tät fih. Ich habe die Ehre 
ehabt, ihr zu fagen, daß ich nichts fordere. Der 
err Cardinal ſprach mit mir nad) feiner Gewohnheit 
von ber Güte der Königin, von ihrer unerfhöpflichen 
nade.” 

„Und verlangte, daß ich feine Schüßlinge beſchütze?“ 

„Ginmal. Ja, Eure Majeftät.“ 

„Sch werde es thun, nicht des Herrn Cardinals 
wegen, fondern ber Unglüdlichen wegen, die ich immer 
gut aufnehme, von welder Seite fie auch Fommen 
mögen. Nur fagen Sie Seiner Eminenz, ich fei fehr 
beſchränkt.“ 

„Ach! Madame, das ſagte ich ihm, und daher 
rührt die Verlegenheit, die ih Curer Majeftät bezeich⸗ 


Ah! ah!” . ' 

Ich ſchilderte dem Herrn Barbinal den fo glühen- 
den Wohlthätigfeitsfinn, von dem das Herz Gurer 
Majeſtät bei der Mittheilung irgend eines Unglüde 
erfüllt ift, ich fehilderte ihm die ganze Freigebigfeit, 
welche unabläffig die flets zu fchmale Börfe der Kö: 
nigin leert.“ _ 

„But! gut!" 

„„Hören Sie, Monſeigneur,““ fagte ich zu ihm 
als Beifpiel, „„Ihre Majeftät macht fi zur Sklavin 
ihrer eigenen Güte. Sie opfert fih ihren Armen, das 
Gute, was fie thut, gereicht ihr zum Nachtheil,““ und 
hierüber klagte ich mich felbft an.” 

„Wie fo, Gräfin?“ fagte die Königin, welche Horchte, 
Mpochte fie nun Seanne bei ihrer ſchwachen Seite zu 
Waffen gewußt haben, oder fühlte der ausgezeichnete Geift 
Son Marie Antoinette unter der Länge diefes Eingangs 
sin lebhaftes, für fle aus der Vorbereitung entfpringen 
Des Intereffe. 

„Sch fagte, Madame, Eure Majeftät Habe mir einige 
Tage zuvor eine flarfe Summe gegeben; es fei dies 





” 
" 


e mir, wenn ım) es Jage, Wraname, 10 ungerec 
ruckgewieſen.“ 

Die Königin erröthete und ſchaute Jeann 
Offenbar war der Schluß in den letzten Worte 
halten. Lag eine Falle darunter? war ed nur $ 
fhwänzerei? Da die Frage fo geftellt, fo mußte u 
bar eine Gefahr für eine Köniain dabei fein. 
Shre Majeftät fand auf dem Geſichte von Jear 
viel Sanftmuth, fo viel unſchuldiges Wohlwolle 
viel reine Wahrheit, daß nichts eine folche Phyf 
mie der Treulofigfeit oder der Schmeichelei beſchu 
Und da die Königin felbft eine Seele voll wahrer 
muth hatte, da die Großmuth immer die Stärf 
Stärfe immer die Wahrheit in fich fchließt, fo 
Marie Antoinette, einen Seufzer ausftoßend: 

„Sa, das Halsband ift fhön; es war fchön 
ich fagen‘, und es freut mich, daß eine Frau vor 
ſchmack mid Iobt, da ich es zurückgewieſen.“ 

„Wenn Sie wüßten, Madame,” rief Jeannı 
Phraſe geſchickt durchfchneidend, „wie man am 
die Gefühle der Leute fennen lernt, wenn ma 
Intereſſe für diejenigen hegt, welche dieſe Leute I 

„Was wollen Sie damit fagen ?" 

„Ih will damit fagen, Madame, ich habe 


— 
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Antlig, erleuchtet von dem Zeuer feiner Seele und ganz 
durchfurcht von Thränen, hervorgerufen durch Ihre 
ebelmthige Uneigennügigfett, was fage ich, durch Ihre 
erbabene Beraubung . . . biefes Antlig wird nie aus 

meinem Gedädytnig kommen.“ 
Die Königin hielt einen Augenblic inne, um das 
Waſſer aus dem vergolbeten Schwanenfchnabel, der ſich 
in ihre marmorne Badewanne herabfenkte, fallen zu 


laſſen. 

„Wohl! Gräfin,“ ſprach fie dann, „da Ihnen Herr 
von Roban fo ſchön und fo vollendet vorgefommen 
it, ale Sie fo eben geſagt, fo fordere ih Sie auf, ihn 
dies nicht fehen zu laſſen. Er ift ein weltlicher Prälat, 
ein Hirte, der das Lamm eben fowohl für fich ſelbſt, 
als für den Herrn nimmt.” 

„Dh! Madame.“ 

„Was denn? DBerleumde ich ihn etwa? Iſt das 

nit fein Ruf? Macht er fih nicht eine Art von 
Ruhm daraus? Sehen Sie ihn nicht an Beremonien- 
tagen feine fhönen Hände in der Luft ſchütteln, — es 
ift wahr, fie find fhön, — um fie noch weißer zu ma= 
Ken und auf diefe vom Hirtenring funfelnden Hände 
die andächtigen Augen ſich Heften, welche noch viel 
glänzender, als der Diamant des Cardinals?“ 

Jeanne verbeugte fid. 

„Die Trophäen des Cardinals,“ fuhr die Königin 
fort, „find zahlreih. Einige haben Aergerniß erregt. 
Der Brälat it ein Berliebter, ‚wie die der Fronde. 
Lobe ihn, wer da will, ich bleibe fern davon.” 

„Wohl! Madame,“ erwiederte Jeanne, der es bei 
diefer Bertraulichfeit, wie auch bei der ganz förperlichen 
Lage der Königin behaglicy wurde. „Sch weiß nicht, 
ob der Herr Eardinal an die Andächtigen dachte, ale 
er mit mir mit einer ſolchen Gluth von den Tugenden 

Burer Majeftät ſprach; doch Alles, was ich mei, iſt, 
Daß feine fchönen Hände, flatt in der Luft zu ſchweben, 
Sn fein Herz gevrüdt waren.” 
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Die Königin fchüttelte den Kopf und fing an ge: 
zwungen zu lachen. 

„ah! ah!" dachte Seanne, „Tollten die Sachen 
beffer gehen, als wir glaubten, follte der Aerger uns 
zur Unterflüßung gereichen? ob! dann Hätten wir zu 
leichte Arbeit.“ 

Die Königin nahm raſch wieder ihre eble, gleichs 
gültige Miene an. 

„Bahren Sie fort,” fagte fie. 

„Sure Majeftät verwandelt mich in Eis, biefe 
Befcheidenheit, die das Lob fogar zurüdweift . . .* 

„Das des Cardinals! Oh! ja.“ 

„Aber warum, Madame?“ 

„Weil es mir verbadhtig if.“ 

„Es geziemt fich nicht für mich,” ermwieberte Jeanne 
mit der tiefften Ehrfurcht, „es geziemt fich nicht, den⸗ 
jenigen zu vertheidigen, der das Unglück gehabt Hat, 
bei Eurer Majeftät in Ungnade zu fallen; wir wollen 
auch nicht einen Augenblid zweifeln, daß dieſer fehr 
ftrafbar ift, da er Eurer Majeftät mißfallen bat.“ 

„Herr von Rohan hat mir nicht mißfallen, er Bat 
mich beleidigt. Doch ich bin Königin und Ghriſtin, 
und folglid doppelt angetrieben, Beleidigungen zu 
vergeflen.” 

Die Königin ſprach diefe Worte mit jener maje: 
ftätifhen Güte, die nur ihr eigenthümlich war. 

Jeanne ſchwieg. 

„Sie ſagen nichts?“ 

„Ih wäre Eurer Majeftät verdaͤchtig, ich würde 
mich der Befahr Ihrer Ungnabe, Ihres Tadels ausfegen, 
brüdte id eine Meinung aus, welche ber Jhrigen wis 
derſpräche.“ 

„Sie denken das Gegentheil von dem, was ich in 
Beziehung auf den Cardinal denke?“ 

„Gerade das Gegeutheil, Madame.“ 

‚ „Sie würden nicht fo ſprechen an dem Tage, wo 
* erführen, was ber Prinz Louis gegen mich gethan 
a * 
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„Sch weiß nur das, was ich ihn Pr den Dienft 
furer Majeftät habe thun fehen.“ 

„Salanterien 2” 

Jeanne verneigte fi: | ®» 

„Höflichkeiten, Wünſche, Komplimente?“ fuhr die 
önigin fort. 

Seanne ſchwieg. 

„Sie hegen für Herrn von Rohan eine lebhafte 
reundſchaft, Gräfin; ich werde ihn in Ihrer Gegen: 
art nicht mehr angreifen,” fagte die Königin. 

Und fie lachte abermals. 

„Madame,“ fprady Jeanne, „Ihr Zorn wäre mir 
eber, ale Ihr Geſpoͤtte. Was der Herr Cardinal für 
fure Majeftät empfindet, ift ein fo ehrerbietiges Ge⸗ 
ihl, daß er, ich bin fe davon überzeugt, wenn er die 
!önigin über ihn lachen fehen würde, darüber flürbe,” 

„Dh! oh! er Hat ſich alfo ſehr verändert.” 

„Sure Majeftät hatte neulich die Gnade, mir zu 
ıgen, fchon feit zehn Jahren fei Herr von Rohan 
sidenichaftlih .. . 

„Sch ſcherzte, Gräfin,” ſprach die Königin mit 
rnftem Tone. 

Zum Stilfchweigen genöthigt, ſchien Jeanne der 
Yöniain fi darein zu fügen, nicht mehr zu Fämpfen ; 
och Marie Antoinette täuıchte fih. Bei diefen Frauen, 
ei diefen Naturen des Tigers und der Schlange iſt 
er Augenblic ihres Zurüdbiegens immer das Borfpiel 
es Angriffs; die zufammengedrängte Ruhe geht dem 
5prunge vorher. 

„Sie ſprachen von jenen Diamanten,“ fagte unfluger 
Beife die Königin. „Geſtehen Sie, daß Sie daran 
edacht haben.” u 

„Tag und Naht, Madame,” ſprach Jeanne mit 
er Freude eines Generale, der auf dem Sclachtielde . 
inen Feind einen entfcheidenden Fehler machen fleht. 
Sie find fo Ihön, fle werden Eurer Majeftät fo gut 
eben.” - 
’ „Wie fo?“ 
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Die Königin fehüttelte den Kopf und fing an ge: 
zwungen zu lachen, 

„Ab! ah!" dachte Seanne, „follten die Sachen 
befier gehen, als wir glaubten, follte der Aerger uns 
zur Unterflügung gereichen? ob! dann Hätten wir zu 
leichte Arbeit.” 

Die Königin nahm raſch wieder ihre edle, gleich 
gültige Miene an. 

„Bahren Sie fort,“ fagte fie. 

„Sure Majeftät verwandelt mich in Eis, diefe 
Beicheidenheit, die das Lob fogar zurüdweifl.. . .“ 

„Das des Bardinals! Dh! ja.“ 

„Aber warum, Madame?“ 

„Weil es mir verdächtig if.“ 

„&s geziemt ſich nicht für mich,” erwieberte Jeanne 
mit der tiefiten Ehrfurcht, „es geziemt fich nicht, den: 
jenigen zu vertheidigen, der das Unglüd gehabt bat, 
bei Eurer Majeftät in Ungnabe zu fallen; wir wollen 
auch nicht einen Augenblid zweifeln, daß dieſer fehr 
ftrafbar ift, da er Eurer Majeſtät mißfallen hat.“ 

„Herr von Rohan hat mir nicht mißfallen, er bat 
mich beleidigt. Doch ich bin Königin und Ghrifin, 
und folglich doppelt angetrieben, Beleidigungen zu 
vergeflen.“ 

Die Königin fprach diefe Worte mit jener maje 
fätifhen Güte, die nur ihr eigenthümlich war. 

Jeanne ſchwieg. 

„Sie ſagen nichts?“ 

„Ih wäre Eurer Majeſtät verdaͤchtig, ich würde 
mich ver Gefahr Ihrer Ungnade, Ihres Tadels ausfegen, 
brücte ih eine Meinung aus, welche der Ihrigen wis 
derſpräche.“ — 

‚„Sie denken das Gegentheil von dem, was ich in 
Beziehung auf den Cardinal denke?" 

„Berade das Begeutheil, Madame.“ 

‚ „Sie würden nidt fo fprehen an bem Tage, wo 
* erführen, was der Prinz Louis gegen mich geihan 
a * 
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„Sch weiß nur das, was ich ihn für den Dienft 

Eurer Majeftät habe thun fehen.” 
„Salanterien?” . 

Seanne verneigte ſich. » 

„Höflichkeiten, Wünſche, Complimente?“ fuhr vie 
Königin fort. 

Jeanne fehwieg. 

„Sie begen für Herrn von Rohan eine lebhafte 
Freundſchaft, Gräfin; ich werde ihn in Ihrer Gegen: 
wart nicht mehr angreifen,” fagte die Königin. 

Und fie lachte abermals. 

„Madame,“ fprady Jeanne, „Ihr Zorn wäre mir 
lieber, als Ihr Bejvötte. Was der Herr Cardinal für 
Eure Majeftät empfindet, ift ein fo ehrerbietiges Be: 
fühl, daß er, ich bin feſt davon überzeugt, wenn er die 
Königin über ihn lachen fehen würde, darüber flürbe,” 

„Dh! oh! er Hat fih alfo fehr verändert.“ 

„Bure Majeftät hatte neulich die Gnade, mir zu 
fagen, fchon feit zehn Jahren fei Herr von Rohan 
leidenſchaftlich ...“ 

„Sch ſcherzte, Gräfin,” ſprach die Königin mit 
ernflem Tone. 

Zum. Stilfehweigen genöthigt, fchien Jeanne der 
Köniain fih darein zu fügen, nicht mehr zu kämpfen; 
doch Marie Antoinette täuıchte fi. Bei dieſen Frauen, 
bei diefen Naturen des Tiger und der Schlange iſt 
der Augenblic ihres Zurüdbiegens immer das Borfpiel 
des Angriffs; die zufammengebrängte Ruhe geht dem 
Sprunge vorher. 

„Ste fprachen von jenen Diamanten,” fagte unfluger 
Meife die Königin. „Geſtehen Sie, daß Sie daran 
gedacht haben.” . | 

„zag und Naht, Madame,” ſprach Jeanne mit 
der Freude eines Generals, der auf dem Schlachtielde . 
feinen Beind einen entfcheidenden Fehler machen fleht. 
PM find fo fhön, fie werden Eurer Majeftät fo gut 

eben.” - 
’ „Wie fo?“ 
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„Sa, Madame, ja, Eurer Majeftät.“ 

„Sie find aber verkauft!“ 

„Sa, fie find verfauft.” 

„An den Gefandten von Portugal" 

Jeanne fehüttelte fachte den Kopf. 

„Rein!“ rief freudig die Königin. 

„Nein, Madame.” 

„An wen denn?“ 

„Herr von Rohan Hat fie gefauft.” 

Die Königin machte gleichfam einen Sprung, bodh 
plöglih wieder erfaltet, Tieß file nur ein halblautes 
„ah !” vernehmen. 

„Hören Ste, Madame,” fagte Jeanne mit einer 
Beredtfamfeit voller Begeifterung, „was Herr von Rohan 
gethan Hat, ift herrlich; es ift ein Augenblid bes Edel⸗ 
muths und der Gutherzigkeit; es if eine fchöne Be- 
wegung; eine Seele, wie die Qurer Majeflät, Fann 
nicht umhin, mit Allem zu ſympathiſtren, was gut und 
gefühlvoll if. Kaum hatte Herr von Roban durch 
mich, ich geftehe es, die augenblidliche Beengung Eurer 
Majeftät erfahren, ale er ausrief: 

un Wie! die Königin von Branfreich verfagt ſich 
das, was die Frau eines Generalpäcdhtere ſich nicht 
verfagen würde! Wie! die Königin kann fi ber 
MWiderwärtigfeit ausfegen, eines Tags Madame Necker 
mit diefen Diamanten gefhmüdt zu fehen?““ 

„Herr von Rohan wußte noch nicht, daß der Be: 
fandte von Portugal fie erhandelt hatte. Ich theilte 
es ihm mit. Seine Entrüftung verdoppelte ih. „Es 
ift hier nicht mehr,“ fagte er, „es iſt Hier nicht mehr 
die Frage eines DBergnügens, das ber Königin gemacht 
werden fol, es ift eine Frage ber königlichen Würde. 
... Ich kenne den Geiſt der fremden Höfe, itelfeit, 
Sceingepränge . ... man wird dort lachen über bie 
Königin von Frankreich, die fein Gelb Hat, um einen 
gerechten Geſchmack zu befriedigen; und ich, ich follte 
dulden, daß man der Königin von Fraukreich ſpottet! 
Nein, niemals !"" 
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„Und er verlieg mid ungenüm. @ine Stunde 
jachher erfuhr ih, daß er die Diamanten gefauft 
jatte.“ 

„Um fünfzehnmal hunderttauſend Livres?“ 

„Um ſechzehnmal hunderttauſend.“ 

„Und was war ſeine Abficht, als er ſie kaufte?“ 

„Daß fie, da fie nicht Eurer Majeſtät gehören 
onnten, wenigftens feiner andern Frau gehörten.” 

„Und Sie find ſicher, daß Herr von Rohan bas 
Jalsband nicht gefauft Hat, um damit irgend einer 
Beliebten feine Huldigung darzubringen ?“ 

„Ich weiß gewiß, daß er es gekauft hat, um es 
ber zu vernichten, als daſſelbe an einem andern Hals, 
[8 an dem der Königin glänzen zu fehen.” 

Marie Antoinette dachte einen Augenblid nad, 
ab ihr edles Antlig Lie ohne Wolfe Alles fehen, 
jas in ihrer Seele vorging. . 

„Was Herr von Roban gethan hat, iſt gut,” fprady 
€, „es ift ein edler Zug, ein Zug zarter Ergebenheit.“ 

Seanne verfchlang gierig dieſe Worte. 

„Sie werben alfo Herrn von Rohan danken,“ fuhr 
ie Königin fort. 

„Oh! ja, Madame.” - 2 

„Sie werben beifügen, die Freundſchaft von Herrn 
on Roban fei mir erwiefen, und als ehrlicher Menſch, 
ie Katharina fagt, nehme ich von der Freundſchaft 
Illes an; jedody unter der Bedingung der Wiedervers 
eltung. Ich nehme auch nicht das Geſchenk von Herrn 
on Roban .. . “ J 

„Was denn?” 

„Sondern feinen Borfhuß an... Herr von Rohan 
at die Güte gehabt, fein Geld oder feinen Credit vor⸗ 
ufchiegen, um mir Bergnügen zu maden. Ich werde 
8 ihm zurücdbezahlen. Böhmer Hatte, glaube id, 
3aargeld verlangt?” 

„sa, Madame.” 

„Wie viel?” 

„Zweimal Hundert und fünfzigtaufend Livres.“ 
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„Zweimal hundert und fünfzig tauſend Livres, das ifl 
das vierteljährige Nabelgeld, das mir der König gibt, 
man hat es mir diefen Morgen gefickt, ich weip, zum 
Voraus, doch man hat es mir gefchidt.“ 

Marie Antoinette läutete rafch ihren Frauen; 
diefe hüllten fie in feine gewärmte Batiſte und Flei- 
deten fie an. 

Wieder allein mit Jeanne und in ihr Zimmer 
zurüdgefehrt, ſprach fle zu der Gräfin: 

„Ich bitte, öffnen Sie diefe Schublade.” 

„Die erſte?“ 

„Nein, die zweite. Sie fehen ein Portefeuille ?" 

„Hier ift es, Madame.“ 


„&8 enthält zweimal Hundert und fünfzig taufend " 


Livres, zählen Sie diefelben.“ 
Seanne gehurdhte. 
„Bringen Sie das Geld dem Cardinal, banfen _ 

Sie ihm noch einmal, fagen Sie ihm, ich werde es 
jeden Monat einrichten, um fo zu besahten. Die In: 
terefien wird man berechnen. Auf diefe Art befomme 
ich das Halsband, das mir fo fehr gefallen bat, und 
wenn ich mich beenge, um es zu bezahlen, fo werde ich 
wenigftens den König nicht beengen.“ 

- Cie fammelte fi eine Minute. _ 

„Und dabei gewinne ich ‚“ fuhr fle fort, „baß ich 
erfahre, ich habe einen zartfühlenden Freund, der mir 
gedient...“ 

Sie zögerte wieder. 

„Und eine Freundin, die mich errathen hat,“ fügte 
fie dann bei, indem fie Jeanne ihre Hand bot, auf 
welche fidy die Gräfin flürzte. 

Daun, als fie weogugehen im Begriff war, ſagte 
fie, nachdem fie abermals gezögert, ganz leife, als Hütte 
fie Furcht vor dem, was fie ſprach: 

„Sie werden Herrn von Rohan davon unterridhten, 
daß er in Berfailles willfommen ifl, und daß ich ihm 
meinen Danf abzuftatten habe.“ 

Zeanne eilte aus dem Zimmer, nicht trunfen, 
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‚een wahnfinnig von Freude und befriedigtem 


ol. . 
Sie preßte ihre Caflenbillets zufammen, wie ein 
zeier feine geraubte Beute. . 


_ XLVII. 
Das Portefeuille der Königin. 


Diefes wirkliche oder eingebildete Vermögen, das 
jeanne von Valois mit fi forttrug, Niemand fühlte 
ie Wichtigkeit deſſelben fo fehr, als die Pferde, welche 
e von Berfailles wegführten. 

Wenn je Pferde angetrieben, einen Preis zu ge⸗ 
innen, auf'der Rennbahn flogen, fo waren es biefe 
wei armen Roſſe eines Miethwagens. 

Bon der Gräfin angeflachelt, machte fie der Kutſcher 
lauben, fie feien die leichten Bierfüßtgen der Landfchaft 
is, und es feien zwei Talente Gold für den Herrn 
ınd eine dreifache Nation gefchälte Gerſte für fie zu 
jewinnen. 

Der Gardinal war noch nicht ausgefahren, als 
rau von La Mothe mitten in feinem Hotel und mitten 
inter feinen 2euten bei ihm anfam. 

Sie ließ fich ceremoniöfer melden, als fie dies bei 
er Königin gethan hatte. 

„Sie fommen von Berfailles ?" fagte er. 

„Sa, Monfeigneur.” 

Er ſchaute fie an, fle war unerforfchlid. 
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Sie fah feinen Schauer, feine Traurigkeit, fein. 


MNißbehagen, und hatte mit nichts Mitleid. 

„Nun?“ fragte er. 

„Nun! laſſen Sie hören, Monfeigneur, was wün⸗ 
ben Sie? Sprechen Sie ein wenig, damit ich mir 
sicht zu viel Vorwürfe mache.“ 


= 
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„An! Gräfin, Sie fagen mir das mit ein 
ne...“ ‘ 
„Nicht wahr, mit einer betrübenden ?“ 
„Mit einer töbtenden,“ 
„Sie wollten, ich folle die Königin fehen ?“ 


„Ja. 

„Ich habe fie geliehen. Sie follte mich von Ihne 
fprechen lafien, fie, die wiederholt ihre Abneigung gege: 
Sie und ihre Unzufriedenheit, wenn fie Ihren Rama 
ausſprechen hörte, bezeigt hatte?“ 

„Ih fehe, daß ich, wenn ich diefen Wunfch gehal 
habe, auf die Erfüllung defielben verzichten muß.“ 

‚ gie ‚ die Königin hat mit mir von Ihnen gi 
prochen.” 

„Dder vielmehr, Sie find fo gut gewefen, mit if 
von mir zu fprechen ?“ 

„Es ift wahr.” 

„Und Ihre Majeſtät ... Hat zugehört?* 

„Das verdient eine Erläuterung.” 

„Sagen Site mir fein Wort mehr, Gräfin, i 
fehe, weldyen Widerwillen Ihre Majeftät gehabt bat... 

„Nicht zu ſehr ... Ich habe es gewagt, vom Halı 
band zu fpredhen.“ 

„Sie wagten es, zu fagen, ich Habe daran g 
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„Es für fie zu Taufen, ja.“ 
„Oh! Gräfin, das iſt herrlich; und fe Hat zı 
gehört?‘ 


„Ja. 
„Ste haben ihr geſagt, ich biete ihr bie Diamar 
ten an?“ 

„Sie hat es geradezu ausgefchlagen.“ 

„Ich bin verloren.“ ' 

„Ausgefchlagen, das Geſchenk anzunehmen, ja 
das Darlehen...“ 

„Das Darlehen! ... Sie hätten bem Anerbielt 
eine ſo zarte Wendung gegeben ?“ 

„So zart, daß fie es angenommen hat.“ 


eihe der Königin, ich! ... Graͤfin, if das 
it mehr, ale wenn Sie ſchenkten, nicht 


ndmal mehr.“ » 
achte es wohl, ebenfalls nimmt Ihre Mas 


ırdinal land auf und feßte fi) dann wieder. 
i6 zu Jeanne, ergriff ihre Hände und fagte: 
ben Sie mich nicht, bedenken Sie wohl, daß 
nem Wort aus mir den legten der Menden 


nen.” . 

fpielt nicht mit Leidenfchaften, Herr Car⸗ 
it gut bei der Lächerlichkeit, doch die 

‚n Ihrem Rang und Berbienft Finnen nie 

ein.” 

ift wahr. Was Sie mir fagen, iſt alfo...” 

trenge Wahrheit.“ 

abe ein Geheimniß mit der Königin?” 

Seheimniß .. . ein tödtlies ... . * 

ein! eilte auf Seanne-zu und brüdte ihr 
and. 

iebe diefen Händedruck,“ ſprach die Gräfin, 

eines Menfchen, gegeben einem Menſchen.“ 

t der von einem glüdlichen Menfchen feinem 

. gegeben.“ 

eigneur, übertreiben Sie nicht.“ 

meine Freude, meine Dankbarkeit, nie...” 

übertreiben die eine und die andere. Andert⸗ 

onen einer Königin leihen, ift es nicht das, 

rauchten ?” 

Jardinal feufzte, | 

ingham hätte etwas Anderes verlangt, nach⸗ 

ne Perlen auf dem Boden des königlichen 

ausgeftreut.“ 

Buckingham gehabt Hat, Gräfin, will ich 

einmal wünfchen,, und wäre es im Traum.” 

werben fich hierüber mit der Königin erklären, 
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denn fie hat mir Befehl gegeben, Ihnen zu verfünbigen, 
Monfeigneur, fle würde Sie mit Bergnügen in Ber, 
failles ſehen.“ 

Die Umvorfichtige hatte nicht fo bald dieſes Wort 
ausgefprochen, als der Cardinal weiß wurbe wie ein 
Süngling unter dem erften Liebesfuß. Er tappte nad 
dem Lehnftuhl, der in feinem Bereiche fland, wie ein 
trunfener Menſch. 

„Ah! ah!" dachte Jeanne, „das iſt noch ernfler, 
als ich glaubte. Ich Hatte vom See thum, von ber 
Pairie, von hunderttaufend Livres Ginfünfte geträumt, 
ich werbe bis zum Fürftenthum, bis zur halben Million 
gehen, denn Herr von Rohan handelt weder aus Er: 
ſucht, noch aus Geiz, fondern aus Liebe.“ ' 

Herr von Rohan erholte fi ſchnell. Die Freude 
ift feine Krankheit, weldye lange währt, und da er ein 
ftarfer Geift war, fo hielt er es für geeignet, mit 
Seanne von den Angelegenheiten zu reben, um fle vers 
gefien zu machen, daß er mit ihr von der Liebe geſprochen. 

Sie ließ ihn gewähren. 

„Meine Freundin,” fagte er, indem er Jeanne in 
die Arme ſchloß, „was gedenkt die Königin bei dem 
Anleben zu thun, das Sie ihr unterfchoben haben ?“ 

„Ste fragen mid) das, weil man glaubt, die Kö: 
nigin habe fein Geld?“ 

„Ganz richtig.” 

„Wohl! fie verlangt Ste zu bezahlen, als ob fie 
Böhmer bezahlte, nur mit dem Unterfchieb, daß, wenn 
fie von Böhmer gefauft hätte, ganz Paris es er: 
führe, was feit dem berühmten Worte mit dem Schiffe 
unmöglich ift, und daß, wenn fie den König das Maul 
hängen machte, ganz Frankreich Grimaſſen jchneiven 
würde. Die Königin will alfo Die Diamanten im Eins 
jelnen haben und fie im Ginzelnen bezahlen. Sie 

iefern ihr die Gelegenheit dazu; Sie find für fie ein 
verfchwiegener Gaffter, ein zahlun sfähiger Caſſier, 
falle fie in Berlegenheit kaͤme; fle fi glücklich und fie 
bezahlt; verlangen Sie nicht mehr.“ 
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bezahlt! Wie?“ 
Königin, eine Frau, welche Alles begreift, 

‚daß Sie Schulden haben, Herr Gardinal, 
iſt fie ſtolz; es ift Feine Freundin, welche 
annimmt . . . Als ich ihr fagter Sie Haben 
undert und fünfzigtauſend Livres vorausbe⸗ 


haben ihr das geſagt?“ 
um nicht?“ 
hieß ihr die Sache ſogleich unmöglid 


bieß ihr das Mittel, ben Grund ber Au⸗ 
fhaffen. Nichts für Nichts, das iſt ber 
u der Königin.“ 


e ftedte ruhig die Hand in ihre Taſche und 
ortefeuille hervor. 

it das?" fragte Herr von Rohan. 
Bortefeuille, weldyes für zweimal Hundert 
gtauſend Livres Baflenbillets enthält.” 
fig 

nie önigin ſchickkt fie Ihnen mit einem 
:uß.” 

Geld ift darin, ich Habe es gezählt.“ 
ranbelt fi) wohl hierum!“ 

ı nad was ſchauen Sie?“ 

fchaue dieſes Portefeuille an, von dem id 
e, daß Sie es befaßen.“ 

efälli Ihnen, obgleich es weder jhön, nody 


‚efällt mir, ih weiß nidht, warum.“ s 
haben einen guten Geſchmack.“ 

fpotten meiner? In welcher Hinſicht fagen 
abe einen guten Geſchmack?“ 

dings, da Sie denſelben Geſchmack Haben, 
jnigin.“ 

Iband der Königin. IL 20 
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„Diefes Portefeuille ...“ 

„Gehörte der Königin, Monſeigneur.“ 
„Iſt Ihnen daran gelegen?“ 
„Oh! viel.“ 

Herr vdn Rohan ſeufzte. 

„Das begreiſt ſich,“ ſagte er. 

„Wenn es Ihnen jedoch Vergnügen machen würde,“ 
verſetzte die Gräfin mit jenem Lächeln, das die Heili⸗ 
gen in's Verderben führt. 

„Sie gweifelm nicht daran, Gräfin; doch ich will 
Sie nicht berauben.” - 

„Nehmen Sie es.” ' 

„Gräfin!“ rief der Carbinal, fortgeriffen von 
feiner Freude, „Sie find die Foftbarfte Freundin, Sie 
find die geiftreichfte Freundin, die...“ 

„Ja, ja.“ 

„Und es iſt unter ung...” 

„Auf Leben und Tod! man fagt das immer. Nein, 
ih habe nur ein Verdienſt.“ 

„Welches?“ 

„Das, Ihre Angelegenheiten mit ziemlich viel Glück 
und mit großem Eifer betrieben zu haben.‘ 

„Wenn Sie nur diefes Glück Hätten, meine Freuns 
din, fo würde ich fagen, ich Fomme Ihnen an Werth 
beinahe gleich, infofern ih, während Sie nach Ber, 
Ar gingen, arme Theure, auch für Sie gearbeitet 

abe.“ 

Seanne fchaute den Barbinal mit Erflaunen an. 

„Sa, eine Erbärmlichkeit,” fagte er. „Bin Hann, 
mein Banquier, fam zu mir und trag mir Actien bei 
einem Geſchäfte an, das bie Austrodnung ober Aus- 
beufung von Sümpfen betrifft.” 


„Ah! 
„Der Nutzen war ſicher, und ih nahm den Bor: 
hlag an.” 
„Und Sie haben wohl daran gethan.“ 
„Oh! Sie werben jehen, daß ich Sie in meinem 
Geifte immer auf den erften Rang ftelle.“ 
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„Auf den zweiten, das iſt noch mehr, als ich ver⸗ 
ene; doch laſſen Sie hören.“ 

„Mein Banquier gab mir zweihundert Actien, ich 
ahm für Sie den vierten Theil, die letzten.“ 

„Oh! Herr Cardinal.“ 

„Laſſen Sie mich doch machen. Zwei Stunden 
achher kam er zurück. Nur die Thatſache des Unter⸗ 
riagens dieſer Actien an dieſem Tage allein hatte ein 
steigen von hundert Procent bewerfftelligt. Gr gab 
te hunderttauſend Livres.” 

„Eine fhöne Sveculation.“ 

„Bon der hier Ihr Anteil if, liebe Bräfin, ih 
ufl fagen, theure Freundin.“ 

Und er ließ aus dem Päckchen von zweimal Hundert 
infzigtaufend Livres, die ihm die Königin gefchickt, 
inf und zwanzigtaufend Livres in Die Hand von Jeanne 
Hlüpfen. 

„Es it gut, Monfeigneur, wer gibt, foll aud 
mpfangen. Was mir jedoch am meiften ſchmeichelt, 
ſt, daß Sie.an mich gedacht haben.“ 

„Es wird immer fo fein,” erwieberte der Garbis 
al, indem er ihr die Hand Füßte. 

„Seien Sie auf ein Gleiches gefaßt,“ ſprach 
feanne... „Monfeigneur, auf baldiges Wiederfehen in 
Zerfailles.” 

Und fie entfernte fi, nachdem fie ihm eine Lifte 
er von ber Königin gewählten Termine gegeben Hatte, 
eren erſter, auj einen Monat geftellt, eine Summe 
on fünfmal hunderttaufend Livres machte. . 


XLIX. = 
Borin man den Doctor Louis twiederfindet. 


Erinnern ſich unfere Lefer, in welcher ſchwierigen 
tage wir Herrn von Charny verlaflen hahen ſo werden 
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ins vielleicht einigen Dank wiffen, wenn wir fie in 

kleine Borzimmer der Gemächer von Verfailles zus 

führen, in welches diefer brave Seemann, ben weder 

Menfhen, noch die Klemente je eingefchüchtert 

tten, aus Furcht, fih vor drei Frauen: ber Königin, 
ndree und Frau von La Mothe, übel gu befinden, ge: 
ohen war. 

Als fi Herr von Charny mitten im Borzimmer 
yefand, fah er ein, daB es ihm unmöglich, weiter zu 
gehen. Er ſtreckte, ganz fhwanfend, die Arme aut. 
Man bemerkte, daß ihn feine Kräfte verließen, und 
man fam ihm zu Hülfe. 

Da wurde der junge Öfficier ohnmächtig; nad 
einigen Augenbliden kam er aber wieder zu fidh, jedoch 
ohne zu vermuthen, baß es die Königin gefehen, und 
das fle vielleicht in einer erſten Bewegung ber Angſt 
herbeigelaufen wäre, hätte fie nicht Andree, mehr noch 
durdy eine glühende Giferfucht, als durch ein Faltes 
Gefühl der Schicklichkeit, zurüdgehalten. 

Es war indeffen gut für die Königin, daß fle auf 
den von Andree gegebenen Rath in ihrem Zimmer blieb, 
welches Gefühl auch diefen Rath dictirt Haben mochte, 
denn faum war bie Thüre Hinter ihr zugemacht, ale 
fie durch diefelbe den Ruf bes Huiffier: „Der König!" 
vernahm. 

Es war in ber That der König, der aus feine 
Gemächern nach der Tegrafle ging und, vor ber Sigur 
des Rathes, feine Jagbequipagen, die er feit einig 
Zeit etwas vernadhläffigt fand, befichtigen wollte. 

Als der König, dem einige Officianten fei' 
Haufes folgten, in das Zimmer eintrat, blieb er fteh 
er fah einen Mann, der auf ein enftergefimfe zur 
gelehnt war, in einer Lage, welche nicht wenig 
Leibwachen, die ihm beifprangen, beunruhigte, 
fie waren nicht gewohnt, einen Officier um nidy! 
Ohnmacht fallen zu fehen. 

Mährend fie Herrn von Charny unterflügten, 
fie auch: 
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Herr, was haben Sie benn ?” 

die Stimme verfagte dem Kranfen, und es 
ınmöglich, zu antworten. 

iefem Stillfcymeigen die Bedeutung des Uebels 

‚ befyleunigte der König feine Schritte. 
" fagte er, „ja, es ift Einer, der das Be: 

verliert.“ 

ber. Stimme des Königs wanbten ſich die zwei 
yen um und ließen durdy eine mafcdhinenmäßige 
ng Herrn von Eharny lo® der, nur noch durch 
ten von Stärfe unterfügt, auf die Platten fanf. 

b! mein Herr,” fagte der König, „was machen 

nn?“ 

tan flürzte herbei. Man hob fachte Herrn von 

ı9, der völlig das Bewußtjein verloren hatte, auf 

‚egte ihn auf einen Lehnfluhl. 

„Ah! es ift Herr von Charny,“ rief plößlich der 
;g , als er den jungen Officier erkannte. 

„Herr von Eharny!“ riefen die Umflehenden. ı 
„Sa, der Neffe von Herren von Suffren.“ 

Diefe Worte brachten eine magifhe Wirfung her: 
‚ Herr von Charny war in einem Augenblid von 
chwaſſer übergofien, nicht mehr, nicht minder, als 
nde er fi unter zehn Fraueü. Ein Arzt wurde 
ıfen, er unterfuchte rafch den Kranken. 

Neugierig bei jeder Wiffenfchaft und. mitleidig bei 
m Uebel, wollte der König fi) nicht entfernen; er 
nte der Confultation bei. 

Die erfte Sorge des Arztes war, daß er die Wefte 

das Hemd des jungen Mannes zurüdfchob, damit 
Luft feine Bruft berührte; während er aber dies 
I, fand er, was er nicht gefucht Hatte. 

„Eine Wunde,“ fagte der König, feine Theil: 
me verboppelnd, indem er fo nahe Hinzutrat, daß 
mit feinen eigenen Augen fehen Fonnte. 

„Sa, ja,“ murmelte Bert von Charny, der ſich zı 
:ben fuchte und mit geſchwächten Augen umher 
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ſchaute, „eine alte Wunde, bie ſich wieder geöffnet hat. 
Es iſt nichts... nichts...“ . . 
Und feine Hand drüdte unmerflich die Finger bes 


es. 

Gin Arzt begreift Alles und muß Alles begreifen. 
Diefer war aber fein Hofarzt, fondern ein Wundarzt 
von Berfailles. Er wollte fi ein Anfohen geben und 
erwiederte: 

„Ohl, alt... das beliebt Ihnen zu fagen; die Lefjen 
find zu frjih, das Mut zu — diefe Wunde if 
nicht vierundzwanzig Stunden alt.“ 

Charny, dem diefer Widerfpruch feine Kräfte wie: 
bergab, ftellte fih auf feine Füße und fpradh: 

„Ich denfe, Sie werden mich nicht lehren, mein 
Herr, in weldyem Augenblid ich meine Wunde befoms 
men habe; ich fage Ihnen und wiederhole, daß fie alt if.“ 

In diefem Moment erkannte er den König. Er 
fnöpfte feine Wefte zu, als fchämte er fi, daß er 
einen fo erhabenen Zujchauer bei feiner Schwäche Hatte. 

„Der König!” ſagte er. 

„Sa, Herr von Charny, ja, ich ſelbſt, und ich 
fegne den Himmel, daß ich Hierher gefommen bin, um 
Shnen ein wenig Erleichterung zu bringen.” . 

„Bine Schramme, Sire,” ftammelte Charny, „eine 
alte Wunde, Sire, nidyts Anderes.” 

„Alt oder neu,” erwiebderte ber König, „biefe 
Wunde hat midy Ihr Blut fehen laflen, das foftbare 
Blut eines wadern Edelmannes.“ 

„Dem zwei Stunden im Bette feine Geſundheit 
wiedergeben werden,“ fügte Charny bei, und er wollte 
aufftehen, buch er Hatte ohne feine Kräfte gerechnet. 
Das Gehirn befchwert, die Beine wanfend, erhob er 
fih nur, um ſogleich wieder in den Lehnſtuhl zurüds 
zufallen. 

„AH!“ ſagte der König, „er iſt ſehr krank.“ 

„Oh ja,” verſetzte der Wundarzt mit einer feinen, 
diplomatifchen Miene, die nach einer Eingabe um Bes 
fürderung roch, „doch man kann ihn retten.“ 


Arzt 


— 
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ig war ein rebliher Mann; er hatte ers 
harny etwas verbarg. Diefes Geheims 
heilig. Jeder Andere Hätte es von ben 
ztes, der es fu höflich anbot, anfgefan en: 
aber zog es vor, dieſes Beheimniß feinem 
zu laflen. 
n Charny foll nicht dadurch, daß er nach 
ehrt, eine Gefahr laufen,” fagte der König. 
Herrn von Eharny in Berfailles; man rufe 
‚ Herrn von Suffren, und bat man biefem 
t,“ er bezeichnete den dienftfertigen Wund⸗ 
man den Arzt meines Hauſes, den Doctor 
at, glaube ich, den Dienft.“ 
cier eilte weg, um die Befehle des Könige 
Zwei andere bemäcdhtigten fi des Herrn 
und trugen ihn an das Ende der Gallerie 
er der Dfficiere der Barden. 
cene ging rafcher vor fih, als bie ber 
Herrn von Brosne. 
Suffren wurde benadhrigt, und der Doctor 
Stelle des Ueberzähligen gerufen. 
ıen dieſen redlichen, weiferr und beſchei⸗ 
einen weniger glänzenden, als nützlichen 
efen muthigen Bearbeiter des unermeßs 
der Wiſſenſchaft, wo derjenige mehr ger 
das Korn erntet, wo derjenige nicht min⸗ 
h iſt, welcher die Furche öffnet. 
em Arzte, der ſich fchon über feinen Kunz 
:fchien in aller Eile der Bailli von Suffren, 
ıffette die Nachricht überbracht Hatte. 
ihmte Seemann begriff durchaus nicht diefe 
iefes plögliche Unwohlfein. 
ie Hand von Charny ergriffen und feine 
ı angefchaut hatte, fagte er: 
i! ſeltſam! Wiffen Sie, Doctor, daß mein 
ne geweſen ift?“ 
weift nichts, Herr Bailli,“ erwiederte der 
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„Die Luit von Berfailles ift alfo fehr ſchwer, beun 
ich wiederhole Ihnen, ich habe Dlivier ‚gehn Jahre 
auf der See gefehen, und er war immer kräftig und 
aufrecht, wie ein Maſtbaum.“ 

„Es ift feine Wunde,“ fagte einer von den an⸗ 
wefenden Dificieren. 

„Wie, feine Wunde!“ rief der Admiral; „Olivier 
it in feinem Leben nicht verwundet worden.” j 

„Dh! verzeihen Sie,“ erwiederte der Officier, anf 
den gerötheten Batift deutend, „Doch ich glaubte...“ 

Herr von Suffren fah Blut. 

„Es ift gut, es ift gut,“ fagte mit einem vertraus 
lichen Ungeflüm der Doctor, der dem Kranken ben Buls 
gefühlt Hatte, „wollen wir ung nidyt über den Urfprung 
des Uebels ftreiten? Wir haben das Uebel, begnügen 
ie un damit und heilen wir baffelbe, wenn es mög» 
ih iſt.“ 

Der Bailli liebte das Wort ohne Widerrede; er 
hatte die Wundärzte feiner Schiffe nicht daran ges 
wöhnt, ihre Worte zu wattiren. 

„Iſt es fehr gefährlih, Doctor?“ fragte er mit 
einer ſtärkeren Gemüthsbewegung, als er zeigen wollte. 
ei „Ungefähr wie der Schnitt eines Rafirmeflere am 

inn.“ 
„But. Danken Sie dem König, meine Herren. 
Olivier, ich werde Dich wieder befuchen.“ 

Diivier bewegte die Augen und bie Singer, al: 
wollte er zugleich feinem Oheim, der ihn verließ, un 
dem Doctor, der ihn in feine Hände nahm, danfen. 

Dann, glücklich, in feinem Bette zu fein, glüdlir 
fih einem Manne voll Berftand und Milde überlafl 
zu ſehen, ſtellte er fih, als entichliefe er. 

Der Doctor ſchickte Jedermann weg. 

Dlivier entfchlief nun in der That, doch nidyt o' 
dem Himmel für Alles, was ihm begegnet, oder v 
mehr für das, was ihm nicht Schlimmes unter 
erniten Umſtänden begegnet war, zu banken. 

Das Fieber Hatte ſich feiner bemächtigt; j 
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ce, die Menſchheit wiebergebärende Fieber, 
xt Saft, der im Blute des Menfchen blüht 
. Abfihten Bottes, das heist der Menfchheit 
bie Geſundheit im Kranfen feimen läßt, oder 
ndigen mitten in ber Geſundheit wegrafft. 
Dlivier (mit jener Hiße der vom Fieber Be⸗ 
die Scene mit Philipp, die Scene mit der 
ı, die Scene mit dem König gehörig wiederge- 
ıtte, verfiel er in jenen furchtbaren Kreis, den 
üthende Blut wie ein Ne über den Berfland 
.. Er delirirte. 
rei Stunden fpäter hatte man ihn von ber Gallerie 
jren fönnen, wo einige Wachen auf und ab gingen; 
er Doctor dies bemerfte, rief er feinen Bedienten 
befahl ihm, Dlivier in feine Arme zu nehmen. 

ier Rieß einige Klagefchreie aus. j 
„Wille ihm die Dede über den Kopf.“ 

„Wie fol ich das denn machen?“ fagte der Bebiente. 

it zu ſchwer und vertheidigt fih zu fehr. Ich 

einen von den Herren Barden um Beiltand bitten.” 

„Du bift ein Hafenfuß, menn Du Di vor einem 
nfen fürchteſt,“ entgegnete der Doctor. 

„Herr Doctor... .* 

„Und findeft Du ihn zu ſchwer, fo bift Du nicht fo 
f, wie ich geglaubt Habe. Ich werde Dih nad 
ergne zurückſchicken.“ 

Die Drohung wirkte, ſchreiend, heulend, heftig 
geberdend und delirirend, wurde Charny wie eine 
er von dem Auvergnaten im Angefſicht ber Leib⸗ 
hen aufgehoben. 

Dieſe umgaben Louis und befragten ihn. 

„Meine Herren,” fagte der Doctor, der flärfer 
ie, als Charny, um deſſen Schreie zu übertäuben, 
e begreifen, daß ich nicht alle Stunden eine Meile 
ben’ werde, um den Kranfen zu befudyen, ben mir 

König anvertraut hat. . Ihre Gallerie liegt am 
re der Welt.“ 

„Wohin bringen Sie ihn, Doctor?“ 
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„Zu mir, ale ein Träger, der ich bin. Sch Habe 
hier, wie Sie wijlen, zwei Zimmer, ich lege ihn in 
eines derfelben, und übermorgen, wenn dh Niemand 
barein mifcht, werde ich Ihnen Bericht erflatien.“ 

„Aber, Doctor,” fagte der Dificier, „ich verfichere 
Sie, daß der Kranke hier fehr gut gewelen wäre, wir 
lieben Alle Herrn von Suffren, und... .* 

„Sa, ich kenne diefe Pflege des Kameraden für 
den Stameraden. Der Berwundete hat Durft, man ik 
gut gegen ihn; man gibt ihm zu trinfen, und er flirbt. 
Zum Teufel mit der guten Pflege der Herren Barden. 
Man hat fu zehn Kranfe getöbtet.“ 

Der Doctor ſprach no, als ſchon Dlivier nicht 
mehr gehört werden kounnte. 

„Ab! ja,” fuhr der würbige Arzt fort; „das if 
ſehr wohl gethan, bas if mädjfig geurtheilt. Dabel 
ift nur ein Unglüd, daß der König den Kranfen wiıd 
fehen wollen:.. Und wenn er ihn flieht, wird er ihn 
hören... Teufel! da ift nicht zu jögern. Ich will die 
Königin benachrichtigen. Sie wird mir einen guten 
Rath geben.“ 

Nachdem der gute Doctor diefen Entſchluß mit der 
Nafchheit des Menfhen gefaßt hatte, dem die Natur 
die Stunden abzählt, übergoß er das Geſicht des Vers 
wundeten mit frifdem Wafler und legte ihn fo in ein 
Bett, daß er fich nicht tödtete, wenn er fich heftig be: 
wegte oder fiel. Er fchloß die Läden mit einem Vor⸗ 
hängefchloß, drehte den Schlüffel der Zimmerthüre zwei⸗ 
mal um, ftedte diefen Schlüffel in die Taſche und bes 
gab fih zu der Königin, nachdem er fi, außen hor⸗ 
chend, verfihert hatte, daß feiner von den Schreien 
von Dlivier vernommen oder begriffen werden konnte. 

Es verfteht fi von felbft, daß zu größerer Vor⸗ 
ficht der Auvergnat mit dem Kranfen eingefchloflen 
ivar. 

Er traf gerade vor diefer Thüre Frau von Mifern, 
weldhe die Königin abgefchidt Hatte, um fi nady dem 
Verwundeten zu erkundigen. 
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durchaus hinein. 

Sie, kommen Sie, Madame,” ſagte ber 

ve weg.“ . 
tor, die Königin wartet.“ 

ur Königin, Madame.“ 

in wünfcht.. .* 

in wird fo viel erfahren, als fie zu 
das fage ih Ihnen, Madame. Gehen 


igte die Kammerfrau von Marie Ans 
en, um zu gleicher Zeit mit Ihm an 
zu fommen. 


L. 
Aegri Somnia. 


ı wartete auf die Antwort von Frau 
erwartete den Doctor nicht. 
mit feiner gewöhnlichen Bertrauliche 


fprah er laut, „bei dem Kranken, 
König und Eure Majeftät interefliren, 
als es geht, wenn man das Fieber 


kannte den Doctor; fie wußte, wie er 
die, wie er fagte, volle Schreie aus: 
halbe Xeiden empfinden. 

fi ein, Herr von Charny Habe feine 
übertrieben. Die ftarfen Frauen find 
fen Münner ſchwach zu finden. 

‚ndete,” fagte fie, „ift ein Verwundeter 


nachte der Doctor. 
ımme...” 


— 


„Nein, nein, Madame; doch eine Schrau 
ine Wunde, ich weiß nur, daß er das Fieber hat.“ 
„Armer Junge! Gin ziemlich ſtarkes Fieber?“ 
„Ein furchtbares Fieber.” 
„Bah!“ verſetzte bie Königin erſchrocken; „ich daqhte 
nicht, daß fo... auf der Stelle... das Fieber... 
Der Doctor fhaute einen Augenblid bie Koͤni⸗ 


gin a 
ke gibt Fieber und Fieber,“ fagte er. 

„Mein lieber Louis, Sie erfchreden mi Sie, 
ber Sie gewöhnlich fo „beruhigend, ‚fnd.. & weis 
nicht, was Sie heute Abend haben ? 

„Nichte Außerorbentliches.“ 

„Ah! ah! Sie drehen fih um, Sie ſchauen nad 
rechts und nad linfs, Sie fehen aus wie ein Menid, 
der mir gern ein großes Seheimnip anvertrauen möchte.“ 

„Ei! wer fagt nein?‘ 

ah! nicht Wahr? Ein Geheimnig, das Fieber 
betreffend 2“ 

a. “u 

"Das Bieber von Herrn von Gharny?“ 

„sa wohl.“ 

„An Sie kommen diefes Beheimniffes wegen 
mir?” 

„Sa wohl.“ 

„Geſchwinde zur Sache! Sie wiſſen, daß ih n 
gie, bin. Fangen wir beim Anfang an.“ 

Nicht wahr, wie Petit-Jean?“ 

"Sa, mein lieber Doctor. “ 

"Wohl! Madame. 

„Ih warte, Doctor.“ 

„Nein, ich warte.“ 

„Worauf?“ 

„Daß Sie mid befragen, Madame. Ih ı 
nicht gut; wenn man jedoch Fragen an mich 
fv antworte ih wie ein Bud.” 

„But! ich Habe Gie gefragt, wie es mit t 
ber von Herrn von Gharny gehe 
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das ift fchlecht begonnen. Fragen Sie mich 
.e8 fomme, daß Herr von Charny fich bei 
iem von meinen zwei kleinen Gabinets bes 
t in der Gallerie oder auf dem Poſten des 
der Leibwachen zu fein.” 
„lt ich frage Sie das wirklih. Das iſt zum 
1 “ 


dame, ich wollte Herren von Charny nicht in 
allerie, auf diefem Boften lafien, weil Herr 
‚eny fein gewöhnlicher Fieberkranker if.“ 

: Königin machte eine Geberde der Berwuns 


das wollen Sie damit jagen?“ 
jr aan Charny, wenn er das Fieber Hat, belis 
eich.” 

Dh!” machte die Königin, die Hände faltend. 
Und,” fuhr Louis fort, indem er ſich der Königin 
te, „und wenn er belirirt, der arme Junge, fagt 
ne Menge von Dingen von zu delicater Natur, 
vaß fie von den Herren Barden des Königs oder 
irgend Jemand angehört werben bürften.” 
„Doctor!“ 
„Ah! Sie mußten mich nicht befragen, wenn ich 
en nicht antworten ſollte.“ 
„Sprechen Sie immerhin, mein lieber Doctor.“ 
Hiebei nahm die Königin die Hand des guten Ge⸗ 


en. 
„Diefer junge Menſch ift vielleiht ein Gottes⸗ 
er, und in feinem Fieberwahnwig blasphemirt er.“ 
„Nein, nein, er hat im Begentheil eine fehr tiefe 
i “ ’ 


S 


n Ara es vielleicht eine Meberfpannung in feinen 
n fein.“ 

„tWeberfpannung, das ift das richtige Wort.” 

Die Königin gab ihrem Geſicht eine den Umftänden 
meflene Haltung, nahm die ſtolze Kaltblütigkeit 
welche immer die Handlungen ber an die Ehrfurcht 
Anderen und an die Selbſtſchätzung gewöhnten 
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) 
Fürften begleitet, eine Fähigkeit, welche unerläßlic 
ift für die Großen der Erde, um zu herrſchen und fid 
nicht zu verrathen, und ſprach: 

„Herr von Charny iſt mir,empfohlen. Er ift ber 
Neffe von Herrn von Sufften, unferem Helden. Er 
bat mir Dienfte geleiftet; ich will gegen ihn fein wie 
eine Verwandtin, eine Freundin. Sagen Sie mir allo 
die Wahrheit, ich muß und will fie wiflen.“ . 

„Ich fann fle Ihnen nicht fagen,“ erwieberte Louis, 
„und da Eurer Majeftät fo viel daran Liegt, fie fenum 
zu lernen, fo weiß ich nur ein Mittel: Cure Majeflät 
höre ſelbſt. Wenn dann der junge Mann etwas mit 
Unrecht fagt, fo wird er auf diefe Art weder dem In: 
dDiscreten, der dieſes Geheimniß Hat verlauten laſſen, 
noch dem linflugen, der es unterbrüdt, böfe fein.“ 

„Ih liebe Ihre Freundſchaft,“ rief die Königin, 
„und fobald Herr von Charny in feinem Delirium jelts 
jame Dinge pt. ..“ 

„Dinge, die Eure Majeſtät nothwendig hören muß, 
um fie zu würdigen,“ verſetzte der gute Doctor. 

‚Und er nahm ſachte die bewegte Hand ber Kö: 


in. 
„Do vor Allem, nehmen Sie fih in Adht,“ rief 
die Königin, „ih thue Hier keinen Schritt, ohne zu 
wiflen, welcher liebreiche Spion Hinter mir fein wird.“ 

„Sie werden heute Abend nur mich Gaben. Es 
handelt fidy einzig und allein darum, meinen Gang zu 
durchfchreiten, der eine Thüre an jedem Ende bat. Ich 
ichließe die, durch welche wir hineingehen, unb Ries 
mand wird bei ung fein, Madame.” 

„Sch überlaffe mich Ihnen, mein lieber Doctor,“ 
fagte die Königin. ‘ 

Und fie nahm den Arm von Louis unb fchläpfte, 
ganz bebend vor Neugierde, aus ihren Gemächern. 
‚ Der Doctor Hielt fein Berfprechen. Nie wurde 
ein König, der in den Kampf zog ober eine Mecog 
noscirung in einer belagerten Stadt ni nie eine 
bei einem Abenteuer geleitete Königin auf eine geeig 


nig 
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eije von einem Kapitän der Leibwachen, ober 
m Oberofficier_des Palaſtes geführt. 
Doctor Schloß die erſte Thuͤre, näherte fi 
ten und hielt fein Ohr daran. 
un,” fragte die Königin, „int bier Ihr Kranker?“ 
ein, Madame, er ift im zweiten Zimmer. Oh! 
et in diefem wäre, Hätten Sie ihn vom Ende 
ınges gehört. Horchen Sie nur an biefem.“ 
Ian vernahm wirklich das unartifulirte Gemurmel 
: Klagen. 
Er feufzt, ex leidet, Doctor.“ 
Nein, nein, er feufzt nit. Er fpricht ganz 
... Ih will diefe Thüre öffnen.” 
„Ich will aber nicht bei ihm eintreten,“ rief’ die 
gin, rafch zurüdweichenn. ” 
„Das iſt es auch nicht, was ih Ihnen vorfchlage. 
fpredde nur davon, Eie mögen in das erfle Zimmer 
reten, und von da werden Sie, ohne Furcht, ge⸗ 
n-z3u werden, oder zu fehen, Alles hören, was ber 


ınfe Ei ih Sagt.“ 
„Alle diefe Vorbereitungen, alle diefe Geheimniſſe 
hen mir bange,“ murmelte die Königin. 

„Wie wird es fein, wenn Sie gehört haben!” er- 
derte der Doctor. 

Und er trat allein bei Charny ein. 

Mit feiner Uniformshofe bekleidet, von ber ber 
e Doctor die Schnallen losgemacht "hatte, fein ner- 
es, feines Bein in einem jeidenen Strumpfe mit 
medenlinien von Opal und Perlmutter, die Arme 

die eines Leichnams ausgeftredt und ganz fleif in 
Aermeln von zerfnittertem Batiſt, fuchte Herr von 
ıny auf fein Kiffen feinen Kopf zu erheben, der 
verer, als wäre er von Blei geweien. 

Ein fiedender Schweiß riejelte in Berlen von feiner 
ne und flebte.an feine Schläje die aufgelöften Locken 
ıer Haare. . 

Niedergeichlagen, gelähmt, träge, Hatte er nur 
h einen Gedanken, ein Gefühl, eine Betrachtung; 
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fein Körper lebte nur noch dei dieſer Flamme, die fi 
immer in feinem Gehirne ſelbſt wiederanfachte, wie 
das Lichtflümpfchen in der alabafternen Nachtlampe. 

Mir haben nicht ohne Abficht diefe Vergleichung 
gewählt, denn diefe Flamme, das einzige Dafein von 
Charny, beleuchtete phantaftiich und auf eine gemilberte 
Weiſe gewiffe einzelne Umftände, die das Gedächtniß 
allein nicht in lange Gedichte verwandelt Hätte. 

Eharny erzählte fi eben fein Iufammentreffen 
im Fiacre mit der beutfchen Dame auf dem Wege von 
Baris nach Berfailles. 

„Eine Deutfchel eine Deutſche!“ wiederholte er 
beftänpig. " 

„3a, eine Deutfche, wir wiflen das, auf bem Wege 
nach Verſailles,“ fagte Louis. 

„Königin von Frankreich,“ rief er plöplich. 

„He!“ machte der Doctor, in das Zimmer ber 
Königin ſchauend. „Nur diejes! Was jagen Sie dazu, 
Madame?” 

„DH! das if gräßlich,” murmelte Charny; „einen 
Engel lieben, eine rau wahnfinnig lieben, fein Leben 
für fle geben, und, wenn man fi ihr nähert, nichte 
Anderes mehr vor fich Haben, als eine Königin von Sams 
met und Gold, ein Metall oder einen Stoff, fein Herz!“ 

„„Oh!“ rief der Doctor mit einem gegwungene: 
Gelächter. 

Charny achtete nicht auf bie Unterbrechung. 

„Ich würde eine verheirathete Frau lieben,” fag 
er. „Ich würde fie mit der heftigen Liebe lieben, weld 
madt, daß man Alles vergißt. Sch würbe zu die! 
Brau fagen: Es bleiben uns einige ſchoͤne Tage co 
diefer Erde; werben biejenigen, welche uns außer: 
ber Liebe erwarten, fo viel werth fein, als dieſe Taı 
Komm, meine Heißgeliebte, fo lange Du mid li 
und idy Dich liebe, wird es das Leben der Auserw: 
ten fein. Hernach, nun! hernach wird es der Tod f 
das heißt das Leben, das wir in biefem Augen 
haben. Ziehen wir alfo den Nutzen ber Liebe,“ 
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icht ſchlecht geurtheilt für einen Fieberkranken,“ 
e fi Doctor, „obgleich die Moral nicht ganz 
ig if.” 

* ihre Kinder,“ rief plögli Charny voll 
„fie wird ihre zwei Kinder nicht zurüdlaffen!“ 
as ift das Hinderniß, hic nodus,“ fagte, wähs 
den Schweiß auf der Stirne von Charny trock⸗ 
e Doctor Louis mit einer Mifchung von Spott 
therzigfeit. ’ 

5!“ fuhr der junge Mann, unempfindlich für 
ort, „Kinder, das würde man im Blügel eines 
intels mitnehmen. 

age, Eharny, da Du die Mutter, fie, die leichter 
eine Srasmüdenfeder, in Deinen Armen forts 
da Du fie aufhebſt, ohne etwas Anderes zu 
als einen Liebesjchauer flatt einer La, wurdeſt 
t auch die Kinder von Marie fortiragen? ... Ah” 
ftieß einen furchtbaren Schrei aus. 

ie Kinder eines Königs, das ift fo ſchwer, daß 
» Leere in der Hälfte der Welt fühlen würde.“ 
sis verließ feinen Kranken und näherte ſich der 


e ftand kalt und zitternd ba; er ergriff ihre 
ie ſchauerte aud. 
ie hatten Recht,“ tagte Marie Antoinette. 
ft mehr als Delirium. Der junge Mann würde 
Gefahr laufen, wenn man ihn hörte.“ 
ören Sie! hören Sie!” fuhr der Doctor fort. 
ein, fein Wort mehr.” 
r bejänftigt fih. Hören Sie, nun betet er.“ 
arny hatte fi wirklich erhoben und faltete die 
er _heftete die Augen weit aufgefperrt und 
: auf das unbeflimmte, dhimärifche Unendliche. 
tarie,“ fagte er mit vibrirender, fanfter Stimme, 
‚ih babe wohl gefühlt, daß Sie mich liebten. 
) werde nichts davon fagen. Ihr Fuß Hat fl 
re dem meinigen genähert, und ich habe mi 
gefühlt. Ihre Hand ift auf die meinige herabs 
5aldband der Königin. II. 21 
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gefunfen ... file... ſtille ... ich werde nichts 
davon fagen, das iſt "das &e eimniß meines Lebens. 
Marie, das Blut mag immerhin aus meiner Burke 
en das Geheimniß wirb nicht mit ihm hinaus \ 
ehen 
3 „Mein Feind hat feinen Degen ji mein Blut ge —* 
taucht; hat er aber ein wenig von meinem Gehelmn 
fo hat er doch nichts von dem Ihrigen. Geier Eile 
alfo unbeforgt, Marie; fagen Sie mir nicht einmal, = 
dag Sie mid lieben: das tft unnötbi gi ba. Sie erröthen, _ 
fo haben Sie mir nichts mitzutheilen.“ 

„Ho! hol” fagte der Doztor, „das ift nicht u = 
allein Sieber, feßen Sie, wie ruhig er ift.... esik..." -- 

iſt? ...“ fragte die Königin ängftl 4: 

0 iſt eine Entzüdung, Madame: die —* ug 
gleicht der Crinnerun " 

„Das if in der That das Gedächtniß einer Gere, 
wenn fie fich des Himmels erinnert.“ - 

Ich Habe genug gehört,“ murmelte die Königin, 
fo beunrubigt, daß r7 zu entfliehen verfuchte, 

Der Doctor hielt fie mit Gewalt bei der Hand 
zurüd und fagte: 

"Madame, Madame, was wollen Sie?“ 

Richte, Doctor, nichts.“ 

„Dod wenn ber König feinen Shäsling ſehen in 

„Ah! ja. Oh! das wäre ein Unglüd 

„Was werde ich fagen ?" 

„Doctor, ich Habe feinen Gedanken, ich Habe feim:: 
Wort mehr, diefes gräßliche Shaufpiel bat mir balk. 
Herz dermariert. “ 

„Und Ste haben ihm fein Fieber genommen, diefeme.- 
Entzüdten ‚” fagte leiſe der Doctor; „es ſind hundert: 2 
Puleiptäge weniger. 

Königin antwortete nit, fie machte ihn 
Hand los und verſchwand. I 


LL 
ewiefen wird, da £ 
2 vier w e. 


Her blieb nachdenkend und ſchaute ber 
„ die ſich entfernte. 
sie ex den Kopf ſchã/ Aud zu ſich R 
diefem Schloß € heimnife, die u 
ort der Wiſſenſchaft „.hören: "Die 
he ich mich mit der Lancette und durchſteche 
dern, um fie zu heilen; gegen die anderen 
5 mich mit dem Borwurf, und burchfledge 
Herz; werbe ich fie heilen?“ 
‚als der Anfall vorüber war, ſchloß er Charny 
i, welche offen und ſtarr geblichen, erfriſchte 
Schläfe mit Waſſer und ‚ und traf um 
bie Borfchrungen, welche bie glühende At⸗ 
/ des Kranken in ein Paradies der Wonne 
fin. 
ın, als er die Ruhe in die Züge bes Kranfen - 
‚ven fah, als er bemerkte, daß ſich fein Schſuch⸗ 
ſachte in Seufzer verwandelte, daß unbeRimmte 
Ratt wüthender Worte aus feinem Hunde famen, 


‚ ja, das war nit nur Sympathie, Inndern 
afluß; diefes Delirium Hatte Ach erhoben, ale 
3 dem Beſuch, den der Kranke erhalten, ents 
ımen; ja, bie menfchlichen Atome verſetzen ſich, 
befrudytende Staub; ja, der Geiſt Hat unfidhts 
bindungen, die Herzen haben geheime Zuſam⸗ 


e. 
tzlich bebte er, wandte ſich, gleichſam mit dem 
d mit dem Ohr horchend, um und murmelte: 
er iſt wieder da?“ 
hatte wirklich etwas wie ein Gemurmel, wie 
ıfchen eines Kleides am Ende ber, a gehört. 


5 
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„Das kann unmöglich die Königin fein,“ fagte er; 
„fe würde nicht von einem ohne Zweifel unabänderli- 
hen Entſchluß abgehen. Wir wollen fehen.“ 

Und er öffnete fachte eine andere Thüre, welde 
auch auf den Corridor ging, ſtreckte geräufchlos ben 
Kopf hinaus und fah zehn Schritte von fidh eine ran 
in langem Gewande mit unbeweglichen Falten und ber 
falten, trägen Bildfäule der Verzweiflung ähnlich. 

Es war Nacht, das Schwache Licht, das im Gange 
ftand, Fonnte diefen nicht von einem Ende zum andern 
beleuchten: doch durch ein Fenſter drang ein Lichtſtrahl, 
der auf fie fiel und file ſichtbar machte, bis zu bem 
Augenblid, wo eine Wolfe zwifchen fie und den Strahl 
treten würde. 

Der Doctor Fehrte fachte zurück und durchſchritt 
den Raum, der eine Thüre von der andern trennte; 
dann öffnete er geräufchlos, aber rajch diejenige, Hinter 
welcher die Frau verborgen war. 

Sie gab einen Schrei von fih, ſtreckte die Hände 
aus und begegnete den Händen des Doctors. 

„Wer ift da?” fragte er mit einer Stimme, in ber 
mehr Mitleid, als Drohung lag; denn gerade an ber 
Unbemweglichfeit dieſes Schatteng errieth er, daß er mehr 
mit dem Herzen als mit dem Ohr bordıte. 

„SH, Doctor, ih,” erwiederte eine fanfte und 
traurige Stimme. 

Obgleich diefe Stimme dem Doctor nicht unbefannt 
war, ermwedte fie doch in ihm nur eine unbeflimmte, 
entfernte @rinnerung. 

„Ih, Andree von. Taverney, Doctor.” 

„Ah! mein Gott, was gibt es denn?” rief ber 
Doctor. „IR fie unpäßlich geworden?” 

„Sie!” rief Andree. „Ste! wer denn fie?“ 

Der Doctor fühlte, daß er eine Unvorfichtigkeit 
begangen haite. 

„Berzeihen Sie, ich ſah fo eben eine rau weg: 
gehen. Bielleiht waren Ste es?“ 
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„Ah! ja,” verfepte Andree, „nicht wahr, es ift 
eine Frau vor mir hierher gefommen ?” 

Andree ſprach diefe Worte mit einer glühenden 
NMengierde, die dem Doctor über das Gerüst, das fie 
dictirt hatte, Teinen Zweifel ließ. 

„Mein liebes Kind,” fagte der Doctor, „mir fcheint, 
wir mißverfiehen uns. Bon wem fprecdhen Sie? was 
wollen Sie von mir? erllären Sie fidy.” 

„Doctor,“ erwieberte Andrée mit einem fo trauri- 
en Ton, daß er bis in die Tiefe des Herzens von dem⸗ 
enigen drang, welchen fie befragte. „Guter Doctor, 

„verfuchen Sie es nicht, mich zu täufchen, Sie, der Sie , 
die Gewohnheit haben, mir die Wahrheit zu fagen; 
geftehen Sie, daß fo eben eine Frau hier war, geflehen 
Sie e8 mir, denn ich habe fie gejehen.” 

„Ei! wer fagt Ihnen denn, es fei Niemand hier: 
her gefommen ?” | 

„Sa, aber eine Frau, eine Frau, Doctor!“ 

„Allerdings eine Frau; wollen Sie nicht etwa die 
Theje behaupten, eine Frau fei nur bis zum vierzigften 
Sabre Frau.” 

Diejenige, welche hierhergefommen iſt, war vier⸗ 
zig Jahre alt, Doctor,” rief Andree, zum erfien Male 
athmend, „ah!“ 

„Wenn ich fage vierzig, ſchenke ich ihr nod 
fünf bis fechs gute Jahre; doch man muß artig gegen 
feine Sreundinnen fein, und Frau von Mifery gehört 
zu meinen Freundinnen, und zwar zu meinen guten 

Freundinnen.” 

- „Brau von Mifery?“ 

ewiß.“ 


„Sie ift da geweſen?“ 

„Warum des Teufels follte ih es Ihnen benn 
nicht Sagen, wenn es eine Andere gewefen wäre?“ 

„Oh! wel...“ 
„Wahrhaftig, die Frauen find alle diefelben, uner- 
Härlich; ich glaubte Sie doch zu kennen, Sie beſonders. 
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Nein, ich kenne Sie nicht mehr, ale die andern. Max 
möchte wahnfinnig werden.“ 

„Guter, lieber Doctor!“ 

„Genug. Zur Sade!" 

Andree fchaute ihn unruhig an. 

„Iſt es fchlimmer bei ihr geworben?“ fragte er. 

„Bei wen denn?” 

„Bei der Königin.“ 

„Die Königin?“ 

„Sa, die Königin, für die mid Frau von Mifery 
fo eben geholt hat; die Königin, welche an Bangigkeiten, 
am Herzklopfen leidet. Eine traurige Krankheit, mein 
liebes Fräulein, eine unheilbare. Geben Sie mir dod 
Nahricht von der Königin, wenn Sie in ihrem Anis 
trage gefommen find, und fehren wir zu ihr zurück.“ 

Der Doctor machte eine Bewegung, die feine 
Abfiht, den Plab, wo er ſich befand, zu verlaflen, 
andeutete. 

Dody Andree hielt ihn fanft zurüd und fagte, 
leichter athmend: 

„Nein, lieber Doctor, ich fomme nicht im Auftrag 
der Königin. Ich wußte jogar nicht einmal, daß fie 
leidend ift. Arme Königin, wenn ich es gewußt Hätte! 
... Berzeihen Sie mir, Doctor, ich weiß nicht mehr, 
was ich fage.“ 

„Sch fehe es wohl.” 

„Ich weiß nicht nur nicht mehr, was ich fage, 
ſondern au nicht, was ich thue.“ 

„Dh! was Sie thun, weiß ich wohl: Sie find 
unpaͤßlich.“ 

Andrée hatte wirklich den Arm des Doctors los⸗ 
gelaſſen; ihre kalte Hand fiel an threm Leibe herab; 
fie neigte ſich leichenbleich. 

Der Doctor hob fie auf, belebte, ermuthigte fie. 

Andree machte eine gewaltige Anftrengung gegen 
fih ſelbſt. Dieſe fräftige Seele, die fih nie hatte 
nicderbeugen laffen, nicht durch den Eörperlichen, nicht 
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ve den moralifchen Schmerz, fpannte ihre flählernen 
edern. 

„Doctor, Sie wiſſen, daß ich nervös bin, und daß 
mir die Dunkelheit furchtbare Beängfligungen verurſacht? 
Ich habe mich in der Dunkelheit verirrt. Daher rührt 
der ſeltſame Zuſtand, in dem ich mich befinde.“ 

„Und warum des Teufels ſetzen Sie ſich der Dun⸗ 
Feleit aus? Ber zwingt Sie dazu? Es fhidte Sie 
doch Niemand hierher, es führte Sie nichts hierher!“ 

„Ich Habe nicht gefagt, nichts, Doctor, ich habe 
gefagt, Niemand.” 

„Ah! ah! das find GSpibfindigfeiten. Wir find 
hier fchlecht, um folche zu machen. ehen wir anderes 
wohin, bejonders, wenn Sie lange bleiben wollen.“ 

„Doctor, zehn Minuten, das ift Alles, was ich von 
Ihnen verlange.” 

„Zehn Minnten, es fei, doch nicht ſtehend, meine 
Beine firauben fich entichieden gegen diefe Geſprächs⸗ 
weife: feßen wir ung.“ 

„Wohin denn ?“ 

„Auf das Bänkchen im Gange.“ 

„Und Sie glauben, es werde Sie hier Niemand 
hören, Doctor?“ fragte Andree voll Angfl. 

„Niemand.“ 

„Nicht einmal der Berwundete dort?“ fuhr fie mit 
demfelben- Tone fort, indem fie dem Doctor das durch 
einen fanfien, bläulichen Reflex beleuchtete Zimmer 
bezeichnete, in welches fie ihren Bli tauchte. 

„Nein, nicht einmal jener arme Junge, und ich 
möchte beifügen, dag wenn Biner uns hört, er es 
nicht if.“ 

Andree faltete die Hände. 

„Sb! mein Gott, es fleht alfo fehr ſchlimm bei 
ihm ?” fagte fie. 

„Es flieht allerdings nicht gut. Doch fprechen 
wir von dem, was Sie hierher führt, gefhwinde, mein 
Kind ’ gefhwinde; Sie wiflen, daß mid die Königin 
erwartet.“ 
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„Nun, Doctor,” erwieberte Andree feufzend, „mi 
fheint, wir ſprechen davon.“ 

„Wie, Herr von Charny?“ 

„Um ihn Handelt es fih, Doctor, und ih wolli 
mich nad) ihm erfundigen.“ 

Das Stillfehweigen, mit dem der Doctor die 
Morte aufnahm, aus die er boch gefaßt fein mußt 
war eifig. Der Doctor ftellte in der That in dieſen 
Augenblick den Schritt von Andree mit dem Scriti 
der Königin zufammen; er fah biefe zwei rauen vo 
einem und bemfelben Gefühle angetrieben und glanb: 
an den Symptomen zu erfennen, diefes Gefühl fei eir 
heftige Liebe. 

Andree, welche nichts von dem Befuche der Königi 
wußte und nicht in dem Geifte des Doctors leſe 
Fonnte, was Alles an traurigem Wohlwollen und barm 
herzigem Mitleid darin enthalten war, hielt das Stil 
fchweigen des Doctors für einen, vielleicht etwas haı 
ausgeprägten, Tadel und richtete fi) wie gemwöhnli« 
unter bielem Drude auf, fo ftumm er auch war. 

„Mir Scheint, Sie fünnen diefen Schritt entfchul 
digen, Doctor,” fagte fie; „denn Herr von Charny i 
in Folge einer im Duelle erhaltenen Wunde krank, un 
diefe Wunde hat ihm mein Bruder gemacht.“ 

„Ihr Bruder!“ rief der Doctor; „Herr Bhilip 
von Taverney hat Herrn von Charny verwundet |“ 

„Allerdinge.” 

„Oh! diefer Umſtand war mir nicht befannt.” 

„Nun aber, da Sie ihn fennen, begreifen Sie nicht 
daß ich mich nach feinem Zuftand erfundigen muß?“ 

„DH! doch,“ ſprach der Doctor, entzudt, daß e 
eine Gelegenheit fand, nadyfichtig zu fein. „Ich wußi 
die wahre Urſache nicht, ich Fonnte fie nicht errathen. 

Und et legte auf feine legten Worte einen folche 
Nachdruck, daß er Andree dadurch bewies, er nehm 
ihre Schlüffe nur unter jedem Vorbehalt an. 

„Sprehen Sie, Doctor,“ fagte Andree, indem fi 
ihre beiden Hände auf den Arm von Lonis legte un 


ihm in's Seficht fchaute, „ſprechen Sie Ihren ganzen 
Gedanfen aus.“ 

„Ich Habe ihn ausgefprodhen. Warum follte ich 
damit hinter den Bergen halten?“ 

„Ein Duell zwiſchen zwei Edelleuten iſt ein alls 
tägliches Ereigniß.“ 

„Der einzige Umftand, der diefem Duell eine Bes 
deutung geben fünnte, wäre, wenn fich unfere zwei 
jungen 2ente einer Frau wegen gefchlagen hätten.“ 

„Siner Frau wegen, Doctor?“ 

„sa. Shretwegen, zum Beifpiel.” 

„Meinetwegen!“ Andree flieg einen tiefen Seufzer 
aus. „Nein, Doctor, meinetwegen hat fih Herr von . 
Charny nicht gefchlagen.“ 

Der Doctor hatte die Miene, als begnügte er ſich 
mit der Antwort, doch auf die eine oder die andere 
Weiſe wollte er die Urfache des Seufzers erfahren. 

„Dann begreife ih," fagte er, „Ihr Bruder hat 
Sie alſo geihicft, um den genauen Bericht über den 
Zuftand des Verwundeten zu befommen.” 

„sa, mein Bruder! ja, Doctor,” rief Andrée. 

Der Doctor ſchaute ihr ebenfalls in's Geficht und 
murmelte: ' 

„Dh! was Du im Herzen haft, unbeugjame Seele, 
werde ich wohl erfahren.“ 

Dann ſprach er laut: 

„Wohl! ich will Ihnen die ganze Wahrheit fagen, 
wie man fie Jedermann fchuldig ift, der dabei interef- 
firt, fle Eennen zu lernen. Theilen Sie diefelbe Ihrem 
Bruder mit, und er treffe vem gemäß feine Borfehrungen. 
Sie verftehen ?“ 

„Nein, Doctor, denn ich fuche, was Sie mit den 
Worten: Er treffe dem gemäß feine Vorfehrungen, — 
fagen wollen.“ 

„Hören Sie. . Ein Duell ift felbft gegenwärtig 
feine dem König angenehme Sache. Es ift wahr, der 
König läßt die Edicte nicht mehr beobachten; erregt 
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aber ein Duell Aergerniß, fo verbannt Seine Majekät, 
oder fie Ferfert ein.” 

„Das ift richtig, Doctor.“ 

„Und würde unglüdlicher Weile ein Nenſch ge: 
tödtet, oh! dann iſt Seine Majeftät unbarmberzig. 
Rathen Sie folglich Ihrem lieben Bruder, feine Berjon 
für einige Zeit in Sicherheit zu bringen.” 

„Doctor,“ rief Andree, „Doctor, es ſteht aljo bei 
Herrn von Charny fehr fhlimm?* 

„Hören Sie, mein liebes Fräulein, ich habe Ihnen 
Wahrheit verfprohen: Sie fehen ‘den armen Jungen, 
der dort fchläft, oder vielmehr in jenem Zimmer röchelt ?” 

„Doctor, ja,” erwiederte Andree mit erftidter 
Stimme: „nun?“ 

„Iſt er morgen um diefe Stunde nicht gerettet, 
hat das Fieber, das Fürzlich entſtanden iſt und ihn 
verzehrt, nicht aufgehört, fo ift Herr von Charny 
morgen um diefe Stunde ein todter Mann.” 

Andree fühlte, daß fie einen Schrei auszuitoßen 
im Begriffe war, fle preßte fih die Kehle zufammen, 
fie drückte die Nägel in das Fleifch, um in dem förper- 
lihen Schmerz ein wenig von der Bellemmung zu 
erfticken, die ihr das Herz zerriß. 

Louis Fonnte in ihren Zügen die furdtbare Ber- 
ng nicht fehen, welche diefer Kampf hervorgebracht 

atte. 

Andrée beugte ſich wie eine Spartanerin. 

„Mein Bruder,” fagte fie, „wird nicht fliehen, er 
hat mit Herrn von Charny als ein beherzter Mann 
gekämpft; Bat er das Unglüd gehabt, ihn zu treffen, 
ſo traf er feinen ſich vertheidigenden Körper; hat er 
ihn getödtet, To wird ihn Bott richten.” 

„Sie war nicht für ihre Rechnung gekommen,“ fagte 
der Doctor zu fich felbft, „für die Königin alfo. Wir 
wollen fehen, ob Ihre Majeftät den Leichtfinn fu weit 
getrieben hat.“ 

„Wie hat die Königin diefes Duell aufgenommen ?“ 
fragte er. 
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„Die Königin ?e ih weiß es nicht,“ erwieberte 
Inpree. „Was liegt der Königin daran?” 

„Sch denke, Herr von Taverney ift ihr angenehm.“ 
Wohl! Herr von Taverney iſt unverfehrt; wir 
vollen Hoffen, daß- Ihre Majeftät meinen Bruder felbft 
ertheidigt, wenn. man ihn anflagt.“ 

Auf zwei Seiten in feiner doppelten Hypothefe 
efhlagen, gab Louis die Partie anf. 

8 bin fein Phyfiologe,” fagte er, „ich bin nur 
in Bundarzt. Warum des Teufels fol ich mich, wenn 
das Spiel der Muskeln und der Nerven fo gut 
enne, in das Spiel der Launen und Leidenfchaften der 
Beiber mifchen? ... Mein Fräulein, Sie haben ers 
ahren, was Sie zu wiflen, wünfchten. Machen Sie, 
a8 Herr von Taverney entflieht, oder machen Sie es 
icht, das ift Ihre Sache. Meine Pflicht iſt es, daß 
ch den Berwundeten ... heute Nacht zu reiten fuche, 
onft würde mir ihn der Tod, der feine Arbeit ruhig 
Pa vierundzwanzig Stunden entjühren. Gott 

ohlen |” 

Und er ſchloß ihr fachte, aber entfchieben die Thüre 
inter den Zerfen. 

Andree fuhr Erampfhaft mit der Hand über die 
Stirne, fie ſah fih allein, allein mit dieſer gräßlichen 
Birklichfeit. Es Fam ihr vor, als fliege der Top, 
on dem der Doctor fo kalt gefprochen, in diefes Zim⸗ 
aer herab und ginge in weißem Schweißtuh durch 
te finftere Flur. 

Der Wind der Grauen erregenden Grfcheinung 
ereifte ihre Ölieder, fie entfloh bis in ihre Wohnung, , 
rehte den Schlüffel dreimal im Schloſſe um, fiel auf 
en Teppich vor ihrem Bette auf beide Kniee und rief 
einer wilden Energie und unter Strömen glühender 
hränen: 

„Mein Gott! mein Gott! Du bift nicht ungerecht, 
Yu bift nicht thöricht; Du bift nicht graufam, mein 
Bott! Du vermagft Nlles, Du wirft dieien jungen 
Rann nicht flerben laſſen, der nichts Böſes gethan hat 


